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Mitteilungen  zur  Qesohiolite  der  Familie 

des  Tonkünstlers  Händel  nebst  einigen  sieh  anf  den 
letzteren  beziehenden  Briefen. 

Von 

0.  Opel. 


1. 

Die  haUisehen  Hänser  der  Familie  des 
Tondieliters  Händel. 

Der  Be^ünder  derjenigen  hallischen  Familie  Händel, 
weleher  der  Tonkttnstler  Georg  Friedrich  Händel  angeh4)rty 
ist  der  ans  Breslan  stammende  Enpferschmied  mid  spätere 
Ratsschmiedemeister  Valentin  Händel,  welcher  1609  den 

Bürgereid  leistete  und  am  20.  August  1636  starb.  Er  war 
Besitzer  des  Hauses  Nr.  559  in  den  Kleiiischmieden,  einer 
Strasse  in  der  unmittelbaren  Kühe  des  Marktes.  Von  diesem 
Hallsgrundstücke  wurden  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts an  städtischen  Stenern  jährlich  10  Groschen  Vor- 
schoss,  10  Gr.  Wächtergeld,  2  Thlr.  22  Gr.  Hansschoss, 
9  Gr.  Grabengeld  nnd  20  Gr.  Hansstener  entrichtet  Nach 
Valentin  Händeis  Tode  blieb  das  Hans  im  Besitze  seiner 
Witwe,  welche  erst  1670  starb.  Auf  diese  folgte  als  Be- 
sitzerin ihre  Tochter  Rarhara,  die  an  einen  Juristen  Johaun 
Schweitzker  verheiratet  gewesen,  im  Jahre  iü70  aber  be- 
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reit  s  Witwe  war.  Von  dieser  11bi*riiahm  das  Gruüdötück 
deren  Tochter  Barbara  Riedel^  icjeit  1673  mit  einem  naum- 
bnrgiscben  Hoftnusiker  Chrktol  j^oiirad  Uiedel  (Elidel,  Rödel) 
yermählt  Dieses  Haus  war  nacb  dem  ersten  erhaltenen 
Grnndstenerrerzeichnisse  der  Stadt  das  aehte  von  der  Ecke 
des  Grossen  Scblammes  her  nnd  zwar  unter  nenn  anf  dieser 
Seite  der  Strasse  befindlichen  Häusern.  Ein  dem  Anfange 
des  achtzehnten  Jabrlinnderts  anerehörig^es ,  im  Königlichen 
Staatsarchiv  zn  Magdeburg  bcfiodlielieH  Verzeicbiiis  der  Haus- 
besitzer der  Stadt  Halle  macht  folgende  Hausbesitzer  in  den 
Kleinschmieden  namhaft:  George  Händel  (Besitzer  des 
Eekhanses  am  Schlamme),  Christof  Grihneyer,^)  Johann  Chri- 
stian Heintze,  Joh.  Hoftnanns  Erben,  George  Apitschens 
Witwe,  Christof  Trautner,  Joh.  Döricke,  Barbara  Rödels  (!) 
Witwe,  Kämmerer  Job.  Dreyssig. 

Als  uäcbstc  Besitzuachfolgeriu  der  Barbara  Riedel  er- 
seheint im  Jahre  170B  Magdalena  Sophia  Grisselius,  jeden- 
falls ihre  Toebter,  yon  welcher  es  im  Jahre  170B  Gottfried 
Bichter  Übernahm. 

Im  zweiten  erhaltenen  Grundsteuerverzeichnisse  sind 
als  Besitzer  dieses  Hauses  559  Friedrieb  Dressier  und  dann 
Johann  Christof  Schade  eingetragen,  der  letztere  zu  dem 
Jahre  17Ö9.  Als  neuer  Besitzer  erscheint  im  Jahre  1777 
Johann  Andreas  Heyne.  Dem  dritten  Grundsteueryerzeich- 
nisse  znfolge  besass  das  Hans  später  Johann  Christof  Einkanf 
und  im  Jahre  1796  Mstr.  Andreas  Bernhard  Borstorff.  Nacb 
den  beiden  letzten  Grundsteuerverzeichnissen  war  dieses  Haus 
von  der  Ecke  des  Scblamme?)  ber  gereebnet  das  siebente; 
dagegen  wird  es  im  zweiten  Verzeichnisse  als  das  dritte 
Tom  Markte  aus,  und  im  letzten  als  das  zweite  von  daher 
bezeiehnei  Da  wir  nun  wissen,  dass  Andreas  Borstorff  einst 
im  Besitze  dieses  Hanses  war,  so  sind  wir  im  Stande,  es 
noch  heute  nachzuweisen.  Der  Begründer  dieser  hallischen 
Familie  Händel  besass  das  Haus,  welches  jetzt  als  !Numer  3 


1)  Diese  drei  wicbtigec  StenerTerseicbnisse  befinden  sieb  im  städtischui  AnUv«. 
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in  den  Eleinsofanueden  bezeichnet  ist  und  sich  im  Besitze 
der  Fran  vexw.  Winzer  befindet.  Hit  diesem  Grnmdstttck 
ist  jedoch  nnd  zwar  erst  in  neuester  Zeit  ein  beträchtlicher 

Umbau  vorgenommen  worden. 

Der  älteste  Sohn  Valentin  HUndels,  ebenso  wie  der 
Vater  genannt  und  auch  Kupferschmied  wie  dieser,  soll  nach 
Förstemanns  Familiennaebrichten  ttber  Georg  Friedrich  Hän- 
del in  der  Klausstrasse  gewohnt  haben.  Allein  in  den  Gmnd- 
steuerverzeichnissen  findet  sich  sein  Käme  nicht;  dagegen 
erfahren  wir  ans  der  Leichenpredigt  seiner  Mutter,  dass 
dieser  jüngere  Valentin  Händel  zu  Heilbroun  aui  der  Wander- 
schaft verstorben  ist. 

Der  zweite  Sohn  des  alten  Händel,  Christof,  der  gleich- 
falls des  Vaters  Geschäft  betrieb  (1612—1678),  besass  ein 
Haus  in  derselben  StrassCi  in  den  Kleinschmieden ,  welches 
im  ältesten  Grundsteuerverzeichnisse  als  das  erste  in  dieser 
Strasse  vom  Schlamme  her  erscheint.  Es  trug  damals  die  Nu- 
mer  552.  Auch  Christof  üäiulel  gehörte  zu  den  bemittelten 
Bürgern,  denn  er  zahlte  10  Gr.  Vorscboss,  ebensoviel  Wächter- 
geld, das  Doppelte  als  Haussteuer,  ausserdem  aber  2  Thir. 
22  Gr.  als  Hausschoss  und  1  Thlr.  18  Gr.  Handwerkssteuer. 
Aus  dem  oben  mitgeteilten  Hausbesitzerverzeichnisse  der 
Kleinschmieden  geht  hervor,  dass  Christof  Händeis  Haus 
das  Ëckhaus  nach  dem  Schlamme  hin  war:  sein  Sohn  Georg 
befand  sich  im  Anfange  des  18.  Jalirlumderts  noch  im  Be- 
sitze desselben.  Im  zweiten  Häuserverzeichnisse  wird  je- 
doch dieses  Hauses  (Nr.  552)  nicht  mehr  an  derselben  Stelle 
der  Kleinschmieden  gedacht,  sondern  als  erster  Hausbesitzer 
dieser  Btrassenseite  wird  „der  Jude  in  Grilmeyers  Hause* 
erwähnt,  und  dieses  Haus  als  Nr.  553  aufgelEÜhrt.  Als  Be- 
sitzer dieses  letztgenannten  Hauses  ist  im  ersten  Grund- 
steuerverzeichnisse Gottfried  Kedel  eingetragen,  der  1709 
— 14  eines  Neubaues  wegen  keine  Steuern  zahlte  und  bei 
diesem  Baue  wahrscheinlich  Handels  Hausstätte  einzog.  In 
dem  dritten  Grundbuche  wird  „der  Jude  in  Grilmeyers  Hause'' 
als  iägentttmer  dieses  Grundstttckes  genannt  und  auf  diesen 
folgte  1812  Abraham  Wolf  Bamitson.  Jetzt  ist  Besitzer  dieser 
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Hausstätte  Kumer  8  in  den  Kleinscluniedeii  Üerr  Keutier 
Kraase. 

Die  Ntuner  öö2  trägt  dagegen  in  den  beiden  jüngsten 
Orandsteneryerzeiehnissen  das  letzte  Hans  im  Sehlanune, 
welches  bis  znm  Jahre  1723  unter  Georg  Händeis  Namen 

geftlbrt  wurde.  Nach  dessen  Tode  kam  das  Haus  in  den 
Besitz  iiTii;enaEnter  Erben,  und  erst  im  Jahre  1765  tritt  in 
Georg  August  Keil  wieder  ein  namentlich  genannter  Besitzer 
auf.  Dessen  Besitznaehfolger  wurde  1796  Karl  August  Keil, 
wabraeheinlich  sein  Sobn,  und  Ton  diesem  übernahm  es  180B 
Friedrieb  Wilhelm  Beuscher.  An  dessen  Stelle  tritt  im 
Jahre  1808  ein  Israelit  Isaak  Brandy. 

Demnach  war  da8  llausgruüdsttick  Christof  lläudels,  das 
Eckhaus  zwischen  dem  Grossen  vSchlamm  und  den  Klein- 
scbmiedeUi  keinesfalls  ein  unbeträchtliches  Besitztum,  da 
es  später  geteilt,  und  das  Hans  an  den  Kleinschmieden  mit 
dem  NaobbargnmdstUeke  vereinigt  wurde,  während  das  Omnd- 
stttek  im  Sehlamme  im  Besitz  Georg  Andels  und  seiner 
Beehtsnaebfolger  yerblieb.  Eigentümer  dieses  Hauses  ist 
zur  Zeit  Herr  Grunewald. 

Valentin  Händeis  dritter  Sohn  war  Georg,  der  Vater 
des  Tondichters.  Dieser  verheiratete  sich  mit  der  Witwe 
eines  Barbiers  auf  dem  Neumarkte  Anna  Ettinger  (Oettinger), 
geborenen  Käthe,  und  wohnte  wenigstens  bis  zum  Jahre  1752, 
wahrseheiulieh  aber  nooh  länger  auf  dem  Nenmarkte,  wo 
er  jedenfalls  auch  ein  Haus  besass.  Seit  dem  Jahre  1665 
erscheint  Georg  Händel  jedoch  als  Besitzer  eines  Hauses, 
welches  nach  dem  ältesten  Grundsteuerverzeic  Imisse  ehe- 
mals Johann  George  Bleyens  Witwe  auf  dem  Schiamme  ge- 
hörte und  mit  der  Numer  528  versehen  war.  Dieses  Haus 
nimmt  im  Grandbuche  in  derBeihe  der  Grundstücke  auf  dem 
Schlamme  die  erste  Stelle  ein.  Sein  Besitzer  bezahlte  von 
demselben  folgende  Steuern  an  die  Stadtkasse:  10  Gr.  Vor- 
schoss,  10  Gr.  Wächtergeld,  4  Thlr.  4  Gr.  Hausschoss,  12 
Gr.  Grabengeld  und  20  Gr.  Haussteuer.  Diese  Steuern  sind 
auf  den  Namen  Händel  bis  zum  Jahre  1734  incl.  entrichtet 
worden.   Und  auch  noch  später  ist  dieses  Haus  im  Besitze 
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eines  Familienmitgliedes  gewesen.  In  dem  zweiten  bis  zu 
den  Jahren  1785/86  reichenden  GrnndsteucrverzeichnisBe 
wird  alB  Besitzerin  Johann  George  fiändels  Witwe  bezeich- 
net Dieser  Johann  George  Händel,  wenn  anders  kein 
Sehreibfehler  vorliegt,  kann  jedoch  bis  jetzt  nicht  nachge- 
wiesen \verden.  Unmittelbar  uutcr  dieser  Witwe  Händel  ist 
aber  in  dem  ^renannten  Häuserverzeichnisse  Christian  Fried- 
rich Pohlmann  unter  dem  Jahre  1784  als  Besitznachfolger 
namhaft  gemacht,  der  das  Grundstück  nach  dem  Zeugnisse 
des  dritten  Grundbuchs  bis  zum  Jahre  1818  in  seinem  Be- 
sitz hatte.  Und  dessen  Nachfolger  wurde  Friedrich  Wil- 
helm Ruprecht,  Träger  eines  Namens,  der  auch  schon  im 
17.  Jahrhundert  in  Halle  vorkommt.  In  dem  Besitze  der 
Familie  Rüprecht  ist  das  Grundstück  bis  in  die  neueste  Zeit 
geblieben,  wo  es  durch  Kauf  in  die  Hände  des  Herrn  Kauf- 
mann Richard  Fuss  Uberging. 

Indessen  ist  auch  mit  diesem  umfangreichen  Grundstücke 
eine  Yer&ndemng  vorgegangen.  Im  zweiten  Grundbuche 
findet  sich  nämlich  bei  dem  Händerschen  Hause  folgender 
Vermerk:  „Frau  Kriegesrat  Michaelis  ist  scpariret  von  dem 
Hendelischen  Hause  Anno  1708,  und  seind  die  UnpHiebten 
Vergleichungsweise  bis  1751  gezahlt."  Diese  Frau  Kriegsrat 
Michaelis  war  aber  die  leibliche  Schwester  des  Tondichters 
Händel,  welche  sich  in  diesem  Jahre  1708  mit  dem  Dr.  jur. 
Dietrieh  Michaelis  (Miehaeisen),  Eriegsrat,  Erb-  und  Gerichts- 
herm  auf  Eptingen  und  Eigentumsherm  auf  Stichelsdorf 
verheiratete.  Nach  diesen  Worten  des  Grundsteuerverzeich- 
nisses ist  auf  dem  Grund  und  Boden  des  Händel  liley "sehen 
Grundstückes  entweder  ein  zweites  Haus  autgefuhrt  worden, 
welches  das  junge  Ehepaar  bezog,  oder,  was  wahrschein- 
licher ist  y  ein  Teil  des  alten  Grundstücks,  auf  dem  sich 
bereits  ein  zweites  Hans  befand,  wurde  mit  diesem  abge- 
zweigt. Diese  Trennung  der  Familie  bei  der  Verheiratung 
der  ältesten  Toehter  mochte  um  so  wünschenswerter  er- 
scheinen, als  im  Jalire  ITOs  die  neunzehnjährige  jüngste 
leibliche  Schwester  Georg  Friedrich  Händeis,  Johanna  Cliri- 
stiana,  noch  lebte.   Sie  starb  erst  im  Jahre  1709.  Infolge 
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dieser  Trennung  erscheinen  nun  auch  beide  Häuser  als  o2H* 
und  528*».  Auch  der  Besitz  Wechsel ,  welchem  das  letztge- 
nannte Haus  unterlag,  kann  nachgewiesen  werden.  Im  Jahre 
1774  ist  als  Besitzer  Hauptmann  von  Hagen  eingetragen, 
1797  Fran  Majorin  Katharina  Âmalia  Lnise  von  Hagen,  1816 
Friedrich  Wilhelm  Wenzel  und  1824  Johann  Ângnst  Eom. 
Dieses  Grundstück  der  Fiimilie  l\orn  iat  aber  nach  dem 
Zeugnisse  meines  verehrten  Collagen  des  Stadtverordneten 
Herrn  Ferdinand  Wolff  dag  jetzt  im  Besitze  der  Witwe  Hof- 
mann befindliche  Grundstück  in  der  kleinen  Ulrichsstrasse 
(Nr.  B5),  bei  Mheren  hallischen  Studenten  bekannt  nnter  dem 
Kamen  der  «Schtltzel^.  Gt,  F.  HftndelB  Vater  besass  also 
ein  ziemlieh  umfangreiches  yom  Schlamme  bis  zn  dem  da- 
mals schon  bestehenden  Gasthofe  „der  drei  Könige"  sich 
erstreckendes  Heimwesen. 

Wir  ftigen  hier  noch  einen  auf  dieses  ganze  Hausgrund- 
stttck  bezüglichen  Brief  ein,  welcher  freilich  die  Besitzver- 
hältnisse nicht  gerade  klärt.  Im  Jahrgange  1867  der  Leip- 
ziger Allgemeinen  M nsikalisohen  Zeitung  Nr.  31  wird  folgende 
briefliche  Mitteilnng  ans  EUiUe,  welche  zuerst  in  der  Wiener 
Theaterzeitung  von  1806  Nr.  16  (22.  Okt.)  gestanden  hatte, 
emeui  rt.  Als  Verfasser  des  Briefes  wird  Pökels  genannt. 
„Die  Frau  verwitwete  Katsmeisterin  Keichelm  hat  mir  er- 
zählt,  dass  ihr  Grossoncle,  der  berühmte  Händel,  in  dem 
Ëckhause  der  kleinen  Uhichsstrasse  geboren  wurde,  und 
dass  ihr  seliger  Mann  eben  deswegen  dieses  Haus  yormals 
habe  wieder  aufbauen  lassen,  um  es  zn  einem  fortdauernden 
Denkmal  des  berühmten  Mannes  zu  weihen:  dass  er  auch 
zu  dem  Ende  darin  ein  eigenes  Monument  zu  Handels  Ehren 
habe  wollen  aufrichten  lassen,  wenn  er  nicht  durcl!  einen 
plötzlichen  Tod  wäre  übereilt  worden."  Diese  Frau  Kats- 
meister Keichhelm  war  allerdings  eine  Enkelin  der  eben  ge- 
nannten Kriegsrätin  Michaelis,  der  ältesten  leibliehen  Schwe- 
ster Händeis,  und  seit  dem  Jahre  1771  mit  dem  genannten 
Ratsmeister  verheiratet,  der  1782  kinderlos  verstarb.  Aber 

1)  Die  Eaaateis  4iM«0  Bri«fei  ▼eidwike  ieli  der  Oftto  das  Em  Uktwt  Hejer 
bitiMlbst. 
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unter  den  Besitzern  dieser  beiden  Häuser  ersoheint  Reich- 
helmB  Name  in  den  GrnndatenerverzeiohniBBen  nicht. 

Auch  jenes  alte,  ursprünglich  der  Witwe  Blej  gehörige 
imd  dann  von  Georg  Händel  erworbene  Hans  ist  nicht  mehr 

Torhanden,  aber  der  an  seiner  Stelle  entstandene  Neubau 
könnte  ailentalls  auch  dem  letzten  oder  vorletzten  Jahrzehnt 
des  18.  Jahrhunderts  angehören. 

In  diesem  you  ihm  erkauften  Hause  hat  nun  der  Kam- 
merdiener Händel  nachweislich  gewohnt  nnd  ist  auch  in  dem- 
selben yerstorben.  Ja  möglicher  Weise  hängt  gerade  die 
Erwerbung  dieses  Gehöftes  mit  seiner  Ernennung  zum  Kam- 
merdiener und  Leibchirurgen  zusammen.  Denn  von  diesem 
Hause  konnte  er  in  kürzester  Frist  zur  Kesidenz  seines 
kinderreichen  Landesherrn  gelangen,  wenn  seine  Hilfe  be- 
sonders rasch  von  Nöten  war. 

Im  17.  Jahrhundert  rechnete  man  das  Haus  anch  sur 
kleinen  Ulrichsstrasse^  wie  sich  ans  dem  Frivileginm  ergibt, 
welches  der  Herzog  August  1668  seinem  S^ammerdiener  znm 
Ausschank  fremder  ausländischer  Weine  erteilte.  *)  Das 
Geschäft  des  Weinschanks  betrieb  übrigens  Georg  Händel 
nicht  persönlich,  sondern  er  setzte  einen  Pächter  ein.  Zwar 
machte  der  Kat  deswegen  einen  Prozess  gegen  den  Kam- 
merdiener des  Administrators  beim  Beichskammergericht  an- 
hängig, allein  er  drang  mit  seinen  Protesten  nicht  dnrch,  ^ 
sondern  seit  dem  Jahre  1672  liess  Händel  nachweislich  den 
Weinschank  durch  einen  andern  Bürger,  der  auch  Haus- 
besitzer war,  Augustus  Lehmann,  ausüben.  Lehmann  musste 
jährlich  3  Thlr.  12  Gr.  von  diesem  Weinschanke  Gewerbe- 
oder Handelssteaer  zahlen.  Mit  dem  Jahre  1G83,  wo  sich 
Georg  Händel  znm  zweiten  Male  mit  der  Predigerstochter 
ans  Giebichenstein  yerheiratete,  hOrte  jedoch  anch  diese 
Steuer  auf,  weil  der  Rat  sich  mit  Georg  Händel  abgefhnden 
und  ihm  gewissermassen  sein  Privilegium  abgekauft  hatte. 
Der  zwischen  beiden  Parteien  abgeschlossene  Vertrag  lautet 
urkundlich  folgendermassen:^) 

1)  Zsiteelirifl  ftr  Tmm.  GmA.  uaä  LwAwlniB««.  Bd.  S,  B,  7S9. 

2)  8«Mt  AvohiY. 
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,,yergleich  zwischen  E.  E.  Rathe  und  George 
Händeln  wegen  seines  Weinsehanks  znm  gelben 

Hirsche. 

Zn  wissen,  dass  nff  Interposition  derer  Chnrftlrstl.  Bran- 
denburg, zur  iiegierung  des  Herzogtliambs  Magdeburg  ver- 
ordneten Oanzler  und  ßäthe  und  unterschiedliche  Mal  hinc 
inde  gethaue  Vorschläge  die  zwischen  E.  E  ßathe  alhier, 
Klägern  an  einem,  dann  dem  Cammerdiener  George  Hän- 
deln, Beklagten  am  andern  Theile,  wegen  der  von  Be- 
klagten asserirten  Weinscbanksgerechtigkeit  in  seinem  Hause 
znm  gelben  Hirsche  an  der  kleinen  Ulrichs  Strasse  enthal- 
tene irrungeu  folgendergestalt  in  Gute  verglichen  und  bei- 
geleget sein. 

Nachdem  gemelter  Stadt  durch  ihre  Deputirte,  den 
Stadtsyndikus  Christian  Biecken,  Worthalter  Paul 
Christian  Beichhelmen,  Worthalter  Dr.  Caspar  Zule- 
mann,  Wesenem  und  Baumeister  Matthias  Michael 
Mtlhlbecken,  sich  erkUlret,  obgedachten  Händeln  vor 
sein  in  berührten  Hause  vermeintlich  habendes  Schanckrecht 
ausländibcher  Weine  pro  rediraenda  vexa  drei  hundert  fünf- 
zig Thaler,  als  zwei  hundert  funi'zig  iezo  bahr  und  100 
Thaler  in  der  nachkommenden  naumburger  Petri-Pauli  Messe, 
ohne  einigen  Verzug  oder  aber  gegen  Abzug  des  Interesse 
sofort  gegen  Quittung  auszahlen  zu  lassen,  als  hat  Georg 
Händel  vor  sich  und  seine  successores  singulares  et  um- 
verbale»  an  dem  Hause  zum  gelben  Hirsch  sich  seines  da- 
rinnen vermeintlich  zustehenden  alten  und  neuen  Weinst  liank- 
rechtens,  und  wie  sie  solches  etwan  in  Possessorio  oder 
Petitorio  auszuführen  oder  künftig  durch  ein  auswUrckendes 
landesflirstl.  gnädigstes  Privilegium  zu  erhalten  gedächten,^ 
wissentlich  und  wolbedächtig  verziehen  und  gänzlich  begeben, 
auch  dass  sich  dergleichen  kein  Besitzer  solches  Hauses  in 
Zukunfft  ferner  anmasBcn  solle  und  wolle:  jedoch  mit  dem 
Bedinge,  dass,  weil  er  dem  iezigen  W«  iiix  lu  uckeu  Augustus 
Lehmanneu  noch  zwei  Jahre  von  Oötern  a.  c.  bis  anno  lt>84 
den  Keller  und  Weinschanck  vermietet  bette,  E,  E.  Kath  ihm 
solche  Zeit  über  das  Weinscheneken  selbst  verpachten  und 
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Händeln  dadurch  von  der  sonst  besorglicben  InteresBklage 
Uberiren,  hergegen  aber  aneb  das  Locarinm,  jährlich  an 
sechzig  Thaler,  ins  Stadtaerarinm  einheben  möge,  worzn 
Händel  seinen  Keller  nebst  zugehörigen  Logiamenteru,  wie 
es  Lehmann  iezo  im  Gebrauch  hat,  solche  zwo  Jahr  Uber 
ohne  Entgeld  herf;ei)en  will.  Es  bietet  sicti  George  Händel 
auch  aas  guten  Willen  dabin,  zum  Fall  nach  yerflossener 
solcher  Zeit  er  oder  die  kttnfffcigen  Besitzere  seines  Hanses 
solcher  Keller  und  Stuben  nicht  zn  selbst  eigenen  Gebrauch 
der  iedem  Bürger  nachgelassenen  Yersehenkung  des  ihm 
selbst  wachsenden  Landweins  von  nötben  haben  solte,  E. 
E.  Rath  denselben  nebst  der  Stuben  zu  fernerm  Wcinseliancke 
fremder  Weine  oder  sonst  umb  ein  billiges  Locarium  von 
Jahren  zu  Jahren  zu  vermiethen. 

Wie  nun  darauflf  beide  Theile  liti,  causae  et  privilegio 
totaliter  beständig  renunciiret  und  obstchenden  Vergleich 
treulich  und  sonder  Geialirde  naebzukummen,  in  gleichem 
mehremannter  Händel  die  im  Cammergerichte  zu  Speyer 
ihm  zuerkante  Unkosten  fallen  zu  lassen,  handheischig  yer- 
sprocben,  also  ist  solcher  doppelt  zu  mundiren  und  jedem 
Theil  ein  Exemplar  davon  unterm  auffgedrttekten  Regier- 
ungssecret  des  Herzegthums  Magdeburg  auszustellen  be- 
fohlen. Geschehen  und  geben  zu  Halle  den  9.  Februar 
Anno  1682. 

Gustav  Adolph  von 
der  Schttlenburgk. 
Georg  Beuther. " 

Zur  nUheren  Bestimmung  dieses  ganzen  Hausgrundstttckes, 
welches  wir  uns  also  als  ziemlich  umfangreich  zu  denken 
haben,  kann  aneb  ein  Blick  auf  das  Kachbarhaus  im  Schlamme 

von  Nutzen  sein.  Dieses  Haus  (Nr.  529)  war  im  Jahre  1665 
im  Besitze  des  Dr.  Kilian  Engelbrecht,  eineR  Mitglieds  des 
hallischen  Scböppenstuhles ,  der  10  Groschen  Vorschoss, 
12  Gr.  Wächtergeld,  5  Thlr.  Hausschoss,  14  Gr.  Grabengeld 
und  20  Gr.  Hausstener  zu  zahlen  hatte.  Nach  seinem  Tode 
wurde  1683  Heinrich  Signitz  sein  Nachfolger,  Ton  welchem 


Digitized  by 


10        h  Mitteilungen  sur  Gesohiohte  der  Familie  Händel 

das  Haus  1689  an  „Möns,  le  Clerc wahrscheinlich  durch  Kauf 
überging.  Diesem  folgte  1710  im  Besitz  Alexander  le 
Olero,  ein  Jurist,  der  Sohn  des  Yorhergenannten,  und  in 
dessen  Besitz  wird  dieses  Gnindsitlek  etwa  bis  zum  Jahre 
1730  geblieben  sein.  Aneh  dieses  Hans  wnrde  etwa  17S0 
neu  gebaut,  und  der  Besitzer  erhielt  deshalb  von  1720 — 
1725  die  in  solchen  Fällen  übliche  Steuerfreiheit  oder  Bau- 
freiheit. Im  Besitze  Alexander  le  Clerc's  ist  das  Haus  bis 
zum  Jahre  1784  geblieben^  wo  ihm  Frau  Jostina  Margaretha 
Dedicken  nachfolgte.  Diese  besass  es  bis  1802:  Karl 
Friedrieh  Sehimmelpfennig  war  ihr  Nachfolger.  Als  „Sehim- 
melpfennigei*  ist  das  Grondstttek  Grosser  Sehlamm  Nr.  4 
noch  heut  zahlreichen  älteren  Bewohneru  uüaerer  Stadt  be- 
kannt. 


2. 

Georg  Händeis  Leichenpredigt» 

Die  dem  Vater  des  Tondichters  Mndel  Ton  dem  Gon- 
sistoiialrat  Olearius  gehaltene  Leichenpredigt  und  der  von 
dem  Archidiakonus  Jahn  verfasste  Lebenslauf  de8  alten 
Georg  Händel,  welche  bislier  uubekannt  waren,  sind  seltene 
bchriften.  Wir  können  nur  zwei  Exemplare,  ein  unvollstän- 
diges, dem  die  beigefügten  Trauergedichte  fehlen,  in  der 
Marienbibliothek  za  Halle,  und  ein  vollständiges  mit  den 
Tranergedichten  in  der  Gräflichen  Bibliothek  zn  Stolberg 
nachweisen.  Herr  Archivrat  Beyer  zn  Stolberg  hat  uns  mit 
aufopfern  der  Bereitwilligkeit  üuch  eine  Abschrift  der  Ge- 
dichte zu  Gebote  gestellt.  Unserem  Abdrucke  liegen  das 
Exemplar  der  Marienbibliothek  und  Beyer's  Abschriften  zu 
Gnmde. 

1.  Die  I  gnädige  Zulage  |  zn  dem  |  Lebens -Ziel  |  der 
FBOMMEN  I  Welche  1  Als  der  Leichnam  |  (Tit.)  |  Herrn  |  Ge- 
orge Händeis,  1  Chur  Fttrstl.  Brandenb.  wie  auch  Hoch 
Fürstl.  j  Sachs.  |  treuverdienten  Cammerdieners  |  und  Ambts 
Chirurg! ,  |  Den  18.  Februarii  1697  in  seine  Ruhe -Kammer 
ge-  I  bracht  werden  solte,  |  Denen  hinderbliebenen  Hoch- 
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Iretrttbtan  |  znm  Trost  |  In  dem  Trauer -Hanse  |  Vorstellete  | 
D.  Johann  Obristian  OLEABIUS,  Ghnrf.  Brandenb.  Consi- 
storial-Bath  im  Hertzogtbimi  Magdeburg^  {  Pastor  Primarius 

und  Inspector  der  Stadt  Hall,  und  |  im  Saal  Creyss.  |  Halle, 
Gedruckt  bej  Salfeldischer  Witwe  |  .  —  F,  4  Bll. 

t   t  t 

Allerseits  Hoobgelicbte  und  zum  tbeil  üocbbetrübte 

Anwesende! 

ALle  Menschen  haben  ein  gewisses  Ziel  ihres  Lebens 
oder  eine  Gott  allein  eigentlich  bewnste  nnd  auf  gewisse 

masse  bestirnte  Zeit,  in  welcher  Sie  dess  zeitlichen  Todes 
sterbeu  und  der  Seelen  nach  in  die  Ewigkeit  sollen  ver- 
setzet werden.  Denn  also  redet  Hiob  am  antrieb  lieb»  iiei- 
ligen  Geistes  mit  dem  grossen  Gott:  „Er  hat  seine  be- 
stirnte Zeit,  die  Zahl  seiner  Monden  stehet  bey 
dir,  da  hast  ein  Ziel  gesetzt,  das  wird  er  nicht 
ttbergehen''.^)  Und  aeigt  in  diesen  Worten,  dass  Gott 
allein  die  einrichtung  dess  Menschlichen  Lebens  Ziels  zn- 
koiiim«  ^  und  zwar,  dass  sie  geschehe  freiwillig  und  unbe- 
trieglich. 

Von  jenem  sagt  Er;  Er,  nehmlich  der  Mensch  vom  Weibe 
gebohren  (V.  l)^)  und  also  ein  jeglicher  Mensch,  sintemal 
ja  alle  von  Weibern  gebohren  seyn,  hat  seine  bestirnte  Zeit 
oder  Tage;  seine  Tage  sind  gleichsam  anfs  Eerbholtz  ge- 
schnitten, wie  das  Hebreische  Wort  anzeiget,  und  auf  Gottes 
Buch  gantz  genau  geschrieben,  und  zwar  Indefinite,  insge- 
mein und  also  alle  Tage,  die  Freuden -Tage,  die  Trauer- 
Tage,  die  Tage  in  der  Jugend,  die  Tage  im  Alter,  welche 
svm  öfftem  nicht  gefallen  oder  angenehm  seyn.  Die  Zahl 
seiner  Monden,  diejenige  Zeit  Yon  vier  Wochen,  so  lange 
die  Tcrändenmg  des  Mondes  w&ret,  stehet  bei  dir,  das  ist, 
du  kanst  zusehen,  du  kanst  vermehren,  du  kanst  abziehen, 
du  weissest  es  allein,  wie  dann  jeder  Mensch  heute  zu  Tage 
mit  der  Kirchen  auarutfen  muss:  Du  siehst  mein  letztes 
£nde,  ob  ich  leben  werde  zwantzig,  dreissig,  viertzig,  funfizig 

1>  Hiob,  Cap.  14,  V.  6. 
2)  Hiob,  Cap.  14,  T.  1. 
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oder  mehr  Jahr,  du  hast  hieriniieii  deinen  freyen  Willen  und 
Hacht  zu  thuny  was  du  wüt,  wie  etwa  die  Aegyptische 
Dienstbarkeit  auf  vier  himdert  Jahr  gesetzet  war,  die  Babj- 
lonische  Gefän^ss  aber  nur  auf  siebentzig  Jahr. 

Von  diesem  spricht  Er:  du  hast  ein  Ziel  gesetzt,  ein 
gewiss  Deputat,  Bescheiden  theil  fSprüchw.  30,  8),  ein  ge- 
nanntes (1.  B.  Mos.  47,  22),  einen  Tamm  (Hiob  38,  10),  das 
wird  er  nicht  übergehen,  das  ist,  Ër  wird  allerdings  müssen 
Stand  halten  (vi  negativae),  zu  leben  aufhören  und  gleich- 
sam sagen:  Dizi!  es  ist  ans!  ich  habe  anfgehöret  zureden, 
ich  habe  den  Lanff  yollendet!  denn  diesen  Termin  kan  nie- 
mand abschreiben  oder  line  Ehhaft  vorschützen;  es  ist  der 
alte  Bund:  du  musst  sterben. 

Gleich  wie  aber  der  grosse  Gott  hierbey  nicht  handelt 
absolute,  schlechter  Dinges  ohne  einiges  absehen  auf  dess 
Menschen  Zustand,  er  möge  leben  wie  er  wolle,  wie  viel 
Christen  aus  Unverstand  bej  allen  und  jeden  Fällen  zu  sagen 
pflegen:  sein  Ende  ist  ihm  so  beschert  gewesen,  sondern 
er  siebet  allerdings  zugleich  mit  auf  diese  und  jene  condi- 
tiones  und  umstände,  sintemal  anders  weder  die  verheiö«ung 
dess  langen  Lebens  noch  die  dräuung,  dass  die  Gottlosen 
ihr  Leben  nicht  zur  helffte  bringen  sollen,  noch  das  Gebet 
und  Artzney  in  Krankheiten  etwas  nfltze  wären;  also  siebet 
ein  jeder  Ohrist  hierbey,  dass  das  ordentliche  Lebens-Ziel 
genan  zu  unterscheiden  sey  von  dem  ausserordentlichen,  da 
Gott  aus  jsrnaden  entweder  verkiiitzct  die  sonst  ordentlicher 
weise  mügliehe  Lebens -Zeit,  also  dass  die  Gerechten  für 
dem  Unglück  weggeraft  werden  wie  der  fromme  König  Josias, 
dem  Gott  sagen  liess:  Siehe,  ich  will  dich  sammlen  zu  dei- 
nen Vätern,  dass  du  in  dem  Grab  mit  Frieden  gesamlet 
werdest,  dass  deine  Augen  nicht  sehen  alle  das  Unglttck, 
dass  ich  Uber  diesen  Orth  und  die  Einwohner  bringen  will  :  Ô 
oder  da  Gott  das  ordentliche  Lehens-Ziel  den  Frommen  aus 
Gnaden  verlängert  auf  vorhergehendes  liertzliches  Gebet,  wel- 
ches sowol  sie  selbst  als  auch  die  ihrigen  zu  Gott  abschicken. 


1)  %  CbroBik»  4»  Sft. 
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Ein  Zeuge  ist  der  Gottselige  Küüig  iiiskiaö  ;  sein  ordent- 
liches Lebens -Ziel  war  vorbanden,  drumb  liess  Gott  Ihm 
durch  den  Propheten  Esaiam  sagen:  Bestelle  dein  Uanss, 
denn  dn  wirst  sterben  und  nicht  lebendig  bleiben,  das  ist: 
du  wirst  gantz  gewiss  sterben.  Aber  da  Hisklas  nmb  ver- 
län^erung:  seines  Lebens  Gott  mit  beissen  Tliränen  bat, 
(vvelcbes  ohne  zweifei  von  seinen  treuen  Untertbanen  auch 
geschehen),  so  that  Gott  Ihm  ans  Gnaden  noch  eine  schöne 
znlage  zn  seiner  Lebenszeit  nnd  liess  Ihm  die  gate  Post 
bringen:  ich  habe  dem  Gebot  gehöret  (da  dn  mich  nmb 
yerlängerung  deines  Lebens  so  sehnlich  gebeten  hast)  nnd 
deine  Thränen  gesehen  (mit  welchen  dn  deine  wehmütige 
Bittschrifift  gleichsam  versiegelt  hast):  siehe  (obschon  dein 
ordentliches  Ziel  dess  Lebens  vorhandeu  ist),  ich  will  deinen 
Tagen  ( oder  deinem  Leben)  noch  funfzehen  Jahr  zulegen.  ') 
O  tröstliche  Zulage  !  welohe  auch  der  warhaffüge  GU>tt  durch 
ein  Zeichen  an  der  Sonnen  bestätiget  hat,  wie  ans  dem 
Gontext  zn  ersehen. 

Und  solch  eine  gnädige  Zulage  hat  der  grosse  Gott 
auch  gethan  dem  Selig  Verstorbenen,  wie  Er  selber  zum 
öftern  gertihmet  und  auch  in  seinem  Lebeus-L;iut'  mit  eige- 
ner Hand  aufgezeichnet  hat.  Denn  als  Anno  1689  im  Monat 
September  Ihn  ein  geûkhriich  Hitzig  Fiber  befiel  so  gar,  dass 
jedermann  an  seinem  Leben  nnd  Anlknnfl  zweifelte,  indem 
Er  etliche  Wochen  an  allen  Keiften  enerriret  nnd  verzehret 
war,  daher  Er  sein  Haus  bestellete,  das  heilige  Abendmal 
empfien?:  und  mich  als  seinen  Beicht- Vater  ersuchte,  vor  die 
Auflferziebung  seiner  kleinen  Kinder  zu  sorgen:  siehe  da 
erhi^rte  Gott  nicht  nur  das  öffentliche  Gebet  in  den  Kirchen, 
sondern  ancb  sein  eigenes  nnd  das  klägliche  mffen  seiner 
Lieben  Ehgattin,  welche  sieh  damals  in  gesegnetem  Znstande 
befunden,  also  gnädig,  dass  das  Fieber  nachliess.  Der  Schlaff 
und  Appetit  fand  sich  wieder:  in  Summa  (Wie  seine  Worte 
lauten):  Gott  halff  Ihm  durch  inbrünstig  Gebet  der  Seinigen 
wieder  auf  und  machte  Ihn  völlig  gesund,  legte  Ihm  auch 
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also  noch  sieben  Jahr  und  fast  ein  halbes  zu  seinem  Leben 
zu.  Riesa  das  nicht  auch:  ich  habe  dein  Gebet  (und  derer 
Deimgen)  gehöret  und  deine  Thränen  gesehen;  siehe,  ieh 
will  deinen  Tagen  noeh  sieben  Jahr  nnd  etliehe  Monat  zu- 
legen und  also  die  helfile  von  der  Zulage  dess  Hiskiä? 

Wie  denn  auch  eben  dieses  nunmehr  der  Trost  seyn 
soll  der  hinterbliebenen  Frau  Witwen  und  sämmtlichen  lieben 
Kinder.  Ists  nicht  wahr,  Hochbetrttbte ,  Sie  hätten  müssen 
zufrieden  seyn,  wenn  Gott  damals  den  seligen  Mann  und 
Vater  abgefordert  hätte,  wie  Sie  sieh  denn  aueh  Gottes 
Willen  allbereit  gantz  GhristUoh  ergaben?  £7,  wie  soUen 
Sie  denn  nun  ihre  Seele  mit  Gedult  nicht  fassen,  da  Er  erst 
nach  sieben  Jahren  von  Gott  abgefordert  worden.  Ist  gleich 
der  sterbliche  Mann  dahin,  ist  gleich  der  irdische  Vater 
nicht  mehr  vorhanden,  ey,  so  lebt  doch  Gott,  der  unsterb- 
lirhe  Mann,  der  himmlische  Vater,  der  Vater  Uber  alles,  was 
da  Kinder  heisset  im  Himmel  und  auff  Erden. 

Sie  bedenken  femer  zu  ihrem  Trost  sein  wolgefOhrtes 
Leben,  und  wie  Ihm  der  Buhm  eines  rechtschaffenen  Christen, 
eines  treuen  Freundes  in  der  Noth,  eines  unverdrossenen 
Helfiers  in  Krankheiten  von  jedermann,  der  Ihn  -(  kennet 
und  mit  Ihm  umbgangen,  mit^)  warheit  beygeleget  wer- 
den muss;  also  wird  sein  Gedächtniss  bey  hohen  und  nie- 
dem  Personen  im  Seegen  bleiben  biss  an  den  jüngsten  Tag. 
Er  hat  den  Namen  George,  der  sonst  einem  Tormeynten 
Ritter  beygeleget  wird,  mit  der  That  geftlhret;  ja  es  ist 
kein  Zweiffei,  dass  diejenigen,  so  seine  treue  Hilfe  in  ge- 
fährlichen Krankheiten  genossen,  es  auch  die  lieben  Seinigen 
werden  geniessen  lassen. 

Und  was  der  beste  Trost  ist,  so  bedenoken  Sie  seinen 
wolbereiteten  und  seligen  Abschied,  dazu  Er  gantz  uner- 
schrocken war:  denn  als  ich  den  Sonnabend  frtth^)  Ihm  das 
heilige  Abendmal  reichte,  gab  Ihm  Gott  noeh  solche  Klüfte, 
dass  Er  alle  meinen  Zuspruch  und  Fragen  mit  einem  ver- 
nehmlichen Ja,  ingleichen  mit  Ja  freylich!  beantworten  konte, 

t)  »mir«. 

3)  Walineitialkk  «■  1«.  F#btn»r  1607. 
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wie  Er  denn  auch  mit  gehobener  Hand  versprach,  bey  sei- 
nem Heylande  Jesu  beständig  zu  blei])cn  und  sich  über  der 
Versichemng,  dass  ich  Ihn  im  Himmel  wieder  selben  wolte, 
von  Hertzen  fireaete.  Und  also  werden  Sie  Ihn  im  ewigen 
Leben  unfehlbar  wieder  finden,  von  Ihm  nngesohieden  bleiben^ 
ja  bey  Jesu  003111  allezeit. 

Wie  uuü  der  theure  Mann  Oottes,  der  Herr  Lutlierus, 
am  heutigen  Tage  mit  denen  Worten:  Vater,  in  deine  Hände 
belehie  ich  meinen  Geist,  du  hast  mich  erlöset  Herr,  dn 
treuer  Gott!  sanfft  und  selig  eingesohlaffen ,  also  schlieff 
anch  der  selig  Verstorbene  unter  dem  Gebet  und  Singen 
derer  Anwesenden  gantz  sanft  ein.  Knnmehr  lebt  seine 
Seele  in  der  Hand  Gottes  ohne  alle  Qual;  sein  Leichnam 
(dem  wir  eine  sanffte  Ruhe  in  der  Erden  zum  voraus  hertz- 
lieh  wUnscbenj  wird  am  jtlngsten  Tage  wieder  auferwecket 
werden  zum  ewigen  Leben  und  von  Jesu  schön  verkläret 
werden,  dass  er  ähnlich  werde  seinem  verklärten  Leibe. 

Ihnen  aber,  Hochgeliebte  Anwesende,  sagen  die  hoch- 
betrttbte  Frau  Witwe  und  binterlassene  Kinder  gebUrenden 
Danck  vor  die  willige  erseheinung  in  diesem  Trauer-Hause. 
Sie  versichern  Sie  dafür  ihres  Gebets  und  wUnschcn  auf- 
richtig, dass  Gott  sie  ihre  Jahre  und  noch  übrige  Lebens- 
Zeit  in  Kühe  und  allem  Vergnügen  wolle  lassen  zubringen, 
und  wenn  àn^  gesetzte  Ziel  kommen  wird,  einen  selben 
Scblnss  aus  Gnaden  verleyhen. 


Lebens-Lauff. 

Anlangende  nun  die  Ehrliche  Ankunfft,  Christliche  Auff- 
erziehnng,  den  löblich  geführten  Lebens -Wandel  und  das 
selige  Ende  des  nun  in  Gott  ruhenden  Herrn  Cammer-Die- 
ners, so  ist  Derselbe  an  das  Lieht  dieser  Welt  allhier  zu 

Halle  gebohren  worden  Auuo  1622  den  24.  Sopteuibris. 
Sein  seliger  Vater  ist  gewesen  (Tit.)  Herr  Valentin  Händel, 
Tomehmer  BUrger  und  ItathsTcrwanter  allhier.  Seine  Mutter 

1)  Am  18.  f  •bruftr  16«. 
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Frau  Ânna,  gebohrne  Benchlingen  (Tit),  Herrn  Samuel  Beneh- 
lings,  Bürgers  und  BathsTerwandten  in  Ëissleben  eheleib- 
liehe  Toebter.  Von  diesen  seinen  leiblichen  Eltern  ist  Er, 
der  wie  alle  andern  Menschen  in  Sttnden  empfangen  nnd 

gebohren  war,  bald  nach  seiner  leiblichen  Geburt  zu  dem 
Bade  der  heiligen  Tauffe  befördert,  von  seinen  Sünden  ge- 
reiniget, dem  Herrn  Christo  einverleibet  und  dabey  mit  dem 
Namen  Georgine  benennet  worden.  DaraufT  haben  ihn  wohl- 
gedachte  seine  Eltern  sorgfältig  erzogen,  znr  Gottesfurcht 
nnd  allen  Christlichen  Tugenden  angehalten  und  bej  zu- 
nehmenden Jahren  in  das  alhiesige  Gymnasium  gethan^  darin 
er  in  pietate,  moribus  et  literis  sich  so  angelassen,  dass 
seine  Herrn  Praeceptores  eine  gute  Hoffnung  von  ihm  ge- 
schöpffet^  wie  er  denn  auch  von  denenselben  blas  zur  dritten 
Classe  befördet  worden. 

Weil  ihm  aber  daranff  sein  lieber  Vater  bey  damaliger 
Peste  ûit  l^ode  abgangen,  nnd  es  seiner  Mutter  als  einer 
Witwen  zn  schwer  fallen  wollen,  ihn  Stndiren  zu  lassen, 
man  auch  vermerket,  dass  er  mehr  Lust  zur  Chirurgie,  als 
zu  denen  Studiis  trüge,  hat  er  sich  im  fünfzehnten  Jahre 
seines  Alters  zu  jener  gewendet  und  solche  zu  ericrnen,  den 
damahls  berühmten  Chirurgum  Herrn  Andreas  Begern*) 
zum  Lehr-Meister  erwehlet^  auch  bey  demselben  die  Lehr- 
jahre ausgestanden.  Nach  derer  yerfliessung  ist  er  seiner 
Knnst  nachgefolget  und  hat  solcher  mit  allen  Fleiss  eine 
zeitlan.i:  in  Leipzig  obgelegen,  wo  selbst  der  Herr  Obriste 
Wachtrnoister  Daume^)  ihn  zum  Feldscher  angenommen, 
mit  dem  er  auch  fort  gezogen  und  unter  den  Chur- Säch- 
sischen Regiment  etliche  Monat  rtthmlich  gedienet.  Nach 
erlangter  Dimission  hat  er  sieh  entschlossen,  frembde  Oerter 
zu  besuchen  und  sich  noch  weiter  in  der  Welt  um  zn  sehen. 
Ist  demnach  zn  erst  auff  Hamburg  und  von  dar  gen  Lttbeek 


1)  An  20.  Aofnrt  ]«36. 

i)  ÀnâxMil  B«gtr  wx  Cliimrg  und  iralurselieiiilicli  Barbier  za  HaUe. 

3)  Ein©  angPFpbene  Bftrgerfamilie  Daume  lâsst  sicli  in  der  i:  weit  en  Uitlfte  des  18. 
Jalirhunderts  in  HaUe  nachweisen.  Einen  korsäclisiBchen  Offizier  dieses  Namens  kenne 
iek  JadoA  aiekl  Der  VetÜHMr  sclMlat  len  bekannten  Obentea  Di  «tri eh  Tnnl»« 
stt  meine«. 


...... ^le 


I 

Von  J.  0.  Opel. 


17 


gereiset,  woselbgt  er  bej  Herrn  Andreas  K(^nigen,  wohl- 
erfabmen  Chirurgo,  der  sein  Landsmann  war,  sieb  so  lange 

auffgehalten,  biss  er  auff  dcBScu  Emratbeii  bey  vorfallender 
Occasion  als  Schiffs-Barbier  mit  zur  See  gegangen  und  von 
Lübeck  nach  Portugal  gevs^eudet,  woselbst  er  die  vornehm- 
sten Oerter  selbiges  Königreichs  Lisabon,  S.  Hubes und 
andere  besnebt  nnd  derselben  Denkwürdigkeiten  besehen» 
Kack  gllteklieb  yerriebteter  Beise  ist  er  in  Lttbeek  bey  vor- 
erwSihnten  Herrn  Königen  wiedemm  in  Dienste  getreten. 
DarauÜ  hat  er  bey  des  Königlichen  Schwedischen  Herrn 
General-Feld-Marschallcs  Paniers  Loib-Compagnie  der  Tra- 
joner,  so  damals  der  Herr  Capitain  Bartenstoin  Commandiret^ 
wiederum  als  Feldscher  etliche  Monat  laut  seines  Abschie- 
des  gedienet.  î^nehdem  er  sich  nnn  also  etliebe  Jahre  nach 
ein  ander  in  der  Welt  wobl  Tersncbt  nnd  mancherley  zn 
seinen  grossen  Nutzen  erfebren,  bat  er  sieb  anff  inständiges 
anhalten  seiner  seligen  Mutter  Anno  16432)  her  nach  Halle 
gewendet  und  sein  liebes  Vaterland  frisch  und  gcjsuud  be- 
grüsset;  doch  hat  £r  sich  gleich  darauff,  von  dem  Herrn 
Lieuteuant  Görlitzen  bereden  lassen,  wieder  mit  fort  zn 
ziehen,  da  Er  denn  nnter  der  KajserHcben  Armee  bei  dem 
Paseheweiseben  Regiment  abermals  als  Feldscher  etliche 
Monat  gedienet.  Weil  aber  die  seinigen  und  sonderlich 
seine  liebe  selige  Mutter  ihn  jrerne  albi*  r  in  Halle  bey  sich 
wissen  wolten,  haben  sie  endlich  durch  vielfältiges  schrift- 
liches anhalten  bey  Ihm  so  viel  vermocht,  dass  E»x  nach 
erlangten  Abschiede  sich  wieder  her  begeben  nnd  bey  dem 
damahls  woblerfabmen  nnd  weitbernffenen  Obimrgo  nnd  Bar- 
birér  allbier  Herrn  Adam  Albrecbten  Dienste  genommen. 
Wie  aber  Gott  vor  die,  so  das  ihrige  thun  und  ihm  darbey 
yertrauen,  in  Gnaden  Väterlich  sorget,  so  ist  solche  Wohl- 


1)  Das  heutige  SetuTal. 

2)  Hier  ib«m  eialrrtain  ToxUeg«D.  Hindel  langte  dies«r  TewiclieriiBK  nadi  im  Jahre 
1643  in  Halle  an,  nahm  dann  wieder  einige  Monate  Kriegsdienrte  und  Terbeiratete  sich 
trotzdem  tm  20l  Februur  1643,  aaolidem  er  nleli  »nf  dem  Neunartte  lewliaft  gema«li( 
Utte. 

3)  INeees  Begiment  Temag  ieli  aicM  naclwiiveiflen. 

Kene  Hitteilnngeiu  Bd.  XVH.  9 
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that  dem  nun  seligen  Herrn  Cammer -Diener  anch  wieder- 
fahren. 

Denn  es  liat  sich  noch  in  seihigen  Jahre  nicht  ohne 
sonderbahre  Schicknng  Gottes  geftkget,  dass  Er  anff  Torher- 

gehendes  fleissiges  Gebet  und  mit  einwilligung  seiner  da- 
mals noch  lebenden  Mutter  und  gantzen  Freundschaft  sich 
ehelich  verlobet  mit  Frauen  Anna  Ettingerin,  gebohrnen 
Kätin/)  (Tit.)  Herrn  Christoph  Ettingers,  wohlerfahrnen 
Chirurgi  alhier  nfih  Neomarkte  vor  Halle  hinterlassenen 
Witwen  y  mit  welcher  Er  sich  auch,  da  Er  znvor  sein  ge- 
wöhnliches Prob-  oder  Meister- Stttck  abgeleget,  gleieh  am 
Tage  Lichtiiiuö.se  durch  Priesterliche  Copulation  üH'entlicb 
trauen  und  zur  Ehe  einsegnen  lassen.  Mit  dieser  seiner 
liebwerthcn  Ehegattin  hat  Er  in  die  40.  gantzer  Jahre  eine 
Christliche  und  gantz  yergnügte  Ehe  gcfUhret  und  durch 
Gottes  Segen  6  Kinder  gezenget,  als  3  SOhne  nnd  S  Töch- 
ter, von  denen  die  erste  Tochter  Dorothea  Elisabeth  durch 
Gottes  sehickimg  anfangs  an  (Tit.)  Herrn  Michael  Beyern, 
wohlerfaliinen  Chirurgum  aiilm  Keumarckt  ullhicr,  und  nach 
dessen  Absterben  anderweit  an  (Tit.)  Herrn  Zacharias  Kiein- 
hempeln,  Cliirurgum  und  Ambts- Barbier  auö'u  Neumarckte, 
verehliget  worden,  von  welcher  Er  11  Enckelein,  als  3  ans 
der  ersten  nnd  8  ans  der  letzten  Ehe  erlebet.  Der  erste 
Sohn  Gottfried  ist  Licentiatns  Medicinae  nnd  Stadt-Physicns 
in  ßarby  gewesen,  welcher  sich  mit  Jungfer  Sophia  Magda- 
lenen,  (Tit.)  Herrn  Mag.  iialtliasar  }Iartrauffs,2)  Pastoris 
Primarii  in  Barby  eheleiblichen  Tochter,  vercliliget  gehabt, 
aber  Anno  1682  in  der  Peste  daselbst  selig  verstorben.  Der 
andre  Sohn  Ghristophorus  hat  bald  in  seiner  Kindheit  die- 
ses Zeitliche  gesegnet.  Die  andre  Tochter,  Anna  Barbara, 
ist  mit  (Tit.)  Herrn  Matthes  Benjamin  Metzeln,  Cimrgnm  in 
Weissenfeis,  verheyrathet  worden,  von  der  der  Herr  Vater 
2  Kinder,  einen  Sohn  nehmlich  und  eine  Tochter  erlebet.^) 

1)  Der  Vater  der  Verlobten  war  IHtnl«!  At«,  TWgL  FftrsteaiaitBB  FainiHeuiaeh» 
richten  über  G.  F.  Händel,  Tafel  II. 

2)  Nach  Förstemanu  a.  a.  0.  Tat  IL  lautet  der  Harne  Hartxanfft. 

3)  In  föntomaniia  GescUechtstafel  wird  nur  ein  mit  d«r  Kutter  ngleîeli  baetalMM 
iieiige1>onieB  Kind  erwftlmt. 
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Sie  aber  hat  Anno  1680  bei  schwerer  Oeburt8-Ar])eit  ihren 
Goi'^t  auffgeben  müssen  und  ist  also  dem  Herrn  Vater  in 
der  Seligkeit  TOiangegangen.  Der  dritte  Sohn  Carl  ist  Hoch- 
ftirstlieher  S&ehsiseher  Weissenfelstseher  wohlbestalter  Gam- 
mer-Diener wie  anch  Leib-  und  Ampts-Ghirnrgus  daselbst^ 
der  sich  mit  Jungfern  Justinen  Margarethen,  (Tit.)  Uerrn  N. 
Franrkt  nbergers,  Cämmerers  zu  Langen-Saltze,  eheleiblichen 
Tochter,  verehliget  und  mit  ihr  gezeuget  6  Sohne  und  1 
Tochter,^)  davon  nur  noch  2  Söhne  am  Leben.  Die  dritte 
Tochter  dess  seligen  Herrn  Cammer-Dieners,  Sophia  Bosina, 
liat  zur  Ehe  gehabt  (Tit.)  Herrn  Philipp  Pfersdorffen,  Hooh- 
fürstlieben  Sächsischen  Weissenfelsischen  Verwalter  der 
Filrj^tliclicü  Cammer- GUter  zu  Langendorft'  und  AViedebach, 
und  hat  mit  ihm  gezeuget  4  Söhne  und  4  Töchter,  daron 
noch  4  Söhne  und  2  Tochter  am  Leben.  2) 

Der  Gott  aber,  der  diesen  Seinen  und  der  Seinigen  Ehe- 
Stand  also  gesegnet,  hat  mitler  Zeit  auch  sonst  in  Gnaden 
an  ihn  gedacht  und  die  Hertzen  der  Hohen  in  der  Welt  zu 
ilun  geneiget.  Denn  Anno  1645  hat  Seine  Hoehfttrstliche 
Dnrclilauchtigkeit  Hertzog  Augustus  zu  Sachsen,  Postul. 
Administrator  zu  Magdeburg  etc.,  Ihn  zum  Ambts-Chirurgum 
beym  Amhte  Giehichenstein  verlanget,  auch  dazu  bestellen 
und  in  Pflicht  nehmen  lassen.  Und  als  Seine  Durchlauchtig- 
keit dnrch  einen  nngltlckliehen  Fall  den  rechten  fordern  Arm 
zweymahl  zerbrochen,  der  selige  Herr  Händel  aber  dnrch 
Gk>tte8  Htllffe  solchen  Schaden  glilcklich  cnriret,  haben  Sie 
Ihm  BciiiCü  bey  der  Cur  angewendeten,  unermiideten  Fleiss 
derogeBtalt  vergolten,  daës  Sie  Ihm  Anno  iti'»*»  zu  dero  ge- 
heimten  Cammer-Diener  und  Leib-Chirurgum  gnädigst  ange- 
nommen, bey  welcher  Bestallung  Er  auch  nach  dem  Ver- 
mögen, das  Gott  dargereichet,  sich  also  verhalten,  dass 
Seine  Hochftlrstliche  Dnrchlanchtigkeit  ein  gnädiges  Wohl- 
gefallen daran  gehabt,  aach  biss  an  dero  Hochseligen  Ende 
in  solchen  Diensten  Ihn  unvcrrückt  behalten. 


1)  Nach  Föräiemanuü  Gfscblecbt!$tiifel  eutätamititcu  dieser  Ehe  nur  4  Söhne. 
3)  rdnfctmann  fuui  in  i»m  Kirehenbveli«  sa  LMgeodorff  kêbi*  Kttcbkomiiifta  $m 
diêaer  Elu. 

2* 
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Als  aber  Auiio  1680  vorerwelinter  Sr.  Hocbfurstlichen 
Diirchlauchtigkeit  ihm  allzu  betrübter  Todea  -Fall  erfolget, 
haben  Seine  Churfiirstliche  Durchlaucbtigkeit  zu  Branden- 
burg Ihn  wieder  erfreuet,  in  dem  Sie  Ihm  nicht  allein  in 
besagter  seiner  Station  nm  seiner  Treue  und  Wohlverhal- 
tens  willen,  wie  die  Worte  in  der  neuen  Bestallung  aus- 
drttcklich  lauten,  jrelassen  und  Conlirmiret,  sondern  auch  zu 
Dero  Cammer  -  Dieiit  r  von  Hauss  aus  piädigst  ernennet. 
Auch  haben  Seine  llochfürstliche  Durchlauchtigkeit  Hertzog 
Johann  Adolf  zu  Sachsen-Weissenfelss  Seiner  als  eines  alten 
treuen  Dieners  nicht  Tcrgessen,  sondern  Ihn  ebenfalls  zu 
Dero  geheimten  Cammer -Diener  und  Leib-Chirurgum  Ton 
Hauss  aus  bestellen  lassen.  ^  Ueberdiss  haben  andere  Hohe 
Chur-  und  Fürstliche  Personen  Seine  Treue  und  Geschick- 
liebkeit  derp:estalt  aestimiret,  dass  Sie  Tbm  sonderbahre 
Gnade  wiedcrlahren  lassen,  wie  denn  drey  Fürsten  von  An- 
halt, ingleichen  Seine  Hochgräffliche  Gnaden  you  Stollberg 
Ihm  Dienste  von  Hauss  aus  gnädigst  antragen  lassen. 

Doch  hat  Gott  bey  solchen  Sonnenschein  Seiner  mit 
trüben  Wolcken  nicht  gar  verschonet,  sondern  Anno  1682 
den  2.  October^)  seine  liebe  Ehegattin  von  dieser  Welt  ab- 
gefordert und  Ihn  also  in  den  betrübten  Witwer- Stand  ge- 
setzet.  Weil  aber  der  Zustand  seines  Hausswesens  nicht 
wohl  yerstatten  wollen,  dass  Er  die  übrige  Zeit  seines  Le- 
bens in  der  Einsamkeit  hätte  zugebracht,  hat  es  Gott,  dem 
Er  ^ein  Anliegen  andächtig  durchs  Gebet  vorgetragen,  also 
geschicket,  dass  Er  nach  verflossener  Trauer  sich  anderweit 
verheyrathet  und  zwart  mit  Jungfer  Dorotheen,  (Tit.)  Herrn 
Georgii  Tausteä,  Pastoriâ  und  Seniohs^)  in  Giebichenätein  und 


1)  Das  wird  am  16.  Dec.  16*10  geschehen  sein  Y'^rpl.  Fr  ie dl  än  d  e  r ,  TIündelB  Qe- 
bnrtBstätte,  in  der  Zeitschrift  f&r  Freuss.  Ôescb.  und  Landeskunde.  Band  3,  S.  758. 

2)  Der  BesUUungebrief  des  Hersogs  Johann  Adolfs  I. 
bxur  1688  M8g««t«ni 

3)  Die  Tagesangabe  scheint  unrichtig  zu  sein.  Im  Kirchenbache  findet  sich  unter 
dem  tf.  Oktober  nur  die  Eintragung:  .üerrn  £animerdieners  Gforg  Handels  Eheliebste 
Anna  72  Jahr  am  Schlamme*.  Dieser  Tag  aber  war  der  Tag  der  Bestattung.  Vergl.  För- 
attnaan«  Taf.  U. 

1)  So  wird  Tanat  gafnaniii,  weU  Oin  sain  drittar  Sohn  OaoTg  adion  ala  Antagahilfa 

beigeordnet  war. 
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Crölwitz  andern  Tocbter,  welche  Ihm  der  Vater  sellist  Anuo 
1683  den  23.  April  L;l('ich  an  seinen  ^abuiens-Tage  Georgii 
an«:etrauet  und  mit  vielen  Wunsch  und  Se^en  an  heiliger 
iStädte  in  Gottes  Nahmen  zu  glücklicher  und  gesegneter  Ehe 
tibergehen.  Mit  solcher  hat  Er  gezeuget  3  Kinder,^)  als 
nehmlich  einen  Sohn  George  Friedrichen,  eine  Tochter, 
Dorothea  Sophia  nnd  wiederum  eine  Tochter  Johannen 
Ohristianen,  deren  Anfferziehnng  Gott  segnen  nnd  die  Leid- 
tr.iiiende  Frau  Witwe  kräfftig  sich  trösten  wolle;  dass  Er 
also  (lur(  h  Gottes  Gnade  51  Kind-,  Kinde8(!)-  und  Kiudes- 
Kinder,  welche  nicht  alle  haben  können  Nahmhafftig  ge- 
machet werden,  ohne  einige  Schande  imd  Unehre  erlebt, 
welehes  eine  sonderbahre  hohe  Gnade  von  Gott  ist,  die  der 
selige  Mann  mit  Danck  erkannt  nnd  eigenhändig  geprie- 
sen hat. 

Sein  Christeuthum  betrelVende,  so  hat  Er  sich  solches 
recht  lassen  angelegen  seyn  und  daher  seine  höchste  Freude 
und  Seelen-Wonne  an  Gott  nnd  in  seinen  heiligen  Wort  nnd 
Sacramenten  gesucht.  Des  Hoehwtlrdigen  Abendmahls  hat 
Er  sich  zum  9fitem  mit  hertzHcher  Andacht  Bnssfertig  ge- 
brauchet, die  Predigten  Göttliches  Wortes  fleissig  und  auflf- 
mercksara  angehöret,  das  aui^ehörte  Wort  ins  Leben  verwan- 
delt, dabey  auch  zu  Hause  mit  den  Seini^eii  fleissig  gebetet, 
gesungen  und  sich  mit  ihnen  in  dem  Wort  Gottes  gettbet, 
auch  sonst  andere  zur  Gottesfurcht  dienende  nnd  erbauliche 
Blicher  fleissig  gelesen  und  also  der  Sorge  vor  seine  Selig- 
keit nie  Tergessen. 

Im  gemeinen  Leben  hat  Er  sich  gegen  Jedermann  ireund- 
lieh,  dienstfertig  und  bescheiden,  auch  gegen  die  Armen  nnd 
Nothleidenden  milde  nnd  gutthätig  erzeiget  und  vielen  nach 
seiner  Kunst  und  Profession  mit  Bhat  nnd  That  ohne  ent- 
geld  gedienet,  daiHr  Gott  seine  Frau  Witwe,  Kinder  und 
sämhtliche  Angehörige  reichlich  segnen  wolle. 


1)  Das  ist  (lere  Wortlaute  narb  unrichtig:,  fs^Us  sich  rUp  Autral'C  in  (.!pr  Leichenpredigt 
ffir  Händeln  zweite  Gattin  erweiBea  lasst.  Dieser  zufolge  wäre  Georg  Friedrich  Uiadel 
tili  totgeborener  Bruder  voraaBgegangen. 
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Was  endlich  seine  Kranckheit  und  seligen  Abschied  ans 
dieser  Welt  betrifft,  so  hat  sein  hohes  Alter^  welches  sonst 
insgemein  an  und  vor  sich  Kranckheits  genug  ht ,  allerley 

Beschwerungen  mit  sich  geführet,  daher  Er  auch  ein  und 
andermahl  in  recht gel'äbrliche  Kraiuklioit  gerathen,  wie 
Er  dann  Aaiio  1689  im  Septembris  niit  einen  gefährlichen 
hitzigen  Fieber  befallen  worden  so  gar,  dass  alle  Menschen 
an  seinen  Leben  und  Wiederauffkunfft  gezweiffeit,  weil  sei* 
biges  etliche  Wochen  nach  einander  angehalten  nnd  Ihn  fast 
an  allen  Kräften  enerviret.  Doch  hat  €k>tt  das  inbrilnstige 
Gebet  der  Seinigen  in  gnaden  erhöret  nnd  Ihm  diesesmahl 
noch  wieder  auffgebolffen,  dass  Er  nach  ausgestandener 
dieser  grossen  Kraneklieit  den  lieben  Seinigen  nocb  einige 
Jahre  vorstehen  können,  biss  Er  Anno  1696  um  Michaelis 
von  einen  abwechselnden  hitzigen  Fieber  wieder  angegriffen 
worden,  welches  doch  nach  der  Zeit  auch  wieder  remittireti 
dass  Er  in  nnd  ansser  dem  Hanse  dass  seine  verrichten 
können. 

In  diesen  IG'.iTbten  Jahre  aber  bat  sich  dergleichen 
hitziger  Zufall  von  neuen  eingefunden  nnd  Ihm  mit  aller 
Macht  zugesetzt.  Und  ob  man  wohl  an  guten  Medicamenten 
nnd  heilsamen  Mitteln  nichts  ermangeln  lassen,  deren  Er 
Selbsten  einen  guten  Vorath  bey  der  Hand  gehabt,  man  ttber- 
diss  anch  berühmte  nnd  hoebverständige  Medicos,  insonder- 
heit aber  den  hiesigen  Stadt -Physicum  (Tit.)  Herrn  D.  Jo- 
hann Ratschen  consuliret  und  gebraucht,  haben  doch  die 
Mcdicamenta  ihren  Effect  nicht  erreichet,  sondern  es  ist 
nach  (jrottcs  Willen  und  Woligetalleu  mit  Ihm  dazu  kommen, 
dass  Er  grossen  abgang  der  Kräfte  gespüret  und  also  wohl 
gemereket,  dass  sein  Stttndlein  heran  nahe. 

Desswegen  Er  sich  anch  dazu  gescbicket,  seinen  Herrn 
Beicht-Vater  (Tit.),  D.  Olearinm,  zu  sich  erbitten  nnd  sich 
nacli  abgelegter  Beichte  und  angehörter  Absolution  mit  dem 
heiligen  Abendmahl  versorgen  lassen,  wobey  Er  sich  recht 
andächtig  und  im  Glauben  getrost  erzeiget,  auch  endlich, 


1)  In  der  Vorlage  Btolit  »aielit*. 
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nachdem  Er  eingesegnet  worden,  Beine  durch  Christum  theuer 
erkaufiFte  Seele  den  17.*)  Febr.,  war  gleich  Dom.  Estomihi, 
frtth  3  Uhr  in  die  Hände  dess  Himmlisehen  Vaters  befohlen 
und  ttbergehen  und  also  unter  dem  Gebet  der  Umstehenden 
aanfll  nnd  selig  verschieden  Seines  Alters  74  Jahr  nnd 
5  Monat. 

Gott  verleihe  den  Ihm  geheiligten  nnd  nun  beerdigten 
COrper  im  Sehoss  der  Erden  eine  sanfite  Bnhe,  am  jttngsten 
Tage  aber  eine  frSliehe  Anfferstehiing  znm  ewigen  Leben, 
sorge  Yiitcrlich  vor  die  Hinterlasseucu  und  lasse  Sie  ailcr- 
seits  Hires  seligen  resp.  Ehe-Herrn,  Vater-,  Gross-  und  Elter- 
Vater  Wunsches  und  hertzlichen  Segens  würcklich  an  Leib 
und  Seel  gemessen  und  dieses  alles  nm  Jesn  Christi  Willen^ 
Amen. 

Diess  ist  der  Lebens-Lanff.   So  wohl  hat  Ihn  gefllhret 

Der  uuninelir  Selige.    Nun  lebt  Er  ohne  Noth 
Der  Seelen  nach  bey  Gott.   Was  schadt  Ihm  denn 

der  TodtV 

^     .  ,  n  1         ,  /  Leben  dort  gezieret. 

Es  wird,  wer  hier  wohl  lebt,  mit  ^ 

Jac.  1.  V.  12.  1.  Pet.  5.  V.  4. 

Welches  seinen  lieben  und  nun  seligen  Herrn  Gevatter 
zu  letzten  Ehren  hinzusetzen  weite 

M.  Jj'ried.  Augustus  Janas.  Archid.^) 

1)  Y«Tl»«iMrt  m  »11.  F«Vr.<,  wie  sleli  lUfleUieli  todei.  In  d«B  Einihsiilraeh«  h«lMt 

es  unter  dem  18.  Felr.  1697  »Herr  George  Händfl,  chnrförstl.  Irand.  Kaminpraiener  und 
Amtschirurgue,  so  den  (£)  (Sonntag)  früh      auf  :i  Uhr  p^-Ftorben  und  mit  der  gausea 
Schale  begraben,  alt  7t  J.  5  Mon.  weniger  3  Tage.*   Vergi.  i:  o  rsteinann,  Tafel  IL 
20  H.  FxiAdxkk  ▲«gut  JAn  war  Arehidiakonni  Ml  d«r  lUtlenkireli«. 
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ÜnveTgeSBlichcr  Nachruhm  und  Ehren-GedächtnisB 
des  weyland  Ëdlen,  Hachachtbahren  und  Kunster&hnien 

Herrn  Georg  Handels, 
€hurftlr8tl.  Brandenb.  ancb  Fttratlich  Sächsischen  Cammer- 
Dieners  in  llall,  und  lange  Zeit  wohlbestalten  Chyrurgi  des 
Ambtö  Giebicbeuötein,  am  Tage  dessen  Hoch-ansehnlichen 
Leicheo-Couducts,  war  der  1^.  Hornungg  dieses  1697. 
Jahres,  Zum  Trost  der  Hochbeträbten  Uinteriassenen  WohU 

meinend  gestifftet  von 
Einigen  Anverwandten  und  andern  guten  Freunden. 


Halle,  Gedruckt  bey  Salteldischer  Witwe. 


t    t  t 

Oleich  da  die  schöne  Zeit  sich  wieder  stellet  ein, 
Da  man  zu  Lehren  pflegt  von  Jesu  seinem  Leiden, 

Macht  sieb  Herr  iiändel  fort  und  bat  Lust  abzuscheiden. 
Weil  Er  weiss,  dass  Er  kan  bey  seinem  Jesu  seyn. 
Denn  wie  Er  recht  geglaubt  und  Christlich  hat  gelebt, 
So  ist  sein  Ende  auch  recht  sanft  und  wol  gewesen, 
£r  ist  durch  Jesum  nun  yon  aller  Noth  genesen, 
Weil  Er  der  Seelen  nach  bei  Gott  im  Himmel  schwebt. 

Thut  gleich  das  Scheiden  weh  und  kränkt  die  Seinen  sehr, 
îSo  tassi'ii  ^Sie  sieb  doch  und  halten  Gott  recht  stille, 
Sie  sagen;  was  Gott  will,  soll  auch   seyn  unser 

Wille, 

Wer  Gott  zum  Freunde  hat,  verdirbet  nimmermehr. 

Denen  Hinterlassenen  schrieb  dieses  zum  Trost 
D.  Johann  Christian  Olearius. 

---------') 


1)  Drei  Strophéii  dM  PAsiofs  Jok.  Oottfri«d  Taiiat  in  Oppin.  Teigl.  Zeitickrift  Ar 
▲UgoB.  OtMhlelite,  1885.  Tebnwvli«!! 
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Gen.  XXV,  V.  18:  Er  fiel  aber  fttr  allen  seinen 

Brüdern. 

So  gehtSy  ein  jeder  fiLllt;  doch  âLllet  nicht  ein  jeder 
Ffir  seinen  Brttdem  hin  mit  Ehren  in  die  Gtnft, 

Die  Welt,  die  singet  uns  zwar  gleiche  Todten-Lieder, 
Und  unser  Odem  körnt  aus  der  gemeinen  Lufft; 
Doch  ist  ein  Unterschied  bey  denen,  die  verderben, 
Und  so  bey  denen  anch,  die  dieses  Leben  ziehn. 
Denn  jenen  siehet  man  in  sehwartzer  Schande  sterben, 
Und  dieses  Seele  kann  ndt  Rnhm  den  Schatten  fliehn, 
Den  Schatten  dieser  Welt,  darans  der  Todt  nns  reisset, 
WcLiu  unser  Stündchen  körnt,  das  Gott  uns  hat  gesetzt. 
Zwar  was  die  Erde  liiilun  und  Ehren-Stiiffen  ]i risset, 
Und  die  sie  uns  in  Stein,  ja  Gold  und  Silber  etzt, 
Lest  sich  für  Gottes  Stuhl  zum  öfitem  Greuel  nennen, 
Vergr&bet  anch  den  Rnhm  so  manchmahl  mit  der  Zeit, 
Ja  Mehet  wohl  davon,  eh  mann  sie  lernet  kennen, 
Und  knrtz:  Bestehet  nnr  in  Donst  nnd  Eitelkeit. 
Hergegen  wer  den  Ruhm  iiir  seinen  Schöplfer  krieget, 
Wer  seinen  Jesu  sich  im  Glauben  anvermählt, 
Wer  durch  des  Geistes  Krafft  die  Sünden-Lust  besieget 
Und  nie  mit  Sicherheit  des  guten  Weges  fehlt. 
Wer  sich  yon  dieser  Welt  .darf  nnbefleekt  behalten 
Und  ihrer  Tenfeley,  ja  Phantasien  lacht. 
Wer  mit  der  GottesÂircht  nnd  Andacht  will  erkalten, 
Der  ist  es,  der  mit  Kulim  sein  Le^)en  vollenbracht. 
Ein  Muster  dessen  ist  Herr  Händel,  den  die  Zeiten, 
Die  Zeiten  leider!  itzt,  ja  leider!  itzt  und  nun 
Den  letzten  Ehren-Krantz  in  seiner  Graft  bereiten. 
Denn  diejeies  Lebens-Lanfif,  denn  dieses  ^antzes  Thon 
Ist  voller  Rnhm  nnd  Preiss,  ist  voller  solcher  Sachen, 
Die  mit  der  Tngend  sich  rerschwistert  stellen  dar, 
Die  Ihn  ftlr  Menschen  wcrth,  liir  Gott  beliebet  machen. 
Von  seiner  Jugend  auf  biss  dass  sein  graues  Haar 
Ihr  Silber  umb  sich  warfiF,  war  seine  Lust  und  Freude 
In  tiefster  Demnth  Gott  zu  bringen  seine  Pflicht 
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Auch  hey  der  Fllrsten  Guüst  imd  aiifj:enehmer  Weyde 
Blieb  Beiücs  Wesens  Zweck  zur  Sterneo-Biirg  gericht. 
Sein  grodaes  Wissen  war  so  Kranken  als  Gesunden 
Ein  Bisam  zu  der  Lust,  ein  Pflaster  in  der  Noth. 
Sein  Sehnen  aber  ward  in  jener  Welt  gefunden, 
Wo  man  uns  nieht  wie  hier  mit  tausend  Aengsten  drobt. 
Drum  war  ein  schneller  Todt  und  sanflftes  Sterbe-Zügen  (!) 
Sein  Wuusck  vorlängsten  schon,  eh  seine  Zeit  dahin. 
Wie  solt  Er  nun  nicht  hier  mit  Ehren  vor  uns  liegen? 
Wie  köndte  Sterben  Ihm  nicht  heissen  ein  Gewinn? 
Weh  aber  euch  bierbey,  ihr  unerzogne  Weysen! 
Web  eurer  Muttter;  ach!  des  Hauses  Stütze  i&llt. 
Wer  wird  euch  kflnfftig  bin  yersorgen,  kleiden,  speisen? 
Wer  bringt  euch  künftig  hin  noch  fÖrder  durch  die  Welt? 
Wer  acht  des  Baumes  doch,  der  sieb  entblättert  findet? 
Wer  beugt  die  Reiser  nicht,  wenn  Zaun  und  Mauer  liegt? 
Wem  inïïi  die  Hitze  nicht,  wenn  Schirm  und  Schauer 

schwindet? 

So  was  wird  Weysen  nicht  und  Witwen  zugefügt? 

Das  Schiff,  so  Bader  loss  und  ohne  Ancker  Wellen 

Vertrauet,  muss  gewiss  an  Fels  und  Klippen  gehn. 

Ach!  aber  solcher  Noth,  ja  soleheu  Unglück  s -Fällen 

Muss  euer  Schiff  lein  itzt,  Betrübte!  offenbtelin; 

Doch  der  im  Himmel  wohnt,  und  der  sich  Schöpfer  nennet. 

Der  armer  Weysen  Trost,  und  frommer  Witwen  Schatz, 

Der  eure  Nahmen  schon  in  seinen  Händen  kennet, 

Der  dencket  Eurer  noch  und  suchet  Euren  Natz. 

Er  tritt  an  Vater  statt,  wer  darff  sich  an  Euch  reiben? 

Er  Selbsten  sorgt  liir  Euch,  Betrübten!  glaubt  es  nur, 

Er  wil  umb  Euch  hinfort  als  Schirm  und  Mauer  bleiben, 

Und  bey  der  Einsternis  ein  Leit-Stem  seyn  der  Spohr  — 

bkzwischen  gönnet  dem  die  Ruhe  seiner  Glieder, 

Der  itzo  noch  für  Euch  im  Sarge  ausgestreckt, 

Es  kümt  der  frohe  Tag,  der  Ihn  uns  reichet  wieder, 

Wenn  Christus  ans  und  Ihn,  Betrübte!  auferweckt. 

Christoph  Andreas  Kotth. 
Pfarrer  zu  GrosskugeL 
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Klage  der  Hinterlassenen. 

Aeh  Noth!  Ach  Leid!  Ach  Schmerts  !  was  sollen  wir  beginnen? 
Der  liebe  Vater  ach!  wird  itzo  weg  von  hinnen 
Gerissen  darch  den  Tod,  da  liegt  Er  nim,  bedeckt 
Hit  einem  schlechten  Tuch,  im  Sarge  hingestreckt. 

Antwort  des  selig  Verstorbenen. 

Still  Kinder,  weinet  nicht,  ich  leb  in  tausend  Freuden, 
Befreit  von  aller  >>otli,  von  Surgen,  Angst  und  Tieiden, 
Was  soll  das  Trauern  doch,  was  soll  das  Winseln  seyn? 
Mir  ist  sehr  wohl  geschehn^  Ich  weiss  von  keiner  Pein! 

Klage. 

O  !  wann  wir  noch  einmahl  (Ach  wann  mit  Wnnsch  und  Flehen 
Mann  was  ausrichten  kOntI)  Ihn  möchten  nur  noch*  seheui 
Welt  alles  stille  sejn,  indess  sind  wir  in  Noth, 

In  grosse  Koth  gesetzt,  durch  seinen  frühen  Todt. 

Antwort. 

Gott  lob!  Ich  bin  davon  aus  jenen  Welt-getümmel, 
Leb'  in  gewtintscher  Ruh  in  frenden-vollcn  Himmel, 
Gönnt  mir  doch  solche  Lust,  Gutt  nehm  sich  euer  an, 
£r  schützt  verlassene,  glaubt,  dass  er  helffen  kann. 

Klage. 

Wir  müssen  unser  Leid  nur  (iott  aiilieime  stellen 
Und  hoffen  stets  auf  Ihn,  Er  wird  die  UnglUcks- Wellen, 
Die  über  uns  ergebn,  selbst  heläen  tragen  mit, 
Und  der  Versorger  sein,  das  wird  sein  nnsre  Bitt. 

Antwort. 

Ja  Liebsten  lebet  woU!  Gott,  der  da  konte  mehren 
Der  Witwen  Meel  nnd  Gehl,  nnd  der  zn  grossen  Ehren 
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Die  ärmsten  Weysen  hat  mit  leichter  Mtth  gebracht, 
Der  wird  Each  helffen  aoeh,  glaubt  Mir!  mm  gnte  Naeht! 

Also  wolte  sich  und  die  noch  näher 
Anverwant-Betrtibte  trösten 
George  Taust, 
Pfarrer  zu  Giebichenstein  imd  Gr^lwitz» 


----------») 

Matth.  V.  V.  ult. 
Es  ist  genug:  dass  ein  jeglicher  Tag  seine  eigne  Plage  habe. 

Sonnet 

Glückselig  ist  der  Tag,  ^Uickselie:  diese  Stunde, 
So  uns  der  Welt  entzieht  und  unsre  iNtoth  ablegt. 
Denn  dass  ein  jeder  Tag  sein  Leyden  bey  sich  trägt, 
Vernehmen  wir  so  wohl  aus  unsers  Jesu  Munde, 
Als  wann  das  Bittre  Weh  in  diesen  Erden-Runde 
Auf  unsre  Leiber  dringt,  auf  unsre  Seelen  schlägt. 
0  dass  sich  denn  nu  noch  Betrübnuö  bey  uns  regt, 
Da  sich  des  Jammers  Ziel  Herr  Vater!  zu  Ihm  funde? 
Doch  weil  so  Blut  als  Pflicht  uns  in  die  Maacen  hüllt. 
Was  wunder,  dass  auch  itzt  das  Auge  Trähnen  quillt? 
Was  wunder,  dass  sein  Tod  Herr  Vater!  uns  betrübt, 
Die  Er,  und  die  wier  Ihn  recht  inniglich  geliebt? 
Inzwischen  ruffet  Er  aus  seiner  Gruffifc  und  Munde: 
Glückselig  ist  der  Tag,  glückselig  diese  Stunde. 

Also  weiten  Ihren  Seeligen  Herrn  Aelter-Gross- Vater 

kindlich  beweinen, 
Johann  George  Taust, 

Und  I 

Johann  Christian  Taust.  i 

  I 

I 

I 

1)  V«ne  Oeorg  Friedrich  Häadelä.   Yergl.  Zeitschrift  für  ÄUgemeiue  Geschichte« 
1B86.  FebruAeft 
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Alhie  in  dieser  finsteni  Grufft 
Liegt  in  yerschlossner  Todes-Klnfit, 
Was  irdisch  und  noch  ttbrig  blieb 
Von  dem^  was  aDgenehm  nnd  lieb 

In  seinen  Lebens-Tageu  war 
Bey  Hoff  und  Stadt,  ziimahl  auch  gar 
Der  Herrschafft  wegen  liedlichkeit 
Td  Amhts-Geschäfften  jederzeiVt 
Wohl  Werth,  dass  Ihm  ans  MarmoUtein 
Ein  Grabmahl  solt  erbauet  sein 
Mit  gUldner  Loh^dftchtnUss-Schrifft, 
Weils  einen  solchen  Mann  betrifft, 
Der  zwart  von  guter  Wissenschafft, 
Wodurch  er  sehr  viel  Nutz  geschafft, 
Doch  auch  ein  hochgeschätzter  Mann, 
Von  dem  die  Fama  sagen  kann, 
Er  sey  noch  viel  ein  mehrers  werth, 
Als  sie  vermag  und  wird  begehrt, 
Ein  Mann  von  solcher  Tugend-Art, 
Wie  leider  itzt  wird  sehr  t;^  spaart. 
Aul'  Fama  tritt  an  Floren  IStatt, 
Die  weil  sie  nichts  in  Torrath  hat 
Von  Eränterey  nnd  Blnmenwerek, 
Zn  ihres  GOnners  Dienst-gemerck; 
Des  Winters  Frost  und  tieffer  Schnee 
Thut  sehr  itzt  ihren  Kräutern  weh. 
Noch  mehr  dass  sie  iiiiiss  liegen  still, 
Nichts  leisten  kann,  wie  gern  sie  will. 
Auch  mein  gar  schwacher  Federkiehl 
Erreicht  bei  weiten  nicht  das  Ziel, 
Das  er  nach  pflicht  ihn  vorgesetzt, 
Drum  stellet  er  sich  gantz  zuletzt, 
Zu  zeigen  bloss  die  Schuldigkeit, 
An  stat  de»  Wilieuâ  Möglichkeit. 

J.  G- 
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3. 

Die  nachfolgenden  Briefe  sind  mit  Ausnahme  des  ersten 
imgedruckt  und  befinden  sich  alle  im  Königlichen  Geh. 
Staatsarchive  zn  Dresden. 

1.  ÂUS  der  Oorrespondenz  des  Grafen  von  Flem- 
ming.   (Loc.  No.  661,  704.)  Ohne  Unterschrift. 

A  Mademoisselle  de  Schuieuburg. 

Dresden  le  6.  Dec.  1719. 

Mademoiselle, 

Je  vous  envois  cy  joint  rOperette  de  Vienne  dont  j'ay 
eu  l'honneur  de  vous  parler.  Je  n'ay  pas  pu  avoir  encore 
les  Opéras  dlcy,  car  on  est  si  rare  avec  qn'on  n*en  laisse 
pas  même  les  rôles  anz  chanteurs  et  chanteuses»  dont  ceux 
cy  enragent.  J'ay  souhaitté  de  parler  à  M.  Hendel  et 
luy  ay  voulu  faire  quelques  honnettetéz  a  votre  égard,  mais 
il  n*y  a  pas  eu  moyen.  Je  me  suis  servi  de  votre  nom 
pour  le  taire  venir  clièz  moy,  mais  tantôt  il  n'estoit  pas  au 
logis,  tantôt  il  étoit  malade.  11  est  un  peu  fol  a  ce  qui  me 
semble,  ce  que  cependant  il  ne  devroit  pas  être  a  mon 
égard,  vu  que  je  sois  musicien  c.  a.  d.  par  inclination,  et  que 
je  fais  gloire  d'être  un  des  plus  fidèles  serviteurs  de  vous, 
Mademoiselle,  qui  êtes  la  plus  amiable  de  ses  écoliers. 
J*ay  voulu  vous  dire  tout  cecy,  pourqu'à  votre  tour  vous 
puissiez  donner  des  leçons  a  votre  maistre.  J'ay  Thon- 
neur  d'être  etc. 

Dieser  bereits  von  Chrysander  (II.  S.  16,  17)  in  seiner 
Biographie  veröffentlichte  Brief  beweist  also,  dass  sich  HSn* 
del  im  Jahre  1719  in  Deutschland  and  auch  in  Dresden 
aufgehalten  hat.  Der  Hauptzweck,  welchen  der  Componist 
mit  dieser  Reise  verband,  war  der,  italienische  Sänger 
in  Dresden  fUr  die  englisclie  KaptUe  zu  gewinnen,  was 
ihm  auch  gelang.  Schon  Chrysander  hat  darauf  hingewiesen, 
dass  der  hochgebietende  und  einfinssreiche  Graf  Flemming 
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in  diesem  Schreiben  dem  Charakter  Händeis  ein  sehr  merk- 
würdiges Zeugnis  ausstellt.  Wer  die  Schttlerin  HSUidels, 
da0  FHlnlein  y.  d.  Sohnlenbnrg  ist,  an  welehe  der  Brief  des 
Geheimen  Bats  und  Gtoneralfeldmarsclialls  gerichtet  ist^ 

läsät  sieh  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Doch  könnte  man 
an  Ermgard  Melusine  v.  d.  Schulenburg  denken ,  ein  Hoffräu- 
lein der  KurfÜrstin  Sophie  von  Hannover  und  Freundin  des 
Königs  Georgs  I.  Yon  England,  welche  dem  Könige  in  seine 
neue  Heimat  folgte  nnd  im  Jahre  1715  in  den  Beiehsgrafen- 
Btand  erhoben  und  später  sogar  Beichsftlrstin  wnrde.  Sie 
war  im  Jahre  1667  als  die  Tochter  Gnstar  Adolfs  v.  d.  Sehu- 
lenburg geboren,  der  als  brandenburgischer  Wirklicher  Ge- 
heimer Rat  und  Hauptmann  zu  Giebiebenstein  und  Moriz- 
bnrg  1691  starb.  Seine  Tochter  lebte  als  Herzogin  von 
Kendal  und  Mounster  bis  zum  Jahre  174B.  0 

2.  Gorrespondenz  des  Generalfeldmarschalls  Grafen  von 
Flemming  mit  dem  HannGyerischen  Minister  de  Fabrice  nnd 
dessen  Bruder  dem  Kammerherro  de  Fabrice.   (Loc.  No. 

661  [685]). 

A  Londres  le  21  de  Avril  1721. 

Monsieur, 

.  .  .  Vous  scaurés  sans  doute  ({ue  Md.  la  Princesse  de 
Galles  a  heuresement  accouché  d'un  Fils  Samedy  passe. 
La  nouvelle  en  fut  portée  an  Boi  par  milord  Herbert  à  Fopera 
nommé  Mutins  Scevola,  ou  il  avoit  une  grandissime  foule  h 

cause  de  la  première  représentation,  qui  célébra  par  de  graudb 
battements  des  mains  et  des  Husay.  Chaque  Acte  de  cet 
Opera  est  d'un  Compositeur  différent,  ie  Premier  par  un 
nommé  Pipo,  le  second  par  Bononcini  et  le  troisième  par 

Hendell,  qui  l'a  emporté  haut  à  la  main  

Monsieur 
le  treshf.  (?)  et  tresobeissant 

H.  de  Fabrice.-) 


1)  Danneil,  Das  (iescblecht  der  t.  d.  Schulenburg,  II.  556  ff.  Vergl.  oleu  .S.  '.t. 

2)  Die  A.afffihrttag  des  Haciut  ScäTola  fand  am  15.  AprU  1721  statt;  vergl.  Chry 
•Mde»,  U.  8.  57. 
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'     3.  Loc.  No.  661  [685]). 

À  Londres  le  15.  de  Janvier  1722. 
Monsieur. 

.  .  .  Ala  fin  la  fameuse  Oozzuna  est  arrivée  non  sen- 
lement,  mais  Elle  a  cbanté  encore  à  nn  nouvel  Opera  de 

Hendeli,  nummé  Othon,^)  le  même  sujet  de  Celui  à 
Dresden,  avec  un  très  grand  aplaiidissomcnt,  et  la  Maison 
remplie  comme  un  Oeulf.  C'est  aujourdhuy  la  seconde 
représentation  et  il  y  a  une  si  grande  presse  pour  y  aller  qu'on 
vend  deja  à  2.  on  3.  Gainées  le  Ticquet,  dont  le  pri  Cou- 
rant est  une  demy-Guinée;  de  manière  qu'on  en  fait  presque 
nn  Mississippi  ou  une  Sndsée.  Outre  cela  il  y  a  deux  Fac- 
tions, les  uns  pour  Hendeli  et  le^  autres  pour  Bo- 
uc nci  ni,  les  uns  pour  Cenesino,^)  et  les  autres  pour  la 
Cossuna,  qui  sont  aussy  animés  que  les  Whigs  et  Torys  Tun 
contre  l'autre  ^  et  qui  partagent  les  Directeurs  même  quel- 
que fois. 

Je  suis  avec  tout  le  respect  et  toute  la  vénération 
possible 

Monsîer 
de  V.  E. 

le  treshf.  et  très  obéissant 
Serviteur 
Fabrice. 

4.  (Loc.  No.  661  [68Ö]). 

A  Londres  le  10.  de  Mars  1724. 

Monsieur 

....  Comme  la  tranquillité  des  afCaires  intérieures  ne 
fournit  rien  digne  de  votre  curiosité^  je  ne  pourrois  entretenir 
V.  £.  que  sur  les  plaisirs.    Les  quatre  Masquerades,  qui 


D  Ueber  die  Aufführung  des  Otho  berichtet  Chrysander,  II.  S.  S  S  if.    Die  be» 
ftknle  8ii4(«ria  Mmi  fnuettM»  Cunoni.  Schôlcher,  The  Life  of  nandel,  8.  69, Ttt. 
2)  SenMùio  mtr  «in  Caetnl 
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font  ici  certainement  une  de  ])Uiö  beaux  npoctacles  du  monde 
dans  ce  genre,  out  valu  à  l'entrepreneur  nommé  Ueideeker^) 
plus  de  3000  L.  Str.  tons  fraix  faits ,  et  les  deux  antres 
Lnj  Taudront  bien  encor  1600  L.  Str.  apres  Paeqnes.  Cet 
bomme  tont  Snisse  qn'il  est  a  tronyé  le  moyen  par  son 
génie,  de  depentscr  depuis  30.  aiia,  qu'il  y  est,  ordinairemeut 
2000  L.  Stre.  et  qutîlc[ues  fois  audela,  tous  les  ans,  sans  y 
avoir  aporté  on  sol,  ayant  Maison  en  Ville,  Maison  à  la 
Campagne,  bonne  table,  Equipage  et  Maîtresses,  quoique  son 
visage  soit  le  pins  vilain  Masqne  de  tonte  Assemblée,  et 
que  les  Ânglois  prétendent  qne  Tidée  des  Masqne  Lny  est 
Tenu  snr  ce  qn*il  s'est  yvl  nn  jour  dans  nn  miroir.  Quiqn'il 
en  doit  je  le  donne  auplus  fin  den  Anj;luis  a  faire  uu  pareil 
coup  en  Suisse.  L'opéra  va  grand  train  aussy  depuis  que 
le  nouveau  de  Hendell,  nommé  Jules  César, et 
dans  leqne  Oenesino  et  la  Gozzuna  brillent  an  delà  des  ex- 
pressions,  est  snr  le  théâtre,  la  Maison  ayant  été  anssy 
remplie  &  la  Septième  représentation  qn'a  la  première.  Ontre 
cela  les  démêlés  entre  les  Directeurs  et  les  (!)  party  que 
tout  le  monde  prend  entre  les  Chanteurs  et  Ich  Compositeurs 
donueut  souvent  des  Scènes  fort  divertissantes  au  public. 
11  ne  me  reste  qu'à  assurer  V.  Ë.  que  je  suis  toujours  avec 
ime  parfaite  vénération  ' 

Monsieur 

Votre  tresh.  et  très  obéissant  Serviteur 

Fabrice. 


5.  Correspondenz  zwischen  dem  Grafen  von  MauteuHel 
und  le  Coq  zu  London  1724.   (Loc.  635.  Vol.  5.) 

Monseigneur, 

An  défaut  de  matières  sérieuses  m'est  il  permis  de  vous 
entretenir  de  bagatelles? 

La  fureur  pour  VOpera  va  icy  an  delà  de  Timagination. 
D  est  vray,   que   la  musique   est   belle   et  diuersifiée. 

t)  Jftkob  n«i4«gg«r.  Vergl.  Sclioeleliér,  a  41  Chiyaftftaer,  U.  S.  222,  223. 
2)  Clir7B>ftder,  11.  106  ff. 

Nm  HitMluage».  Bd.  XYU.  3 
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H  y  a  trois  CoTnpositeurs,  dont  le  fameux  Hendel  est 
du  nombre  ;  qui  composent  deux  Opéras  chaeum  chaque 
hiver.  L^Orquestre^  pris  en  gros,  a  bien  son  mérite  et  l'on 
a  soin  de  produire,  de  iems  à  antre,  des  vois  nonvelles  an 
Théâtre.  La  Dnrastante,  que  vons  connoissez,  a  pris  eongé 
ponr  une  cantante,  à  la  louange  de  la  Nation  angloise,  le 
jour  de  son  benefît.  Elle  a  dit,  qu'elle  cédoit  la  partie  à 
de  plus  jeunes  encliantercBses.  Ce  jour  hiy  a  valu  plus  de 
1000  livres  Sterling.  Son  beneût  de  l'année  de  passée  luy 
a  valu  presque  autant,  sans  compter  les  gages  de  1200 
gninées  par  an.  Avez  vous  jamais  oui  parler.  Monseigneur, 
d*nne  pareille  prodigalité  et  faveur  d'une  femme  vieille  et 
d'une  voix  médiocre  et  usée?  Voila  comme  sont  faits  les 
Angloifl.  Us  prodiguent  leurs  biens  en  telles  ou  pareilles 
occasions ,  et  très  souvent  ne  payent  pas  leurs  dettes  ni 
leurs  domestiques.  H  est  étonnant  ce  que  coûtent  icy  les 
spectacles.  U  n'y  a  pas  de  représentation  d'opera,  qui  ne 
rapporte,  en  tout,  presques  deux  mille  Ecus.  Deux  Théâ- 
tres de  Comédie  n'en  sont  pas  moins  remplis  touts  les 
jours,  et  il  faut  y  aller  deux  beurs  d'avance  pour  y  avoir 
place,  quoy  qu'on  ne  paye  pas  moins  de  cinq  Scbellings. 
Dans  un  seus  on  peut  dire,  que  les  Auglois  sont  Natio 
vere  comoeda,  c'est  à  dire,  pour  leur  gout  pour  les  Spec- 
tacles. Il  est  yray,  qu'ils  ont  leur  beauté.  Il  y  a  de  l'esprit 
et  du  naturel  dans  leurs  pièces  de  Théâtre,  qui  surpassent 
tout  ce  qn'on  voit  ailleurs.  Le  gain  encourage  les  acteurs, 
et  l'argent  n'est  point  épargné  pour  orner  l'Opéra  de  tout 
ce  qu'il  y  a  de  meilleur  en  Italie.  Le  Théâtre  An^irlois 
seroit  parfait,  selon  moy,  s'il  y  avoit  un  peu  plus  de  régu- 
larité et  de  bienséance  dans  les  pièces,  et  moins  de 
rudesse  dans  Faction.  Elles  sentent  trop  le  génie  et  le 
caractère  de  la  Nation.  Peut  être  plaisent  elles  davantage 
par  Ik.  Les  Anglois  s'y  reconnoissent  mieux.  Depuis  quel- 
que tems  on  a  inventé  des  pièces  muettes  très  ingénieuses, 
et  qui  ont  eu  un  applaudissement  gênerai.   Les  Machines 


1)  nie  Singerin  norastaotl  hatte  tttJut  in  Dresden  genn^en. 
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plaisantes  et  grotesques  y  ont  joué  leur  rôle,  mais  asseure- 
nient  le  pantomime  y  a  bien  joué  le  sien  anssy.  Ils  ont 
en  celle  surtout  k  représenter  l'histoire  de  fa- 
meux Doeteur  Faust,  dans  les  deux  Théâtres  en 

môme  tems,  d'une  manière  et  par  dcö  scènes  toutes  diffé- 
rentes. L'année  passée,  on  avoit  reprebeuté,  le  plus  ingé- 
nieusement du  monde  I  le  manège  des  actioniâtes,  dans  le 
même  stile. 

n  faut  de  Tamusement,  Monseigneur,  dans  un  pay, 
comme  celui-cy,  ou  il  y  a  beaucoup  d'inquiétude  et  beau- 
coup d'argent. 

Heureux  eeluy,  qui  est  délivré  de  premieur  et  qui  est 
bien  pourva  du  dernier. 

Monseigneur, 
de  votre  Excellence 

le  très  humhle  et  obéissant  serviteur 

Le  Coq. 

à  Londres  le  31.  Marz  1724. 


6.  Gorrespondenz  zwischen  dem  Grafen  von  Manteuffel 
Qod  Jean  Jacques  Zamboni,  Agenten  zu  London  s.  1.  n. 

70  (637). 

De  Londres  le  8/19.  JuiUet  1729. 

Ohne  Unterschiift 

Mr.  Handel,  qui  est  arrivé  depuis  peu  d'Italie,  a  con- 
tracté avec  les  plus  habiles  personnes  pour  bien  représenter 
l'Opéra  Italien,  savoir  signor  Bemachi,^  qui  est  estimé 
le  meilleur  Chanteur  dltaUe,  Signera  Miii^,^^  qui  est  une 
très-belle  femme  et  excellente  Actrice  et  bonne  Chanteuse, 


i)  Bemacclii  wird  in  einer  englisclien  Zeitting  dieses  Jahres  fast  mit  denselben 

3* 
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aiguora  Trada,  qui  a  une  excellente  et  triple  voix  et  per- 
sonne d'un  mérite  singalier,  signer  Annibal  Pio  Fabri,  qui 
tient  on  ordre  exeellent  et  qui  a  nne  très -belle  voix,  et 
sa  femme  qni  excelle  à  représenter  parfaitement  nne  partie 
d'homme  ;  signera  Bartoldi^)  a  nne  très  belle  Yoix  et  est 
autsbi  uue  fort  jolie  Actrice  en  homme  et  en  femmes;  et  il 
a  pris  a  Hamburg  une  voix  basse  »  n'en  ayant  pus  trouvé 
à  engager  en  ItaUe^)  .... 


I  l  Ptrada. 

2)  Bertoldi,  Schoekher  S.  89.  Chrysander,  II.  S.  237. 

3)  Dies  war  Qottftied  fiiemschneider,  wahrscheinlich  aus  üalle  gebftitif. 
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Aus  der  Vergangenhoit  der  Fareohie  Altranstädt  im 

Kreise  Merseburg. 

Lükalgeschichtliche  Studie  von  G,  Sarau, 
Obevprediger  zu  iiiilie  a/ia. 


Kapitel  L 
Einleitendes. 

Es  ist  nicht  eiue  v;rö8öere  Stadt,  sondern  ein  Komplex 
von  mehreren  Dörfern  uugre»  tbüiing.  -  sächgiscliexi  Vereins- 
gebietes,  aus  deren  Vergangenheit  ich  auf  diesen  Blättern 
Kunde  geben  wiU^  weil  ieh  &ir  diese  Dörfer  insofern  ein 
besonderes  Interesse  habe,  als  ieb  in  dem  bekanntesten 
derselben  7V2  Jahr  Pfarrer  gewesen  bin.   Die  Dörfer  heissen 
Altranstädt,  Kleinmiltitz,  Willeben,  Gross-  und  Kleinglasau, 
GrTObsslebna  imrl  Otzscb  und  liegen,  wenn  man  die  Linie 
Merseburg-Schkeuditz  als  Basis  annimmt,  etwa  an  der  Spitze 
des  Triangels  y  den  jene  beiden  Städte  mit  Lützen  bilden. 
Das  Areal  der  Ortschaften  wird  von  der  Bahnlinie  Leipzig- 
Korbetha  teils  nahe  berührt,  teils  geradezu  durchschnitten. 
Kleinmiltitz  und  Willeben  liegen  auf  Kgl.  sächsischem  Boden  ; 
die  übrigen  Dörfer  sind  seit  1815  preussisch  und  gehören 
zum  Kreise  Merseburg.    Altranstädt  ist  das  Mutterdorf  der 
gleichnamigen  Parochie,  zu  welcher  Grosslebna  und  Otzsch 
als  Filiale  gehören.   Willeben,  Gross-  und  Kleinglasau  sind 
jetzt  wttste  Marken;  die  andern  Ortschaften  sind  bewohnt 
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und  am  besten  vom  Bahnhof  Kötzsehau  oder  Markranstädt 
ans  zn  erreichen. 

Fünf  derselben  sind  ohne  Zweifel  TOn  den  Sorben  oder 

Sorbenwenden  gegründet  worden,  welche  zur  Zeit  der  Völ- 
kerwanderung die  Gegend  an  der  Saale  eingenommen  hatten. 
Daihr  sprecbcn  die  sorbischen  Namen: 

Miltitz  oder  Miletitz  =  Sanddorf,  Glasau  oder  Gla- 
sowe =:  Haselane,  Lehna  oder  Glena  Sumpf- 
erdenane^  Ötzsch  oder  Ovziz  =  Anendorf. 
Doch  kann  man  nicht  behaupten,  dass  jetzt  noch,  nach  13~ 
1400  Jahren,  ihre  Bodenbesebaffenheit  eine  derartige  Be- 
nennung rechtfertige.  Sie  geh  irton  7ai  dem  sorbischen 
pagus  Chutizi  (Schkouditz) ,  der  sich  bis  Halle,  Eilenljurg, 
Lommatzsch,  Zwickau  und  Altenburg  erstreckte.  Etwa  400 
Jahre  hatten  sich  die  Slaven  im  Besitz  der  eroberten  Ge- 
genden behauptet)  als  die  deutschen  Kaiser^  der  unablässigen 
Kriege  zwischen  Slaven  und  Germanen  müde,  erstere  zu 
nnteijochen  begannen  und  ihnen  mit  Hilfe  deutscher  Mark- 
grafen, welche  das  unterjochte  Gebiet  im  Zaume  halten 
mussten,  germanische  Sitte  aufnotierten.  S(  iion  Knrl  der 
Grosse  hatte  diese  Politik  eingeschlagen,  die  seine  Nach- 
folger fortsetzten.  Ludwig  der  Fr.  unterwarf  die  Sorben 
Yon  Zerbst  an  bis  zur  Fieisse,  Ludwig  der  Deutsche  von 
der  Saale  bis  zur  Mulde  und  dem  Ghemnitzbache.  Er  legte 
die  Markgrafschaft  Zeitz  und  Merseburg  an,  die  Heinrich 
der  Voe:ler  um  Meissen,  Gruna  bei  Eilenburg  und  Zahna 
bei  Luiiimatzsch  vermehrte.  Unter  Otto  dem  Ersten  er- 
reichte die  Unterwerfung  der  Sorben  ihren  Abschluss.  Pa- 
rallel mit  dieser  kaiserlichen  Politik  gingen  die  Christiani- 
sirungsyersuche,  welche  die  Bischöfe  des  von  Otto  L  968 
gegrthideten  S^s  Merseburg  anstellten.  Allein  die  heid- 
mschen  Sorbenwenden  setzten  der  christlichen  Predigt  und 
Taufe  ebenso  hartnäckigen  Widerstand  entgegen,  wie  den 
kaiserlichen  Angriffen.  Denn  Bischof  Thietmar  klagt  noch 
im  Jahre  1011)  liber  die  Verspottung  der  Liturgie  durch  die 
Sorben,  welche  fUr  Kyrie  eleison,  Kirki  jolsa  sangen,  d.  h. 
es  steht  eine  Erle  im  Busch.  In  die  eben  erwähnte  Ger* 
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mamsinmgsperiode,  etwa  in  die  Zeit  von  950  bis  1090  fällt 
die  Grflndimg  der  beiden  Orte  Altranstädt  nnd  Willeben, 
die  nach  dem  Klange  ihrer  Kamen  dentsch  sein  durften, 
hinein.    Denn  vor  der  berttbmten  Hnnnenschlacht  93B 

war  die  Macht  der  Sorben,  wenigstens  auf  dem  platten 
Lande,  noch  keineswegs  gebrochen  nnd  1090  hat  Ran- 
stede  schon  Getreidezins  an  das  Kloster  St.  Petri- Pauli 
zu  Merseburg  zahlen  müssen.  Was  der  Name  Hanstedt 
bedeatet,  weiss  ieh  nieht;  ieh  yermute,  dass  er  mit  dem 
Namen  der  rannischen  Strasse  zu  Halle  nnd  des  rannisehen 
Steinwegs  zn  Leipzig  yerwandt  ist,  welche  beide  die 
Richtung  auf  Alt-  nnd  M;irkraiistädt  liabcn.  Durch  jene 
Schlacht  hatten  die  Germanen  wieder  die  Oberhand  im 
Lande  gewonnen.  Der  Kaiser  belehnte  thüringische  Edle 
mit  dem  eroberten  Lande,  bedachte  die  Sorben,  welehe 
sich  gutwillig  unterwarfen,  mit  Land  und  überliess  aueh 
flämischen  Kriegern,  die  nieht  wieder  in  ihre  Heimat  zurttek- 
kehren  wollten,  gegen  Fruchtzinsen  gewisse  Ländereien. 
Welcher  Vasall  mit  der  hier  in  Rede  stehenden  Gegend  be- 
lehnt worden  ist,  lässt  sich  nicht  mehr  angeben;  jedenfalls 
gehörte  dieselbe  politisch  zum  Osterlande,  weiches  die 
Markgrafschafiten  Meissen,  Naumburg,  Zeitz  und  Merseburg 
umfasste  und  im  12.  Jahrhundert  yon  Conrad  dem  Gr.  aus 
dem  Hause  Wettin  regiert  wurde.  Möglicherweise  haben 
die  Wettiner  das  Land  nicht  lange  nach  der  Eroberung  vom 
Kaiser  erhalten  und  es  dann  wieder  ihren  Edlen  in  Lehn 
gegeben.  Hinsichtlich  des  Dorfes  Altranstädt  findet  sich 
wenigstens  die  Nachricht,  deren  Sicherheit  ich  freilich  da- 
hin gestellt  sein  lassen  mus  s  —  dass  Markgraf  Dietrich 
von  Boehlitz,  ein  Enkel  Conrads  des  Grossen,  dasselbe 
1190  an  das  Kloster  Altenzelle  Torkauft  habe,  nachdem 
es  als  ein  erledigtes  Lehen  an  ihn  zurückgefallen 
sei.   (Pfarracten  zu  Altr.  acta  priv.  S.  19.) 
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Kapitel  H. 

Der  Gutsbezirk  Altranstädt  nebst  Znbehör  im  liesitze 

des  Klosters  Altenzelle, 

Durch  eine  eigentllmliche  Gunst  des  ii«  scliickcH  sind 
uns  fast  über  alle  diese  Dörfer  historische  Urkunden  von 
hohem  Alter  aufbewahrt  worden,  welche  darthun,  wie  jene 
Ortschaften  nach  nnd  nach  in  den  Besitz  der  Cisterzienser 
MOnche  znr  alten  Zelle  übergangen.  Ich  teile  den  Inhalt 
dieser  Urkunden  nach  dem  Buche  Ed.  Beyers  über  das 
Cisterzienser  Stift  und  Kloster  Altzelle  im  Bißthum  Meissen 
auszugsweise  mit,  wie  folert: 

1.  Theoderich,  Graf  in  Sumersburg  (d.  h.  Sommerschen- 
burg),  yerkaufi:  dem  Kloster  Zella  das  ihm  gehörige  Dorf 
antiqna  Banstede  mit  Zubehör  fUr  300  Mk.  feines  Silber, 
die  er  in  Lipz  empfangen  nnd  zwar,  da  er  von  seiner  Ge- 
mahlin Jutta  keine  Kinder  hat,  mit  Einwilligung  seiner  Erben, 
seines  Bruders  Conrad,  Markgrafen  des  Osterlandes  und  von 
Landsberg,  Al])erts  Markgrafen  in  Misnc.  Tb»  (iderichs,  Gra- 
fen von  Wiciufels,  Ulrichs,  Grafen  von  Witin,  und  Friederichs, 
Grafen  von  Brena.  £s  geschah  dies  1190  zu  Leipzig  unter 
dem  Abt  Matthäns  von  Altenzelle.  Die  Mark  feines  Silber 
betrag  16  Loth,  das  Lotb  16  gr.  Das  Pretiom  war  also 
nach  unserm  Gelde  9600  Mk.  50  Hufen  Landes  nebst  dem 
Dorfe,  soweit  es  dem  Markgrafen  gehörte,  waren  das  Ver- 
kaufsobjekt. —  Du  das  Dorf  autiqiia  R.  genannt  wird,  so 
mnss  es  älter  sein  als  Markranstädt,  welches  ^4  Stunden 
weiter  sttdöstlieh  auf  KgL  säehsisehem  Boden  liegt.  Ver- 
mutlieh  nannte  man  das  letztere,  weil  es  nieht  in  den  Kauf 
eingeseblossen  war,  sondern  markgiiiffieh  blieb,  von  nnn  an 
das  markgräfliche  H.  oder  kurz  Markranstädt. 

2.  Sieben  Jahre  später  am  5.  Juni  1197  schenkte  Hed- 
wig, Witwe  des  sei.  Mark^^rafen  Otto  des  Reichen  und 
Tochter  Albrechts  des  Bären  von  Brandenburg,  mit  Geneh- 
mignng  ihres  Sohnes  Theoderieh,  Grafen  Yon  Wioinwils,  dem 
Kloster  das  ihm  vermöge  yäterliohen  Erbes  zugefallene  Dorf 
Ovziz  (Oetzsch)  mit  Znbehör,  um  dadorch  ihr  nnd  ihrer  An- 
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Terwandten  Seelenheil  zu  fördern  und  ihrem  Sohne  eine 
glückliche  Heimkehr  ana  dem  Ereazsnge  zu  erwirken,  den 
er  an  demselben  Tage  antreten  mnsste. 

3.  Am  äO.  Juli  1215  kaufte  das  Kloster  unter  Abt  Ger- 
hard 10  Hufen  Landes  im  Dorfe  Miletitz  —  die  nach  einem 
Lehnsbriefe  von  1612  zum  jetzigen  Freij^^ut  de^^  Hn.  Kückert 
in  Kl.  Miltitz  gehören  —  sowie  10  Hufen  in  dem  einen  und 
10  Hufen  in  dem  andern  Glasowe,  zusammen  also  30  Hufen 
nebst  der  Hälfte  eines  an  die  Miltitzer  Flur  stossenden 
Waldes  in  Altranstädt ,  sowie  einen  Weinberg  daselbst  fttr 
400  Mk.  feines  Silber  von  dem  Grafen  Friedrich  von  Brena, 
der  auch  zugleich  auf  das  Rttckkaufsrecht  von  Altranstädt 
verzichtete.  Noch  heute  lieisbt  der  Teil  der  Flur  Altran- 
städt, in  welchem  jener  Wald  gelegen  hat,  die  Haide. 

4.  Nach  einer  Urkunde,  d.  d.  Leipzig  den  29.  Okto- 
her  1218,  bat  Markgraf  Theoderich  von  Meissen  dem  Kloster 
jene  30  Hufen,  die  er  in  den  drei  erwähnten  Dörfern  besass, 
bestätigt,  dazu  das  Pfarrlehn  über  die  Kirche  des  Dorfes 
und  das  was  an  dem  Hofe  ihm  noch  gehörte  (ad  nos  respi- 
ciebat)  in  Rückeicht  seines  Seelenheils  fllr  eine  gewisse 
Summe  käuflich  überlassen.  Da  aber  llartwich  von  Ran- 
stede,  Hartwieh  von  Halle  und  Theoderioh  Ton  Litelawe 
in  den  gedachten  DOrfem  mit  einigen  Besitzungen  belehnt 
waren,  so  bat  der  Markgraf  diese  von  ihnen  eingehst, 
und  sie  hal)en  Verzicht  darauf  geleistet.  —  Ueber  die  Lage 
der  sub  N.  3  u.  4  erwähnten  Dijrfer  Glasau  ist  zu  bemer- 
ken, dass  Kleinglasau,  jetzt  nach  der  sorbischen  Verklei- 
nerungsform Glaskowe,  Gläschen  genannt,  zwischen  Altran- 
städt und  Kleinmiltitz  auf  dem  Feldplan  des  jetzigen  Nach- 
bars und  Einwohners  Christian  Wilhelm  Hofinann,  Grossglasau 
dagegen  zwischen  Altranstädt  und  Quesitz  diesseits  der 
Eisenbahn  auf  dem  Feldplan  des  Nachbars  und  Einwohners 
Krostewitz- Müller  gelegen  hat.  Die  Spuren  beider  Dörfer 
sind  noch  bis  zur  Separation  1858  an  verfallenen  Brunnen, 
Gartenhecken,  Fundamenten  u.  s.  w.  deutlich  erkennbar  ge- 
wesen. Im  Jahre  1377  haben  sie  noch  bestanden,  1Ö46 
werden  sie  bereits  wttste  Marken  genannt,  folglieh  liegt  die 
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Vermutimg  nahe,  dass  sie  1429  durch  die  Hussiten  verwüstet 
sind,  die  im  ?^tift  Merseburg  wüteten,  weil  deBsen  Bischof 
Nicolans  in  Konstanz  für  Hnssens  Verbrennung  gestimmt 
hatte.  Die  ttbrig  gebliebenen  Einwohner  sollen  sich  nach 
der  Zersttfruug  in  Altranstädt  niedergelassen  nnd  den  sogen. 
Neumarkt  an  der  Südseite  des  Dorfes  angelegt  haben. 
Jedenfalls  bilden  die  beiden  wüsten  Marken  Glasau  jetzt 
einen  Bestandteil  der  Altranstädter  FeldHur,  die  sich  infolge 
dessen  nnverhältnismässig  weit  nach  Osten  nnd  Südosten 
hin  erstreckt,  während  sie  nach  Westen  zn  fast  mit  dem 
Dorfe  abschneidet. 

5.  Am  10.  Jnni  1224  kaufte  das  Kloster  ein  Gnt  in 
Grosslehna  (praediiim  in  Leine)  ftir  450  Mk.  von  Richard 
von  Skapowe,  der  auf  dem  Landding  von  Skolin  darauf  ver- 
zichtete, nachdem  seine  Erben  Albert  von  Alstede  und  seine 
drei  Söhne  ihre  Einwilligung  dazu  gegeben. 

6.  Im  Jahre  1239  kaufte  das  Kloster  weitere  5  Hofen 
in  GroBslehna  fUr  100  Mk.  von  Heidenreich  TOn  Storkuwitz 
nnd  dessen  Gattin  Walpurgis,  nnd  es  wird  damals  bemerkt, 
dass  nun  das  ganze  Dorf  dem  Klostur  gcliöre.  Uhrigens 
war  Grosslehna  ein  Lehen  des  Bistums  Merseburg,  Klein- 
lehna wurde  von  dem  Kaufe  gar  nicht  berührt. 

7.  Am  25.  Juli  1277  Ubereignet  Markgraf  Theoderich 
y.  Landsberg  dem  Kloster  als  Entschädigung  für  ein  tot  dem 
Petrithor  in  Leipzig  gelegenes  Gnt  ein  Vorwerk  im  Dorfe 
Wynleibin  oder  Willonber,  das  sein  Bitter  Theoderich  von 
Honsberg  bislang  in  Lehen  gehabt,  nun  aber  aufgelassen 
hatte.  Das  Dorf  Willouber  ist  wahrscheiniich  auch  1429 
durch  die  Hussiten  zerstört,  da  es  1540  schon  als  wüste 
Mark  bezeichnet  wird,  die  des  Bischofs  von  Merseburg  Leute 
in  Besitz  hätten  nnd  die  4  Schock  jährlicher  Zinsen  einbringe. 
Es  hat  nordwestlich  von  Markranstädt  in  der  Nähe  der  dor- 
tigen Windmühle  gelegen.  Noch  hente  gibt  es  in  Markran- 
städt ein  Willeber  Viertel,  Teiche  und  Gärten.  Auch  die 
Trübener  Flur  enthält  eine  wüste  Mark  Willeben. 

Wir  kennen  nuu  die  7  Dörfer,  die  das  Kloster  Altzella 
bei  Nossen  teils  dnrch  Schenkung,  teils  durch  £anf  und 
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Tausch  innerhalb  76  Jahren  an  sich  brachte.  Sie  lagen  alle 
im  Amte  (Mark-)  Ranstede  und  bildeten  den  einzigen  Be- 
ats des  E^oflters  im  Stifte  Merseburg.  Informieren  wir  nns 
nim  ein  wenig  Uber  die  nenen  Besitzer  geistlichen  Standes. 

Das  Kloster  S.  Mariae  zur  alten  Zellen  bei  Nossen  im 
Königreiche  Sachsen  ist  eine  Filia  des  Cisterzienserklosters 
Pforta  bei  Nanmbnrg:.    Es  wurde  11C>2  von  Otto  dem  Rei- 
chen gestiftet  und  mit  800  Hufen  Landes,  die  meist  in  Ur- 
wald bestanden  und  in  der  alten  Provinz  Daleminze  lagen, 
dotiert.  In  späterer  Zeit  bestand  das  Klostergebiet  ans  drei 
Stildten,  Nossen,  Bosswein  nnd  Siebenlebn,  nnd  ausserdem 
ans  75  DOrfem,  Ton  denen  5  in  Bdbmen,  7  im  Stift  Merse- 
burg, die  übrigen  in  der  Meissner  Diözese  la^(  n.  Infolge 
ihres  Grossgrundbesitzes  waren  die  Cellcnscr  vi  ii  selbst  auf 
Ackerbau  und  die  damit  zusammenhängenden  Arbeits  zweige, 
Urbarmachung  der  Waldungen,  Gartenbau,  Obstzucht,  Wein- 
bau, Fischerei,  Jagd  nnd  Schafzucht  hingewiesen.  Mit 
grosser  Vorliebe  betrieben  sie  die  Schafzucht  auch  im  Guts- 
bezirke  Banstede  und  führten  in  Markranstädt  eine  Woll- 
mesBu  ciü,  die  erst  in  den  Unruhen  des  dreissigjährigen 
Krieges  nach  Leipzig  verlegt  worden  ist,  wo  sie  noch  heute 
besteht.    Sie  legten  in  ihren  Dörfern  gewöhnlich  sogen. 
£losterhöfe  an,  auch  Nebenvorwerke,  wenn  die  Entfernung 
Tom  Elosterhofe  für  den  Wirtschi^sbetrieb  zu  gross  war* 
Im  Jahre  1190,  also  15  Jahre  nach  der  Eröffnung  des  Klo- 
sters —  welche  am  26./6.  1176  stattfand  —  hatte  dasselbe 
erst  ü  Ivlüsterhöfe  aufzuweisen;  im  Jahre  1213  werden  deren 
schon  8  erwähnt,  darunter  auch  die  zu  Altranstädt  und 
Otzsch.   Der  Klosterhof  zu  Otzsch  ist  ganz  aus  der  Erinner- 
ung der  dortigen  Einwohner  verscli wunden,  seine  Lage  ist 
daher  nicht  mehr  bekannt  Wahrscheinlich  lag  er,  wie  der 
SU  Altranstädt,  unmittelbar  an  der  Kirche.  In  Altranstädt 
bat  es  auch  einen  sog.  Klostergarten  gegeben,  der  vor  der 
Separation  von  1858  zur  Pfarre  gehörte,  durch  die  Sepa- 
ration aber  an  den  Nachbar  und  Einwohner  August  Heinrich 
Beyer  gekommen  ist.    Der  Klosterhof  zu  Altranstädt  hatte 
wenig  Nutzen  gebracht.  Erst  seit  1530  hob  sich  der  Acker- 
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ban,  so  dass  der  Hof  jährlich  il  Schock  abwarf.  Nach  dem 
Verzeichnis  des  Kiogterinyentariums  Ton  1541  bestand  das 
Vieh  des  Hofis  ans  S  Bindern ^  2  geschnittenen  Ochsen,  14 
Enhen,  13  abgesetzten  Kälbern,  15  Schweinen ^  alten  und 

jungen,  58  Schafen,  60  Hühnern,  8  alten  Gänsen  mit  21 
Jungen.  Verwaltet  wurden  di^se  Höfe  in  der  Regel  von 
einem  Mönch  oder  auch  von  einem  Laienbruder,  der  magister 
curiae,  provisor  oder  conventor  hiess  und  im  Kloster  vor- 
gebildet war.  So  war  z.  B.  1289  Brader  Johannes  Hof- 
meister in  Banstede  und  1499  Uagister  Fredeland.  Der 
ältere  Name  dieser  Hofimeister  ist  Tillions  oder  SchSsser. 
Sie  hatten  das  Gut  regelrecht  zu  bewirtschaften,  die  Gefälle 
an  den  bursarius  oder  Rendanten  des  Klosters  abzuführen, 
die  Polizei  über  die  Gutsunterthanen  auszuüben  und  über 
niedere  Vergehen  gewissermassen  in  erster  Instanz  Recht 
zn  sprechen,  also  eine  Art  Schnltheissenami  Ihre  Tracht 
war  die  des  Ordens,  eine  weisse  Kutte  mit  schwarzwollenem 
Gttrtel,  schwarzem  Skapnlier  nnd  schwarzer  Eapnze.  Die 
Laienbrüder  gingen  tannenfarbig  oder  grau.  Noch  heute 
redet  mau  in  Altranstädt  von  den  München  mit  den  schwar- 
zen Köpfen,  um  die  Kinder  bange  zu  machen. 

Die  bedeutenden  Vorteile,  die  der  Volksglaube  den 
Klöstern  im  12.  und  13.  Jahrhundert  bot,  wurden  yon  den 
Äbten  und  Konyentualen  mit  Ekluglieit  ausgebeutet,  weshalb 
wir  uns  nicht  wundern  können,  dass  sie  immer  mehr  Besitz, 
Eecbtc  und  Freiheiten  gewannen.  Da  ich  von  der  Ausdeh- 
nung des  KlosterbesitzcB  Altzella  sclion  gesprochen  habe, 
SO  beschränke  ich  mich  auf  die  Erwähnung  einiger  Trivi- 
legien,  die  für  den  Gutsbezirk  Altranstädt  von  Wichtigkeit 
gewesen  sind.  Im  Jahre  1220  sicherte  Bischof  Ëckehard 
von  Merseburg,  welchem  Kaiser  Heinrich  VI.  das  Marktrecht 
in  dieser  Stadt  gegeben,  den  ünterthanen  des  Klosters  Zella 
und  allen  dessen  Boten  Zoliirciiicit  zu,  vvöftin  sie  Einkäufe 
in  Merseburg  zu  machen  hätten,  eine  Begünstigung,  die 
offenbar  auf  die  Klosterleute  in  und  um  Altranstädt  berech- 
net und  gar  nicht  zu  verachten  war,  weil  Merseburg  damals 
einen  lebhaften  Handel  trieb.   1242  schenkte  Heinrieh  der 
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üriauchte  dem  Kloster  36  Schock  jährlichen  Decems  Yon  der 
Gememde  und  den  Feldern  des  Dorfes  Leine,  die  er  selbst 
als  Lehen  des  Bisehofs  von  Merseburg  besass.  Âm  16.  März 
1289  erwarb  das  Kloster  von  dem  Benediktinerkloster  S.  Fetri 

und  Pauli  in  Merseburg  ftlr  87  Mk.  Silber  einen  jährliehen 
Decem  von  145  Schock  Roggen  und  Hafer  aub  den  Dörfern 
Altranstädt,  Kleinmiltitz,  Gross-  und  Kleinglasjin,  so  dass 
also  sämtliche  Dörfer  des  Gutskomplexes,  ausgenommen 
Willehen  nnd  Ötzseh,  Getreide  haben  schütten  müssen.  Der 
Decem  mnss  aber  wieder  yerkanft  oder  abgetreten  worden 
sein,  denn  das  Zinsregister  von  1540  weist  keinen  Decem 
ans  dem  Amte  Ranstede  mehr  auf.    Mttnzrecht  hat  das 
Kloster  nicht  besessen,  wesiialb  man  vergebens  nach  celli- 
ächen  Münien  suchen  wUrde.    Von  den  regelmässigen  Ab- 
gaben an  den  Landesherm  waren  alle  Klostergtlter  frei,  nur 
zu  den  Militärlasten  worden  sie  herangezogen,  wie  andre 
Lehensgttter,  weshalb  auf  Altranstädt  ein  Heeifahrtswagen 
mit  Bedienung  lastete,  der  erst  im  17.  oder  18.  Jahrhundert 
in  einen  Beitrag  zu  den  Ritterpferden  umgewandelt  worden 
ist.   Da  es  den  Klöstern  gelungen  war,  sich  von  der  Ober- 
hoheit der  Bibehüfe  loszumachen,  so  war  es  eine  natürliche 
Konsequenz,  auch  die  Freiheit  von  all  und  jeder  weltlichen 
Gerichtsbarkeit  anzustreben.    Innoeenz  IV.  hat  1248  die 
Exemtion  der  Klöster  von  den  weltliehen  Gerichten  bestätigt. 
Die  Äbte  yon  Zella  seheinen  jedoch  von  dieser  Freiheit 
nicht  immer  Gebrauch  gemacht  zu  haben,  da  Fälle  bekannt 
sind,  dass  sie  sowohl  als   Kläger  wie  als  Verklagte  vor 
dem  Landding  des   Markgrafen  von  Meissen  erschienen. 
Dies  Landding  war  das  Gericht  3.  Instanz,  wenn  ich  so 
sagen  darf^  Die  gewöhnliche  Bechtspflege  wurde  anfangs 
durch  die  Äbte  in  Person,  später  durch  sogenannte  Kloster- 
v9gte  ausgeübt,  die  auf  dem  Gebiet  des  Klosters  umber- 
reisten  und  Gerichtstage  abhielten.   Beisitzer  bei  diesen  im 
Freien  abgehaltenen  Gerichtsverhandlungen  sind  vermutlich 
die  HofuieiHter  des  Klosters  und   die  Scbüp])en  aus  dem 
Bauernätande  gewesen.   Man  nannte  diese  Gerichtsbarkeit 
die  Voigteirecbte,  welche  namhafte  Gefälle  einbrachten.  Ob 
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der  Abt  von  Altzelle  die  Voigteirechte  schon  im  13.  Jahr- 
hundert ausgeübt  hat,  ist  mir  noch  zweifelhaft.  Bis  dahin 
hat  die  Geriehtsbarkeit  in  weltlichen  Händen  geroht  nnd  ist 
durch  Eanf  nnd  Verkanf  yon  einer  Hand  in  die  andere  llber- 

gegangen.  Nach  einer  Urkunde  vom  Nov.  1285  verkaufte 
Dietrich,  Markgraf  von  Landsberg,  flir  200  Mk.  Silber  die 
Gerichtsbarkeit  in  29  Ortschaften,  welche  bislang  zum  Ge- 
richtsstuhl Markranstede  gehört  hatten,  nebst  dem  aus  ihnen 
zn  erhebenden  Cypgetreide  wie  auch  die  Wildbahn  zu  Leutzsch 
an  den  Bisehof  zu  Merseburg.  Zu  diesen  29  Orten  gehörten 
auch  Altranstädt,  Eleinnültitz,  Gross-  und  Eleinglasan  und 
Grosslehna.  Ötzsch  ist  nicht  mit  erwähnt.  Von  dem  Bisehof 
zu  Merseburg  haben  dann  die  Abte  zu  Altenzella,  nament- 
lich Abt  Witigo,  die  Gerichtsbarkeit  überkommen.  Es  ist 
aber  zwischen  dem  Bischof  und  dem  Abt  Witigo  im  14.  Jahr- 
hundert viel  Streit  darüber  gewesen.  Ed.  Beyer  erzählt 
a.  a.  0.,  dass  sich  das  Kloster  Zella  beim  Bischof  Friedrich 
ttber  Auflagen  und  Bedrückungen  beklagt  habe,  welche  des 
letzteren  Voigt  Petzold  gen.  Czom  zu  Lützen  sich  gegen  die 
Bauern  und  Censiten  des  Abts  erlaubt  habe.  Auf  Seite  153 
sagt  er:  Mit  Bischof  Friedrich  und  einigen  Laien  der  Um- 
gegend kam  das  Kloster  unter  Abt  Witigo  wegen  der  Ge- 
richtsbarkeit und  einiger  anderer  Rechte  in  den  gedachten 
Dörfern  (mit  Ausnahme  von  Willonber)  in  einen  mehrere 
Jahre  dauernden  Streit,  zu  dessen  Entscheidung  von  dem 
apostolischen  Stuhle  mehrere  Richter  nach  einander  bestimmt 
worden  sind.  In  dessen  Verfolg  war  1374  das  Kloster  von 
Dietrich  von  Goch,  Cantor  der  Marienkirche  zu  Erftirt,  als 
Subconservator  des  Bistums  Merseburg  mit  Exkommunikation, 
Suspension  und  Interdikt  belegt  worden,  wurde  jedoch  von 
dem  ernannten  Richter  des  apostolischen  Stuhls  dem  Archi- 
diakonus  nnd  Kapellan  des  Papstes  Wilhelm  Galtieri  D.  der 
Dekretalen  davon  wieder  losgesprochen.  Das  Booster  hatte 
im  folgenden  Jahre  eine  Verfügune^  des  apostolischen  Stuh- 
les ausgebracht  und  um  diese  einziiliändigen,  war  von  dem 
zur  Vollstreckung  des  päpstlichen  Schreibens  ernannten 
Geistlichen  des  Meissner  Sprengeis  Johannes  von  Lncow  ans 
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Pappendorf,  Jacob  aus  Hirschfeld,  Kicolaus  aut»  Gleisberg 
bei  dem  Dekan  der  Merseburger  Kirche  Otto  von  Eilenburg 
beantragt  worden,  die  Domberm  derselben  zn  einem  Kapitel 
KU  TeiBammeln;  da  er  aber  dies  yerstfgerte,  ist  die  Ein- 
händigung durch  die  gedachten  Geistlichen  in  der  Merse- 
burger  Kirche  selbst  im  Chore  beim  Hochaltar  vollzogen  und 
ein  Notariatsinstrument  darüber  aufgenommen  worden.  End- 
lieb  erwählte  1376  der  Bischof  mit  Kapitel  und  Abt  und  dem 
Konvent  den  Markgrafen  Wilhelm  zum  Schiedârichter  und  ver- 
sprachen, sich  dessen  Entscheidung  zu  unterwerfen.  Um 
^eselhe  Zeit  war  aber  vom  apostolischen  Stuhle  in  dieser 
Sache  ein  neuer  Richter  in  der  Person  des  päpstlichen  Ka- 
pellans und  Propstes  Galhard  ernannt  worden."  Beyer  fügt 
hinzu:  „es  ist  nicht  bekannt,  auf  welche  Weise  diese 
Sache  beendigt  worden,  doch  möglich,  dass  die  Entrichtung 
von  12  Fl.  jährlich  an  den  Bischof  von  Merseburg  seitens 
des  Klosters  daher  rührt,  indem  1540  hinsichtlich  der  Ver- 
pflichtung bemerkt  wird,  dass  solche  auf  einen  fürstlichen 
Vertrag  sich  gründe,  der  Tor  300  Jahren  aufgerichtet  wor- 
den.* Die  angebliche  Ungewissheit  über  den  Ausgang  des 
Prozesses  wird  aber  durch  eine  Urkunde  von  1377  beseitigt, 
die  einen  sog.  päpstlichen  Schied  enthält,  wonach  dem  Abt 
Witigo  die  Yogteirechte,  dem  Bischof  von  Merseburg  dagegen 
das  Halsgericht  zugesprochen  werden.  Die  Kommissarien 
des  Bischofs  sollten  aber  alle  Angelegenheiten,  die  vor  ihr 
Forum  gehören,  am  Gehäge  vor  Altranstädt  richten,  der 
Abt  dagegen  verpflichtet  sein,  ihnen  die  Verklagten  zuzu- 
fübren,  weil  auswärtige  Richter  den  Gerichtsbann  des  Abtes 
nicht  zu  betreten  batten.  Wahrscheinlich  ist  der  jetzige 
Gottesacker  zu  Altranstädt,  der  ehemals  Ordelsberg  ge- 
beissen,  die  Stätte  dieser  sog.  Zaungerichte  gewesen.  Der 
Schied  datiert  aus  Leipzig  vom  Sonntag,  da  man  singet 
MiBerL  Dom.  1377,  und  ist  abschriftlich  sowol  in  den  Ge- 
meinde-Prozessakten als  auch  in  den  Pfarrakten  zu  Altran- 
Btildt  (Acta  priv.  von  Kirchner)  zu  linden. 

Dass  dir  Klosterieutc  den  Beruf  batten,  die  kirchlichen 
Interessen  aui  ihrem  Gebiete  zu  pflegen,  versteht  sich  von 
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öelböt.  In  Gegenden,  wo  das  Christentum  noch  jüngeren 
Datums  war,  halfen  sie  dasselbe  durch  praktische  Einrich- 
tungen ])efeätigen.  In  der  Umgegend  von  Altranstädt  fanden 
sie  jedoch  das  Ghristentum  bereits  vor^  ja  es  waren  schon 
Kirchen  und  Pfarren  mit  festen  Ëinkttnften  vorhanden  ^  die 
als  Lehen  mit  in  den  Besitz  des  Klosters  ttbergingen.  Im 
Dorfe  Altranstädt  war  1218  eine  Kirche  und  Pfarre,  es 
werden  auch  dreimal  zufällig  Pfarrer  von  dort  als  Zeugen 
erwähnt,  1224  Heinrich,  1280  NicolauH,  1334  Mag.  llermanD, 
Pleban  von  Ranstede,  letzterer  zugleich  Rektor  der  Schale 
za  Dresden.  Die  Dörfer  Glasau,  Kleinmiltitz  und  Lindnann- 
dorf  sind  wahrscheinlich  schon  damals  in  Ranstede  einge- 
pfarrt  gewesen.  Grosslehna  wird  von  Ed.  Beyer  nnter  Be- 
rufung auf  das  Verzeichnis  des  Klosters  von  1540  als  be- 
sondere Pfarrei  auf^rcfUhrt.  Allein  mit  Unrecht.  Denn  sowol 
in  dem  päpstlichen  iSchied  von  1377  als  auch  in  dem  Lehens- 
brief vom  3.  Mai  1546  wird  es  als  Filial  von  Altranstädt 
bezeichnet  (vergL  S.  Ö2).  Über  die  Kntstehnng  der  Kirche 
an  Grosslehna  fehlen  die  Zeugnisse.  Ötzsch  war  Tor  1228 
in  Thalschtltz  (Talsitz,  Talziz)  eingepfarrt  Es  war  jedoch 
dem  Kloster  erwünscht,  eine  eigne  Kirche  in  Otzsch  zu 
haben.  Markgraf  Heinrich  der  Erlauchte  machte  dies  mög- 
lich, indem  er  zum  Bau  einer  solchen  das  Nötige  hergab 
und  die  Auspfarrung  vermittelte.  Die  Kirche  zu  Thalschtttï 
erhielt  eine  Hufe  Landes  Kntschädigong  fttr  die  Loslassung 
der  Gemeinde  Ötzsch  ans  ihrem  Ffarryerbande.  Das  Geld 
für  diese  Hnfe,  20  Mk.  Silber,  hatte  das  Kloster  gegeben* 
Markgraf  Heinrich  als  Patruu  und  Norpert,  Kantor  des  iloch- 
stifts  Merseburg,  als  Kompatron  hatten  ibro  Einwilligung 
dazu  gegeben.  Wie  das  Patronatsrecht  Uber  die  Kirche  zu 
Otzsch  in  den  Besitz  des  Abtes  von  Altenzella  gekommen 
isty  weiss  ich  nicht. 

Etwa  340  Jahre  hatte  sich  das  Kloster  des  ungestörten 
Besitzes  seiner  Güter  zu  erfreuen  gehabt,  als  die  Reforma- 
tion der  alten  Herrlichkeit  ein  schnelles  Ende  bereitete.  So 
lange  Herzog  Georj?  von  Sachsen  lel)te .  hatten  sich  die 
Mönche  freilich  noch  gehalten,  obwol  auch  in  Zella  schou 
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rnanehe  das  Kloster  verlassen  hatten,  mn  sich  der  Refor- 
mation zuzuwenden.  Als  aber  Herzog  Georg  1539  starbt  nnd 

sein  Land  trotz  aller  Gegeunuissrogcln  an  meinen  lutherisch 
gesinnten  Bruder  Heinrich  von  Freiberg  überging,  schlug 
ftir  die  Klosterleute  die  Abschiedsstunde,  denn  Herzog  Hein- 
rich führte  die  Reformation  ein.  Die  erste  1539  abgehaltene 
Visitation  war  zwar  nicht  nach  Altzelle  gekommen ,  hatte 
aber  den  Befehl  dahm  gelangen  lassen^  die  Messen  einzn- 
stellen,  dagegen  die  Ordenstracht  nnd  das  Horasingen  noch 
gestattet.  Am  18.  Febr.  1540  jedoch  kamen  die  Mitglieder 
der  Sequestriitioiis -Kummiribion  Hans  von  Kitscher  an  der 
Spitze  nach  Zelle,  verboten  nunnaehr  auch  die  Ordenstracht, 
Termutlich  weil  sie  Anstoss  errege,  schafften  das  in  der 
Ordensregel  gebotene  Stillschweigen  ab  nnd  stellten  es  jedem 
MOnche  frei,  das  Kloster  zn  yerlassen.  So  wnrde  es  365 
Jahre  nach  seiner  Ërdffiinng  geschlossen,  am  Todestage 
seines  Stifters  Otto  des  Ucicbeu.  Der  letzte  Abt,  Andreas 
Schmiedewald,  ein  Mann  vun  milder  Gesinnung  und  geringer 
Kraft,  bat  ganz  freundlich  bei  seiner  Kuppe,  die  er  nun 
40  Jahre  getragen  habe  und  gewohnt  sei,  gelassen  zu  wer- 
den; doch  wisse  er,  dass  ihn  sein  Kleid  nicht  selige,  er 
Terhoffe  aber,  dass  er  keinen  Ärger  yemrsachen  werde,  da 
sie  anf  einem  abgesonderten  Orte  wohnten.  Als  er  damit 
abgewiesen  wurde,  erklärte  er,  er  könne  wider  den  Strom 
nicht  schwimmen,  wolle  aber  vor  Gott  protestiert  haben, 
dass  er  solches  zu  thun  ganz  unwillig  sei.  doch  gescliehe 
es  dem  Fürsten  zu  Gefallen.  Der  Cötus  bestand  1540  ans 
dem  Abte  nnd  19  investirten  Brüdern.  Die  älteren  derselben 
blieben  im  Kloster,  die  jüngeren  gingen  znr  Universität  oder 
zu  anderen  Beschäitigungen  über.  Knrfttrst  Moriz,  der  sei- 
nem Vater  Heinrich  1541  in  der  Regierung  des  Herzogtums 
folgte,  zog  das  scquestrirte  Klostergut  zur  Kammer  ein.  Er 
genehmigte  aber  auf  den  Antrag  des  grossen  Ausschusses 
der  Landschaft  am  16.  Jan.  1Ô43,  dass  etliche  der  einge- 
zogenen Grüter  verkanft  nnd  der  Erlös  zur  Gründung  nener 
Schulen  verwendet  würde.  Bekanntlich  sind  die  Fürsten- 
Bchnlen  in  Meissen,  Grimma  nnd  Pforta  dadurch  entstanden. 

Nm«  HitteUvttgan.  Bd«  XYIJ.  4 
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Kloster  Altzelle  wnrde  1541  fttar  2000  Gidden  jfthrlieli  auf 
Lebenszeit  an  den  Abt  Matthäns  Sehmiedewald  yerpaebtet^ 

(Ur  die  VcrpflichtUDg  übernahm,  die  remanentcii  Kloster- 
lente  zu  UDterhalten  und  zu  beaufsichtigen.  Als  er  1545 
starb,  pachtete  Kilian  Schmidt,  Sekretär  des  Abte«  Paulus 
das  Kloster  ftlr  23(X  >  Gulden  jälirlich.  Moriz  von  Sachsen 
batte  ibm  aber  znr  Pflicht  gemacht,  Tor  der  Welt  zu  thon^ 
als  sei  er  nicht  sein  Pächter,  sondern  sein  Administrator. 
Später  wnrde  die  Landwirtschaft  getrennt  yerpachtet  und 
die  haaren  Gefälle  des  ehemaligen  Klosters  an  das  Amt 
"Nossen  gewiesen.  Die  Klostergehäude  wurden  schon  unter 
Moriz  von  Saehnen  Hehr  vernaelilässiirt  und  boten  bereits 
15^^0  ein  Bild  der  traurigsten  Art  dar.  Am  10.  Juni  1599 
ztlndete  der  Blitz  in  der  Kirche,  welche  die  Särge  der  Mark- 
grafen Yon  Meissen  Yon  Otto  dem  Beleben  bis  anf  Friedrieb 
den  Strengen  barg,  nnd  entzog  sie  anf  diese  Weise  weiterer 
Verwüstung  dnreb  Menschenhand. 

Was  nun  speziell  den  GlUerkomplex  des  Klosters  um 
Kaustcde  her  betriflt,  so  dürfte  der  Hergaui::  ])ei  der  Säku- 
larisation folgender  gewesen  sein.  Entweder  hat  schon 
Herzog  Heinrich  die  Gttter  1581)  unter  Setiucster  gelegt  und 
die  Manche  znm  Rttekznge  genötigt  — ,  eine  Annahme,  welche 
dnreh  die  im  Altranstädter  Eirehenbncbe  enthaltene  Notiz, 
„dass  G^rosslebna  1539  ein  Filial  von  Pissen  gewesen",  einige 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt:  denn  es  lässt  sich  fHr  diese 
ümpfarmng,  falls  sie  wirklich  stattgefunden,  kein  näher- 
liegendes Motiv  denken,  als  eine  dauernde  Pfarrvakanz  im 
Mutterdorfe  Altranstädt.  Oder  die  Mönche  sind  erst  1541 
aufgebrochen,  als  Herzog  Moriz  das  seqnestrirte  Kloster- 
gnt  eingezogen  hatte.  Dies  hatte  ftlr  die  Gemeinde 
Altranstädt  die  Folge,  dass  sie  sieb  an  Stelle  eines  zel- 
lischen Ordensmaiiiies  einen  lutherisch  gesinnten  Pfarrer 
verschaffen  muaste,  den  sie  auch  dnreh  Vermittelung  des 
Superintendenten  Pfeffinger  zu  Leipzig  iu  der  Person  des 
Nicol  Sapper  etwa  zu  Pfmgsten  1542  erhielt.  Filr  den  Herzog 
Moriz  aber  trat  die  Folge  ein,  dass  er  die  Klostei^ter  um 
Altranstädt  nun  anderweitig  administriren  lassen  mnsste, 
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und  dies  scheint  dnreh  den  Bürgermeister  Wolf  Wiedemann 
in  Leipzig  geschehen  xu  sein,  der  fiehon  154S  mit  Altran- 
städt irgendwie  in  Verbindung  gestanden  haben  mnss,  da 

das  Wappen  seiner  Frau  Sabina  über  der  östlichen  Ein- 
gangspforte zum  Gutshofe  deutlich  die  Jahreszahl  1543 
trägt.  Den  praktischen  Betrieb  der  Landwirtschaft  über- 
nahm 1539  resp.  1541  ein  Hofmeister,  dessen  Name  sieh 
nicht  mehr  ermitteln  lässt,  während  die  Einkünfte  des  OnteS| 
die  nach  dem  Zinsregister  des  Klosters  von  1540  92  Thlr. 
54  Gr.  2  Pf.  betrugen,  noch  an  den  Abt  zn  Altzelle  abge- 
führt werden  mussten.  Bei  der  Kircbenvisitation,  die  1544 
gehalten  wurde,  heisst  der  Abt  von  Zelle  noch  Collator  der 
Pfarrötelle  zu  Altranstädt.  Im  folgenden  Jahre  starb  er,  und 
das  Eigentumsrecht  auf  die  ehemals  cellischen  Güter  ging 
nun  nnbesehränkt  auf  die  herzogliche  Kammer  über.  Der 
Eoadjntor  des  inzwischen  gleichfalls  säknlarisirten  Stifts 
Hersebnrg,  Fürst  Georg  von  Anhalt,  der  die  Eirehenvisita- 
tion  von  1544  geleitet  hatte,  bat  den  Herzog  Moriz,  er 
möge  doch  die  cellischen  Güter,  soweit  sie  im  Stifte  Merse- 
burg lägen,  dem  letzteren  zur  Besoldung  eines  zweiten  Dom- 
predigers in  Merseburg  überweisen.  Allein  die  Güter  wur- 
den Terkaufl  nnd  kamen  nnn  in  weltliche  Hände. 


Kapitel  lü. 

Ber  Gntsbezirk  Altranstttdt  nelist  Zubehör  and  seine 
Besitzer  weltlichen  Standes. 

1.  Die  Familie  Wiedemann 
von  1545  bis  1588. 

a.  Wolf  Wiedemann,  Bürgermeister  zu  Leipzig,  kaufte 
nach  dem  Tode  des  letzten  Abts  von  Altzelle  den  Gutsbezirk 
liebst  Zubehör  als  Mannlehen  Yon  der  herzoglichen  Kammer 
für  8000  Gulden. 

In  dem  Kaufbriefe  vom  3.  Mai  1Ö46|  der  abschriftlich 

im  Kirehenbnehe  zu  Altranstädt  enthalten  ist^  heisst  es: 

4* 
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«Wir  Herzog  Moritz  Angast  verkaufen  krafft  dieses  Briefes 
erblieh  das  Vorwerk  za  Altenranstädt  mit  seinen  zugehörigen 
Äckern,  Wiesen,  Gärten,  Fröhnen,  auch  naehfolgenden  Dör- 
fern, nämlich  das  Dorf  Altenranstädt,  Grossen -Leyna,  die 
Dorfsehaft  Entitz,  das  Dorf  Kleinmiltitz  sammt  ihren  Leuten 
und  Gütern,  auch  die  unbesetzten  Marken  Gloskau,  Gross- 
gloskan  und  Wüleber  Mark,  aneh  die  Pfarre  zu  Altenran- 
städt (s  am  m  t  den  zagehörigen  Filialen),  welches  alles 
zQYor  dem  Kloster  der  alten  Zella  gehört,  mit  allen  ihren 
Gerichten  und  Rechten  in  ehegenannten  Dörfern,  Feldern 
und  unbesetzten  Marken,  mit  allen  Zinsen,  Ackern,  Wiesen, 
Wü8tunj;'en,  besucht  und  nnl^esiiclit,  Trifteu,  Weiden,  Tei- 
chen, Teichstätten,  ferner  Jagden  und  Diensten,  wie  solches 
alles  jenes  Kloster  vor  dieser  Zeit  innegehabt  und  genutzet, 
auch  mit  allem  Yorrath  an  Getreide,  Vieh,  Uansgeräth  und 
Anderem,  wie  es  dem  jetzigen  Hofmeister  vermöge  des  In- 
ventars eingethan  worden  ist;  und  das  alles  frei  von  Be- 
schwerung, Diensten,  Beden,  Frohnen,  Fiiliren,  Steuern, 
Liel)nuâsen  und  von  aller  Belastung,  wie  m:in  die  nennen 
mag,  und  wie  das  Kloster  solche  Güter  gehabt  und  herge- 
bracht. Doch  soll  der  Käufer  jährlich  12  Schock  Groschen 
in  das  Stift  Merseburg  reichen,  desgleichen  dem  Stift  einen 
ledigen  Wagen  zn  seinen  Heerflihrten  leihen  ond  ftihren, 
wie  solches  der  Landgraf  von  Thüringen  Balthasar  n.  s.  w. 
im  Jahre  1377  bedinget  und  vertragen  hat"  etc.  Wiedemann, 
der  nicht  persönlich  in  Altranstädt  wohnte,  starb  am  Donners- 
tag nach  Misericordias  Domini  1547  zu  Leipzig  und  wurde 
unter  dem  Singechore  der  dortigen  Thomaskirche  begraben. 
Nach  ihm  übernahm 

b.  sein  Bmder  Franz  ^  der  schon  1546  mitbelehnt  war, 
das  ganze  Gnt  nnd  wurde  15Ö0  damit  nen  belehnt.  Aneh 
dieser  Lehnsbrief  ist  abschriftlich  im  Kirchciibuche  vorban- 
den. Franz  Wiedemann  wohnte  in  Altranstädt.  Seine  Frau 
scheint  eine  geborene  v.  Yarenbach  oder  Vörenbach  gewesen 
zu  sein,  denn  auf  ihrem  Wappen,  das  sich  über  der  öst- 
lichen Hofthttr  des  Gutes  befindet,  steht  geschrieben: 
V.  V  BElüBAGH  1Ö50.  Franz  Wiedemann  hat  das  Dori 
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Otzseli  gegen  Frankenheim  an  den  Bischof  Sidonius  ver- 
tauöclu  n  wollen  y  aber  der  Tausch  scheint  rückgängig  ge- 
worden zu  sein  y  da  15(i0  Ot/.sch  wieder  zum  Gutsbezirk 
Altranstädt  gerechnet  wird.  Franz  Wiedemann  ist  am 
11.  Aug.  1Ö59  20  Altranstädt  gestorben  und  in  der  Kirche 
begraben,  wie  sein  Leichenstein  unter  dem  Thnrme  beweist. 
Neben  ihm  ruht  seine  Fran,  wie  das  Wappenzeiehen  anf 
ibrem  inschriftlosen  Leichensteine  beweist,  welcheb  mit  dem- 
jenigen an  der  Hotthür  übereinstimmt.  Wie  sich  da^  noch 
im  Dorfe  umlaufende  Gerücht  hat  bilden  können,  Franz  sei 
hingerichtet  worden  nnd  habe  ohne  Kopf  das  Dorf  hinein- 
reiten mUssen)  weil  sein  Jagdhand  eine  schwangere  Fran 
derartig  erschreckt,  dass  sie  tote  Zwillinge  geboren  — , 
weiss  ich  nicht. 

c.  Wolf,  Abraham,  Kurl  uud  Andreas  WiedemauD,  Fran- 
zens 4  minorenne  Söhne,  wurden  nach  seinem  Tode  unter 
dem  24.  April  1560  mit  dem  Gute  belehnt.  Auf  besonderes 
Bitten  hatte  der  Eurfttrst  ihre  Vettern  Wolf,  Benedikt,  Hans 
imd  Barthel  Wiedemann  nnd  deren  £rben  mitbelehnt  und 
zwar  in  der  Art,  dass  die  Erben  des  Alteren  immer  die 
Vorhand  vor  denen  des  Jüngeren  haben  sollten.  Eleinmiltitz 
wird  in  dem  Lehensbriefe  nicht  genannt,  der  abschriftlich 
im  Kirchenbuchc  zu  Altranstädt  vorhanden  ist.  Wahrschein- 
lich war  es  dem  biödsiunigeu  Abraham  Wiedemann  allein 
zugeschrieben.  Zwischen  den  Vormttndem  jener  Knaben  nnd 
der  Kommnne  Altranstädt  entspann  sich  alsbald  ein  rer- 
wickelter  Frozess,  der  bis  1Ö77  dauerte.  Auf  der  Elein- 
glasaner  Mark  hatten  nftmlich  die  Bauern  schon  nnter  den 
Möiichuii  Acker  Artland  und  Lehden  gleichzeitig  mit  dem 
Gute  zur  Schaftrift  benutzt.  Das  iSut/Aingsrecht  war  alwo 
ein  gemeinschaftliches  gewesen.  Franz  Wiedemann  hatte 
sich  aber  das  Land  allein  angemasst,  einen  Platz  zur  LiUn- 
merweide  darauf  eingefriedigt  und  den  Tannenwald  von  10 
auf  30  Acker  erweitert.  Als  die  Bauern  ihrem  verletzten 
Rechtsgeftlhl  durch  Abhacken  der  Tannen  Luft  machten, 
Hess  sie  der  strenge  Gerichtsherr  einsperren  uud  Strafgeld 
zahlen.    Sein  Tod  war  das  Si^al  zu  einem  Frozess  ge- 
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weseD,  der,  weil  in  diesem  Falle  das  Gericht  zu  Altranstädt 
nicht  entscheiden  konnte,  in  Leipzig  anhängig  gemacht  wurde. 
AUed  was  die  nnterdrttekten  Bauern  sonst  noeh  wider  den 
yerhassten  Gntsherm  anf  dem  Herzen  hatten,  z.  B.  den 
widerreehtliehen  Ban  einer  Schftferei  anf  dem  besagten 
Grundstück,  die  verweigerte  HerauBgabe  der  Gerade  (ge- 
richtlicher Deposita),  den  Hcblechten  baulichen  Zustand  des 
Xirchthurms  und  das  Verbot  des  Gutsherrn,  den  Flurgraben 
zu  schlämmen,  den  er  allein  schlämmen  wollte  — ,  wurde 
bei  dieser  Gelegenheit  gleich  mit  vorgetragen  nnd  zwar  im 
Ganzen  mit  Erfolg.  Ans  dem  dicken  Aktenstttck,  das  noch 
hénte  in  der  Gemeindelade  zn  Altranstädt  mbt,  ersiebt  man 
mit  Schrecken,  wie  schleppend  damals  das  Gerichtsverfahren 
gewesen  ist.  Elf  Jahre  dauerte  der  Prozess  und  verschlang 
Kosten  über  Kosten.  Den  Kindern  Wiedemauns  kam  die 
Eigenmächtigkeit  ihres  Vaters  so  teuer  zu  stehen,  dass 
das  Gut  sab  basta  verkauft  werden  musste.  Ihre  Gläubiger 
verkauften  es  an 


2.  die  Familie  Schutz 
von  1Ö88  bis  1Ô94. 

a.  Kanzler  Gabriel  Schütz  aus  Merseburg  wurde  am 
90.  Aug.  1588  mit  dem  Gute  belehnt.  Kleinmütitz  war  vom 
E^ufe  ausgeschlossen  und  dem  blödsinnigen  Abraham  Wiede- 
mann  reservirt  worden.    Schfltz  erhielt  das  Vorkaufsrecht 

auf  Kleinmiltitz.  Es  hat  aber  kein  Rückkauf  stattirefundeu, 
weshalb  Kleinmiltitz  von  jetzt  an  aus  dem  Gutskomplexe 
verschwindet.  Schütz  gehörte  wie  fast  die  ganze  Kitter- 
schaft des  Landes  zu  den  Gegnern  des  unglücklichen  Kanz- 
lers  Dr.  Krell  in  Dresden  und  erbot  sich  zugleich  mit  Ldner 
auf  PretzBch  und  Friedr.  v.  SchOnberg  am  27.  März  1593 
auf  dem  Landtage  zu  Torgau  das  Anklagematerial  gegen 
Krell  zu  sammeln  und  zu  orduen.  Man  nannte  ihn  und  seine 
beiden  Kollejren ,  denen  man  noch  etliche  Professoren  als 
Rechtsbeistaud  und  21  Deputirte  der  Ritterschaft  beigeseiltei 
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Direktoren  des  Prozesses,  und  diese  haben  denn  auch  34 
Punkte  zusammengestöppelt,  deren  20.  lautet:  Die  drei  Stif- 
ter dieser  Lande  Merseburg ,  Meissen  und  Zeitz^  und  was 
denen  anhängig,  liat  er  ohne  Yorwissen  des  \ùh\,  Kurfürsten 
fll  Gedenkens  erblieh  alieniren  wollen  und  derentwegen  die 
Eapitulares  tlbel  abgefertigt  und  angefahren  schreeklich  — ^ 
ein  Verfahren,  das  ihm  die  Herrn  Kapitulares  mit  ihrem 
Kauzler  Schütz  an  der  Spitze  wahrscheinlich  nicht  vergeben 
konnten.  Es  wurde  sogar  beschlossen,  Schlitz  mit  einer 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser  Kudolf  zu  schicken,  um  aus 
der  kaiserliehen  Kanzlei  noeh  mehr  politisches  Anklage- 
material gegen  Krell  zu  holen,  aber  diese  Gesandtschaft 
unterblieb.  Im  August  1594  yerhandelte  die  Ritterschaft 
Inf  dem  Landtage  zu  Meissen  abermals  in  der  Krell'schen 
Sache.  Scliütz  war  in  Meissen  anwesend,  lag  aber  krank 
und  mnsbte  daher  seinen  Kollegen  Löser  und  Schönberfr  die 
Sache  überlassen,  an  deren  Verlauf  er  überhaupt  nicht  weiter 
Teil  genommen  hat,  da  sein  Käme  seitdem  ans  den  Frozess- 
akten  yerschwindet  ^  ein  Zeichen,  dass  er  1594  gestorben 
sem  durfte.,  (cf.  Weise,  Gesch.  des  churs.  Staats.  Lpz.  1808, 
'Bd.  4,  S.  219.  Leben,  Schicksale  und  Ende  des  Kanzlers 
iireU.  Leipz.  1798,  S.  35.  Richard  .  .  ,  Krell.  Leipz.  i8L»ü, 
Bd.  I,  S.  171.  Bd.  2,  S.  109.) 

b.  Johann  und  Andreas  Schütz,  des  Kanzlers  Söhne, 
konnten  das  durch  die  Prachtliebe  ihres  Vaters  verschuldete 
Gut  nicht  behaupten,  sondern  mussten  es  Tcrkaufen,  noch 
ehe  sie  die  Belehnung  bei  dem  Administrator  der  Kur  Her- 
zog Friedrich  Wilhelm  Ton  Altenburg  nachgesucht  hatten. 
£a  ging  über  an 

» 

3.  die  Familie  Badehorn 

von  1595  bis  1646. 

a.  Johann  Badehom,  gebürtig  aus  Leipzig,  der  1579 
Lieentiat,  1580  doetor  jnr.  ntriusque  daselbst  geworden  war 

und  daim  unter  dem  Kurfürsten  August  seine  juristische 
Laufbahn  begonnen  hatte,  kaufte  als  Geheimer  Kat  zu  Dre«- 
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den  das  Gut  und  wurde  unter  dem  19.  Juli  1595  damit  be- 
lehnt. Er  war  vermählt  mit  Elisabeth  Pfeifer,  einer  Toch- 
ter des  knrs.  EaDzlers  Dr.  David  Pfeifer,  Erbherm  aof  dem 
alten  Pfalzgrafensitze  Gosek  in  Thüringen,  nnd  hat  als  Mit- 
glied des  Geheimenratskolleginms  unter  mehreren  Enritlrsten 
eine  sehr  einfliissreicbe  Thätigkeit  entfaltet.  (Vgl.  Müller, 
des  Hauscö  Sachsen  Anualen  von  I4u0 — 1700.)  Im  Jahre 
1609  ist  er  zu  Dresden  gestorben  und  auf  dem  Gottesacker 
zu  S.  Marien  beigesetzt  worden.  (Paul  Jenisius  im  grimm. 
Progr.  von.  1611  aber  Christian  II.  S.  50  nnd  Weck,  Chronik 
von  Dresden  S.  250.) 

Das  bisher  zn  Altranstädt  gehörige  Pi^dinm  in  Oross- 
lehna  verschwindet  etwa  in  der  Zeit  von  1591 — 1612  aus 
dem  Güterkotii|ilexe.  Ich  habe  aber  nicht  feststelleu 
können,  in  welchem  Jahre  und  auf  welche  Weise  es  ge- 
schehen ist.  Nach  einer  noch  jetzt  in  Grosslehna  und 
Kötzschau  umlaufenden  Sage  soll  eine  Witwe  dasselbe  als 
Geschenk  dem  Herrn  von  Burkersroda  in  Kötzschau  ver- 
macht haben.  Ist  diese  Überlieferung  richtig,  so  kann  der 
Übergang  iiiclit  schon  1594  beim  Tode  des  Kauz.lers  Schütz 
stattgefunden  haben.  Denn  die  Familie  Schütz  war  zu  arm, 
um  solche  Geschenke  zu  machen.  Die  Schenkung  hat  dann 
vermutlich  IRIO — 12  nach  Badehoms  Tode  stattgefuiideu, 
der  nur  eine  Tochter  hatte  und  ein  reicher  Mann  war.  Aus 
den  Akten  des  Fatrimonialgericbts  Kötzschau  geht  hervor, 
dass  Grosslehna  mindestens  von  1614  an  im  Besitz  des 
Herrn  Dietrich  von  Ihirkcrsroda  gewesen  ist.  Allein  schon 
dessen  Vater  Julius  (1501 — 1603)  wird  in  einem  Briefe  des 
Pastors  Cunitz  aus  Kötzschau  von  1608  Lehns-  und  Gerichts 
herr  auf  Kötzschau  und  Grosslehna  genannt^  woraus  man 
auf  einen  bereits  vor  1610  stattgeiundenen  Übergang  Gross- 
lelinas  an  Kötzschau  sohliessen  mttsste.  Jn  diesem  Falle 
wUre  aber  die  Sage  von  der  Schenkiui-  durch  eine  Witwe 
nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Dagegen  ist  die  Sage,  dass  das 
Praedium  mit  dem  sogen.  Tikkels  identisch  sei,  irrtlimlicli. 
Tikkels  oder  Tikkelwitz  ist  ein  wlistge wordener  sorbischer 
Ort  zwischen  Kötzschau  und  Grosslehna,  aber  von  dem 
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letzteren  durchaus  verschieden,  da  beide  Orte  in  einer  und 
derselben  Urkunde  von  1285  neben  einander  vorkommen. 
Dietrich  von  Burkeraröda  hat  Grosslehna  wieder  verkauft. 
Er  ist  1648  gestorben.  An  wen  es  gekommen,  weiss  ich 
nieht. 

b.  Da  Joliann  Badehorii  uime  männliche  Leibeserbeii 
geblieben  war,  6o  hatte  er  es  in  folge  seiner  langjährigen 
treuen  Dienste  bei  liuie  durchzusetzen  gewnsst,  dass  das 
Gut  Altranstädt,  wel«  lies  bislang  ein  Mannlehen  gewesen 
war,  anch  anf  weibliche  Nachkommen  Itbergehen  durfte. 
Daher  es  denn  nach  seinem  Tode,  lant  des  Lehnsbriefes  vom 
14.  Mai  1612,  an  seine  Tochter  Anna  Barbara  Badehom 
kam,  die  sich  mit  Dr.  Markus  Gerstenberg  vermiihlt  hatte, 
der  1583  zu  Bleiclierode  ireboren,  nach  vollendetem  Reehts- 
studium  zu  Jena,  Marburg  und  Stras sburg  Ihn  in  der  Vormund- 
schaft zu  Altenburg,  später  Amtmann  der  Ämter  Leuchten- 
bnrg,  Orlamttnde  und  Bohda  nnd  endlich  auch  Geheimer 
Rat  zu  Dresden  geworden  war.  Als  solcher  machte  er 
1609  unter  Führung  des  Grafen  Wolf  von  Mansfeld,  der 
später  convertirte,  eine  Geaaudtschaftsreise  au  die  Höfe 
Heiurichs  IV.  von  iraukreieh,  Jakobs  I.  von  England,  Al- 
brechts von  Österreich,  Statthalters  der  spanischen  Nieder- 
lande zu  Brüssel  und  an  die  Generalstaaten  mit,  in  der 
Absicht,  den  Beistand  aller  dieser  Mächte  anzurufen,  damit 
Sachsen  die  damals  erledigte  Jlllich'sche  Erbschaft  bekommen 
mdcbte  —  allein  diese  Gesandtschaft,  die  6  Monate  dauerte 
imd  51,00()  Gülden  kostete,  richtete  nicht  das  Geringste  aus, 
obwol  sie  den  schaulustigen  Zeitgenossen  viel  zu  reden  gab. 
(Vehse,  Gesch.  des  Hofes  Sachsen  Bd.  3  u.  4,  S.  37.)  Mar- 
kus Gerstenberg  vollendete  im  Jahre  1620  das  jetzt  noch 
Torhandene  Schloss  in  Altranstädt,  das  sein  Schwiegeryater 
Badehom  zu  bauen  angefangen  hatte.  Voccius  in  seiner 
noch  ungedmckten  Geschichte  der  Kirche  des  Stifts  Merse- 
burg seit  der  Reformation  erzählt  auf  Seite  324,  dass  dies 
nicht  ohne  die  Seufzer  der  Gutsunterthanen  geschehen  sei. 


1)  Dm  Xttuiaor.  M  im  SpbonlareliiT  n  UemtaTg. 
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die  wahrscheinlich  viel  Frohndienste  haben  dabei  thun  müs- 
sen.  Das  Gebäude  ist  in  Hufeisenform,  zweistöckig  mit 
Ziegeldach  aus  Backsteinen  gebaut,  macht  aber  keinen  vor- 
nehmen Eindruck.    Gersten berg  hat  nur  vorübergehend  zu 
Altranstädt  gewohnt  und  das  Gut  dnreh  einen  Verwalter  be- 
wirtschaften lassen.   1615  kommt  als  soleher  Wolf  Schirmer 
vor.  Als  Gerstenberg  sich  im  Frtthjahr  nnd  Sommer  1616 
auf  seinem  Gute  aufhielt,  starb  bei  ihm  Gertrud  Pockel, 
Tochter  eines  Rates  aus  Leipzig,  die  er  adoptirt  hatte,  in 
einem  Alter  von  4  Jahren,  wie  ihr  Leichenstein  ausweist, 
der  hinter  dem  Altare  in  der  Mittagswand  der  Altranstädter 
Kirche  angebracht  ist.  Di»nals  hat  der  Gutsherr  auch  einen 
Vertrag  mit  der  Gemeinde  wegen  Teilnng  der  sogen.  Haide 
abgesehlossen.   Es  lagen  nämlich  firtther  gegen  300  Acker 
Lehden  um  den  jetzt  vorhandenen  Tannenwald  herum,  auf 
denen  nichts  wie  Ilaidekraut  wuchs  — ,  ein  Zeichen,  dass 
damals  die  Wirtschaftsweise  ganz  anders  gewesen  sein  muss 
als  heutzatage.   Das  Gut  und  die  Gemeinde  benutzten  diese 
Fläche  gemeinsam  zur  Schaftrift.   Gerstenberg  schlng  vor^ 
den  3.  Teil  daron  urbar  zu  machen.  Der  Vorschlag  wurde 
angenommen.  Man  halbirte  100  Acker,  die  frei  von  allen 
Lasten  an  das  Gut  bleiben  sollten  und  loste  um  die  Teile. 
Die  Gemeinde  zog  die  nach  Naundorf  zu  gelegene,  Gersten- 
berg die  um  die  Schäferei  gelegene  Hälfte.    Das  geteilte 
Stück  hiess  fortan  die  neue  Haide,  das  L^rige  die  grosse 
Haide.  Die  Bauern  hatten  sich  verpflichtet,  ihre  Parzellen 
nicht  an  Fremde,  sondern  immer  nur  an  Ortseingesessene 
zu  Tcrkaufen.    Gerstenberg  erlebte  die  grosse  Hälfte  des 
SOjäbrigen  Krieges,  der  durch  des  zweideutige  Auftreten 
Sachsens  so  verhängnisvoll  für  die  Leipziger  Gegend  ge- 
worden ist.    Ein  Brief  Gerstenbergs  vom  26.  Aug.  1632  an 
seinen  Verwalter  Georg  Fickewirth  zu  Altranstädt  lässt  uns 
in  die  Unruhe  jener  Zeit  einen  Blick  thun.  £r  lautet:  »Was 
sonst  den  jetzigen  Znstand  des  Feindes  betrifft,  so  habt  ihr 
keine  Ursache,  euch  gross  zu  fürchten,  denn  er,  so  Gott 
will,  so  weit  nicht  ins  Land  kommen  wird,  ohne  was  er 
mit  Sengen  und  Brennen  hier  oben  verrichten  möchte,  da 
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denn  alles  an  fleissiger  Wache  und  Aufsicht  trelcf^en  ist. 
£&  seind  sonst  verzagte  üimde,  die  keinen  btaud  halten, 
wenn  sie  nur  sehen,  dass  man  Stand  halte,  so  entlaufen  sie 
alle.  Es  hat  Torgestem  Herzog  Friedr.  Wüh.  zu  Altenbnrg 
Regiments  ein  Bittmeister  mit  25  Pferden  9  Oompagnieen 
Kaiserlicher  aufgehalten,  bis  er  seine  übrigen  75  Renter  in 
Kemnitz  gebracht,  ist  darnach  wieder  auö^el'allcii ,  alle 
9  Compagnieen  genetzt,  hfi})eii  40  nii  (]erp:ehauen  uud  sich 
in  die  Stadt  wieder  retirirt.  Zwickau  haben  sie  zwar  ge- 
nommen, Kemnitz  aber  nicht.  Darin  hatte  man  300  Mann 
und  100  Pferde  gebracht.  Hoffe,  sie  sollen  bald  andre  Zeit- 
ung haben,  wie  da  eine  stattliche  Victoria  <3ottlob  wider 
die  Kaiseriicben  in  Schlesien  erhalten  worden. 

Nacli  Markranstädt  schreibe  nur  an  den  Rath,  es  fiele 
dir  etwas  vor  wegen  des  Heerfahrtswagens  ;  bätest  sie,  woll- 
ten dich  berichten,  was  sie  doch  monatlich  auf  den  Heer- 
fikhrtswagen  wenden  etc.  Den  Brief  lege  bei  als  Liquidation, 
80  wird  siehs  dann  wohl  finden.  Betet  ja  fieissig  nnd 
wachet,  da  man  gewisse  Nachricht  hat,  dass  viel  Mord- 
brenner ansgesohickt,  deren  man  aneh  allbereits  etliche  her- 
bekommen. Gott  mit  euch.  Dretibden  26.  Aug.  32."  Kach- 
Schrift:  „Unser  Volk  hat  sieh  mit  den  Brandenburgern  con- 
jagiret  und  ist  Commandante  Oberst  Dnba,  haben  vergangne 
Woche  hinter  Grossglogan  auf  den  Feind  gestossen  nnd  wie 
man  sagt  in  die  10,000  Mann  gewiss  erleget,  yerbreimt, 
entlaufen  und  in  die  Oder  gesagt,  Oberst  Don  Balthasar  de 
Maradas,  Oberst  Sehafgotsch,  Oberst  Hlo  nnd  viel  Offiziere 
gefangen;  werden  täglich  neben  den  Curucten  und  iiiliulciu 
hier  erwartet.  Vielleicht  habt  ihr  bei  euch  besser  aviao 
nnd  particuiaria  als  wir  allhier.  Sousten  liegt  der  Feind 
bei  Freiberg,  eine  Meile  von  darnach,  es  ist  aber  keine 
leclite  Ordre.  Wehrt  eneh  ja  wacker,  sie  halten  keinen 
Stand.  Ich  will  hoffen  in  Knrzem  bei  dir  zn  sein,  Interim 
raptissime  yale  ac  salnta  meo  nomine  Dominum  Jonam, 
(d.  i.  Paötor  Jonas  Ditxacher)  uxorem  eins  atque  tuam. 
M.  Gerstenberg."  Über  die  Verhältnisse,  aufweiche  der  Brief 
zurückblickt,  ist  die  Geschichte  des  ikijähr.  i^ieges  zu  ver- 
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gleichen.  Sie  lehrt,  daö8  der  Geheimrat  die  Bedeutung 
des  Siegs  von  Grrossglogau  übergcbät?.t  hat,  sonst  sind  seine 
MüteilaDgen  richtig.  Gerstenberg  starb  am  14.  Dez.  Iü34 
in  einem  Älter  von  51^3  Jahre  nnd  wurde  in  Dresden  auf 
dem  Marienkirehhof  begraben.  Ânch  zn  Altranstädt  wurde 
ihm  am  28.  Dezember  eine  Leichenfeier  gehalten,  an  wel- 
cher sich  die  drei  Gemeinden  Altranstädt,  Grosslehiia  und 
Otzöch  mit  den  Schulen  beteiligten  (Otzscher  Kirchenb.). 
Sein  Grabstein  trug  die  Inschrift: 

D.   0.  M. 
S. 

Marco  Gerstenbergero ,  Drackendorfii  et  yeteris  Ranstadii 

haereditario ,  iUnstrissimomm  dncnm  Saxo-Altenburgensinm 
Coiihiliario,  viro  aiiimi,  corporis  ac  fortunae  dotibus  prae 
aliiö  conspicuo,  parenti  suo  de  nniverHü  Domo  Saxonica 
meritissimo,  ut  cognomini  ita  ejusdem  virtutum  ac  laudum 
aemulatorio,  strenno  doctrinae,  lingnamm  remmqne  notitia 
eximio,  diversis  peregrinationibns  praecipne  rere  legattone 
memorabili  in  GaUiam,  Angliam,  Belgiam  et  nomine  totius 
incl3rtae  Domns  Saxonicae  una  cum  alüs  landabiliter  obitâ 
spectatissimo  post  morbi  chronici  difficultates  Christiane  ex- 
antlatas  pia  inter  suspiria  die  14.  Decembris  anno  Christi 
1634  quiun  vixisset  anuos  51  menses  6  dies  d  placide  de- 
mortno  marito  ineomparabUi  desideratissimoqne  non  tarn 
memoriae  qnam  testandi  sanctissimi  affectns 

ergo 

Anna  Barbara  Badebomia  nxor  ejus  maerens  merenti 

H.   M.  P. 

Uber  seinen  berühmten  Vater  Markus  Gerstenberg,  der  1612 
zu  Dresden  gestorben  ist,  vgl.  Millier^  des  Hauses  Sachsen 
Annalen  von  1400 — 1700  im  Index. 

c.  Da  Gerstenbergs  Ehe  kinderlos  blieb,  so  kam  nach 
dem  Tode  seiner  Fran,  die  1635  starb,  das  Gnt  in  folge 
testamentarischer  Bestimmung  derselben  an  Eatbarine  Hed- 
wig, Sophie  Elisabeth  nud  Leonhard  Siegmund  ßadehom, 
drei  Kinder  ihrea  Vetters,  des  kurs.  Kriegshaujitniimîis  Jo- 
hann Siegmund  Badehom.    Da  die  Brüder  noch  minoreiux 
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waren,  so  übernahm  der  Hauptmann  selbst  das  Gut  im  Jahre 
1627.  Sein  Oats*  und  GeriehtSTerwalter  war  Simon  Jaeobi^ 
dem  er  ÖO  Gnlden  Honorar  j&hrlich  yersprach.  Da  aber  die 

Zahlung  auf  sich  warten  liess,  so  behielt  Jaoobi  die  G-e- 

richtsakten  inne ,  wozu  er  durch  ein  Erkenntnis  des  Leip- 
zijrer  Schüppenstulils  borechtigt  gewesen  zn  sein  scheint. 
Die  Kinder  des  Hauptmanns  starben  alle  dreie  bald.  Ihr 
Vater  kann  das  Gut  auch  nicht  lange  genutzt  haben,  denn 
seine  Witwe  Hedwig  geb.  Httbner  verkaufte  es  schon 

1646  an 

4.  die  Familie  v.  Weissenbach 
von  1646  bis  1689. 

a.  Ânna  Sabina  v.  Weissenbach  geb.  v.  Pöllnitz  aus 
Troitzsoh  kaufte  laut  des  Lehnbrieies  v.  15.  Nov.  1646  das  Gut, 
welches  von  jetzt  «n  Rittergut  genannt  wird,  nebst  allen  seit 
1637  rückständigen  Erbgeldem  und  Fmchtzinsen  ftlr  13,200 

Gulden  zu  21  und  den  Thaler  zu  34  Gr.  Ihr  Ehemauu 
Georg  Heinrich  v.  Weissenbach,  eiiizii;cT  vSohn  Wolf  Georges 
T.  Weissenbach  auf  Nethra  und  meiner  Ehetrau  Martha 
V.  Könnern  aus  dem  Hause  Callenberg,  hat  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ein  ttbles  Andenken  im  Doife  Altranstädt  be- 
wahrt. Denn  wie  hundert  Jahre  vor  ihm  unter  den  Wiede- 
mann'schen  Erben,  so  haben  auch  unter  seiner  Herrschaft 
die  Streitigkeiten  mit  der  Gemeinde  nicht  aufgehört.  Die 
weRcntlichî^ten  Streitpunkte  waren  folgende:  I.  Der  Schaf- 
ötreit.  Herr  v.  Weissenbach  benutzte  früher  gemeinschaft- 
lich mit  den  Bauern  die  grosse  Haide  zur  Schafzucht.  Er 
durfte  60  Schafe  halten  und  bediente  sich  anfangs  desselben 
Hirten  wie  die  Gemeinde.  Nachdem  er  1647  acht  Bauern 
ihre  Schafgerechtigkeit  abgekauft  hatte,  erhöhte  er  seine 
Herde  auf  mindentens  400  Stttck  und  hielt  sich  einen  eignen 
lürteii.  Das  wollten  die  Bauern  nirlit  leiden,  weil  dabei 
ihre  Schafe  zu  kurz  kämen.    2.  Der  Contributionsstreit.  Als 

1647  die  schwedische  Hauptarmee  unter  Torstenson  die 
Strasse  Leipzig- Weissenfels  passirte,  wurden  die  an  der- 


Digitized  by  Google 


62        n.  Au  der  Vergangenheit  der  Paiochie  Altransti&dt. 

selben  gelegenen  Dörfer  ÖtzBch  nnd  Tröben  arg  geplündert 
Bald  darauf  wnrde  eine  knrs&ebs.  Kontribution  ansgesebrie- 
ben.   Um  nun  die  geplünderten  Dörfer  sn  sohonen,  zog  der 

Gerichtsherr  dcu  ant  sie  fallenden  Betrag  von  Altranstädt 
mit  ein,  und  als  sich  dieses  weigerte,  für  Otzsch  und  Tröben 
aufzukommen,  Hess  er  durch  einen  Korporal  und  40  Reiter 
14  Tage  lang  Ëxekution   über  Altranstädt  vollstrecken. 

3.  Der  Branhansstreit.  In  dem  bereits  auf  S.  47  erwähnten 
Bebied  von  1377  war  gesagt,  dass  jeder  Nacbbar  zu  Alt- 
ranstildt  das  Recbt  babe  zu  brauen,  wenn  er  6  Gr.  Ton 
jeder  Tonne  au  die  Kircheukasse  zahle.  Kittergut  und 
Pfarre  waren  von  dieser  Abgabe  frei  und  durften  ihren  Tisch- 
trunk  brauen.  Herr  Weissenbacb  hatte  sich  aber  1648 
selbst  ein  Braubaus  im  Hofe  erbaut  und  war  dadurch  Kon- 
kurrent der  Gemeinde  geworden.  Am  8.  April  1652  kam 
es  zu  einem  Vergleicb  yor  der  Regierung  zu  Merseburg. 
Weissenhach  sollte  nur  150  Schafe  halten,  den  Bauern 
die  Kontribution  abnehme ii  und  sein  Brauhaus  ahreissen. 
Es  dauerte  aber  nicht  lange,  so  hatte  er  schon  wieder  231 
Schafe  und  stritt  von  neuem  wegen  der  Braugerechtigkeit. 
Mehrmals  drohte  ihm  die  Begiemng  mit  ernsten  Strafen, 
aber  der  Streit  nahm  erst  mit  Weissenbaebs  Tode  ein 
Ende,  der  1671  erfolgte.  Seine  Leiebe  wurde  im  Gewölbe 
unter  dem  Altare  zu  Altranstädt  heigesetzt.  Er  binterliess 
seine  Gattin  und  wenigsteus  vier  Kinder,  nämlich:  1.  Anna 
Katharina,  1686  vermählt  mit  Hans  Caspar  v.  Helldorf  auf 
Willschütz  und  Nedlitz.  2.  Marie  Juliane,  vermählt  mit 
Wolf  George  v.  Brandenstein  auf  Zöschen.  3.  Christiane 
Eleonore  yerebel.  t.  Fonickau  (Taufr.  von  1687  Nr.  ö). 

4.  Georg  Heinrieh,  nacbmaligen  Besitzer  von  Altranstödt. 
Seine  Gerichtshalter  waren:  Simon  Jacobi  bis  1667  und 
Reinhardt  bis  1670. 

Schon  in  den  fünfziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts, 
also  gleichzeitig  mit  dem  Ebengenannten,  hat  auf  dem  Vor- 
werk Tröben  y  zu  welcbem  auch  das  weisse  Haus  gehörte 
(d.  h.  der  jetzige  sog.  Strohbof  und  das  Haus  des  Orts- 
ricbters  Franke)  ein  Hans  Wilbetan  y.  Weissenbacb,  ver- 
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mählt  mît  Anna  Marie  ^eb.  y.  Rothschtttz,  gewohnt.  Seine 
Sdiwiegermntter  Sibylle  Biigitte  y.  Roihschtttz  geb.  Börner 
wobnte  bei  ihm  nnd  starb  am  27.  Jnni  1665.  Sie  wurde 
Tor  dem  Altar  der  Ötzseber  Kirche  beigesetet.    Neben  ihr 

ruht  seit  dem  0.  Febr.  KV??  ihr  Schwiegersohn,  der  Jahre 
contract  e^ewesen  und  endlich  am  7.  Febr.  einer  wännrigen 
Geschwolät  erlegen  war.  (Trotz  seiner  Leiden)  . . .  „hat  ers 
an  seiner  Hansandacht  nicht  fehlen  lassen,  sondern  seine 
Zeit  in  Bibellesen  nnd  Beten  zugebracht  nnd  sich  Ton  Her- 
zen nach  einer  gnädigen  Auflösung  gesehnet,  auch  inndttels 
dieses  langwierige  Lager  als  eine  väterliche  Züchtigung  sei- 
nes lieben  Gottes  mit  grosser  Geduld  ertrajren  neben  be- 
Btändi^er  Erklärung,  es  sollten  ihm  auch  die  eiii])findlichsten 
Schmerzen  seinen  Glauben  nicht  aus  dem  Herzen  bringen. 
Welche  Beständigkeit  auch  der  getreue  Gott  in  obgedachter 
Zeit  mit  einem  sanften  und  seligen  Abscheiden  yergolten, 
und  wird  nunmehr  ein  jegHches  Quentchen  Kreuzes  mit 
tOOO  Centner  himmlischer  Freude  yertauscht  haben,  dass  er 
inne  worden,  wie  dieser  Zeit  Leiden  der  Gerechtigkeit  nicht 
Werth  gewesen,  die  an  ihm  offenbaret  worden.  Sein  Alter 
hat  er  gebracht  auf  48  Jahr  32  Wochen.  Im  Ehestande  hat 
er  22  Jahr  2f)  Wochen  4  Tage  gelebt,  jedoch  ohne  Kinder. 
Am  6.  März,  Montag  nach  Rem.,  ist  ihm  ein  adlig  Leichen- 
begängnis in  Anwesenheit  unterschiedlicher  adliger  Per- 
sonen benebst  einer  Leichenpredigt  über  Psalm  42,  2.  3 
„wie  der  Hirsch  schreiet  nach"  —  wie  der  sei.  Verstorbene 
selbst  begehrt  —  gehalten  worden.  Die  Abdankung  hat 
Herr  Mag.  Job.  Leonh.  L'Obbe  8.  tbeol.  Bacc.  Pastor  zu 
Pissen  gehalten.  Auch  ist  Herr  Pfarrer  Junghau  s  von  Uue- 
sits  dazu  erbeten  worden,  dass  also  drei  Priester  zugegen 
Cewesen.**  (Ötzscher  Bterbereg.  Ton  1677.)  Wo  seine  kinder- 
lose Wttwe  geblieben  ist,  und  welches  yerwandtsehaitliehe 
Verhältnis  zu  den  v.  Weissenbach  in  Altranstädt  bestanden, 
habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

b.  Anna  Sabina  v.  Weissenbach,  des  Vorifren  Witwe, 
nnd  Georg  Heinrich  v.  Weissenbach,  ihr  iSohn,  übernahmen 
das  Gut  £rstere  hatte  ihren  Schwiegersohn  Heim  Wolf 
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Georg  V.  Brandenstein  auf  Zöschen,  letzterer  Herrn  Wolf 
Heinrich  y.  Weissenbach  mm  Kurator.  Der  Sohny  welcher 
Domherr  zu  Merseburg  war,  heiratete  die  yerw.  Sara  t.  Flöthe 
aus  Berlin,  die  aber  schon  am  12.  Nov.  1684  starb,  und 

weil  sie  reformierten  Bekenntnisses  war,  ohne  kirchliche 
Ceremonien  im  Weissenhacli'schen  Erbbegräbnis  beigesetzt 
wurde.  Ihr  Maun  hatte  das  so  haben  wollen  und  Pastor 
Kohr  ihm  zugestimmt.  Nach  14  Monaten  heiratete  er  aber- 
mals eine  Witwe,  Barbara  Eippoly ta  v.  Marwitz  geb.  y.  Bre- 
dow aus  Friesack  und  Wagnitz  in  der  Mark,  und  Hess  sich 
am  10.  Jan.  1686  in  der  Stille  auf  dem  Schlosse  trauen. 
Bereits  am  12.  März  1687  starb  er  am  Flecktyphus  zu  Leip- 
zig und  wurde  im  Erbbegräbnis  zu  Altranstädt  in  der  Kirche 
beigesetzt.  „Seine  Frau  Wittwe  hat  aber  so  viel  nicht  an 
ihn  wenden  wollen,  dass  ihm  wäre  eine  Gedächtnispredigt 
gehalten  worden. (Altr.  Sterber.)  Möglicherweise  war  sie 
dadurch  erbittert  worden,  dass  er  ein  Dienstmädchen  seiner 
Schwester  Frau  v.  Helldorf,  die  ihn  hier  besuchte,  ge^ 
schwängert  hatte.*  Sechs  Wochen  nach  seinem  Tode,  am 
24.  April  1687,  crebar  seine  Witwe  einen  Sohn,  der  an  dem- 
selben Tage  Johann  Georg  Heinrich  getauft  wunle.  Anna 
Sabina  v.  Weissenbach  geb.  v.  Pöllnitz,  Mitbesitzerin  des 
Gutes,  ist  erst  am  29.  Jnli  1688  in  hohem  Alter  an  der 
Windsuoht  gestorben  und  im  Erbbegräbnis  beigesetzt  wor- 
den. Von  den  4  Weissenbach*schen  Särgen,  die  in  der  Alt- 
ranstädter Kirche  beigesetzt  worden  sind,  war  der  ihrige 
der  letzte.  Wohin  die  junge  Witwe  Barl)ara  liippolyta 
V.  Weissenbach  i?eb.  v.  Bredow  mit  ihrem  Sohne  ging,  weiss 
ich  nicht.  Valentin  König  in  seiner  Genealogie  der  v.  Weissen- 
bach'schen  Familie  sagt,  sie  sei  am  4.  April  1651  geboren 
und  am  29.  Not.  171Ô  gestorben.  Ihr  Sohn  sei  als  kurs. 
Kammer-  und  Bergrat  am  25.  Jan.  1729  in  Pressburg  ge- 
storben. —  GerichtSTerwalter  sind  gewesen  Andreas  Schu- 
ling  bis  1682,  Job.  Beyer  bis  1688. 

In  den  Curiosa  saxon,  von  175()  wird  II.  Hälfte  Xr.  19 
p.  Ô0  erzählt:  „Dies  Dorf  (Altranstädt)  ist  darinnen  un- 
glücklich mit  seinen  Herrschaften  gewesen ,  dass  es  keine 
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liog^  gehabt  hat,  wie  man  denn  seit  200  Jahren  20  zählt 
ilflo  haben  es  unter  andern  zu  Aasgang  des  vorigen  Stt^ 
ciiB  die  Herren  y.  Ponickau  besessen,  wie  denn  der  ehe- 
malige Landcbälterite  in  Schlesien  und.  uacbhorige  königl. 
polnische  und  kurfürstlich  sächsische  Geheime  Kriegsrat 
V.  Ponickau  bei  seiner  letzten  Anwesenheit,  als  er  seine 
Frenndschaft  in  Grossschocher  besucht,  den  Sonntag  nach 
der  Leipziger  Michaelis-Messe  herttbergereiset  nnd  in  dasiger 
Kirche,  weil  er  in  derselben  getauft,  auch  seines  Vaters 
Monument  noch  daselbst  befindlich  ist,  seine  Devotion  ver- 
richtet, worauf  er  nach  seiner  Heimkunft  in  Dresden  wenige 
Wochen  hernach,  ungefähr  anfang-8  Novemher  1739  in  der 
katholischen  Religion,  welcher  er  zwar  vordem  schon  zn- 
getreten  war,  verstorben."  Obwohl  mir  dieser  Bericht  von 
dem  sonst  trefüch  unterrichteten  Pfarrer  Kirchner  aus  Alt- 
nmstädt  herzurtthren  scheint,  habe  ich  doch  unter  den  Be- 
sitzern von  Altranstädt  keinen  v.  Ponickau  aufzufinden  ver- 
mocht. Jedoch  ranss  ein  v.  Ponickau'schcö  Epitaphium  1756 
in  der  Kirche  noch  gestanden  haben,  sonst  hätte  es  der 
Berichterstatter  nicht  erwähnt,  der  sich  mit  anderen  noch 
onbekannteren  Dingen  des  Dorfes  sehr  vertrant  zeigt.  Immer- 
bin halte  ich  für  nötig,  an  seine  Angaben  zu  erinnern.  — 


5*  Die  Familie  v.  Mäussbach 
von  1689  bis  1696. 

a.  Freiherr  Johann  Georg  v.  Mäussbacb,  der  1676  in 
der  knrs.  Hofstaatsrangordnung  vom  8.  Septbr.  als  Kammer- 
heir  ohne  Funktion  erwähnt  wird  (Vehse  Bd.  1,  S.  110), 
kaiserlicher  Beichshoirat  und  Beichspfennigmeister  der  bei- 
den sächsischen  Kreise,  dazu  Besitzer  von  22  Rittergütern, 
(Sterbereg.  v.  WJb)  kaufte  Altranstädt  im  Jahre  16<S0  von 
Barbara  Hippolyta  v.  Weissenbach  geb.  v.  Bredow  und  ihrem 
unmtindigen  Sohne  Johann  Georg  Heinrich  v.  Weissenbach. 
Er  hat  es  aber  nur  6  Jahre  besessen,  da  er  nach  kurzer 
Unp&sslichkeit  am  24.  Juni  1695  zu  Jena  im  45.  Lebens- 
jahre starb.  Zu  Altransti&dt  wurde  ihm  am  21.  August  eine 
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Gedäciitnispredigt  über  Jes.  40,  3i  von  Pastor  Voigt  ge- 
halten. Sein  Gerichtshalter  ist  Dr.  Heinrich  Friedrich  G-la- 
sex  zu  Leipzig  gewesen. 


6.  Die  Familie  von  Friesen 
von  1696  bis  1715. 

a.  Karl  Graf  von  Friesen,  Johannitterritter,  seit  dem 
18.  Jan.  1670  vermählt  mit  Anna  Beata  Elisabeth  y.  Ahle- 
feldt  aus  Brahnstädt  scheint  das  Gnt  1696  gekauft  zu  haben. 
Er  starb  1698  als  dänischer  Oberstlientenant.  Er  hatte  5 
Kinder,  von  denen  das  älteste  lebende  ein  Sohn  Namens 
Nicolaus  war  (gr.  vollst.  Lexicon  von  Zedier  IX.  2121). 
Zedier  nennt  ihn  Graf;  sein  Sohn  Nicolaua,  auf  den  das 
Gut  hernach  überging,  wird  im  Altranstädter  Kirchenbaohe 
Freiherr  genannt. 

b.  Freiherr  Mcolaus  v.  Friesen,  des  vorigen  Sohn,  und 
Anna  Beata  Elisabeth  geb.  v.  Ahlefeldt,  des  vorigen  Witwe, 
erbten  das  Gut  (vergl.  Pastor  Voigts  Protokollb.  1709,  sub 
Ko.  29).  Als  die  letztere  starb,  wurde  ihr  am  10.  Dez. 
29,  auch  in  Altranstädt  eine  Gedächtuisprcdigt  gehalten. 
Herr  v.  Friesen  Hess  das  Gut  durch  Verwalter  bewirtschaften. 
Als  solche  kommen  vor  Christoph  Heyland  und  Johann 
Hermann.  Er  verpachtete  das  Vorwerk  Tr&ben  an  den 
Pachtschenkwirt  Michael  B4$hme  etwa  seit  1704;  seit  1712 
hat  er  auch  Altranstädt  verpachtet.  Unter  den  Leiden, 
welche  die  schwedische  Invasion  1706  über  das  Land  her- 
aufgefllhrt  hatte,  konnte  v.  Friesen  das  Gut  nicht  halten. 
Es  kam  171Ö  zur  Subhastation.  Seine  Gerichtshalter  waren 
Dr.  Glaser  bis  1704,  Dr.  Hülzel  bis  1712.  In  die  Zeit  des 
Herrn  v.  Friesen  fällt  der  bekannte  Friedensschluss  zn  Alt- 
ranstädt zwischen  Karl  XIL  von  Schweden  und  Friedrich 
August  von  Sachsen -Polen,  über  welchen  meine  Broschüre 
zu  vergleichen  ist:  Die  schwedische  Invasion  in  Kursachsen 
und  der  Friede  zu  Altranstädt.  Halle,  Waisenhansbuch- 
handlung 1878. 
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7.  Die  Familie  Oamman 
von  1715  bis  1771. 

a.  Johann  Georg  Oamman,  vonnalB  fürstlich  Mansfeld- 
iselier  Amtmann,  der  Friedeburg  gepachtet  hatte,  erstand 

im  Jahre  1715  von  den  (Maiibigern  des  Herrn  v.  Friesen 
Altranstädt  für  30,000  Thal  er.  Er  hat  die  Tröbeu'dcheu  Be- 
sitzungen, die  schon  sein  Vorgänger  verpachtet  hatte,  für 
6000  Thaler  verkauft.  An  wen  sie  damals  gekommen 'sind, 
weiss  ich  nicht.  Sie  verschwinden  von  nun  an  fttr  immer 
ans  dem  Gttterkomplexe.  Gamman  geriet  mit  dem  Con- 
dstorimn  in  Streit  wegen  der  geistlichen  Grerichtsbarkeit. 
Er  verlangte  als  Grerichtsherr  von  Altranstädt  die  Kompetenz 
auch  in  ecclesia^ticis  für  seinen  Gericlitsbezirk,  wlihreud  das 
Konsistorium  diese  Kompetenz  für  sich  in  Anspruch  nahm« 
Mangel  an  Bildung  auf  Seiten  des  hochbetagten  Oamman 
gab  diesen  Streitigkeiten  oft  ein  komisches  Gepräge,  z.  B. 
wenn  er  1728  am  25.  n.  Trin.  den  Gerichtsdiener  an  der 
Eirchenthtlr  aufpassen  Hess,  wer  etwas  zu  der  vom  Kon- 
sistorio  angeordneten  Kollekte  für  Frauenstein,  die  er  ver- 
boten hatte,  beitragen  würde  u.  A.  Camman  starb  am 
2.  Juni  1735  in  einem  Alter  von  90  Jahren  und  wurde  im 
Dormiterio  der  Kirche  beigesetzt.  Er  hinterliess  seine 
Witwe  Marie  Elisabeth  und  zwei  Söhne,  Johann  Friedrich 
ond  Johann  Greorg.  Seine  G-erichtshalter  waren  Dr.  Schilter- 
maim  bis  1730,  Dr.  Justus  Mossbach  bis  1735. 

b.  Johauu  Friedrich  Caiiniiau,  der  Sohn,  ttbernahra  1735 
das  Gut.  Er  nahm  die  Kompctenzstiuitigkeiten  wegen  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  im  öinue  seines  Vaters  wieder 
auf,  wozu  ihm  der  Rückfall  des  Stifts  Merseburg  an  das 
Kurhaus  Sachsen  im  Jahre  1738  die  Veranlassung  gab« 
Ounman  behauptete  in  einer  Eingabe  an  den  Kurfürsten, 
dasB  nach  dem  Schied  des  apostolischen  Stuhls  von  1377 
der  Bischul'  von  Merseburg  ausser  dem  Halsgericht  und  dem 
Heeriah rts wagen  keinerlei  An9j)rüche  an  das  ehemalige 
Klostergut  Altranstädt  gehabt  habe,  ja  später  habe  der 
Bischof,  weil  ihm  die  hiesigen  Gerichtstage  lästig  geworden, 
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auch  das  Halsgericht  dem  Kloster  fUr  2  Thir.  18  Gr.  jähr- 
liche Abgabe  tiberlassen.  Daraus  folge  die  Znstilndigkeit 
der  Gamman'scheii  Gerichte  in  ecdesiasticis  nnd  diese  Zn- 

atändigkeit  sei  auch  von  seinen  Gerichten  geltend  gemacht 
worden  bei  den  Erkeiiutnissen  gegen  die  Tochter  des  Pastors 
Voigt,  sowie  gegen  die  Lehrer  Fritzsche  und  Sturm  zu  Alt- 
ranstädt Allein  der  Kurfürst  scheint  diese  Zuständigkeit 
nicht  anerkannt  zn  haben ,  wenigstens  liegen  später  keine 
Erkenntnisse  in  ecdesiasticis  mehr  vor.  1741  im  Herbst 
teilte  Camman  die  grosse  Haide  mit  den  Bauern  ebenso, 
wie  1616  Markus  Gerstenberg  die  neue  Haide  geteilt  hatte. 
174i^  heiratete  er  Christiane  Elisabeth  Kettner,  eines  Rechts- 
gelehrten Tochter  aus  Halle  a/S.  Seine  Ehe  blieb  kinder- 
los. Am  Johannistage  1759  starb  er  und  wurde  in  der  Kirche 
im  Gewölbe  beigesetzt.  Am  26.  Dezember  starb  auch  seine 
82jährige  Mutter  und  wmrde  hinter  dem  Altare  der  Kiicbe 
begraben,  weil  man,  um  üblen  Geruch  zn  yermeiden,  das 
Gewölbe  nicht  schon  wieder  offnen  wollte.  Seine  Gerichts- 
halter  ^^  aren  Dr.  Mossbach  bis  etwa  1756,  Johann  Jacob 
Grimmer  bis  1758  und  Dr.  Dietz  seit  1759. 

c.  Frau  Christiane  Elisabeth  Camman  ?eb.  Kettner,  des 
Vorigen  Witwe,  Übernahm  das  Gut  1769.  Von  ihr  wird  in 
Altranstädt  noch  gesprochen,  da  sie  als  wohlthätige  Frau 
der  Kirche  ein  Legat  für  arme  Leute  Qberwiesen  hat,  bei 
dessen  Verteilung  ihres  Namens  Gedächtnis  immer  wieder 
aufgefrischt  wird.  Da  sie  kinderlos  war,  so  hat  sie  ihr  Be- 
sitztum testamentarisch  dem  Freiherrn  Johami  Jakob  von 
Hohenthal  in  Dölkau  verschrieben,  mit  dessen  Familie  sie 
befreundet  war.  Sie  starb  am  14.  März  1771  60  Jahre  alt 
nnd  wnrde  im  Gewölbe  der  Kirche  beigesetzt  Ihrem  An* 
denken  ist  der  Grabstein  an  der  Mittagswand  der  Kirche 
gewidmet,  an  dem  die  Worte  stehen:  i'iis  manibus  Camma- 
nianis  hoc  monumentum  posuit  haeres  1771. 
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8.  Die  Familie  yon  Hohenthal 
Yon  1771  bis  jetzt. 

a.  Freiherr  später  Beicbsgraf  Johann  Jakob  von  Hohen- 
thal, der  mit  der  Gamman*scben  Familie  nieht  verwandt 
war,  erbte  das  Gnt  1771.  Er  ist  der  Sohn  des  1717  in  den 

Adel-  und  1736  in  den  Freiherrnstand  erhobeneu  Peter 
Homanu  zu  Leipzig,  vou  welchem  der  sogeuauute  Hoh- 
mannshof  daselbst  seinen  Isaiiien  bat.  Zur  Zeit,  als  ihm 
Altranstädt  zufiel,  besass  Freiherr  von  Hohenthal  nur  Döl- 
kau» Kötzsehlitz  und  Günthersdorf.  1772  kaufte  er  noch 
HohenpriessnitZi  Gruna  und  PriestäbHch  in  der  Eilen- 
bnrgischen  Inspektion.  Da  er  in  Dölkau  wohnte,  so 
verpachtete  er  seiue  Güter.  Das  Schlots  in  Altranstädt 
ttberliess  er  seinem  Gerichtshalter  zur  Wobnuntr,  während 
der  Pächter  das  an  der  Morgenscite  des  Gutbhotes  gelegene 
HaaS|  in  welchem  jetzt  die  Brennerei  betrieben  wird,  be- 
wohnte. Âm  22.  Juli  1802  starb  er  am  Schlagfluss  zu  Merse- 
burg und  wurde  in  der  Familiengruft  zu  Zweimen  beigesetzt. 
Am  30.  März  1815  starb  seine  Gemahlin  an  den  Masern  zu 
Merseburg  und  wurde  in  dem  Gottesackerhäuschen  zu  Alt- 
ranstädt beigesetzt.  Sein  und  seiner  Gemahlin  Wappen  sind 
über  der  HauäthUr  des  Schlosses  zu  Altranstädt  angebracht. 
In  der  Kirche  daselbst  hangen  2  Deuktafeln.  Auf  der  einen 
steht  gesehrieben: 

Dem  Andenken  meines  Mannes  Johann  Jacob,  Keichs- 
grafen  von  Hohenthal,  churf.  sächs.  Kammerdireetors 
zu  Merseburg  undDeehanten  zuZeitz,  auf  Hohenpriess- 
nitz,  Gnma,  Priestäblich,  DOlekau,  Kötzseblitz,  Gfln- 
thersdorf  und  Altranstädt.  Er  war  geboren  den  2.  Juni 
1740  und  starb  den  22.  Juli  1802. 

Ëinst  schenkt  mir  wieder  Gottes  Hand 
Den  Freund,  so  ich  auf  Erden  fand. 

Johanne  Christiane  Luise,  Gräfin  von  Hohenthal 
geb.  von  Wuthenau  ans  dem  Hause  Glessine. 
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Auf  der  anderen: 

Dankbar  widmet  dieses  Andenken  seiner  Mntter,  der 
verw.  Frau  Kammerdirectorin  Joli.  Christ.  Luisen  Reichs- 
gräfin von  Holientbal  geh.  von  Wuthenau  aus  dem 
Hanse  Glcssine,  welche  zu  Merseburg  den  12.  Febr. 
1747  geboren  wnrde,  daselbst  am  30.  März  1815  starb 
nnd  allhier  mhet 

Karl  Ludwig  Angnst, 
Graf  Yon  Hohenthal  Dölkan. 

Eine  Tochter  des  unter  a.  Genannten,  Jolumiie  Chri- 
stiane Luise,  Gräfin  von  Flemnnner,  welche  iu  einem  Alter 
von  74  Jahren  am  23.  März  184U  zu  Dresden  starb,  ist  auch 
im  Gottesaokerhäuschen  zu  Altranstädt  beigesetzt  worden. 
Ihr  nnd  ihrer  Mntter  Sarg  sind  aber  später  in  das  Manso- 
lenm  daselbst  flbergefUhrt  worden.  Die  G-eriehtshalter  des 
Grafen  waren:  Johann  Dietrich  Sturm  von  1772 — 79,  ein 
Lehrerssolm  aus  Altranstädt;  Johann  Eidiiiaiiii  Einrieben 
von  1779—1^00;  Friedrieh  Wilhelm  T.eonhardt  von  18()0— 
1802.  —  Seine  Pächter  waren:  Gottfried  Ivitruer  aus  Alt- 
ranstädt seit  1781;  später  dessen  Sohn  Johann  Gottlob 
Körner. 

b.  Karl  Lndwig  Angust  von  Hohenthal^Dölkau  erbte  das 
Gnt  1802  von  seinem  Vater  nnd  nannte  sich  im  Unterschiede 

von  der  PUchauer  und  Knautbayuer  Linie  von  Hohenthal- 
Dölkau.  Altranstädt  wurde  unter  ihm  integrirender  Bestand- 
teil der  Majoratsherrschaft  Dölkau,  welche  aus  den  Gütern 
Dölkau,  Kötzschlitz,  Günthersdorf  und  Altranstädt  besteht 
nnd  nur  anf  den  ältesten  Sohn  forterbt.  Da  der  Majorats- 
herr in  dem  von  ihm  erbauten  Schlosse  zu  Dölkau  wohnte, 
so  hat  er  Altranstädt  verpachtet.  Als  Pächter  kommen  vor: 
Ludwig  Koven  aus  Wallendorf  1805;  Christian  Wilhelm 
Koven  1808;  Johann  Karl  Kuiitze  1818:  Friedrich  Wilhelm 
Protz  1819.  Der  Graf  starb  1826.  Seine  Gerichtshalter 
waren:  Friedrich  Wilhelm  Leonhardt  bis  1824;  Gustav  Adolf 
V.  Scheubner  bis  1826. 

c.  Karl  Peter  Emil  von  Hohenthal-Dölkau,  des  Vorigen 
ältester  Sohn,  vermählt  mit  Ida  Gräfin  v.  Seherr-Thoss,  erbte 
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das  Gut  1826.  Er  wohnte  zu  Dölkau  and  hatte  das  Gut 
Teipachtet.  Pächter  waren:  Ferdinand  August  Mieschelaus 
Merseburg  1828;  Johann  Gottfried  Zetzsche  1836;  Karl 
Gnstav  Dörfer  ans  Kleindölzig  1854;  Gustav  Schelling  ans 

Halle  seit  1865.  Gerichtslialter  waren  Gustav  Adolf  von 
Seheubner  bis  1847.  Kr  wurde  wegen  Veruntreuung^'  von 
Mündelgeldern  zu  einer  Zuchthausstrafe  verurteilt,  die  er  in 
Halle  verbttsste.  Der  letzte  Fatrimonialrichter  ist  Ëmil 
Theodor  Glasewald  ans  Nanmbirg  gewesen.  Im  Jahre  1849 
wurde  die  Patrimonialgerichtsbarkeit  aufgehoben.  Seitdem 
bewohnen  die  Pächter  das  Schloss  zn  Altranstädt.  — 

Zu  Ende  der  siebziger  Jahre  zog  Graf  Emil  von  Hohon- 
thal  mit  seiner  Gattin  nach  Leipzig,  und  da  sein  ältester 
Sohn  Emil  am  24.  April  1872  zu  Wiesbaden  gestorben  war, 
—  er  ist  im  Mausoleum  zu  Altranstädt  beigesetzt  — ,  so  Über- 
gab er  seinem  zweiten  Sohne 

a.  dem  Grafen  Karl  Gustav  Adolf  v.  Hohenthal-Dölkau, 
yermählt  mit  Martha  geb.  Gräfin  von  Pfeil,  das  Majorat, 
welches  derselbe  noch  jetzt  inne  hat.  Auch  dieser  hat  Alt- 
ranstädt verpachtet.  Sein  Pächter  ist  Gnstav  Schelling  aus 
Halle  a/S.  Der  Vater  des  jetzigen  Majoratsherrn  ist  am 
19.  Januar  1879  zu  Leipzig  gestorben  und  in  Altranstädt 
beigesetzt;  die  Mutter  lebt  noch,  und  zwar  im  Sommer 
auf  dem  Eittergute  Dobernitz  bei  Delitzsch,  im  Winter  zu 
Leipzig.  — 

Kapitel  IV. 
Die  EircbeB  der  Paroehie. 

Dieselben  haben  unter  dem  Patronate  des  Abtes  von 
Altzelle  gestanden,  der  sie  vermutlich  jedesmal  durch  einen 
Religiösen  seines  Ordens  und  Klosters  pastoriren  liess.  Wie 

das  Kloster  die  Patronatsrechte  erworben  hui,  kann  ich 
nicht  sagen;  durch  P^bauuni^  der  Kirchen  ist  es  jedenfalls 
nicht  geschehen,  weil  dieselben,  mit  Ausnahme  der  Kirche 
zn  Otzsch,  bereits  vor  1190  bestanden  haben.  Ebensowenig 
lägst  sich  sagen,  wer  die  Kirchen  dotirt  hat.  Als  sie  erst 
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einiges  Kapital  belassen,  meiirte  sieh  dasselbe  in  Iricdüchen 
Zeiten  von  selbst  durch  die  Ziusen ,  die  es  brachte.  Auch 
an  Legaten  hat  eä  nielit  gefehlt,  doch  haben  dieselben  meist 
in  kleineren  Posten  bestandeu.  In  der  schlimmsten  Zeit 
des  30jfthrigen  Krieges  z.  B.  ist  kaum  ein  Ërwaehsener  ge- 
storben, der  der  Kirche,  dem  Pfarrer  und  dem  Kttster  nicht 
ein  kleines  Legat  ausgesetzt  hätte.  Die  Verwaltung  des 
Kirchenvermögens  bat  von  jeher  in  der  Tlaiid  des  Patrons 
nnd  der  von  ihm  cniajinten  Altarleute  oder  Kirchväter  ge- 
legen, welche  für  ihre  Mühe  einen  entsprechenden  Lohn  er- 
hielten. Durch  den  Gerichtshalter  wurden  die  Rechnangen 
aufgestellt  und  entweder  jährlich  oder  nach  einem  gewissen 
Zeitraum  vom  Superintendenten  in  Gegenwart  des  Pastors 
abgenommen.  Auf  ein  Zeichen  der  kleinen  Glocke  stellten 
sich  die  Censiten  mit  ihren  Gefallen  im  Hanse  des  Kirchen- 
rendantcn  ein,  zu  Altranstädt  am  Montas:  nach  Quasimodoi^., 
zu  Grosslehna  am  Montag  nach  Judica,  zu  Otzach  am  Tage 
nach  Trium  regum.  Nach  beendeter  Abrechnnng  wurde  auf 
der  Kirche  Kosten  den  Censiten  V4  Tonne  Bier  yerabreicht» 
während  Patron,  Geistlichkeit  und  Kirchväter  ein  Mahl  ein- 
nahmen. Bei  der  am  25.  und  26.  Mai  1716  {behaltenen 
Lokalrechnung  zn  Altranstädt  wurden  bei  vier  Mahlzeitcu 


verbraucht  : 

9  Pfd.  Rindfleisch  à  IV2  Gr.  .   .  —  Thlr.  13  Gr.  6  PL 

1  Aal   1  .  4  „  —  ^ 

1  Schöpskeule    —  „  13»  6^ 

1  Lamm   —  ,  18,  —  „ 

1  Kalbsviertel   —  „  18  „    9  „ 

Krebse   —  „  14  „    6  „ 

8  Kannen  Rheinwein  à  12  Gr.    •  4  „  16  »  —  n 

3  Pfd.  Spargel   —  ,  6«3« 

Weinessig   —  »  5„  —  » 

Bier   —  ,  16  „  —  , 

2  Kannen  geringer  Wein  ...  —  ,  8  »  —  „ 
Für  Brod,  Butter  und  Käse    .   .  —  ,  6  ,  —  „ 

Für  Semmel   —  „  3,  —  ^ 

Gartensalat   —  »  1»  —  » 
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4  Citronen   —  Thlr.  5  Gr.  —  Pf. 

Baumöl   —  „  —  » 

Für  Gewttrze  LZ   3  5  „  „ 

Rechnet  man  dazn  fttr  Holz  .   .  —  „  16  „  —  ^ 

fùi  Liebt  •  .  ^  3  j9   6  „ 
Für  Bemühungen  der  Eircliyftter 

solches  alles  zu  kaufen  ...  —  „  6  „  —  „ 

80  betragen  die  Kosten  16Thbr.  19 Gr.— Pf. 

Unter  Pastor  Voigt  wurde  es  Sitte,  daas  der  Pfarrer 
die  Kirchenrechnung  aufstellte,  doch  hat  Voigt  wiederholt 
yergeblich  gegen  die  Übernahme  dieser  Arbeit  protestirt. 
Seit  der  Reformation  ist  das  Patronat  über  die  drei  Kirchen 
an  den  jedesmaligen  Besitzer  des  ^Rittergnts  Altranstädt 
tthergegangen.  Die  Kirchhöfe  von  Otzseh  und  Altranstädt 
gehören  der  politischen  Gemeiiule,  weil  jede  Familie  ihren 
eigenen  Begräbnisplatz  hat;  die  Gottesäcker  zu  Grosslehiia 
dagegen  sind  Kirchengut,  weil  die  Kirchenkasse  sie  ge- 
kauft hat. 


1.  Die  Kirche  zn  Altranstädt. 

Uber  die  Entstehung  uud  Erbauung  derselben  fehlen 
aiie  Nachrichten.  Sicher  ist  nnr,  dass  es  1218  bereits  eine 
Kirche  nnd  ein  Ffarrlehn  zu  Altranstädt  gab  (siebe  S.  41). 
Die  Unterhaltung  der  Kirche  lag  früher  der  Gemeinde  allein 

ob.  Mittels  besondem  Vergleichs  übernahm  der  Erb-,  Lehns- 
und  Gerichtsherr  Franz  Wiedemann  in  den  50ger  Jahren 
(leb  16.  Jahrhunderts  die  Unterhaltung  des  Thuruies,  welche 
noch  heute  dem  Rittergute  obliegt,  und  schenkte  der  Kirche 
auch  eine  Thurmuhr.  Die  durch  den  dreissigjährigen  Krieg 
Terorsachten  Schäden  konnten  erst  in  der  Zeit  von  1662 
bis  65  ausgebessert  werden.  Damals  hatte  die  Kirche  schon 
3  Glocken.  1667  schenkte  Herr  Mahler  aus  Leipzig  ein 
Leichenkreuz,  das  noch  heute  getragen  wird,  auch  bekam 
die  Uhr  ein  neucd  Zifferblatt.  1697  wurde  die  Decke,  Orgel 
nnd  Altar  für  40  Thlr.  reparirt.   1716  wurde  ein  silberner 
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Löffel  für  die  Eommumon  angeschafft.  Der  vergoldete  Kelch 
gothischen  Stils  ist  noch  ans  der  katholischen  Zeit;  Uber 
die  wertvolle  Hostienschacbtel  von  Silber  giebt  das  Archiv 

keinen  AufseWuss. 

1744  wurden  Leuchter  in  der  Kirche  angebracht.  1745 
ist  die  Kirche  mit  Ausschluss  des  Thunnes  nach  allen  Sei- 
ten hin  vergrössert  worden,  so  dass  das  Kirchhaus  als  ein 
neues  betrachtet  werden  konnte.  Die  Geschichte  dieses 
Eirchenbanes  findet  sich  in  den  Acta  priv.  Kirchners  snh 
signe  H.  Das  Wichtigste  daraus  ist  Folgendes:  Nachdem 
schon  1743  die  Notwendigkeit  des  Baues  zweimal  durch 
vereidigte  Sachverätäiulige  festgestellt  war,  Hess  der  Patron 
mit  der  Abreissung  des  Daches  beginnen.  Die  Gemeinde, 
welche  aus  Geiz  die  Notwendigkeit  einer  Reparatur  be- 
stritten hatte  I  weigerte  sich  in  folge  dessen  hartnäckig, 
den  Schutt  hinwegzufahren.  Die  Drohungen  des  Patrons 
fruchteten  ebensowenig,  als  die  Bitten  des  Pastors,  weil 
Michael  Findeiseu,  Benedikt  Wallenburg,  Stephan  Darnstädt, 
Heinrich  Knof  n.  a.  m.  das  Feuer  des  Widerstandes  zu 
schüren  wussten.  Man  bestand  darauf,  dass  eine  kurfürstl. 
Kommission  Uber  die  Notwendigkeit  des  Baues  ihr  Gut- 
achten abgeben  solle.  In  der  That  wurde  auf  den  4.  April 
1745  eine  solche  angesagt.  Pastor  Kirchner  aber  verfasste 
vor  der  Ankunft  der  Kommissarien  eine  Eingabe  an  das 
Leipziger  Konsistorium,  worin  er  unter  Hinweisung  auf  die 
steigende  Erbitterung  der  Gemeinde  gegen  den  Patron  und 
gegen  einander  den  Vorschlag  machte,  man  möge  von  dir 
Gemeinde  nur  800 ,  aus  dem  Kirchenärar  dagegen  1300 
Schock  zum  Bau  verlangen,  dann  wttrde  der  Friede  wieder 
hergestellt  und  das  Erscheinen  einer  Kommission  nicht  mehr 
von  Nöten  sein.  Diese  Eingabe  wurde  von  der  kirchlichen  i 
Behörde  sehr  gitasti^-,  von  der  Gemeinde  dagegen  sehr  übel 
aufgenommen.  Man  bestritt  nämlich  eine  gegenseitige  Er- 
bitterung, obwohl  man  sich  im  Grunde  bloss  darüber  ärgerte, 
dass  der  Pastor  ohne  Vorwissen  der  Gemeinde  gegen  die 
beantragte  Kommission  eingekommen  war.  Auch  der  Patron 
hatte  dies  Übel  genommen.  Auf  nochmaliges  Verlangen  der 
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Gemeinde  erschien  denn  auch  am  4.  April  der  korf.  Korn- 
misBarias  Gregorins  Âltner  mit  dem  Protonotorins  Zacha- 
rias Richter  ans  Leipzig.  Dieselhen  erkannten  die  Notwen- 
digkeit des  Baues  ohne  weiteres  an,  pflichtettn  iiüeh  dem 
Paetor  in  seinem  Vorschlage  über  Aun)ringun^  der  Kosten 
bei  und  bekelirten  nach  einigem  Bemühen  alle  Anwesende 
zu  des  Pastors  Ansicht.  Es  ward  beschlossen,  dass  der 
Patron  den  Ban  nach  einem  Anschlag  des  Manrermeisters 
Fritzsehe  nnd  des  Zimmermeisters  BUhlichen  ans  Altran- 
städt ftlr  1600  Thlr.  ausführen  lassen  solle,  von  denen  1300 
das  Arar  und  300  die  Gemeinde  zu  zahlen  habe;  jedoch 
behielt  er  sich  Hand-  und  Spanndienste  von  Seiten  der  Ge- 
meinde und  den  Verkauf  des  alten  Baumateriales  vor.  An- 
strich der  Kirche  nnd  Orgel  waren  in  den  Ban  nicht  mit- 
begriffen.  W&hrend  des  Banes  sollte  die  Gemeinde  nach 
Grosslehna  in  die  Kirche  gehen,  üm  Kirchner  zu  ärgern, 
besuchten  aber  die  Leute  die  Kirche  schlecht,  legten  auch 
nichts  in  den  Cymbel  oder  gingen  in  fremde  Kirchen,  ob- 
wohl er  eigens  für  die  Gemeinde  Altranstädt  in  Grosslehna 
predigte,  nm  nicht  den  Schein  der  Bequemlichkeit  zu  er- 
wecken« Um  jenen  Übeln  zn  begegnen ,  richtete  er  mit 
Genehmigang  des  Patrons  anf  dem  Schlosshofe  einen  Gottes- 
dienst im  Freien  ein.  Er  selbst  stand  beim  Predigen  in 
einem  Gemache  an  der  Abendseite.  Auch  taufte  und  traute 
er  in  diesem  Gemache.  Diese  Bequemlichkeit  gefiel  der 
Gemeinde  so  sehr,  dass  sie  sogar  nachlässig  in  der  Fr^hne 
wurde,  und  der  Patron  mit  Zurückziehung  seiner  Genehmig- 
ung zn  dieser  Art  des  Gottesdienstes  drohen  mnsste.  Am 
14  Kovember  1746  wurde,  nachdem  auch  die  Malerei  und 
die  neue  Orgel  fertig  war,  die  Kirche  durch  einen  feier- 
lichen Gottesdienst  eingeweiht,  den  Kirchner  a.  a.  0.  folgen- 
dermassen  beschreibt: 

A.  Den  Tag  vorher  musste  das  Einweihungs-Fest  mit 
allen  Glocken  eine  feine  Weile  eingeläutet  werden. 

B.  Am  Tage  der  Einweihung  selbst  musste  die  ganze 
Gemeinde  xusammen  kommen  nnd  alsdann  ward  nm  10  Uhr 

1.  mit  allen  Glocken  eingelftutet  nnd  so  lange  mit  dem 
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Läuten  angehalten,  bis  die  ganze  Gemeinde  in  die 
Kirche  war. 

2.  Bei  dem  Ausgange  aus  der  Pfarr- Wohnung,  dahin  sieh 
die  ganze  Gemeinde  yersammeln  mttssen,  ward  das 
Lied:  Es  wolle  Gott  nns  gnädig  sein,  in  dem  Merse- 
burger Gesangbuche,  das  hier  eingeführet,  No.  196 
gesungen,  und  alsdann  folgten  in  Prozession  Paar  und 
Paar 

a.  die  Schulkinder.  Die  Mägdlein  Paar  ond  Paar  und 
die  Knäblein  aneb  Paar  mid  Paar. 

b.  Der  Sehnldiener  Herr  Job.  Dietr.  Stonn. 

c.  Ich  Mag.  Job.  Kirchner  in  der  Älitten,  Herr  Mag. 
Antmann,  Pastor  in  Quesitz,  zur  Rechten  luid  Herr 
Heuckcnrott,  Pastor  in  Prie  stäblich,  zur  Linken. 

d.  Die  Jungi'ern  alle  schwarz  gekleidet,  grün  oder  mit 
grttnem  Bande  imigebonden  und  mit  grttnen  Kränzen, 
Paar  und  Paar. 

e«  Die  Weiber  sehwarz  gekleidet  Paar  und  Paar. 

f.  Die  ledigen  Gesellen  schwarz,  wers  hatte,  Paar  und 
Paar. 

g.  Die  Männer  als  Capita  familiae,  anzuzeigen,  das« 
sie  ihre  Kinder  und  Gesinde  Christo  zuliüiren  woll- 
ten, schwarz  wers  hatte  gekleidet,  Paar  und  Paar, 
und  alsdann 

h.  Die  Fremden.  Die 

1.  Sebulkinder  mussten  sogleich  an  ihren  Ort  gehen. 

2.  Die  Jungfern  alle  zusammen  in  Bänken  neben 
einander  sitzen  und  zwar  vorne  an. 

3.  Die  Kirchthüre  musste  deswegen  zugehalten  wer- 
den, bis  die  Prozession  bineinwar,  damit  keine 
Unordnung  entstand.  Dazu  hatte  ich  Ton  dem 
Patrone  den  Gerichtskneeht  erbeten.  Alles  dieses 
aber  hatte  ich  den  Sonntag  vorher  von  der  Kan- 
zel abgekündigt. 

C.  Bei  dem  Eintritt  in  die  Kirolie 
1.  ward  gesungen:  Komm  h.  Geist,  No.  142  (und  wir  drei 
Priester  knieten  bis  zu  Ende  Tor  dem  Altar). 
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2.  Darauf  intonirte  ich;  Gloria  in  excelsis. 
S.  Ward  gesungen:  Allein  Gott  in  der  No.  1. 

4.  Sang  die  Kollekte  am  Tage  der  Kirehweihnng  nnd 
las  daneben  diese  Epistel  Herr  Christian  Henckenrott^ 

Pastor  aus  Priestablich. 

5.  Ward  gesungen:  Kommt  her  ihr  Christen,  No.  476. 

6.  Las  das  Evangelium  am  Tage  der  Kirchweibung  Herr 
Pastor  Heuokenrott. 

7.  Dann  ward  musiciret,  darauf  der  Glaube  und  Liebster 
Jesn  wir  sind  hier  gesnngen. 

8.  Âlsdann  hielt  ioh  Hag.  Job.  Eirebner  die  Predigt  und 
betete  nach  der  Predigt  ein  besonder  Einweiliungs- 
gebet. 

9.  Kach  der  Predigt  ward  das  Te  de  um  musiciret. 

10.  Darauf  sang  die  Kollekte  und  Segen  Herr  Mag.  Job. 
Jnstns  Amtmann  zn  Quesitz. 

11.  Zum  Bescblnss  ward  gesnngen:  Aeb  bleib  bei  uns  Herr 
Jesn  Christ,  Ko.  191. 

12.  Und  alsdann  ging  die  Prozession,  so  viel  möglich, 
sonderlich  aber  die  Jungfern,  Paar  und  Paar  wieder 
bis  auf  die  Pfarrwohnung,  alsdann  aber  ein  jedes  tröh- 
lich  nach  Hause. 

13.  Uns  drei  Priester  bat  der  Patronns  zn  Gaste, 

14  nnd  eine  grosse  Menge  Auswärtiger  gingen  entweder 
zn  ihren  Frennden  in  hiesiger  Gemeinde  oder  naeh 
Hause. 

Zur  Erinnerung  an  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
Kirchenbau  gemacht  hatte,  verfasste  Kirchner  eine  deutsche 
und  eine  lateinische  Inschrift,  welche  der  Patron  in  Stein 
liaaen  nnd  an  der  Mittagsseite  ttber  die  Eingänge  setzen 
liess.  Sie  lauten 
1.  Dies  Gottesbanses  Bau,  der  wurde  ziemHeh  schwer, 
Die  meisten  Seelen  sind  von  Liebe  Gottes  leer, 
Ein  jeder  suchet  nur,  wie  er  sein  Geld  behält, 
Drum  ist  und  bleibet  wahr:  Welt  ist  und  bleibet  Welt. 
-  2.  Aedificium  hoc  sacrum  hello  intemo  et  extemo  novum 
usqtue  ad  fundamentnm  exstmotum  est  aedili  domino 
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il.  Aus  der  Vergangenheit  der  Parochie  AitraosiÜdt. 


Juliaune  Friderico  Cammanno  poäöeösore  feudi  et  pa- 

trono  ecclesiac  a.  o.  r.  MDCCXLV. 

Die  beiden  Inschriften,  sonderlich  die  lateinische,  hinter 
welcher  man  schwere  Beleidigungen  witterte ,  erregten  den 
Unwillen  der  Gemeinde  dergestalt ,  dass  sie  Beschwerde 
gegen  Kirchner  nnd  Oamman  heim  Konsistorio  erhob,  die 
aber  ohne  Beantwortung  blieb. 

Im  Jabre  1793  wurden  die  beiden  Eingangsthüren  von 
der  Mittagsseite  nach  Norden  verlegt.  Es  soll  dies  auf 
Antrag  des  Rittergutspäebters  Körner  geschehen  sein,  der 
die  Kirchgänger  nicht  auf  seinem  Hofe  haben  wollte.  Bei 
dieser  Gelegenheit  ist  auch  das  Kttstergärtohen  von  der 
Kirche  dnreh  Einrttcknng  der  Rittergutamaner  etwas  verklei- 
nert worden. 

1793  ward  die  Orgel  von  Herrn  Trampeli  aus  Adorf  für 
125  Thaier  reparirt.  Bei  der  Feier  des  Friedensfestes  1815 
wurde  eine  Friedensfahne  an  der  Kanzel  aufgehängt.  1830 
kam  dazu  eine  andere  znr  Ërinnening  an  die  Übergabe  der 
Augsburgischen  Konfession.  Die  Patronatskapelle  an  der 
l'hnrmselte  hat  Graf  Hohenthal  im  Jahre  1793  einrichten 
lassen.  Früher  befand  sieli  der  ratrouatsstuhl  an  der  Mittags- 
wand vor  dem  Altarraume. 

Die  grosse  Glocke  ist  etwa  in  der  Zeit  von  1860 — 64 
durch  den  Glockengiesser  Jauck  in  Leipzig  umgegossen 
worden. 

Das  silberplaturte  Knizifbc  wurde  am  11.  November  1866 
gelegentlich  der  Friedensfeier  von  der  Gemeinde  angeschafft, 

de s^il eichen  die  weissseidene  Fahne  au  der  Kanzel.  Die 
schwarze  Tafel  zur  Erinuerung  an  die  Krieger  von  1866  hat 
der  Altnachbar  und  Einwohner  Ueioichen  geschenkt.  Im 
Jahre  l^G^  wurde  eine  neue  Thurmnhr  aus  der  Werkstatt 
der  Gebrtlder  Kersten  zu  Dfürrenberg  in  der  Uhrkammer  auf- 
gestellt. Die  Gesamtkosten  für  die  Uhr  und  die  Einrich- 
tung der  neuen  Uhrkammer  beliefen  sich  auf  450  Thlr. 

Die  grosse  Glocke  war  gegossen  1494.  Darauf  stun- 
den diese  Worte:  Rex  Gloriae  Christi  veni  eum  pace. 
Anno  Dni  MGCGGLXXXXIill.   Diese  zersprang  1770.  Zu 
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der  Umgiessung  vermachte  Frau  Cliiistiaue  Elisabeth  verw. 

Cammann  3(X)  Thlr.,  welche  auch  1771  im  Monat  Aup^ust 

nrngegosBen  wurde.   Darauf  war  diese  Inschrift  mit  latei- 

nificbcD  Buchstaben:  ganz  oben  rund  um: 

!Nicht  uns  Herr  sondern  Deinem  Namen  allein  gieb 
Ehre  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit  Amen. 

Nim  stund  das  Hohenthal'sche  Wappen  und  auf  der  einen 
Seite  dieses: 

Der  hoch-  und  wohlgebome  Herr  Johann  Jakob  des 
heiligen  röm.  Reichs  Edler  Panner  und  Freyherr  von 
Hohenthal  Erh-,  Lchu-  und  Gerichtsherr  auf  Dölkau, 
Kötzsehlitz,  (niuthorsdorf,  Ostrau,  Keuschberg,  Alt- 
ranstädt, Weissenburg,  churlUrsti.  sächs.  Stifts  Merse- 
burg. J^ammerrath. 

Auf  der  andern  Seite: 
hat  zur  Vollziehung  des  letzten  Willens  Frauen  Chri- 
stianen Elihabeth  verwittweten  Caminaunin,  gewesenen 
Erb-,  Lehn-  und  Gerichtsfrau  auf  Altranstädt  diese 
Glocke  umgiessen  lassen.   A.  C.  1771  da  M.  Johann 
Kirchner  Pastor,  Simon  Bartholomaeus  und  Andreas 
Hofinann  Eirehv&ter  waren. 
Daneben:  Goss  mich  Johann  Christian 
Sieber  in  Leipzig. 

Die  Glocke  wurde  durch  die  erweiterte  Sehallluke  vom 
Herrenhofe  aus  in  die  Höbe  gezogen  und  naeh  ihrer  Ein- 
richtung täglich  geläutet,  um  sie  in  Gang  zu  bringen.  Dies 
Läuten  besorgte  die  Gemeinde,  weil  es  fUr  den  Schulmeister 
eme  ku  schwere  Fröhne  gewesen  wäre.  1771  wurde  auch 
die  kleine  Glocke  umgegossen  und  am  heiligen  Abend  vor 
Weihnachten  eingerichtet.  Sie  hat  die  einföltige  Inschrift 
vom  Glockengiesser  bekommen  :  auf  der  einen  Seite 

„Diese  Glocke  wurde  von  dem  tlberbliebenen  Ver- 

mächtniss  und  freywilligen  Zuschuss  der  Gemeinde  und 
Beitrag  der  Kirche  umgegossen  1771." 
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Auf  der  anderen  dad  Hohentharsche  Wappen  und  die 
Worte: 

Den  edlen  hoch  nnd  Wohlgebomen  Freyherm  von 
Hohenthal. 

Oben  nmd  hemm  steht:  Johann  Christian  Sieber  in 

Leipzig  gegossen. 


Die  Totengruft  auf  der  Mitternacht sseite  der  Kirche  ist 
jetzt  nicht  mehr  von  aussen  zugänglich.  Die  Särge  sind 
zerfallen.  Nengierige  Knaben  haben  sieh  dnrch  die  enge 
FensterhOhlnng  hineingedrïlngt,  aber  nichts  gefunden. 

Soweit  die  Akten  nnd  Schriften  der  Pfarre  Anfschlnss 
geben,  sind  Kircliväter  zu  xVltranata.dt  gewesen: 

Matthias  Kunze  154Ö. 

Michael  Axt  1545. 

Jacob  Zeitze  vor  1631  ff. 

Gregor  Barthmns  16Ö2— Sa. 

Hans  Schmidt  1652—65. 

Valentin  Pfahner  1666—93. 

Christoph  Schöne  1684—1697. 

Christoph  Schmidt  1684—1697. 

Augustin  Seyfried  1685—171)9. 

Michael  Findeisen  1698—1722. 

Hans  Horn  1710—1740. 

Christoph  Fritzsche  1723—40. 
Götteritz  —  — 


Simon  Bartholomäus. 
Andreas  Hoûnann. 

Joh.  Ohrist.  Damstädt  Thamm 


2.  Die  Kirche  zn  Grosslehna. 

Auch  Über  ihre  Entstehung  fehlen  die  Nachrichten« 
Das  jetzige  Kirchengebände  ist  im  dreissigjährigen  Kriege 


(Altraüst.  Kirchenbuch  von  1675  ff.) 


Christian  Wilh.  Hofmann 
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entweder  nen  erbaut  oder  stark  reparirt  worden.  Unter  den 
Unnihen  des  Krieges  blieb  der  Bau  eine  Zeit  lang  liegen, 
80  dasB  man  in  der  Stabe  des  KirchYaters  Wenzel  Horn 
Gottesdienst  balten  mnsste.    Einzelne  Bauern  hatten  Geld 

vm  Bau  vorgeschossen,  das  sie  erst  30  Jahre  später  zu- 
rtlckerlangen  konnten.  Auf  Bitten  des  dauiali^^en  Gerichts- 
herrn und  Kollators  von  Grosslehna  Julius  v.  Burkersroda 
hatte  Kurfürst  Johann  Georg  von  Sachsen  390  alte  Schock 
zum  Bau  bewilligt,  die  aber  nicht  in  barem  Gelde,  sondern 
in  erlassenen  Landsteuerresten  Ton  1628  bis  1635  bestanden. 
Im  Jahre  1631  scheint  der  Bau  beendet  gewesen  zu  sein, 
wie  ich  aus  der  Inschrift  auf  dem  ehemalig:en  Schlussstein 
des  Altarbogens  schliesse:  St.  IH.-U.  A.,  d.  h.  salutis  anno 
1631.  —  1684  wurde  Kanzel  und  Altar  mit  rotem  Tuche 
tlbeikleidet  und  die  Kirche  angestrichen.  1707  erfolgte  ein 
neuer  Anstrich.  Damals  hatte  der  Thurm  2  Knöpfe  anstatt 
der  jetzigen  Fahnen. 

1733  wurden  die  Männersttlhle  unter  dem  Thurme,  1744 
auf  der  Emporkirche  Bänke  statt  der  ehemaligen  Böcke  ein- 
gerichtet, die  oft  Veranlassung  zu  unleidlichem  Gedränge 
gegeben  hatten.  1745,  alt^  die  Gemeinde  Altranstädt  sich 
emen  neuen  Altar  anschaffte,  wurde  der  alte  vom  Gross- 
lehnaischen EirchenArar  ftir  30  Thlr.  angekauft  und  an  die 
Stelle  des  noch  aus  der  papistischen  Zeit  in  Grosslehna 
zurückgebliebenen  gebracht.  Doch  ist  jedenfalls  erst  eine 
Veränderung  an  ihm  vorgenommen  worden.  1754  ist  der 
von  einem  gewissen  Throta  in  Merseburg  gefertigte  Tauf- 
atein  fUr  10  Thaler  aus  der  Kirchenkasse  angeschaâ't  und 
am  Y.  n.  Irin,  tom  Pastor  Kirchner  eingeweiht  worden. 
1769  am  29.  März  hat  die  Gemeinde  ans  freudigem  Herzen 
der  Kotzschauer  Kirche  eine  kleine  Orgel  (Positiv)  abge- 
kauft. 1772  ist  die  Kirche  re]jHrirt  und  wahrscheinlich  auch 
mit  ganz  neuen  Stühlen  versehen  worden,  weil  alle  Stuhle 
neu  gelöst  werden  mussten.  1774  wurde  die  Kirche  und 
der  Altar  für  100  Thaler,  welche  die  Patronin  Frau  Chr. 
£lis.  Camman  dazn  legirt  hatte,  Tom  Dekorationsmaler 
Bietze  aus  Leipzig  gemalt.   1795  wurden  die  zwei  kleinen 
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Glocken  ftlr  230  Thir.  umgegossen,  1797  fUr  2l>2  Thlr.  die 
grosse  Glocke.  (Eirchenrechnnng*)  1826  schafEie  die  Kirchen- 
kasse  ein  nenes  Leichentneh  für  14^/4  Thlr.  an.   183&  ist 

die  neue  Thurmuhr,  zu  welcher  die  Regierung  100  Thlr.  aus 
(1er  Kirchenkasse  bewilligte,  1836  die  Leiclienhahre  ange- 
schafft worden.  Die  jetzige  Orgel,  ein  Werk  des  Orgel- 
bauers Kreuzbach  aus  Borna,  ist  1843  aufgestellt  worden. 
Die  Fahnen  znr  Rechten  und  Linken  des  Altars^  welche  hei 
dem  am  4.  Oktober  1866  gefeierten  Kriegerfeste  einem  welt- 
lichen Zwecke  gedient  haben,  stammen  von  Grahener  ans 
Kleinlehna  und  dem  Lehrer  Wittig  aus  Grosslehna.  Die 
silberplatirte  Weinkanne  nebst  derjsrleichen  Kelch  nud  ver- 
goldeter Patene  von  Hellgoht  aus  Leipzig  sind  am  11.  No- 
Tcmber  1866  zur  Feier  des  Friedensfestes  von  der  Gemeinde 
geschenkt  worden,  doch  hat  die  Kirchenkasse  12  Thlr.  dazu 
gegeben.  Die  silberplatirte,  inwendig  vergoldete  Hostien- 
Schachtel  ist  ein  Oeschenk  des  Lehrers  Wittig.  Als  Oottes- 
kästen  dient  ein  alter  Eiiiienstauiin ,  in  welchen  ein  kisten- 
förmiges  Loch  gestemmt  ist,  das  mit  schwerem  Deckel  ver- 
schlossen werden  kann.  Der  Lichenstamm  ist  vermutlich 
schon  beim  Bau  der  ersten  Kirche  zn  Grosslehna  ange- 
schafft worden. 

Kiichväter  sind  gewesen: 

Wenzel  Horn  1630—1682. 

Andreas  Schöne  1G65— 1682. 

Hans  Walther  16-^2—1695. 

Gregor  Winkler  1682—1694. 

Hans  Beyer  1695—1706. 

Christoph  Dietrich  1702—1722. 

Gregor  Btthlichen  1716^1728. 

Valentin  Wehmann  1726—1734. 

Gregor  Horn  1729—1739. 

Karl  Horn  1740— Hf^ß. 

Christian  Rhein  1743—1745. 

Tobias  Beyer  1746—1754. 

Gregor  Albrecht  1754^1759. 

Michael  ROssler  1757—1777. 
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Johann  Christ.  Horn  1761—1775. 

?       Wegwitz  1773—17^3. 
Gottlob  Walther  1778— 178ö. 
Joh.  Fr.  Horn  1786—1810. 
Karl  Fr.  Horn  1789—1823. 
Christian  Rothe  ? 
Job.  Gottfr.  Walther  18U-18?? 
Johaun  Gottl.  Ëbert  \ 


Dieselbe  ist  nachweislich  vom  Markgrafen  Heinrich  dem 
Erlauchten  1225  erbaut  worden.  (Vergl.  S.  48.)  Am  4.  März 
1611  ist  das  Ubrwerky  welches  Meister  Andreas  Mttneheroda 
von  Nebra  in  Thilringen  für  60  Thlr.  geliefert  hatte,  ange- 
stellt worden.  (Eärcbenbnch  Ton  Ötzsch  1608  if.)  Die  Un- 
ruhen des  dreissi^ährigen  Krieges,  unter  denen  auch  Ötzsch, 
weil  es  nahe  der  Strasse  zwisc  lu  n  Weissenfels  und  Leipzig 
lag,  viel  zu  leiden  hatte,  maehen  es  erkläriich,  dass  am 
23.  Angnst  1662  abermals  ein  neues  Uhrwerk  angeschafft 
werden  musste,  das  Meister  Christian  Horn,  ein  Uhrmacher 
MS  Leipzig,  für  66  Beiehsthaler  lieferte.  Man  hatte  sich 
Ton  den  Leiden  des  Krieges  wieder  soweit  erholt,  dass 
man  an  die  Herstellung  der  Kirchen  und  Schulen  gehen 
konnte.  Am  11.  Juli  1658  hatte  Frau  v.  Weissenbach  aus 
Tröhen  (S.  62/63)  den  Tanfstein  mit  einer  gewirkten  Tuch- 
bekleidnng  Uberziehen  lassen.  Ânch  schenkte  sie  der  Kirche 
4en  hente  noch  gebrauchten  xinnemen  Weinkrag.  1662  be- 
kam die  Kirche  ein  neues  Âltartuch  und  der  Pastor  ein 
neues  Chorhemde.  1665  brannten  nach  dem  Kriege  zum 
ersten  Male  wieder  2  Altarkerzen  auf  dem  Altare,  die  George 
Salomon  aus  Trüben  der  Kirche  geschenkt  hatte.  1666 
wurde  die  alte  Fahne  wieder  auf  den  Thurm  gebracht.  1667 
wurde  ein  neues  kupfernes  Taufbecken  flir  2  E.-Thlr.  5  Gr. 
6  Pf.  gekauft.   1673  wird  eine  Leichenhllae  erwähnt,  die 
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wahrschoinlif'li  bei  dem  grossen  Kirchen^an  von  1735  ab- 
gerisaen  worden  ist.  170Ô  sind  zwei  zinnerne  Leuchter  für  dea 
Altar  geschafft  worden.  1711  erhielt  die  Kirche  ein  nenes 
Zifferblatt  nnd  mehrere  neneingerichtete  Kirchsttthle.  1719 
schenkte  Adam  Rohr  50  Thlr.  zu  einer  Orgel.  1732  kam 
eine  Sanduhr  auf  die  Kanzel.  In  den  Jahren  1735  nnd  1736 
wurde  eine  umfassende  liepanitiir  an  der  Kirclie  Yorgenom- 
men.  Kirchner  bericlitot  über  dieselbe  im  Otzécher  Ivirchen- 
buch  Folgendes:  «1735  in  den  Fasten  wurde  das  Ötzscher 
Gotteshans  folgendermaassen  reparirt,  dass  es  fast  einem 
nenen  Bane  gleichkam.  Denn  es  wurde  hinten,  wo  das 
Altar  stund,  das  kleine  enge  Rondell  ingleichen  die  hinterste 
Hälfte  der  Kirchen,  die  beinahe  ^4  eingerückt  war,  bis  auf 
den  Grund,  item  das  ganze  Dach  abgerissen,  ingleicben 
Kanzel  nnd  Taufstein,  welche  mitten  in  der  Kirche  waren, 
völlig  abgerissen  und  die  Mauern  in  einer  Gleiche  mit  der 
hintersten  gegen  den  Thnrm  anfgefhhret,  ein  neuer  Altar 
gebaut  nnd  die  Kanzel  darauf  gebracht,  der  Thnrm  ausge- 
bessert und  eine  neue  Orgel  hineingebant.  Da  nun  also 
dies  Gotteshaus  fertig  war,  so  wurde  es  den  \  II.  p.  Trin. 
1736  einprewciht  von  Herrn  D.  Andreas  Charitius,  Stifts- 
superintendeutcn  zu  Merseburg.  Die  Einweihung  geschähe 
folgendem! assen:  Den  Tag  vorher  wurde  als  in  ein  hohes 
Fest  eingelauten,  den  Sonntag  darauf  als  den  VII.  p.  Trin. 

1.  mnssten  sich  beide  Gemeinden  vor  des  Kirchyaters 
Andreas  Thomas  Haus  in  Ötzsch  yersammeln  nnd 
alsdann  in  Prozession  folgendermaassen  folgen: 
«.voran  gicng  D.  Charitins,  Stiftss..  welchen  Herr 

Job.  Friedr.  Cammau  und  der  gemeinschaftliche 
Gerichtsverwalter  Herr  Joh.  Jonas  Mossbach  führte. 
ß.  Nach  ihm  folgte  ich,  M.  Joh.  Kirchner,  Pastor  nnd 
Herr  Amtmann,  F.  in  Quesitz. . 
Die  Gemeinde,  erstHch  die  Mannspersonen,  Paar 
und  Paar,  die  Jungirauen  mit  Kränzen,  Paar  und 
Paar,  endlich  die  Weibspersonen,  Paar  und  Paar. 

2.  Wurde  mit  allen  Glocken  gelauten,  bis  die  Prozession 
in  die  Kirche  war. 


.  kiui.cd  by  Google 


Von  6.  Saran. 


86 


S.  Unterwegs  wurde  gesungen:  Eg  wolle  Gott  uns  gnä- 
dig sein  und  etc. 

4.  In  der  Kirche  wurde  das  Gloria  intouiret,  worauf 
ebendasselbe  muaiciret.  Collekte  und  Epistel  gelesen, 
darauf  geaungen:  leh  rul  zu  Dir  Herr  Jesu  Christ; 
das  Evangelium  gelesen,  alsdann  ein  biblischer  Text 
und  unterschiedliche  Arien  mnsiciret  und  alsdann  der 
Glaube  gesungen.  Darauf  ging  die  Predigt  an.  Die 
Disposition  war  folgende: 

Votum.  Dein  Wort  mein  Speis  lass  allweg:  sein. 

£xord.  Luc.  11,  15,    T^asset  uns  gen  Bethlehem  gehen 
—  heisst  ein  Brothaus. 

Text  Marc.  8,  1—9. 
Propos.    Die  neuerhaute  Ötzscher  Kirche  als  ein 
geistliches  Brothaus,  darinnen  sich  sollen  finden 

1.  hungrige  Seelen, 

2.  treue  Austheiler, 
8.  gesUtti^e  Seelen. 

Did.   Es  ist  eine  grosse  Glückseligkeit,  in  ein  neues 

Gotteshaus  gehen  zu  können. 
Elencht  wider  die,  so  meinen,  man  kOnne  sich  zu 

Hause  predigen,  sein  eigner  Priester  sein. 
Paed.    Findet  euch  fleissig  nicht  nur  dieses,  sondern 

jedes  Mal  ein. 
Votum  fin.  geschähe  durch  ein  Gel)et,  darinueu  vornehm- 
lich der  Casus  vorkam,  und  Kanzel,  Altar,  Taufstein 
und  Beichtstuhl  tthergeben  wurde. 
Hierauf  wurde  das  Te  deum  gesungen  mit  Musik. 

Nachdem  Kirchner  die  Meister  aufgezählt  hat,  welche 
den  Bau  geleitet  haben,  fahrt  er  fort:  „Und  sonderlich 
schreibe  ich  dies  mit  betrübtem  Gemlithe  hierher,  dass  da- 
zumal sehr  viele  unbekehrte  Zuhörer  sich  funden,  welche  in 
Zank,  Uneinigkeit,  Hurerei  und  Ehebruch,  sonderlich  aber 
in  Verachtung  des  h.  göttlichen  Wortes  lebten.  Wie  ich 
denn  den  dreieinigen  Gott  zum  Zeugen  nehmen  kann,  dass, 
wenn  mau  der  meistcu  Zuhörer  Verachtung-  deb  güttliclicu 


Digitized  by  Google 


86       n.  Axm  der  YergaDgeiiheit  dar  Furoohie  Altranstädt. 

Wortes  abscliildern  wollen,  man  die  Inscription  Uber  dies 
ôottesliaiis  l^tte  machen  können: 

Dies  Gotteshaus  ist  angefangen  mit  Stmnn, 

Fortgesetzt  mit  Zank 
Und  geendiget  in  Uneiüigkeit. 
Denn  der  Patron  mus^te  den  Bau  mit  Gewalt  anfangen  und 
den  Gerichtskneeht  das  Dach  ab/ureissen  anfangen  lassen. 
Kachher  war  beständiger  Zank  nnd  Widerspänstigkeit  wegen 
der  Arbeit  bis  ans  Ende  und  ist  darans  abzunehmen ,  wie 
willig  die  Gemeinden  mttssen  gewesen  sein  für  ihr  Gottes- 
haus und  Gottesdienst  wieder  zu  haben,  da  die  llandwerks- 
leute  von  Faziten  bis  Michaelis  1735  das  Gottosliaus  fertig 
zu  Ubergeben  versprochen ,  so  auch  angegangen  wäre,  und 
hingegen  die  Gemeinde  durch  halsstarrige  Verzögerung  der 
Zufuhr  an  Baumaterialien  den  Bau  verzögert  bis  1736  zum 
yn.  p.  Trin.  Und  ist  also  wegen  Kachlässigkeit  und  Ge- 
ringschätzung des  Gottesdienstes  bald  ^4  Jahr  gebauet  wor- 
den, da  es  in  ^/^  Jahre  hätte  küuueu  fertig  werden.  Gott 
gebe,  ihi^fi  meine  Zuhörer  in  das  neue  Gotteöhaus  neue 
Herzen  bringen  mögen  und  sich  durch  des  neuen  gewissen 
Geistes  Kraft  in  einem  neuen  Leben  zu  wandeln  Tomehmen 
m9gen.  Die  Inscription  stehet  ftusserlich  gegen  Morgen  und 
lautet  also:  Templum  hoc  restauratum  et  instar  novi  dila< 
tatum  intra  anni  spatinm  patrono  Joh.  Georg.  Cammauno 
et  interveniente  ejus  morte  consummatum  ab  haeredibus 
ejus.  A.  0.  R.  1736.  Das  ganze  Werk  oder  Gotteshaus 
nebst  Kanzel,  Altar  und  was  femer  dahin  gehörig,  kostet 
1190  Thbf.  10  Gr.  10  Pf.«  — 

Die  Orgel,  von  Christian  Fleischer  aus  Merseburg  ge- 
baut, kostete  90  Thaler  und  wurde  1737  am  9.  n.  Trin.  mit 
folgender  Bede  von  Kirchner  eingeweiht: 

„Proem.    Gen.  4,  21.  Vom  Juhal  kommen  her  die  Pfei- 
fer, Musikanten  etc. 

Text.   Ev.  Luc.  16,  1—10. 
Ësord.  ab  hostibus  organorum. 
Propos.  Die  Ötzscher  Orgel  als  ein  Werk 
1.  g^ttlieher  Gute, 
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2.  göttlicher  Wci^^hint, 

3.  göttlicher  Belohnung. 

Did.  Die  Orgeln  sind  ein  Vorspiel  des  ewigen  Lebens» 

Paed.  Orgeln  sollen  erhalten  werden. 

Göns.  Gott  spielet  uns  manehes  Frendenlied. 
Epilogus  per  Totnm  pro  Gratia  dei  etc.** 
Damals  wurde  auch  das  Orgelchor  und  ein  Gitter  um 
die  Orgelbank  einji^erichtet.  Den  Tauf^tein  hat  wahrscheiu- 
lich  kurz  nachher  George  Schirmeister  aus  Tröben  der 
Khrche  für  löVa  Thlr.  verehrt.  1741»  wurde  derselbe  dureh 
den  jetzigen,  der  mit  einem  Lesepult  versehen  ist,  ersetzt 
durch  Karl  HOlke,  Erbschenken  zu  Nempitz.  Damals  thai 
man  den  Tanfengel  hinweg,  der  Über  dem  ehemaligen  Tauf- 
stein geschweht  hatte.  Auch  wurde  die  Kirche  1747  neu 
gemalt,  wie  hinter  dem  Altar  noch  heut  zu  lesen  ist.  1763 
som  Hubertusburger  Friedensfeste  schenkte  die  Gemeinde 
ein  rotscharlachenes  Altartuch  und  rotseidene  Taffettttcher 
Uber  die  Pulte.  1801  fanden  die  Eirchväter  einen  neuen 
Cymbel  auf  dem  Altar,  den  eine  unbekannte  Hand  gespendet 
hatte.  1815  beim  Friedensfeste  ist  eine  blaue  tuchene  Altar- 
decke, eine  derjs:!.  Taufsteinbekleidung  und  2  Blumenvasen 
von  der  G(Miu^iiide  geschenkt  worden.  1817  schenkte  ein 
Unbekannter  die  zinnernen  Altar leuehter,  die  nooh  jetzt  im 
Gebrauche  sind.  Beim  Friedensfeste  am  11,  Kovember  ld66 
schenkte  die  Gemeinde  der  Kirche  eine  süberplatirte  Abend- 
oahlskanne  nebst  Kelch  und  vergoldeter  Fatene. 
Kirchväter  sind  gewesen: 

Barthel  RudloflF  ^        m  «v  ^ 
«   ,  aus  Tröben  1611  ff. 

Martin  Grabener  } 

Martin  Döring        )  ,  i^n 

n         a    j        i-  1  îius  Otzsch  1611  fr. 
€rregor  Seydenzopf  / 

Valentin  Horn  aus  Ötzsch  1661^1673. 

Paul  Hofinann  1661—1671  \ 

Simon  Schumann  juu.  1672 — 16831  aus  Tröben. 
Adam  Rohr  1684—1730  J 
Tobias  Buschmann  1G84— 1700, 
Sebastian  HöLke  1701—1709. 
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Andreas  Thomas  1710—1731. 
Martin  Barthmas  17S2— 1743.  Tröben. 
Gottfried  Fisoher  1740—1754.  ÖtzBch. 
Gregor  Erumsdorf  1755—1764.  TrOben. 

Joh.  Chribt.  Wehrfeldt  1765—1784.  Ötzsch. 
Joh.  Fried.  Hofmanii  17ß7^17ü6.  Tröben. 
Joh.  Güttfr.  Oertel  1785—1797. 
Joh.  Christoph  Schmidt  1797—1829.  Tröben. 
Joh.  Gottfr.  Leber.  Geissler  1830—1836. 
Joh.  Gottlob  Schmidt  1837^  ?  ? 
Job.  Christian  Rammelt  18  ?  ?  —1870.  Tröben. 
Franz  Schmidt  1870  ff.  Tröben. 


Kapitel  V. 
Kircbllcbe  Einriehtttngen. 

a.  Parocbialbezirk. 

Welchen  Umfang  die  Parochie  im  Mittelalter  gehabt 
bat,  weiss  icb  nicht;  jedoch  steht  fest,  dass  Grosslebna  und 
Ötzsch  scbon  Tor  1377  Filiale  von  Altranstädt  gewesen  sind. 

Zur  Reformationszeit  bestand  die  Parochie  aus  der  mater 
Altranstädt,  in  welche  Kleiiiniiltitz  und  Lindnauudorf  ein- 
gepfarrt  waren^  mid  den  üliabus  (xrosslehna  und  Otzsch  mit 
Treben.  Bei  der  zweiten  allgemeinen  Kirchenvisitation  im 
Stifte  Merseburg  wurde  die  ûmpfarmng  Ton  Kleinmiltitz  nnd 
Lindnanndorf  nach  Rttkmarsdorf  beschlossen,  weil  ein  Täuf- 
ling auf  dem  langen  Eirchwege  nach  Altranstädt  erfroren 
war.  Die  Uniplkrrnng  geschah  mittels  Urkunde  vom  22.  Fe- 
bruar 1Ö65  (Acta  priv.  v.  Kirchner).  Bis  1740  gehörte  die 
Parochie  zur  Diöcese  des  Stifts snperiutendenten  iu  Merse- 
burg, weshalb  auch  im  allgemeinen  Kirchengebet  sonntäg- 
lich ftlr  den  Prinzen-Administrator  nnd  das  Domkapitel  ge- 
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betet  wurde.  Mit  dem  Rückfalle  des  Stifts  an  das  Kurhaus 
Sachsen  1738  hing  es  zasammen,  dass  Altranstädt  am  2.  Fe- 
bruar 1740  ZOT  Ephorie  Leipzig  geschlagen  wurde*  Seit 
jener  Zeit  wurde  im  allgemeinen  Eirchengebet  des  königlich 

pobiischen  und  kurtürdtÜch  sächsischen  Fürstenhauses  ge- 
dacht. Der  Pfarrer  von  Altranstädt  wurde  in  die  Leipziger 
Synodalwitwenkasse  aufgenommen,  der  er  noch  heute  ange- 
hört, obwohl  die  Farochie  1815  zur  preussischen  Ephorie 
Lfltzen  geschlagen  worden  ist.  Das  früher  in  Kenschherg 
eingepfarrte  Dorf  Nempitz  richtete  am  21.  Jnli  1747  Tor 
dem  Gerichte  zu  Altranstädt  mit  dem  Patron,  Pfarrer,  Küster 
und  den  Deputirten  von  Otzsch  einen  Vergleich  auf,  wonach 
es  seinen  Bewohnern  freistebu  sollte,  gegen  das  Dimissoriale 
des  Kenschberger  Pfarrers  alle  Sacra  in  der  Kirche  zn 
Otzsch  zn  empfangen;  jedoch  sollten  sie  ein  für  alle  Mal 
U  Thaler  an  die  Kirchenkasse  zn  Otzsch  zahlen,  was  auch 
geschehen  ist.  Die  förmliche  Einpfammg  des  Dorfes  Nem- 
pitz in  die  filia  Otzsch  hat  um  1.  November  1841  stattge- 
hinden.  Kleinlehna,  das  früher  in  Pissen  eingepfarrt  war, 
ist  am  6.  Kovember  1843  zu  Grosslehna  geschlagen  worden. 
Da  waren  Hausbesitzer: 


im  Jahre    zu  Altranstädt   Grosslehna   Otzsch  Treben 


1545 

48 

24 

13  15 

1562 

50 

24 

12  13 

1740 

66 

33 

24  15 

1840 

72 

48 

24  15 

1870 

82 

51 

31  17 

Die  Seolenzahl  betrag; 

1710 

280 

137 

87  66 

1763 

307 

112 

1785 

218 

167 

167 

1843 

428 

193 

140  107 

1858 

462 

272 

176  118 

1870 

480 

284 

152  115 

^  Zahlen  aus  dem  17.  Jahrhundert  fehlen. 
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b.  Gottesdienst. 

Pastor  Kirchner  hat  „Allerhand  Nachrichten  nnd  An- 
merkun,s:on  über  Jurisdiction,  Ordnimjs:  des  Gottesdienstes 
ete.  1741    hinterlassen,  aus  denen  über  die 

Ordnung  des  Gettosdienstes 
Folgendes  erhellt: 

1.  Vormittage. 

a.  ratione  loci  ist  der  Gottesdienst  zuletzt  in  matre,  anf  den 
beiden  Filialen  aber  altemirt  er«  E.  g.  ist  er  einen  Sonn- 
tag finh  in  GroBsletma,  so  wird  er  den  andern  daselbst 

spät  und  in  Otzsch  frlih.  Ea  wäre  denn,  dass  das  Amt 
gehalten  würde,  so  kann  er  an  einem  Orte  zweimal  spät 
sein,  muss  aber  der  Gemeinde  verktlndigt  werden,  damit 
sie  sieh  darnach  achten  kann. 

b.  ratione  temporis  mnss  er  allemal  um  Vs^  oder  spätestens 
um  6  Uhr  angehen,  damit  der  Priester  nach  10  Uhr  in 
matte  sein  nnd  nm  y^ll  Uhr  eingeläutet  werden  kann. 

c.  ratione  modi  werden  dieselben  Lieder  in  tiliabus  wie  in 
matre  gesungen  und  den  Schuldiencrn  auf  einem  Zettel 
für  Vormittag  und  Nachmittag  gesondert  vorgeschrieben. 
Die  Ordnung  selbst  ist  folgende  in  allen  drei  Kirchen: 

Lied;  Allein  Gott  in  der  Hi^h  sei  £hr. 
Collecte  gesnngen. 
Epistel  gesungen. 
Lied  nach  der  Ei)iötel. 
Evangelium  gelesen. 

Der  kleine  Glaube  gesungen  mit  dem  Amen. 
Predigt. 

Lied  nach  derselben. 
Collecte  nnd  Segen  gesnngen. 

Ein  Lied  oder  etliche  znm  Schlnss  gesnngen  (wobei 
der  Pastor  die  Filiale  verüess,  weil  seine  Zeit  sonat 
nicht  ausreichte.  Saran.) 
Notae.   In  matre  sang  man  zu  Anfang  Komm  heil.  Geist, 
erl^li  etc.  nnd  gleich  darauf:  Allein  Gott  in  der  Höh  sei 
Ehr.  Fastor  Ktlmmel  Hess  aber  das  erstere  Ton  beiden  weg. 
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Das  Kyrie  ward  in  allen  3  Kirchen  an  hohen  Festen 
und  Abendmahlstagen  geanngen;  darauf  wurde  intonirt:  Glo- 
ria in  excels.  nnd  dann  erst  gesnngen:  Allein  Gott  in  der 
Höh.  An  Busstagen  wurde  vor  der  Predigt  nieht  der  Glaube, 

sondern  die  Litanei  gesungen.  Pastor  Kümmel  las  diescibe 
auf  der  Kanzel. 

In  den  Adventspredigten  bildet  der  Katechismus  den 
Text  und  ist  die  Ordnung  diese:  Adrentslied,  Glaube  ge- 
smigen)  Predigt;  Predigtlied,  Collekte  and  Segen.  Lied.  Die 
Adventspredi^en  sind  nur  in  matre. 

In  den  Passionsgottesdiensten,  welche  Freitags  nach 
Inyocavit  angehen,  wird  die  Passions-Geschichte  stückweise, 
wenn  sie  auch  etliche  Jahre  währen  sollte,  zum  Text  ge- 
nommen. Die  Ordnung  ist:  Passionslied,  Glaube,  Predigt, 
Passionslied,  Collekte  mit  Segen,  Sehlasslied.  So  aneh 
Gründonnerstag,  wo  Eirehner  stets  Artieolom  de  eoena  Dom. 
stttekweise  behandelte  und  Charfreitag,  wo  er  de  morte  et 
sepultura  Christi  oder  Jes.  53  stückweirie  vornahm.  Alle 
diese  Predie^ten  sind  Wocheuprediirten ,  bei  denen  weder 
Epistel  noch  Ëvangeliom  gelesen  wird.  KUmmel  las  am 
Charfreitag  beides,  um  den  Tag  aasznzeiehnon.  Man  merkt 
aber  noch  jetzt,  dass  die  Leute  den  Charfreitag  za  geringe 
tnsehlagen,  da  der  Eirebenbesaeb  schlecht  ist.  Gründonner- 
stag und  Charfreitag  haben  in  der  preuss.  Agende  ihre  eigne 
Liturgie  erhalten,  wonach  jetzt  verfahren  wird. 

Das  Reformationsfest  am  31.  Oktuber  wurde  trüber  als 
halber  Festtag  gefeiert.  Jetzt  ist  es  im  Merseburger  Kreise 
ganzer  Festtag. 

Das  Eirehweihfest  ist  in  den  3  Eircborten  yerschieden. 
Früher  war  es  in  Ötzseh  allemal  Montags  nach  Ursula,  fiel 
Ursula  auf  den  Montag,  so  wars  S  Tage  darnach.  In  Gross- 
lehna war  es  14  Tage  nacli  dem  Ötzseher,  in  Altranstädt  3 
Wochen  nach  dem  Otzscher  Kirchweihfest.  Jetzt  bildet  das 
Keformationsfest  den  Anhaltepankt  für  die  Bestimmang  des 
Kirehweihfestes.  — 

Am  ersten  Tage  der  hohen  Feste  (Weihn.  Ostern, 
Pfingsten)  wird  in  matre  Nachmittags  gepredigt.  Dasselbe 
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gilt  vom  BnsBtag.  Die  Ordnimg:  Lied,  ein  Knabe  liest  die 
Festepistel,  Lied;  Predigt,  Lied,  Oollekte  und  Segen;  Lied. 
Pastor  Kümmel  lieâs  uur  eiu  Lied  singen. 

2.  Nachmittags. 

a.  In  matre 

1.  ist  alle  Sonn-  nnd  Feiertage  Betstunde  ansgen.  Busb- 
tag.  Ordnung:  Die  Lieder  werden  je  nach  Zeit  und 
Umstftnden  gewählt,  an  Abendmahlstagen  ans  No.  220 

— 228  des  Mers.  Gesgb.  :  2  Jviiuben  beten  die  Haupt- 
stücke  aus  dem  Katechisimis  nach  der  ßeilienfolge, 
jeden  Sonntag  eins,  her.  Dann  lesen  sie  die  Evg.  Stücke 
Lntheri  nnd  die  Haustafel  vor,  was  Kümmel  wegen 
schlechten  Lesens  der  Ejiaben  abschaffte.  Lied  an  Abend- 
mahlstagen jedesmal:  Mir  nach  spricht  Ohristns  unser 
Held;  dann  Vorlesung  eines  Psalms,  der  sich  aufs  Evang. 
oder  die  Epistel  schickt,  daran  das  Betstiinden^ebet, 
das  später  aus  dem  Tittmannscheu  Grcbetbuch  entnom- 
men wurde;  dann  knieend  Vater  unser  und  Herr  Gott 
Vater  imHimmel,  da  Schöpfer,  Erhalter.  Lied.  GoUekte 
und  Segen.  Lied  entweder:  Gott  sei  uns  gnädig  Ko.  ö 
oder  Christe  du  Beistand  No.  489. 
Notae.  An  hohen  und  andern  Festtagen  muss  allemal 
eiu  Knabe  nach  dem  ersten  Liede  das  Evangelium  lesen, 
damit  sie  im  Lesen  geübet  werden.  Dies  schaffte  Kttm- 
mel  ab. 

Zu  Ostern  wird  statt  eines  Psalms  die  historia  resor- 
rectionis  gelesen.  Dazu  sagte  Ettmmel:  ,,Damit  kann  es 
jeder  halten,  wie  er  will.^ 

Am  2  p.  Epiph.  luul  2  p.  Irin,  wird  in  allen  3  Kirchen 
die  Kbeordnung  und  die  Verordnung  wegen  der  Soldaten- 
Verlobung  und  Copulation  verlesen  und  das  Lied  von  der 
Keuschheit  No.  380  gesungen.  Dies  fiel  unter  Kümmel 
auch  weg. 

Dom.  X.  p.  Trin.  wird  die  Historia  von  der  Zersil^rung 

Jerusalems  gelesen. 

Während  der  Fastenzeit  wird  die  Leidensgeschichte  in 
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öAbscliiiitteii  auf  den  Filialen  gelesen,  in  matre  ein  Passions* 
pMim,  weil  der  Pastor  ohnehin  sehr  viel  zu  reden  hat. 

In  matre  nnd  fiüa  Oetzsch  ist  alle  Sonntage  examen. 
Hier  in  matre  habe  ich  (Kirchner)  als  pastor  es  so  gehalten, 
dass  ich  von  Qnasimod.  bis  zum  letzten  p.  Trin.  Katechis- 
muSj  Fragstücke  Luthcri  uud  Haustafel  abfragte  und  dann 
aufhörte,  wegen  der  vielen  Arbeit.  In  Otzsch  aber  wird 
Jahr  ans  Jahr  ein  examinirt.  Vor  dem  Katechismus  exami- 
oiite  Kirchner  in  der  Bogel  tther  die  Yormittagspredigt,  nm 
die  Anfmerksamkeit  zn  steigern.  Eh*  theilte  besonders  1. 
die  Knechte,  2.  die  Mägde j  3.  die  grossen  Kinder,  4.  die 
kleinen  Klinder.    Kümmel  nahm  3.  und  4.  zusammen. 

NB.  Auf  den  Filialen  mussten  aueh  Festexamina 
gehalten  werden.  Kirchner  hielt  2  Mittwochen  in  Ötzsch 
nnd  2  Donnerstage  in  Grosslehna  dieselben  nnd  Hess 

die  Jugend  nach  Ordnung  der  Häuser  citiren. 

b.  In  filiahus. 

a.Zn  Grosslehna  war  frtther  keine  Betstnnde.  Kirchner 

richtete  am  III.  p.  Epiph.  173.^  eine  solche  ein,  welche 
Knaben  und  sangeskundige  Bauern  unter  seiner  Direc- 
tion halten  mussten.  Sie  waren  nach  dem  Altranstädter 
Muster  eingerichtet,  ohne  Examen.  Da  aber  allmälich 
Tiel  Unfag  in  diesen  Betstunden  getrieben  wurde,  so 
schaffte  sie  Kümmel  ganz  ab  nnd  liess  sie  nur  dann 
halten,  wenn  ein  Katechet  in  Grosslehna  war.  Der- 
selbe hielt  alsdann  auch  Examen. 

l^.ln  Otzsch  mnss  der  Schulmeister  die  Betstunde  an 
Sonn-  nnd  Festtagen,  auch  in  der  Woche  nach  Vor- 
schrift des  Fastors  das  ganze  Jahr  hindurch  halten, 
exc.  die  Erntezeit. 

Kota.  In  matre  und  filia  Otzsch  ist  mit  Ausnahme  der 
Erntezeit  alle  Mittwoch  Betstunde.  Fällt  eine  Predigt 
in  die  Woche,  so  ist  keine  Betstunde.  Die  Ordnung 
dabei  ist:  Lied,  Lektion  eines  bibl.  Abschnitts  der 
Litanei,  des  Vater  Unser  Lied.  GoUekte  und  Segen. 
SchlussTers. 
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3.  Bei  der  Beichte. 
Dieselbe  war  zu  KirchnerB  Zeiten  Privatbeiehte,  bei 
weleher  jeder  einzelne  an  den  Beiebtstnhl  trat  und  absolrirt 
wnrde.   Zn  Kllmmels  Zeiten  ward  die  allgemeine  Beichte 

eingefllhrt.  Die  Ordnung  des  Gottesdienstes,  sowie  die  Zeit 
der  Beichttage  behielt  er  bei.  Es  war  in  Altranstädt  alle  4, 
in  Otzsch  alle  7,  in  Grosslehna  alle  6  Wochen  Beichte. 
Ordnung:  Bnsslied  ans  No.  229  —  255.  Bussvermahnung, 
Beichte  nnd  Absolution.  —  Es  scheint  hiemach  jeder  nach 
seiner  Absolution  heimgegangen  zu  sein,  da  kein  gemein- 
schaftliches Schlusslied  angemerkt  wird. 

4.  Bei  dem  Amte  (Abendmalilc  i. 

Die  Ordnung  war  in  allen  3  Kirchen  diese: 
1.  Lied:  Kyrie  Gott.  (Herr  und  Gott.)  2.  Inton.:  Gloria 
in  excelsis  (Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe!).  3.  Lied:  Allein 
Gott  in  der  Hah.  4.  Epistel  gelesen.  5.  Lied.  6.  Evan- 
gelium gelesen  (Kümmel  Hess  dies  fort).  7.  Glaube  ge- 
sungen; darnach  in  matre  Liebster  Jesu  wir  sind  (Kümmel 
Hess  dies  weg).  8.  Predigt.  9.  Lied:  0  Lamm  Gottes 
etc.  (Kümmel  liess  singen:  Tretet  her  zum  Tisch  des 
Herrn).  10.  Consecratio.  11.  Distributio.  Während  dessen 
sang  die  Gemeinde  in  regelmässiger  Wiederkehr  bei  Kirch- 
ner: No.  79,  84,  85,  86,  88,  209—219,  801,  815,  834,  835, 
855.  Kiiiiimel  band  sich  an  diese  Vorschrift  nicht.  12. 
Collekte  und  Segen.  13.  Schlussvera:  Gott  sei  gelobet 
und  gebenedeiet.  Kümmel  änderte  den  Schlussvers. 
Nachmittags  liess  Kirchner  an  Abendmahlstagen  singen 
No.  220-228»  361. 

Nota.  Es  wurde  unter  Helfer  L  gebräuchlich  Beichte 
und  Abendmahl  gleich  an  demselben  Tage  zu  feiern. 
Wer  wollte,  liess  sich  Sonnabends  ^abspeisen",  die  an- 
dern kamen  Sonntaers  an  die  Reihe.  Dieser  Halbheit 
habe  ich  (Öaran)  ein  Ende  machen  wollen,  indem  ich 
1866  versuchte,  die  alte  Ordnung  herzustellen.  Ich 
drang  aber  nicht  durch  und  erreichte  nur,  dass  sich 
die  Leute  entweder  alle  Sonnabends  oder  alle  Sonntags 
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abspeisen  liesseiL  Letzteres  geschieht  in  Altranstädt 
und  Orosslehna  jährlich  zu  Ostern  nnd  Michaelis,  in 
Ötzsch  nnr  zn  Ostern.   Bas  Vorhalten  der  Tttchlein  ist 

in  Otzsch  eingeschlafen.  Den  wicierlichon  Kopfputz  der 
Küaben  habe  ich  nicht  mehr  geduldet,  auch  die  Hem- 
den nicht.  Die  Form  des  Gottesdienstes  richtet  sich 
jetzt  streng  nach  der  prenss.  Agende. 

5.  Bei  Traunngen. 

Dieselben  geschahen  entweder  mit  Sermon  oder  ohne 
Sermon.  Im  (  rsten  Falle  ward  die  Orgel  gespielt,  im  an- 
dern Falle  nicht. 

Ordnung:  Lied.  Sermou  und  Trauung  nach  der  Agende. 
Lied.  CoUekte  nnd  Segen.  Lied:  Dein  £h'  sollt  dn 
bewahren  rein. 

Später  zerfielen  die  Trannngen  in  Öffentliche  oder  stille. 
Die  öffentlichen  gleichen  den  oben  genannten  mit  Sermon. 
Doch  hat  der  Pastor  das  Brautpaar  aus  dem  Hause  abzu- 
holen. Den  Cymbel  trägt  der  Küster.  Bei  der  stillen  wird 
aieht  gesungen,  Überhaupt  lediglich  nach  der  Agende  Ter- 
fahren. 

6.  Bei  Tauten. 

Es  Wörde  fiHher  wie  jetzt  nnr  nach  der  Agende  Ter- 
fahren. 

7.  Bei  Begräbnissen. 

£b  sei  mit  Leichpredigt  oder  Sermon  werden  die  Lie< 
der  auch  vorgeschrieben  nnd  angeschrieben.   Und  da  ist 

hier  die  Beschwerde,  dass  der  Pastor  die  Leiche  abholen, 
bis  auf  den  Gottesacker  mitgehen  und  am  Grabe  den  Segen 
sprechen  muss  (NB.  aber  nur  hier  in  matre)  und  nachher 
in  der  Kirche  noch  einmal.  —  Bei  Begräbnissen  Hess  Küm- 
mel die  Lieder  vom  Schulmeister  wählen,  stellte  es  aber 
später  meder  ein.  Unter  Helfers  scheint  es  wieder  einge- 
ftthrt  zn  sein,  dass  der  Lehrer  die  Lieder,  die  ausserhalb 
der  Kirche  gesungen  werden,  selber  wählte.  Seit  geraumer 
Zeit  holt  der  Pastor  jede  Leiche  vom  Hause  ab,  gleichviel 
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ob  sie  hier  oder  auf  den  Filialen  ist.  Die  Ordnung  war 
frtther: 

1.  Lied  im  Hofe,  Lied  auf  dem  Wege.  CoUekte  imd 
Segen  am  Grabe;  Lied,  Nim  laset  uns  den  Leib  be- 
graben. Daüu  in  der  Kirche  Lied,  darnach  Predigt 
(resp.  Sermon  der  auf  Altar  stattfand)  Lied,  Col- 
lekte  und  Segen,  Schlusslied.  —  Bei  Segensleicben 
war  die  Ordnung  dieselbe,  nur  fiel  alles  fort,  was  bei 
Predigt  und  Sermonsleiefaen  in  der  Eirehe  vorkam. 
Jetzt  zerfallen  die  Begi^bnisse  in  Öffentliche ,  die  fttr 
ehrenvoller  gelten,  und  in  stille.   Die  öffentllehen  sind: 

1.  Predigtleicbe ,  wobei  der  Lebenslauf  auf  der  Kanzel 
verlesen  wird,  den  der  Lehrer  an  zu  fertigen  hat. 

2.  Grabrede  oder  ^ätandrede,  am  Grabe  gesprochen. 

3.  Segensleiche,  wobei  am  Grabe  nur  CoUekte  und  Segen. 
Die  Btillen  Leichen  geschehen  ohne  GlockengeUnt  und 

ohne  Gesang.  CoUekte  und  Segen  am  Grabe.  Hmsichtlich 
der  Lieder  ist  noch  die  alte  Ordnung. 

8.  Bei  der  Confirmation. 

Dieselbe  ist  wie  ancli  der  Conlirmandenunterricht  erst 
in  Folge  des  Spener'schen  Pietismus  anfge kommen.  In  Alt- 
ranstädt war  1751  zum  ersten  Male  Contirmation.  Früher 
examinierte  der  Pastor  die  Kinder  zu  Ostern  und  Michaelis 
hinsichtlieh  ihrer  Beüe  zum  ersten  Abendmahlsgenuss  und 
liess  dann  die  bestanden  hatten  zu.  Jetzt  werden  alle  Con- 
firmanden  aus  der  ganzen  Parochie  am  Palmsonntage  10  Uhr 
in  der  Kirche  zu  Altranstädt  nach  der  preussischcn  Agende 
eingesegnet. 

c.  Kirchen-  und  Abendmahlsbesuch. 

Da  über  den  Kirchenbesuch  keine  genauen  Zählungen 
aus  den  verschiedenen  Jahrhunderten  vorliegen,  so  müssen 
wir  uns,  um  seine  Höhe  zu  bestimmen,  an  die  Cymbel-  d.  h, 
an  die  Klingelbeutelerträge  halten,  über  welche  die  Kirchen- 
rechnungen ÂufschluBS  geben.  Die  jährliche  Einnahme  ist 
durchschnittlich  gewesen: 
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In  der  Zeit  von    zn  Altranslädt  GrosBlehna 


ÖtZBch 


1661—1671      20      30  gr.     8  N/Î  17  gr.      1  N/Î  40  gr. 
NB.  Auf  den  Filialen  wurde  nur  an  Festen  und  bei  Com- 
munion en  gesammelt. 
1674-1730  20 Aß  (lG\r,  Thlr.)  l^/.^^Aß  (6  Thlr.)  GAß  (5Thlr.) 
1730— 1780âaAiJ  (25  Thlr.)  UAß  (12  Thlr.)  20 Aß  (16 V2  Thlr.) 
NB.  Kirchner  Hess  seit  1732  auch  auf  den  Filialen  sonn- 
täglich  sammeln. 
1780—1830         16  Tlilr.        6V2  Thlr.        13  Thlr. 
1830—1870         16  Thlr.        8     Thlr.        12  Thlr. 

Hi(  mach  ist  die  Kirchlichkeit  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  am  besten  gewesen.  Zn  meiner  Zeit  war  bei 
einer  Gesamtzahl  ron  834  Oonfirmirten  der  sonntägliche  ' 
Gfottesdienst  etwa  von  180 — ^200,  der  festtägliche  etwa  von 
350  Personen  besucht.  Die  lüßlnner  hielten  sich  weit  weniger 
zur  Kirche,  als  die  Frauen. 

Für  den  Abendmahlsbesuch  kann  ich  nur  folgende  Zahlen 
beibringen:  es  haben  communicirt  in  Altranstädt: 
Im  Jahre     hei  einer  Beelenzahi  von  Personen 
1763  307  728 


Hieraus  erhellt,  dass  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts auch  der  Abcndniahlsbesuch  am  besten  gewesen 
ist,  da  jeder  Erwachsene  3  bis  4  Mal  jährlich  zn  commoni- 
eieren  pflegte. 

d.  Eirchenzuoht 

Im  Corp.  Jur.  eccl.  ^axun.  ed.  Dresden  und  Leipzig 
1735  findet  man  unter  den  Gen.  Art.  cp.  XI  die  nähern  Be- 
stimmungen Über  die  Kirchenzucht.  —  Die  Form,  wie  in 
Altranstädt  die  öffentliche  Earchenhnsse  gettbt  wurde,  war 
folgende: 

1.  Ahkttndigung.  Es  ist  Ener  ehr.  Liebden  mehr  als  zu 
wohl  bekannt,  welch  eine  schwere  und  grosse  Sünde  das 

sei,  in  Fleischeslüsten  leben,  und  entrvxdcr  heimlich  oder 
öffentlich  Unzucht  und  Hurerei  treiben,  wodurch  nicht  nur 

Neue  Mitteilungen,   bd.  XVII.  7 


1785 

1870 


218 
480 


690 
401 
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<3rott  im  Himmel  erzUrnet,  das  theure  Verdienst  Jes.  Xi.  mit 
Fussen  getreten  nnd  der  H.  Geeist  betrabet  wird,  sondern 
auch  der  böse  Feind,  der  sein  Werk  liat  in  den  Kindern 

des  Unglaubens,  dadurch  erfreut,  der  Nächste  geärgert ,  das 
Gewissen  verletzt,  also  auch  das  SUndenmass  und  Strafe 
gehäufet  wird,  dans  also,  indem  sie  Süode  thun,  vom  Teufel 
seyn,  and  da  sie  dessen  Enecbte  worden,  billig  von  ihm  den 
Lohn  empfangen  sollten. 

£s  ist  aber  keine  Sttnde  so  gross ,  die  nns  Oott  in  der 
Onadenzeit  nieht  vergeben  nnd  anf  ergangne  wahre  Bnsse  ' 
darwider  Trost  empfangen  lasBeii  wollte.  Wenn  denn  gegen- 
wärtige Person,  namentlich  N.  N.  in  sothane  grosse  Sttnde 
gefallen  und  sich  unzeitiger  und  unehelicher  Weise  schwängern 
lassen,  und  sich  billig  ihrer  unehelichen  und  sUndlichen  Frucht 
schämet,  als  ist  ihr  gewöhnlieher  Massen  die  ttffentliehe 
Eirchenbnsse  zuerkannt  worden,  weleher  sie  sieh  auch  gut- 
willig unterworfen  in  Betrachtung,  dass  wer  Offentiich  ge- 
sündigt, auch  öffentlich  gestraft  werden  soll;  wie  sie  sich 
denn  deswegen  vor  dem  Altar  kniend  eingestellt  und  nicht 
ohne  Thränen  ihre  Reue  und  Busse  über  ihre  begangne 
IGssethat  und  Bosheit  gegen  die  gesammte  christliche  Ge- 
meinde Gottes,  von  dero  heiligen  Gliedmassen  sie  sich  ent- 
rissen, bezeuget,  und  aus  der  Tiefe  ihres  Herzens  rufet, 
dass  ihr  Gk>tt  ihre  Tollbraehte  Starrheit  und  Laster,  womit 
sie  den  Namen  do  ilcrru  lästernd  gemacht,  nimmermehr 
wolle  zurechnen,  s  on  (lern  ihr  ma  Christo  willen  gnädig  sein 
und  barmherzig  und  christliche  Geduld  verleihen,  dass  sie 
sich  seiner  väterlichen  Zuchtruthe  willig  unterwerfe  und 
glaube,  er  werde,  wenn  sie  mit  ihm  ungeheuchelt  ausgesöhnt, 
ihr  Kreuz  mindern  und  lindem,  gestalt  nachdem  sie  ihre 
muthwillige  Übertretung  sowohl  gegen  Gott  als  ihren  Beicht- 
vater aufrichtig  bekannt  und  die  Absolution  hierauf  erhalten, 
sie  sich  dessen  iu  wahrem  Glanben  i^^t  trristet ,  hierüber  das 
heilige  J^achtmahl  unseres  Herrn  und  Heilandes  Jes.  XL  zu 
empfangen  und  sich  zu  bessern  gesonnen.  Dahero  lässet 
sie  die  ganze  ehr.  Kirchfahrt  ersuchen,  dass  sie  sich  nicht 
femer  an  ihrem  bösen  Ezempel  ärgere,  sondern  sie  als  eine 
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reuige  und  bussfertige  Sttndenn  wiederum  in  ihren  SchoBB 
attfinehmen  und  bei  Gott  ein  andächtiges  Vater  unser  beten 
helfen  wolle.  Weil  man  denn  nnn  dergleichen  Sllnderin 
nieht  immer  dem  Satan  znm  Verderben  des  Fleisches  über- 
geben, noch  unter  meiner  Gewalt  lassen  soll,  sondern  sie 
wieder  aufnebmon,  auf  dass  der  Geist  selig  werde,  und  sie 
nicht  in  tiberniiUsige  Traurigkeit  verfalle,  äo  habe  solchea 
Eaer  ehr.  Liebden  hiermit  andeuten  sollen  und  wollen.  Sie 
«rolle  gegenwärtige  Person  gestalten  Sachen  nach  znr  ehr. 
Freiheit  wieder  anf*  und  annehmen  nnd  sie  dann  eine  Mit* 
erbin  des  ewigen  Lebens  achten.  Insonderheit  wolle  sich 
Niemand  unterstehen,  dieser  Person  ihren  Fall  vorzurücken, 
sondern  vielmehr  mit  ihr  ein  herzlich  Mitleid  haben  und  be- 
denken, dass  wer  stehet,  zusehen  sollen  dass  er  nicht  falle. 
Inrnassen  dies  wieder  die  ehr.  Liebe  und  man  dem  seine 
Sunde  nicht  Torznrdcken  hat,  der  sich  bessert  Bimittelst 
win  diese  öffentliche  bnssfertige  Sünderin  sich  vor  diesem 
und  allen  andern  dergleichen  Verbrechen  hinführe  fleissig 
hüten,  andächtig  beten  und  zusehen,  dass  sie  durch  ihr 
lübiich  Verhalten  wiederum  ersetzen  und  einbringen  möge, 
was  sie  diesfalls  eingerissen  nnd  yersehen  hat.  Der  Höchste 
aber  regiere  sie  nnd  nns  allerseits  mit  seinem  heiligen  nnd 
gaten  Geiste,  dass  wir  yor  Gott  wandeln  nnd  fromm  sein, 
mit  allem  Emst  alle  sändliche  Thorheit  yermeiden  nnd  zu 
Seel  und  Leib  gesegnet  sein  und  bleiben  mögen  um  der 
blutijren  Wunden  Jes.  Xi.  unseres  einzigen  Erlösers  willen 
m  Kralt  des  heiligen  Geistes.  Amen. 

2.  Solche  Person  muss  alsobald,  nachdem  einge- 
huitet  ist,  yor  das  Altar  knieen  bis  znr  Predigt,  nnter  der 
Predigt  kann  sie  sitzen  entweder  anf  einem  besondem  Stnhl, 
den  ich  ans  der  Sacristey  bringen  lassen,  oder  nnten  am 
Abtritt  des  höhern  Chors.  Bei  Verlesung  des  allg.  Kirchen- 
gebets muss  sie  wieder  hiukniteu  und  unter  denen  Commu- 
nicanten  zuletzt  gehen,  nach  empfangenem  heiligen  Leibe 
wieder  knieen,  bei  dem  Kelch  wieder  znletzt  gehen;  als- 
dann wieder  knieen  bis  znm  Segen. 

1739  kam  der  letzte  derartige  Fall  in  Altranst&dt  yor. 

7« 
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Die  Leute  erzählen  sich  das  noch  heute.  1750  etwa  wurde 
in  Karsachsen  die  Kirchenbusse  angehoben.  Jetzt  sind  nnr 
noch  ganz  spärliche  Reste  Ton  Kirchenzncht  in  Gebrauch, 
die  rein  negativer  Natur  sind  z.  B.  Fortfall  des  Lüntens  bei 

unehel.  Taufeu,  der  Danksagungen  etc. 

e.  Beneficienwesen. 

Auf  den  Filialen  und  den  eingepfarrteu  Dörfern  existiert 
nnr  eine  commnnale  Armenverwaltnng  unter  Mitanfsicht  des 
Fastors.  Im  Mutterdorf  Altranstädt  aber  gibt  es  neben  der- 
selben auch  eine  kirchliehe  Armenpflege,  welche  von  dem 

Kirehenvorstande  geübt  wird.  Der  kirclilichen  Verwaltung 
unterliegen  : 

1)  Das  ?on  Flemming'sehe  Legat,  gestiftet  1840  von  der 
Gräfin  Johanne  Christiane  Luise  von  Flemming  geb.  von 
Hohentbal  zu  Dresden.  Es  beträgt  613  Thlr.  26  Gr.  7  Ff., 
welche  hypothekarisch  anf  das  Rittergut  Altranstädt  ein- 
getragen sind.  Die  jährlichen  Zinsen,  jetzt  im  Betrage  von 
24  Thlr.  16  Gr.  8  Pf.  werden  am  7.  Jimi  iiud  30.  November 
folgendemia^seu  vcrtheilt:  Au  den  Pfarrer  3  Thlr.  20  Gr. 
6  Pf.,  an  den  Lehrer  1  Thlr.  6  Gr.  10  Pf.,  an  die  drei 
ältesten  Hilfsbedürftigen  der  Gemeinde  18  Thlr.  12  Gr.  6  Pf., 
zur  Unterhaltung  des  Gitters  für  das  Grab  der  Gräfin  IThlr. 
6  Sgr.  10  Pf.  Der  Pfarrer  hat  am  Sonntag  nach  dem  30. 
November  eine  Gedächtnispredigt  zu  Ehren  des  Herrn 
Grateu  Jacob  von  liohenthal  zu  halten. 

2)  Das  Camman'sche  Legat  im  Betrage  von  600  Thlr., 
gestiftet  1771  durch  Frau  Christiane  Elisabeth  Oamman  zu 
Altranstädt  Die  jährlichen  Zinsen,  jetzt  24  Thlr.,  werden 
am  Tage  EHsabetb  den  19.  Noyember  folgendermassen  ver- 
tbeilt:  An  den  Pfarrer  8  Thlr.^  an  den  Lehrer  4  Thlr.,  an 
die  beiden  Kirchväter  4  Thlr.,  an  arme  Sehulkinder  für 
Bücher  4  Thlr.,  an  fünf  Witwen  und  Witwer  4  Thlr.  Der 
Pfarrer  hat  am  19.  November  eine  üedäcktnispredigt  zu 
Ehren  de:  Frau  Camman  zu  halten. 

3)  Das  Damstädt'sche  Legat  im  Betrage  yon  87  TUr. 
gestiftet  1765  von  der  Witwe  Anna  Elisabeth  Damstädt  zu 
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Altranstädt.  Die  jährlichen  Zinsen,  jetzt  3  Thlr.  15  Sgr. 
werden  folgendermassen  verteilt:  An  den  Pfarrer  21  Sgr., 
an  den  Lehrer  21  Sgr. ,  an  arme  Schulkinder  fllr  Bücher 
21  Sgr.,  an  Witwen  und  Waisen  21  Sgr.,  zu  den  drei  Buss- 
Ugficollecten  21  Sgr. 

Da  seit  1815  nnr  noeh  ein  Bnsstag  ohne  Collekte  ge- 
feiert wird,  so  mnss  das  letzte  Fünftel  der  jährlichen  Zinsen 

anderweitig  verwendet  werden. 

Kapitel  VI. 
Pastoren  der  Parochie. 

1.  Aus  der  katholischeu  Zeit. 

Soweit  dieselhen  hekannt  sind,  ist  anf  S.  48  schon  von 

ihnen  die  Kede  gewesen. 

2.  Au8  der  evangeliach-lutherischen  Zeit. 

a,  l^ikolans  Sapper  ist  anf  besonderes  Bitten  der  Ge- 
meinde im  Jahre  1542  durch  den  Superintendenten  Pfeffinger 
ans  Leipzig  nach  Altranstädt  geschickt  worden  und  hat  nach 

Pfingsten  in  Markraiibtctdt  die  erste  lutherische  Messe  ge- 
halten, wie  aus  dortiger  Kirchreehnnng  erhellt.  Er  hatte 
weder  Vocation  noch  Ordination  zum  Predigtamte  aufzu- 
weisen, weil  die  lutherische  Kirche  damals  im  Herzogtum 
Baehsen  noch  nicht  regelrecht  constituirt  war.  Als  der 
Coadjutor  des  evangelisch  gewordenen  Stiftes  Merseburg, 
Fllrst  Georg  von  Anhalt  1545  die  erste  allgemeine  Kirchen- 
visitation abhielt,  wurde  Sapper  auf  dem  Amte  Lützen  im 
Predigen  für  tauglieh  erkannt^  Holite  sieh  aber  his  auf  weitere 
Belehrung  des  Abendmahläs])endens  enthalten  und  in  8  Tagen 
vermutlich  zu  seiner  Ordination  wiedererscheinen.  £r  blieb 
bis  Michaelis  1560  im  Amte  nnd  starb  kurz  darnach. 

b.  Johannes  Brückner  rcsp.  Brucker  aus  Plauen  wurde 
1560  zu  Wittenberg  ordinirt  und  zu  Michaelis  in  Altranstädt 
eingeführt.    £r  erlebte  die  zweite  allgemeine  Kirchenvisi- 
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tation  des  Stifts  1562,  bei  welcher  mit  Bfleksiebt  auf  den 

Kaiser  und  das  Leipziger  Interim  von  1548  beschlossen  wurde, 
das  Messgewand  und  Glöcklein  bei  dem  heiligen  Abeud- 
mahle  noch  zu  duklen.  Bruckner  Ii  sich  emeritieren, 
was  spätestens  1577  geschehen  sein  kann.  Denn 

c.  Thomas  Wenzel  geb.  zu  Biscbofswerda  hat  als  Piarr- 
substitat  Yon  Altranstädt  am  25.  Jnli  1577  die  Ooncordien- 
formel  nntersehrieben  (Vgl.  Reineecii  concordia  german. 
latlu.)  Bei  der  am  18.  September  1578  gehaltenen  Kirchen- 
visitation hat  er  das  Lob  erhalten,  ein  vir  modestus  eruditus  et 
suavitate  sermonis  multis  praelereudus  zu  sein.  Im  Januar 
1586  kam  er  als  Diakonns  nach  Lützen  und  starb  daselbst 
am  1.  Jnni  1595. 

d.  M.  Daniel  ^mpf,  des  Seniors  zn  Lfitzen  Balthasar 
Kämpf  Sohn,  ward  1586  nach  Altranstädt  berufen.  Aneh 
er  ist  liriickners  Substitut  ^eweseu  und  aU  solcher  1597 
nach  Markranstädt  versetzt  worden,  wo  er  am  4.  November 
1612  gestorben  ist.  Sein  Bild  hängt  hinter  dortigem  Altare. 
(Vergl.  Markranst.  Kirchrechnung  vom.) 

e.  Ldborins  Fischer  (Piscator)  wnrde  am  8.  Jnli  1597 
in  Merseburg  ordinirt  léOQ  ward  er  nach  B($gUtz  versetzt, 
wo  er  1628  starb. 

f.  George  Mäusel  (Musculus),  der  seit  1600  Collaborator 
am  Stiftsgymnasio  zu  Merseburg  gewesen  (Schmeckel  8.  200)j 
wurde  am  6.  Juni  1606  daselbst  ordinirt  und  starb  zu  Alt- 
ranstädt mit  seinem  Weibe  an  der  Pest  den  18.  Oktober  1606. 

g.  Jonas  Ditzscher,  ehemals  Choralis  in  Mersebnrg, 
wnrde  daselbst  am  6.  Novbr.  1607  ordinirt  nnd  am  7.  Aug* 
1608  dureh  Christian  Voccius ,  Oberpfarrer  in  Lützen  im  Bei- 
sein der  Pfarrer  Gregorius  Kunitz  aus  Kötzschau,  Valentin 
Veit  aus  Schladebach,  Martin  Grelitz  aus  Quesitz,  Gregor 
Möller  aus  Pissen  und  Daniel  Gerlach  aus  Frankenheim 
eingeführt.  Anch  Ditzschers  Vater  nnd  Oheim,  letzterer 
Pastor  in  Pörsten  waren  zugegen.  (Ötzscher  Eirehenb.  1608.) 
1610  heiratete  Ditzscher  Jgfr.  Eegine  Beiband,  ,des  Amts« 
schüssers  Andreas  Keib^nd  aus  Lützen  Tochter,  mit  welcher 
er  die  Pestzeiten  von  1610  und  1611,  später  auch  die  von 
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1626  durchlebte.  Weil  er  der  Gemeinde  in  dieser 
Sterbensgefalir  trenUeh  beigestanden,  so  schenkte  ihm  die- 
selbe 1616  5  Heimssen  Haideland  (Vergl.  S.  Ö8).  —  Er  starb 
am  3.  April  1635  frtth  9  Uhr  in  einem  Alter  yon  52  Jahren. 

h.  Mag.  Samuel  Ditzscher,  'des  Vorigen  Sohn,  iöt  am 
25.  Januar  1611  zu  Altranstädt  g^cboren.  Von  Privatlehrern 
im  Eltemhanse  vorbereitet,  ging  er  1621  auf  das  Gymnasium 
zn  Merseburg,  das  er  1629  verliess,  um  in  Jena  Theologie 
ZV  Stadiren.  1632  erwarb  er  sich  daselbst  die  Magister- 
Würde,  ward  anf  den  Rnf  des  Obersten  Heinrieh  t.  Bttnan 
auf  Bischdorf  1633  Feldprediger  in  einem  Regimente  des 
hochdeutschen  Kriegsvolkes  und  kam  im  Herbst  desselben 
Jahres  nach  Altranstädt.  Am  8.  Oktober  1633  wurde  er  in 
Leipzig  ordinirt  und  diente  seinem  Vater  als  Substitut. 
Nach  dessen  Tode  1635  ward  er  Pfarrer  nnd  erlebte  hier 
die  schlimmste  Zeit  des  30jährigen  Krieges.   1639  mnsste 

Bich  anf  den  Dieskan'schen  Herrenhof  nach  Enanthayn 
flüchten.  163G  und  1637  hat  er  bich  wegen  schwedischer 
Einquartirung:  häufig  uicht  auf  die  Filiale  hinausgewaert,  so 
da8ä  der  Schulmeister  die  Leichen  allein  begraben  musste. 
1640  ward  er  völlig  ausgeplündert  und  seines  Viehes  beraubt. 
Er  starb  am  6.  Februar  1675,  zn  einer  Zeit,  wo  die  Ver- 
heerongen  des  Krieges  eben  anfingen,  beseitigt  zn  werden« 

i.  M.  Johannes  Schuling,  ein  Bürgerssobn  aus  Eisleben, 
ist  wahrscheinlich  durch  Fürsprache  seines  Bi  nders  Andreas, 
der  bei  Georg  Heinrich  von  Weissenhach  Gerichtshalter 
^ar,  nach  Altranstädt  berufen  worden.  Im  August 
1675  trat  nach  dem  Gnadenhalbjahr  eine  Vakanz  ein,  die 
big  November  gedauert  zn  haben  scheint,  weil  Schuling  anf 
andere  Ordinandos  warten  mnsste.  (Tanfreg.  y.  Altr.  1675.) 
Er  hatte  die  Gewohnheit,  über  die  Kirchenhuchsregistcr 
Verse  zu  setzen. 

Da  über  den  3  Registern  jedes  einzelnen  Jahres  das 
Schlusswort  seiner  Verse,  die  er  selbst  gemacht  zu  haben 
scheint,  stets  wiederkehrt,  so  hat  er  damit  wahrscheinlich 
Bymbolisch  den  Charakter  des  ganzen  Jahres  andeuten  wol- 
len, was  mit  astrologischen  Liebhabereien  zusammenhängen 
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dürfte,  die  dazumal  recht  Mode  waren.  Er  i>t  ;mi  1.  Ja- 
nuar 1681  gestorben.  Witwe  und  Kinder  werden  im  Kirchen- 
buche  nicht  erwähnt.  — 

k.  Mag.  Philipp  Bohr,  der  Sohn  des  Yiertelsmeisters 

Hans  Kohr  zu  Markranstädt,  war  am  22.  März  1649 
geboren.  Er  studirte  zu  Leipzig  Theologie  und  scheint 
keine  unbedeutende  Gelehrsamkeit  besessen  zu  haben, 
da  er  mehrere  Seliriften  herausgab.  Dietmann  in  der 
Gesch.  d.  sächs.  Priesterschaft  sagt:  1672  hatte  Kohr 
anter  M.  Rumpelio  de  Spiritibus  in  fodinis  apparentibus 
respondiret,  welche  Schrift  1677  wieder  angelegt  worden. 
1677  schrieb  er  de  masticatione  luortiioriim.  Diese  Streit- 
scbrift  ist  Üogeu  und  der  liespondent  dabei  ist  Ben- 
jamin Fritzsche  Musilavia-Misnicus  gewesen.  Sie  besteht 
ans  2  Kapiteln.  Das  erste  ist  historicum  und  enthält  7 
Thesen  mit  Erläuterungen;  das  zweite  Kapitel  ist  philoso- 
phicum  und  enthält  16  Thesen.  Unter  den  angehängten 
CoroU.  befindet  sich  auch  dies:  an  scribatur,  juxta  Th.  Ga- 
takerum  v.  q.  qi,  qae,  qod  etc.  1679  hat  er  als  Praeses  de 
pictore  errante  in  S.  S.  zu  Leipzig  disputiret,  welche  Schrift 
1700  wieder  aufgelegt  wurde.  Er  musste,  weil  er  aus  Leip- 
zigf  wo  die  Pest  grassirte,  am  13.  März  1681  nach  Altran- 
städt berufen  wurde,  vor  der  Prohepredigt  die  Quarantäne 
aushalten.  Die  Pest  rerhreitete  sich  angeblich  durch  Schuld 
des  Schneiders  Eichelberg,  der  verdächtige  Sachen  von  in- 
ficirten  Leuten  verarbeitet  haben  .sollte,  auch  nach  Altran- 
städt und  forderte  am  11.  Oktober  16.S2  ihr  erstes  Opfer. 
Die  Gesamtsumme  der  Toten  belief  sieb  auf  28.  Rohr 
sah  die  Seuche  als  eine  gerechte  Strafe  für  die  Sflnden 
seiner  Gemeinde  an  und  schreibt  darüber  im  Eirchenbuche 
von  Altranstädt:  ^ Ich  habe  sülchc  Kot  längst  vorher  hiesiger 
Gemeinde  prophezeiet,  nachdem  ich  aus  vielen  ^lerknialen, 
nämlich  dem  stets  währenden  Zank,  welcher  zwischen  Obrig- 
keit und  Unterthanen  (vergl.  S.  53 j  6!)  hier  eifrig  fortgesetzt 
wird,  aus  dem  üppigen  Schwelgen,  Fressen  und  Saufen,  vor- 
sätzlicher Entheiligung  des  Sabbaths  und  Widerspenstigkeit 
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gegen  Grott  ui^d  seinen  Diener  abmerkte,  es  wUrde  Gott  end- 
lich des  Erbarmens  mttde  werden  nnd  etliebe  durch  die  Fest 
binrafien,  welche  seither  in  obgenannten  Sünden  gelebet, 
Mideni  zum  Schrecken  und  den  wenigen  Frommen  znm 
Tröste.  Daher  ich  am  yerwichenen  h.  Pfingstfest,  als  die 
Seuche  in  Priestäblich  sehr  grassirte,  deiiselben  Ort  pro 
concione  per  prosopopoeam  redend  einfulirte,  sie  sollten  doch 
an  ihm  sieh  spiegeln  und  das  gewöhnliche  Fressen  und  San- 
feny  Tanzen  und  Springen  einstellen,  konnte  aber  nichts  er- 
halten u.  8.  w.**  Dass  seine  Prophezeiung  eintraf,  war  bei 
der  Nähe  der  Seuche  und  dem  Mangel  an  wirksamen  Gegen- 
mitteln nicht  zu  verwundern.  Dass  er  ein  tüchtiger  Geist- 
licher gewesen,  beweist  seine  Berufung  zum  Superintpudcnten 
in  Pegau,  welche  ihn  erreichte,  als  er  bereits  im  barge  lag. 
Er  starb  am  7.  März  1686  an  einem  hitzigen  Fieber  und 
ward  Ton  seinem  Beichtvater  Christian  Heidrich  aus  Pissen 
begraben.  Sein  Leichentext  ist  gewesen  Jes.  42,  4,  Das 
zerstossene  Hohr  u.  s.  w. ,  womit  auf  seinen  Namen  ange- 
spielt werden  sollte.  Der  Rektor  der  Thomasschule  in 
Leipzig,  Johann  August  Ernesti,  hat  ihm  die  Pareutation 
gehalten.  Er  brachte  sein  Leben  auf  37  Jahre.  Am  2d.  Juni 
gebar  seine  Witwe  einen  Sohn. 

1.  Mag.  Johannes  Samuel  Voigt  aus  Meuselbach  im 

Fürstentum  Schwarzburg  auf  dem  ThUringerwalde  ward 
geboren  am  23.  Februar  IGoS,  ins  Amt  berufen  und 
ordinirt  am  16.  Juni  1686  und  im  September  in  Altran- 
städt eingefllhrt.  Am  6.  September  I68n  heiratete  er  die 
Tochter  des  Diakonus  Mag.  Meyer  an  der  Andreas -Kirche 
sn  Eisleben,  Justine  Elisabeth,  welche  ihm  erst  im  7.  Jahre 
ibrer  Ehe  eine  Tochter  gebar,  Johanne  Magdalene  später 
verebelichte  Buchner.  In  seine  Amtszeit  fällt  der  Aul'ent- 
halt  der  Schweden  unter  Karl  XII.  in  Altranstädt.  Am 
22.  Februar  1707  Abends  gegen  9  ühr  brannte  die  Pfarre 
mit  sieben  Bauerhöfen  ab.  Dass,  wie  die  Rede  geht,  das 
Feuer  durch  schwedische  Soldaten  ausgekommen,  ist  aus 
dem  schriftlichen  Nachlass  Voigts  nicht  nachzuweisen.  Ob- 
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glei<$h  er  häafig  das  Feuer  erwähnt,  sagt  er  doch  nichts 
von  der  Schuld  der  Schweden.  Seine  Bibliothek,  Mann- 
scripte  wie  auch  die  Eirchenbttoher  von  Attranstödt  und 

Grosslehna  waren  ein  Raub  der  Flammen  geworden,  woher 
es  sich  erklären  mag,  das  s  ia\^  der  früheren  Zeit  so  gut 
wie  keine  Nachrichten  mehr  im  Pfarrarchive  vorhanden 
sind«  Sein  Vieh,  von  welchem  4  KUhe  verloren  gingen, 
liesB  er  ans  Mangel  an  Stallnng  zum  Coniet  r.  Bran- 
denstein nach  Zöschen  treiben«  Er  selbst  bezog  im  Dorfe 
eine  nicht  mehr  zn  ermittelnde  Interimswohnnng.  Dass  der 
Neubau  einer  Tfarre  für  den  Pastor  ein  Leidwesen  ist,  hat 
auch  er  erfahren  müssen.  Denn  die  Parocbianen  suchten 
ihre  Pflichten  möglichst  abzuschütteln.  „Ich  kann  mich  nicht 
genng  ttber  die  Widerspänstigkeit  und  Hartnäckigkeit  dieser 
nngeborsamen  Lente  yerwundem",  schreibt  er  am  2.  Jnni 
1708  an  den  Patron  Herrn  t.  Friesen,  „da  sie  nicht  nur 
nichts  znm  Pfarrbau  geben,  sondern  auch  die  ihnen  obliegen- 
den Dienste  nicht  leisten  wollen,  wodurch  sie  nichts  anderes 
suchen,  als  den  Bau  zu  hemmen  und  mich  zu  kränken." 
Eine  unter  dem  23.  April  d.  J.  beantragte  Stiftskollekte  für 
den  Bau  scheint  abgelehnt  zu  sein,  da  die  noch  vorhandene 
Bankostenrechnnng  in  der  Einnahme  keine  Collektengelder 
aufweist.  Ebensowenig  haben  die  Schweden  etwas  dazu 
gegeben.  Die  Pfarre  wurde  ftlr  1840  Gulden  15  Gr.  9  Pf. 
im  Jahre  1710  vollendet,  wie  nicht  bloss  aus  der  Baureeh- 
nung,  sondern  auch  aus  der  Inschrift  über  der  Hausthür  der 
Pfarre  hervorgeht,  die  wahrscheinlich  Voigt  erfunden  hat. 
Sie  lautet  in  korrekter  Abschrift: 

HIsbeLICtIs  Da  IesV 

MeLIoba 

Setzt  man  die  grossen  Buchstaben  zusammen,  so  kommt 
man  auf  die  Jahreszahl  1710.  Die  Inschrift  bedeutet  wört- 
lich: „Nachdem  wir  dies  verlassen  haben,  gieb  Jesu  das 
Bessere'*  und  kann  doppelsinnig  sowohl  auf  das  Leben  wie 
auf  das  Pfarrhaus  bezogen  werden.  Übrigens  erhielt  Voigt 
persönlich  ein  durch  GoUekten  im  Stifte  aufgebrachtes  Brand- 
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beneficimn.  Wenn  man  das  noch  im  Pfanrarcliiy  befindliche 
FrotokoUbnch  Voigts  vom  Jahre  170S  ff.  durchliest,  so  kann 

man  sich  deb  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  sein  Verhält- 
nis weder  zur  Gemeinde,  noch  zu  den  Lehrern,  noch  zum 
Patron,  noch  endlich  zu  seinem  Substituten  das  richtige  ge- 
wesen seL  Möglich,  dass  der  Pfanrhan,  wie  es  leider  so 
bäQfig  der  FaU  ist,  sein  Verhältnis  zur  Gemeinde  getrübt 
bit.  Jedenfalls  bezeichnet  es  schon  einen  hohen  Grad  von 
AmiiiOöität,  wenn  ihm  eine  Masrd  aus  Otzsch,  welche  er  im 
Anschluss  an  Ephes.  5,  14  während  der  Kirchweihpredigt 
mit  den  Worten  aus  ihrem  Schlafe  störte:  „Und  du  Schlä- 
ferin wache  doch  auch  einmal  anf  aus  deinem  Schlafe'^,  so- 
fort erwiderte:  ,|Ich  habe  nicht  geschlafen*',  oder  wenn  der 
Mederliche  Sohn  des  Eirchvaters  Findeisen,  den  er  wegen 
sehler  Hnrerei  Tcrmahnt  hatte,  1709  am  Feste  der  Heim* 
sachung  Maria  mit  dem  jungen  Volke  vor  des  Piistors  In- 
terimswohnung einen  Tanz  arrangirte,  wobei  sie  so  geschrieen 
und  gebölket,  dass  es  eine  Schande  gewesen,  und  wobei 
findeisen  jnnior  natttriich  »fax  et  tnba"  war.  Das  stärkste 
Stück  der  erlittenen  Unbilden  berichtet  er  am  2«  Jnni  1722  an 
das  Stiftsconsistorinm  wie  folgt:  Ener  Hochedlen  Magnificenz 
soll  ich  nicht  verhalten,  wie  Hanss  Berger  zu  Gross -Lehna 
sein  Weib  sehr  ttbel  traktiret,  indem  er  dieselbe  oft  prügelt 
wie  einen  Tanzbär,  grausam  fluchet  und  ihr  alles  Böse  an 
den  Halss  wünschet,  auch  dabei  erschrecklich  sacramentiret, 
und  ob  ich  wohl  demselben  etliche  Mal  zugeredet  und  ihn 
xnm  Frieden  und  Eintracht  yermahnet,  so  will  doch  nichts 
bei  ihm  verfangen ,  sondern  er  bleibet  bei  seiner  Halsstarrig- 
keit, brauchet  gegen  mich  uübeöcheidene  Reden  und  gehet 
auB8warz  dabei,  gestalten  er  solches  am  verwichenen  16.  April 
a.  c.  gethan,  da  er  voller  furie  aus  meiner  Stube  davon  lief. 
Als  aber  gestern  die  Frau  wieder  zu  mir  kam  und  der- 
gleichen Klage  führte,  erschien  er  auf  ergangene  Citation, 
imd  als  ich  ihm  die  Vorhaltung  that,  und  ihn  abermal  yer- 
mahnen  wollte,  gab  er  zur  Antwort:  wenn  er  gewusst  hätte, 
dass  er  aus  keiner  andern  Ursache  zu  mir  kommen  sollen, 
Wäre  er  nicht  erschienen  und  lief  abermal  aus  Trotz  davon. 
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Weil  er  sich  aber  yerlauten  lassen,  er  wolle  ihr  Arm  und 
Bein  inzwey  sclilagen  und  sie  also  zurichten  ^  dass  sie  kei- 
nem Mensclien  mehr  nUze  sein  solte,  trauete  sich  die  Frau 
nicht,  sich  vor  ihm  sehen  zu  lassen.  Es  hatti;  aber  meine 
Tochter  dieselbe  ani^ert  det,  ilir  etliche  Weiber  zu  verschaffen, 
die  meine  Möhren  jäten  möchten ,  welches  sie  zn  thnn  ver- 
sprochen. Da  sie  nnn  heute  firtthe,  alss  ich  noch  geschlafen 
und  nichts  dayon  gewust,  und  wegen  der  MOhrenjäter  Ant- 
wort bringt,  fraget  sie  meine  Tochter,  ob  sie  nichts  vor  sie 
zu  thun  hätte,  und  worauf  sie  diericlho  in  meinen  Grarten 
schicket,  dass  sie  etwa  eine  Stunde  jäten  sollte.  Berger 
aber  mag  es  erfahren  haben,  dass  sie  nach  Altranstädt  ge- 
gangen, gehet  dahero  auch  hieher  um  meinen  Garten  herum, 
und  da  er  sie  siehet,  springet  er  Uber  die  Garten-Maner  und 
spricht  zu  ihr:  siehe  da,  du  Spitzbubenhure,  treffe  ieh  dich 
liier  an  .^  schleppote  sie  darauf  mit  Gewalt  hervor  durch 
meinen  Hoff,  risse  ihr  die  Kleider  vom  Leibe,  und  da  es 
mir  ^^esagt  wurde,  gieng  ich  hinauss  zu  ihm  und  sainte,  er 
sollte  Bescheidenheit  brauchen,  mich  in  meinen  4  Pfählen 
nicht  tnrbiren,  das  Weib  zufrieden  lassen  und  sie  also  trac- 
tiren,  dass  sie  bei  ihm  bleiben  könnte;  wollte  sie  auch  ans 
seinen  Händen  retten,  darauf  er  selbst  Hand  an  mich  legte, 
mich  bei  dem  Schlafrocke  fassete  und  zurUcke  an  die  Wand 
stiess,  auch  mit  aufgehobenem  Stocke  zu  unterschiedenen 
Malen  zu  mir  sagte  ;  Wollet  ihr  meine  Frau  aufhalten  V  Wa- 
rum haltet  ihr  meine  Frau  auf  ?  da  soll  euch  der  Teufel 
davor  holen,  worauf  er  auf  der  Gasse  ein  Schreien  und  . 
POlcken  anfienge  und  mich  (öffentlich  vor  den  Leuten,  welche 
auf  solches  Schreien  zusammenliefen,  prostituirte ,  ich 
doch  Deum  tester!  nicht  gewust,  dass  die  Frau  in  meinem 
Garten  sei.  Wenn  aber  solche  verwegene  That  höchst  straf- 
bar, indem  ich  an  meiner  Ehre  und  priesterL  Respect  hart 
angegriffen,  mein  HaussMede  gebrochen  und  mir  Gewalt 
angethan  worden,  welches  ich  so  blosser  Dinge  nicht  ver- 
schmerzen kann,  alss  ergehet  an  Ew.  M.  mein  unterthänig- 
stes  Bitten,  dieselben  geruhen  gnädigst,  obgedachten  llanss 
Bergern  zu  exemplarischer  Strafe  zu  ziehen,  denselben  zu 
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emer  ehriatiichen  Abbitte  und  Ebrenerklttrang,  aneb  zu  Ab- 
tragung der  verarsaebten  Kosten  anzobàlten.  Und  weil  keine 

Versöhnung  zu  hoffen,  mir  anzubefehlen,  wie  ich  mieh  wegen 
Admission  zur  l^eichte  uud  heiligeni  Abendmahl  ^egen  den- 
selben verhalten  soll.  Wie  ich  mich  nun  gnädigster  Er- 
hümng  und  Htllffe  getröste,  als  werde  ich  lebenslang  ver- 
bairen  M.  Y.  —  Mit  den  Lebrem  yerdarb  er  es  dadnreb, 
dass  er  sieb,  aneb  wenn  er  zu  Pferde  sass,  von  ibnen  anfs 
Filial  Otzsch  und  umgekehrt  begleiten  und  deu  Priester- 
mautel  trafen  liess,  wozu  er  jedoch  nicht  nur  durch  Obser- 
vanz, sondern  auch  nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung 
der  Kircbenordnung  von  1580  berechtigt  war.  Wabrscbein- 
licb  bängt  mit  diesem  Streite  der  Umstand  zusammen,  dass 
ihm  die  Frau  des  kiesigen  Lekrers  Kaumann  1691  wäbrend 
der  Predigt  Offénilieb  widerspraeb  und  injurlirte.  Mit 
dem  Patron  Camman  I.  (er  erlebte  freilich  deren  dreie) 
stand  er  wahraeheinlich  deshalb  auf  srespanntem  Fusse,  weil 
jeaer  zu  eifersüchtig  über  seine  Patronatsrechte  wachte  und 
die  geistlicbe  Geriebt sbarkeit  über  den  Bezirk  Altranstädts 
beanspruebte,  wäbrend  Voigt  es  mebr  mit  dem  Stiftseonsi- 
8torio  in  Merseburg  kielt.  Voigt  zeigte  Camman  an,  dass 
er  11/2  Jahr  lang  nicht  zum  Abendmahl  gegangen  sei;  aucb 
sonst  klagt  er  öfters  liber  dessen  Capricen  und  dass  er's 
mit  dem  schlechten  Schulmeister  halte,  um  ihn  zu  ärgern, 
liber  sein  Verhältnis  zu  dem  Substituten  Kirchner  siehe 
dessen  Lebensabriss.  Jedenfalls  ist  Voigt  an  diesen  Miss- 
▼erWtnissen  niobt  ebne  Sebuld  gewesen,  doeb  lässt  es  sieb 
ehiigermassen  entsebuldigen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Pastor  in  Folge  des  damals  noch  üblichen  Beichtzwuiiges 
genötigt  war,  bei  jedem  eriiHteren  Fehltritt  der  Eingeplarr- 
tenbei  dem  Consistoho  auf  Kirchenbusse  anzutragen,  welches 
kostspielige  Gebühren  zur  Folge  batte.  Aucb  waren  die 
Gemeinden  damals  in  Folge  der  vorausgegangenen  Kriege 
in  sittlicber  Beziekung  beruntergekommen.  Seine  natflrlicbe 
I<nipfindliebkeit  moebte  sich  in  Folge  seiner  Steinschmerzen 
(Kirchenbuch  von  Altr.  1694)  und  durch  das  Leid  Uber  die 
jahrelange  Krankheit  seiner  Frau,  die  scbon  23  Jahre  vor 


Digitized  by  Google 


110      II.  AoB  der  Yergangrenbeit  der  Paxoohie  Altranstädt. 

seinem  Tode  starb,  noch  mehr  gesteigert  liaben.  Auch  ist 
wohl  seine  Toehter,  die  Baohner,  welehe  wegen  Ëhebmchs 
unter  Anklage  gestanden,  nieht  ohne  Sehnld  an  manchem 

Ärgernis,  was  er  hat  schmecken  müssen.  —  Voigt  bediente 
sich  eines  Reitpferdea  auf  seinen  Filiaiwegen  und  nahm  bei 
den  Kirchvätern  sein  Absteigequartier.  Am  23.  Oktober  1720 
brannte  ihm  sein  Knecht  Christoph  Heinrich  Meinicke  aus 
Grossdölzig  Nachts  mit  dem  Pferde  imd  dem  Sattelzenge 
durch.  Ob  seine  zweimalige  Anfrage  bei  dem  Bttrgermetster 
in  Bemburg,  wo  der  Eneobt  anf  der  Brücke  verhaftet  sein 
sollte,  ein  Ergebnis  gehabt,  steht  dahin.  Von  seiner  Art 
zu  predigen,  ist  keine  Nachricht  mehr  vorhanden.  Er  hat 
vermutlich  seine  Konzepte  auf  der  Kanzel  abgelesen ,  weil 
er  es  als  einen  Zufall  bezeichnet,  dass  ein  Gandidatos,  der 
ihn  yertrat,  sein  Konzept  auswendig  habe  hersagen  können. 
Seine  Schrift  ist  Torzttglich,  auch  scheint  er  yiel  Talent 
zum  Zeichnen  besessen  zu  haben,  wie  die  kleinen  Hand- 
zeichnungen ühor  den  Taufregistern  beim  Jabreoaniauge  lîc- 
weisen.  Als  Symbol  hatte  er  die  Worte  erwählt  Mihi  Jesus 
Salus  Vera,  deren  Anfangsbuchstaben  auch  diejenigen  seiner 
Namen  sind.  In  Grosslehna  besass  er  1712  ein  Haus,  das 
er  an  GtUle  vermietet  hatte.  Als  eine  Spielerei  erscheint 
es,  dass  er  im  Sterberegister  von  Grosslehna  1718  ff.  die 
verschiedensten  Phrasen  für  den  Begriff  „Sterben"  anwendet, 
z.  B.  starb  selig,  gab  der  Welt  gute  Nacht,  entschlief  im 
Herrn,  beschloss  sein  Leben,  segnete  das  Zeitliche,  bezahlte 
die  Schuld  der  Natur  u.  s.  w.  Nicht  selten  klagt  er  über 
die  Last  seiner  Stelle.  Z.B.  sagt  er  1710,  wo  die  Parochie 
noch  um  die  Hälfte  kleiner  war  als  jetzt  —  sie  zählte  da- 
mals 570  Seelen  —  „Es  muss  der  Priester  alle  Sonn-  und 
Festtage,  auch  wenn  Predigttage  in  der  Woche  einfallen, 
allezeit  dreimal  Vormittage  predigen,  welches  gewiss  sehr 
beschwerlich,  da  hingegen  die  Besoldung  desto  geringer  iat, 
dass  man  wohl  mit  Walirbeit  sagen  kann:  Hier  giebts  Pferde- 
arbeit und  Zeissgens  Futter.  Über  den  geringen  Erfolg 
seiner  Predigt  spricht  er  1717  die  Klage  gegen  das  Kon- 
sistorium aus:  „ermttsse  leider  mit  Jerem.  25,  3  sagen:  ich 
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labe  eneh  nun  31  Jahr  mit  Fleiss  geprediget,  aber  ihr  habt 
nicht  hQren  wollen»  item  mit  Jes.  20  man  prediget  wehl 
viel,  aber  sie  halten  es  niebt,  man  saget  ihnen  genug,  aber 

sie  wollen  es  nicht  hören,  inmassen  die  bei  ihnen  einge- 
wurzelten Laster  des  Geizen  und  des  Eigennutzes,  der  Un- 
Tersöhnlichkeit  und  Entheiligung  des  Sabbats  und  bei  etlicheu 
des  täglichen  VoHsaufens  nicht  auszurotten  sind."  —  Seit 
dem  Jahre  1729,  wo  seine  Sehkraft  abnahm,  yersehlechterte 
sich  seine  Sebift  anfallend,  bis  sie  zur  Unleserliehkeit 
herabsinkt.  1732  zn  Ostern  liess  er  sieh  emeritiren.  15  Jahre 
lang  bewohnte  er  als  Emeritus  mit  der  Hälfte  des  Einkom- 
mens noch  das  Pfarrhaus.  Eine  alte  Freundin,  die  Witwe 
des  Pastors  lioebme,  wohnte  bei  ihm  und  starb  am  16.  Ja- 
nuar 1747.  Drei  Tage  später  starb  auch  er  und  wurde  in 
der  Stille  begraben,  weil  sein  Beiehtrater  Kell  ans  Ki)tz- 
Behau  am  Begiftbnistage  krank  war.  Am  8.  Febmar  wurde 
auf  Vergünstigung  des  Consistorii  noeh  eine  Leiehenpredigt 
über  Jacob.  1,  2  iür  ihn  gehalten.  Er  hatte  60 72  Jahr  im 
Amte,  38  Jahr  im  Ehestände  und  23  Jahr  als  Witwer  ge- 
lebt. Sein  Alter  war  89  Jahr  weniger  5  Wochen.  (VergL 
den  noch  vorhandenen  grossen  Leichenstein  Voigt's  auf  dem 
Friedhofe  zu  Altranstädt) 

m.  Mag.  Johann  Kirchner  ist  am  6.  Februar  1702 
zu  Niedermühlwitz  in  Niederschlesien  5  Meilen  von  Breslau 
geboren.  Seine  Eltern  waren  leibeigene  Bauersleute.  Da 
er  ein  gewecktes  Kind  war,  so  liess  ihn  Frau  v.  Jalofsky, 
die  Besitzerin  des  dortigen  Rittergutes ,  h&ufig  zu  sieh 
kommen  und  tändelte  mit  ihm.  Im  7.  Jahre  konnte  er 
lesen,  im  10.  wnsste  er  die  Evangelien  auswendig,  die 
6r  seinen  frommen  Eltern  Sonntags  herzusagen  hatte. 
Luthers  Kirchenpostille  und  Johann  ArmU  wahres  Christen- 
tum waren  in  seinem  Elternhause  täglich  gelesene  Er- 
bauttugsbücher.  Auoh  der  Sohn  seiner  Gönnerin,  Karl 
Siegmund  y.  Jalofsky,  gewann  den  jungen  Kirchner  lieb 
und  nahm  ihn  zum  Pagen  an,  als  dieser  11  Jahre  zählte. 
Naehdem  t.  Jalofsky  das  Bittergut  verkauft  hatte,  zog  er 
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mit  dem  19jährigexi  Kiiehner  naeh  Mielitzseh  und  liess  ihn 
dort  die  eTangelische  Schule  besuchen,  damit  er  besser 
schreiben  und  rechnen  lernte.   Als  er  das  konnte,  „wurde 

er  sein  Kabinctsmiuister,  geheimer  Rat,  denn  alles  überlegte 
er  mit  ihm,  Obersteucreinnehmer,  denn  alle  seine  Interessen 
musste  Kirchner  einnehmen,  OberBtallmeister,  Keitkuecht, 
Sattelknechty  Perruquier,  Barbier^  Schuhpntzer  —  in  Summa 
das  Fac  totum*.  Unter  der  wechselnden  Laune  des  Ge- 
bieters hatte  Kirchner  aber  bald  Liebkosungen,  bald  Fuss- 
tritte  zu  erleiden;  jedoch  brachte  ihm  diese  Stellung  wenig- 
stens den  Segen,  dass  er  die  grosse  Welt  und  ihre  Ge- 
sinnungen näher  kennen  lernte.  Da  in  Scbletiieü  die  evan- 
gelische Kirche  trotz  der  Aitranstädter  Convention  noch 
immer  ecclesia  pressa  war,  so  kamen  die  JPreunde  seines 
Herrn  bei  ihren  Tischgesprächen  oft  auf  die  Kirche  und  die 
Geistlichkeit  zu  reden,  und  dies  brachte  Kirchnern,  der  bei 
Tische  in  der  Regel  zu  sorviren  hatte,  auf  den  Gedanken, 
Geistlicher  zu  werden.  Die  liifuiinatoren  adlicher  Kinder, 
auch  einige  wohlgesinnte  Herrn  vom  Adel  redeten  ihm  zu, 
aber  sein  Herr,  der  die  Meinung  hatte,  dass  Eärchner  bloss 
aus  Bosheit  gegen  ihn  zu  studiren  beschlossen  habe,  wollte 
ihn  nicht  aus  der  Leibeigenschaft  losgeben.  Endlich  jagte 
er  ihn  fort,  in  dem  Wahne,  er  werde  schon  von  selbst  wie- 
der kommen.  Darin  aber  täuschte  er  sich.  Kirchner  ging 
aufs  Grerathewohl  nach  Posen,  nahm  hei  dem  Weihbischof 
Foniusky  eine  Bedientenstelle  an  und  grübelte  im  Stillen 
weiter,  wie  er  seinem  Ziele  näher  kommen  könne.  Auf  den 
Rat  eines  sächsischen  Fuhrmanns,  dass  er  nach  Halle  a/S. 
ins  Waisenhaus  zu  A.  H.  Francke  gehen  möchte,  gab  er  am 
30.  Mai  1723  die  Bedientenstelle  auf,  die  ihm  über  die 
päpstlichen  und  jesuitischen  Greuel  ohnehin  die  Andren 
gründlich  geölt  net  hatte,  und  nahm  seinen  Marsch  nach 
Halle  a/S.  Unterwegs  nahm  er  in  ZttUichau  Handarbeiter- 
dienste beim  Bau  der  Stadtmauer  und  später  eine  Stelle 
bei  der  Feuerwehr  an.  In  Halle  angekommen,  ward  er  von 
August  Hermann  Francke  gar  nicht  yorgelassen;  er  empting 
die  Antwort  durch  einen  andern  Herrn,  dass  Leute  über 
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20  Jabr  nicht  anfgenommeD  würden.  Kiedergeachlagen  Uber 
das  Missgeschick  wandte  er  sich  nach  Lci])zig,  von  wo  ans 
er  durch  den  Kaufmann  Felscbe  an  den  Konrektor  der 
lateiniseben  Schule  Wilke  in  Zttllichau  empfolilen  ward, 
der  seine  Aufnahme  am  9.  November  1724  veranlasste* 
Durch  energischen  Fleiss  lernte  er  in  ^4  Jahren  so  viel  La- 
teiDy  Griechisch  und  Hebräisch,  dass  er  nach  Prima  versetzt 
werden  konnte.  GOnner  verschafften  ihm  eine  Stelle  als 
Teuorist  im  dortigen  Sängerchore  und  hielten  ihn  in  allem 
frei.  Ende  Juli  1725  verliess  er  mit  8  Pfennigren  die  Stadt, 
um  aufs  Gymnasium  nach  Görlitz  zu  gehen,  das  er  im  März 
1727  verliess,  um  zum  Studium  der  Theologie  zu  schreiten. 
Iloeh  ehe  er  die  Universität  besuchte,  predigte  er  2  Mal  wäh- 
rend der  Fasten  in  der  Heimat  und  zwar  mit  solchem  Beifall^ 
«dass  ich**  —  es  sind  seine  eignen  Worte  —  „vor  den  Zu* 
hörern,  darunter  wohl  20  von  Adel  und  sogar  der  Landes- 
hauptmann Herr  Baron  v.  Dyher  war,  denen  ich  sonst  viel- 
mal bei  Tisch  serviret  hatte,  zu  einem  Wunder  wurde.*' 
Einige  wolwollende  Adlige  kauften  ihn  fUr  40  Kaisergulden 
vom  Herrn  v.  Jalofskj  los,  so  dass  er  sich  nun  unbehindert 
den  Universitätsstudien  widmen  konnte.  Am  30.  April  1727 
kam  er  mit  einer  Barschaft  von  zwei  Pfennigen  nach  Leip- 
zig. Mit  Hilfe  einiger  Gönner  gelang  es  ihm,  »ich  bis 
Weihnachten  notdürftig  durchzuschlagen,  worauf  er  Famulus 
des  Diakonus  Rabner  an  der  Thomaskirche  ward.  Diese 
Stellung  gab  er  jedoch  bereits  3  Wochen  vor  Ostern  wieder 
auf,  weil  sie  ihn  am  Studieren  hinderte.  £r  vertauschte  sie 
mit  einer  Informatorstelle  bei  dem  Bürger  und  Goldschlä- 
ger Stein  in  Leipzig,  der  ihm  jährlich  50  Thaler  und  freie 
Station  gewährte.  Hier  blieb  er  von  Ostern  17'i9  bis  zum 
Aüp^nst  1732  und  hörte  während  dieser  Zeit  die  Professoren 
Deyliüg,  Klausing  und  Piciter  in  allen  Zweigen  der  Theo- 
logie, Friederici  in  homileticis,  Stark  in  hebraicis,  Kort  in 
pbUoBophicis  mit  solchem  Ërfolge,  dass  er  am  8.  Fébruar  1731 
die  Magisterwttrde  erlangen  konnte,  nach  welcher  er  nicht 
*  ans  Ehrgeiz  getrachtet  hatte,  sondern  in  der  Absicht,  sich 
später  au  der  Universität  zu  habilitieren.  Besonders  tief  scheint 
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Ï*i6iier  auf  ibu  eingewirkt  zu  haben,  dem  er  uaclirUhmt,  dass 
er  die  Funken  der  Gottesfurcht,  die  seine  Eltern  ihm  ins 
Herz  gelegt,  in  ein  brennend  Fener  gesetzt  habe.  Zar  Ha- 
bilitation kam  es  indessen  nicht 

Ein  unbekannter  Frennd,  Magister  Teubner  nämlich, 
redete  Kirchnern  zu,  sich  zur  Substitiitenstclle  iu  Altranstädt, 
welche  eiiigericluet  werden  sollte,  zn  melden.  Kirchner  wies 
die  Sache  auch  nicht  von  der  Hand,  sondern  crivuudigte 
sich  persönlich  bei  dem  Pastor  Voigt  daselbst  nach  den  Ver- 
hältnissen. Voigt  machte  ihm  aber  „ein  solch  Granen^  Tor 
der  Stelle,  dass  er  die  Lust  Terlor  widerznkommen.  Kurze 
Zeit  darauf  jedoch  Hess  ihn  Voigt  um  eine  Predigt  für  den 
Sonntag  Quasimud.  bitten.  Kirchner  kam  und  predigte.  Der 
Patron  Caiiiuian  war  zugegen  gewe?feîi  und  mit  Befriedigung 
aus  der  Kirche  gegangen.  Jetzt  redete  V^oigt  ihm  zu,  sich 
um  die  Stelle  zu  bewerben«  Noch  an  demselben  Tage  setzte 
er  ein  Gesuch  an  den  Patron  auf  nnd  empfing  sofort  die 
Antwort,  dass  er  präsentiert  werden  solle.  Am  Mittwoch  nach 
Exaudi  empfing  Kirchner  das  Präsentationsschreiben,  am 
III.  p.  Trin.  Iiielt  er  seine  Trubepredigt  cum  applansn,  am 
30.  Juli  wurde  er  vocirt,  am  1.  August  in  Merseburg  coufir- 
mirt;  am  VII.  p.  Trin.  hielt  er  die  Dankespredigt  im  Dom 
zn  Merseburg,  am  Donnerstag  darauf  ward  er  vom  Consi- 
storio  examinirt  nnd  am  IX.  p.  Trin.  hielt  er  Uber  den  un- 
gerechten Hausbalter  hier  seine  Antrittspredigt,  „bei  welcher 
fast  das  ganze  Auditorium  Thränen  der  Rührung  vergoss 
und  der  Herr  Patron  ihm  3  Louisdor  verehrte".  Am  XL  p. 
Trin.  den  24.  August  iuvestirte  ihn  der  Stiftssuperintendent 
Charitius.  So  hatte  er  ohne  alle  Schleichwege  das  Amt  all- 
hier  erlangt,  um  das  sich  in  ö  Jahren  wol  ihrer  10  die 
änsserste  Mähe  gegeben. 

Mit  frischen  Kräften  nnd  ernstem  Willen  ging  er  daran, 
das  kirchliche  Leben  seiner  Parochie  zu  beben,  das  unter 
Voigt  etwas  zurückgekommen  war.  Seine  erste  Sorge  war 
173'2,  den  Gemeinden  ein  Gesangbuch  zu  verschaffen.  Man 
hatte  CrUher  auswendig  gesungen  nnd  sich  daher  nur  auf 
lyenigi^  Lieder  beschränken  mttasen.  Camman  Uess  Lieder- 
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tafeln  in  den  Kirchen  anbringen  und  die  Gemeinde  kaufte 
naeb  nnd  naeb  dae  mersebargiscbe  Gesangbncb.   174t  war 

es  bereits  in  aller  Händen,  in  manchen  Familien  zu  4  Exem- 
plaren. Da  man  aber  nun  anch  lesen  musste,  so  Hess  Kirch- 
ner 1733  Leuchter  in  die  Kirchen  bringen,  deckte  aber  die 
Ansgabe  dadurch,  dass  er  anf  den  Filialen ,  wo  frtther  bloss 
an  den  Abendmahltftagen  der  Gymbel  hemmgetragen  ward, 
denselben  sonntftglieb  umgeben  Hess.  17B3  lieas  er  die 
Mttnneritttble  unter  dem  Thurm  in  Grosslebna  bauen.  Auch 
war  er  bemüht,  den  Kirchen  ein  würdiges  Aussehen  zu  geben, 
wobei  er  freilich  vielen  Undank  erntete.  1735  bis  173H 
wurde  unter  hartem  Kampfe  mit  der  Gemeinde  das  Ötz- 
scber  Kirchhans  renovirt;  1745  unter  gleichem  Kampfe,  bei 
welchem  sich  Stephan  Darnstedt  als  der  hartnäckigste  erwies, 
die  Kirche  au  Altranstädt.  Auch  die  1756  abgebrannte  Ötz- 
scber  Schule  ist  unter  ibm  neuerbaut.  Um  Gleiobiiiässigkeit 
in  allen  3  Kirchen  zu  haben,  führte  er  1738  die  Sonntagsbet- 
stunde  auch  auf  den  Filialen  ein  nnd  Hess  dieselbe,  «o  bin^e 
noch  kein  Katechet  da  war,  durch  Bauern  unter  seiner  Leitung 
halten,  was  jedenfalls  ein  Missgriff  war.  Viel  Arbeit  hatte  er, 
als  1740  am  8.  Februar  Altranstädt  Tom  Stifte  gelltet  nnd 
nur  leipziger  Superintendentur  des  Rl^thaer  Kreises  gelegt 
wurde.  In  Folge  dessen  wurde  auch  die  kursächs.  Sehul- 
Ordnung  a  oii  1720  eingeführt.  Da  diese  den  Dresdener  Ka- 
techismus vorschreibt,  so  führte  Kirchner  dies  treffliche  Büch- 
lein 1744  in  200  Exemplaren  bei  seinen  Beichtkindern  und 
in  die  Schule  ein ,  wusste  es  aber  durohzuseteen ,  dass  das 
merseburger  Gesangbuch  fortgehalten  werden  durfte.  Beim 
Ausbruch  des  eisten  schlesischen  Krieges  Hess  er  sofort  Bet- 
stunden halten  und  setste  dieselben  in  allen  drei  Kirchen 
täglich  bis  zum  Friedensschlüsse  fort.  Ebenso  beim  Aus- 
bruch des  7jähri^en  Kriec:es,  nur  dass  damals  bloss  3  Bet- 
stunden in  der  Woche  gehalten  wurden.  Er  und  die  Lehrer 
auf  den  Filialen  lasen  einen  Psalm,  und  die  Gemeinde  sang 
drei  lAades*  Das  war  entsehieden  au  viel^  wie  er  denn  ttber- 
haupt^  im  Singen  des  Guten  eu  vielthat  —  Auch  aiS'Sehrift- 
steller  IM  sieh  Kirchner  Tersucht ,  aber  nur  im  Intehfsse  seiner 
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Gemeinden.  1742  hatte  er  eine  Sammlung  Betstnndengebete 
mit  der  Litanei  drneken  lassen,  die  noeh  vorhanden  und 
recht  gut  sind.  In  demselben  Jahre  liess  er  hei  Jnnkel  ein 

Buch  in  Leipzig  erscheinen,  betitelt:  „Rat  Gottes  sur  Selig- 
keit." In  den  3  Kapiteln  Busse,  Glaube  und  neuer  Gehor- 
sam entwickelt  er  mit  grosser  Klarheit  und  derber  Popu- 
larität die  cbristliehe  Lehre  und  mahnt  aufs  ernsteste  zur 
Bekehrung.  1766  hat  er  sein  Leben  in  kurzem  Âhriss  ge- 
schildert und  unter  dem  Titel:  »Die  Wunder  der  Gttte  Gk>tte8 
im  Segen  geringer  Leute  Einder**  drucken  lassen.  Um  eine 
Probe  seiner  Schreibart  su  geben ,  mögen  aus  seinem  »Bat 
Gottes  etc."  folgende  Worte  hier  stehen: 

»Ich  will  anitzo  vergangener  Bosheiten  nicht  geden- 
ken, sondern  von  solchen  Bosheiten  reden,  die  noch 
unter  euch  im  Schwange  gehen.  Es  seyndt  Flueher 
unter  euch.  Es  seyndt  Sabbatsch&nder  unter  euch.  Es 

seyndt  Ehebrecher  unter  euch,  Männer  und  Weiber. 
Männer,  die  da  und  dort  einer  ledigen  Dirne  Hurerei 
ansinnen,  Haus  zu  kaufen  und  andere»  mehr  dafür  ver- 
sprechen; Männer,  die  einem  ledigen  Kerl  200  Thaler 
versprechen,  wenn  er  diese  oder  jene  Person  nehmen 
werde.  Weiber,  die  :  wie  eine  Hundep&tze  (sit  veniA 
.  verbo)  jeden  zulassen;  Weiber,  die  ihren  eigenen  oder 
Stiefkindern  alles  ent-  und  auf  ihren  Ehebruch  verwen- 
den, Hurer  und  Huren  genug.  Es  seyndt  Meineidige 
unter  euch.  Es  seyndt  Diebe  unter  euch,  die  ihren 
ISiichsten  bestehlen,  die  den  K^^nig  betrügen,  Vieh 
schlachten,  unter  den  Komsäcken  und  auf  andre  Art 
in  die  Stadt  bringen  und  andern  Unterschleif  mehr  be- 
gehen. Es  seyndt  Spieler  unter  euch,  die  einen  Abend 
10,  12  und  mehr  Thaler  verspielen,  und  wenn  sie  zu 
Hause  nicht  Gelegenheit  haben,  auf  andre  Dörfer  laufen. 
Uud  wer  mag  alle  die  Bosheiten  erzählen,  die  unter 
euch  im  Schwange  gehen,  die  alle  weltliche  Strafe  ver- 
dienen und  die  ewige  Verdammniss  nach  sich  ziehen. 
Nun  ist  es  wahr,  diese  Bosheiten  werden  nicht  gestraft. 
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Auch  dies  ist  wabr,  die  Obrigrkeit  und  der  Richter  und 
auch  ich  weiss  es.  Aber  wie  wissen  wir  es?  Vom  Hören- 
sagen. Denn  weder  die  Obrigkeit  noch  ich  kann  hinter 
jeden  Buben  hergehen  nnd  auf  seine  Schelmereien  Acht- 
ung geben.  Wer  ist  denn  nuii  Schuld,  dass  solche  Dinge 
nicbt  gestraft  werden?  G-eschwind  seid  ihr  mit  eurem 
verkehrten  Urtbeil  her:  die  Obrigkeit  und  der  Kichter, 
denn  bei  der  Obrigkeit  hat  dieser  oder  jener  einen  Stein 
im  Biete  I  und  bei  dem  üichter  bat  der  Ochse  die  Sau 
Überwogen.  Ich  aber  sage  Nein.  Denn  die  Obrigkeit 
kann  auf  blosses  Hörensagen  nicht  zugreifen  und  einen 
bestrafen,  besonders  wenn  solche  Zeugen  hinzutreten 
und  hernach  den  Besewichtem  zu  Gefallen  einen  solchen 
Meineyd  schwören,  wie  öfters  aus  den  Akten  höchst 
wahrscheinlich,  ja  ich  möchte  bald  sagen  otYenbahr  er- 
hellet. Da  muss  doch  gewiss  die  Obrigkeit  behutsam 
verfahren,  will  sie  nicht  die  Sacbsenbusse  auf  dem  Halse 
haben^  u.  s.  w. 

Auch  wenn  man  etwas  von  dem  Ruhme  streicht,  den 
Kirchner  in  naiver  Art  als  Autodldact  sich  selbst  spendet, 

80  wird  man  doch  seiner  Thätigkeit  als  Pustor  Achtung  nicht 
versap-en  können.  Die  liedcn,  welche  er  bei  besonders  feier- 
lichen Anlässen  hielt,  bat  er  dem  Gedankengange  nach  kurz 
im  Kirchenbuch  notirt. 

Trotz  der  Schärfe  und  Derbheit,  mit  der  er  seine  Ge- 
memde  behandelte ^  trotz  der  hartnäckigen  Kämpfe,  die  er 
namentlich  bei  Bausachen  zu  bestehen  hatte,  scheint  sein 
Verliiiltüis  zur  Gemeinde  doch  im  Ganzen  ein  gutes  und 
jedenfalls  auf  Achtun^^  gegründetes  gewe&en  zu  sein.  Dafllr 
geben  nicht  bloss  die  Kirchenvisitationsakten,  sondern  auch 
der  Umstand  Kunde,  dass  ihm  nach  Beendigung  seiner  Sub- 
stitntion  ride  Bauern  aus  Altranstädt,  Grosslehna  und  Treben 
ans  freiem  Antriebe  Saatkorn  und  Pferdekräfte  zur  Bestell- 
HBg  des  tlbernommenen  Ackers  schenkten.  Die  Pfarrakten 
hat  er  mit  musterhafter  Ordnung  geführt  und  ihnen  verdanke 
ich  vieles  von  den  in  diesen  Blättern  verzeichneten  Kach- 
richten* 
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Ans  seinem  persöuliclieii  Leben  noch  folgende  Bemerkungen. 
Am  25.  Oktober  1734  hat  er  sieh  mit  Marie  Rosine  Stein, 
der  Tochter  seines  ehemaligen  Prinzipals  in  Leipzig,  ver- 
heirfttet.  Ër  wohnte  bis  Knm  Tode  des  EmerituB  in  der 
Oberstnbe  des  Hauses^  wag  jetet  Karl  Friedrieb  Roimiger  inne 
bat.  Ein  ZnsammenwobneD  mit  dem  Emeritns  und  seiner 
unleidlichen  Tochter  hätte  ihr  gegensei tig:e s  Verhältnis  nur 
noch  mehr  g^etrtibt.  Was  die  Ursache  der  Missstimrniing 
zwischen  beiden  Pastoren  gewesen,  ist  nicht  zu  sagen;  jedoch 
hat  sich  Kirchner  mehrmals  darüber  beschwert,  dass  Voigt 
niobty  wie  es  kircbenordnaogsinttssig  war,  öffenilieb  nüt  der 
Gemeinde^  sondern  stets  in  seinem  eignen  Hanse  das  Abend- 
mahl ans  der  Hand  des  Pastors  Kell  in  Kotssehan  nahm. 
Kin  sehr  übles  Licht  auf  Voigts  Charakter  wirft  folgende 
Geschichte.  Am  10.  Mai  1735  hatte  Kirchner  über  Voigts 
böse  Tochter  beim  Konsistorio  Beschwerde  geführt,  worauf 
ihr  Vater  die  Weisung  erhielt,  Kirchnern  klaglos  zn  stellen 
oder  weiter  zn  beriebten.  Voigt  wählte  das  Letztere  und 
sebrieb  znrttek,  er  wundere  sieb  niebt,  dass  Eircbner  mit 
ihm  so  umgehe,  schone  er  doeb  grosse  Herren  nicht.  Er 
habe  gepredigt ,  ein  König,  der  von  der  wahren  Religion 
abfiele,  könne  nicht  selig  werden;  grosse  Herren  saufen 
aucb,  die  Fastnacht  ist  ein  verfluchtes  Teufelsfest  u.  s.  w. 
Hierauf  erhielt  Kirchner  Tom  Konsistorio  einen  Verweis. 
Voigt  aber  wollte  Eircbner  ans  dem  Amte  verdiUngen  und 
Hess  ibn  dureb  den  Advokaten  D.  Stolze  bei  dem  katho- 
lischen Beiebtvater  der  Ktaigin  in  Dresden  dennnciren,  wel- 
cher die  Königin  aufforderte,  gegen  Kirchner  einzuschreiten, 
weil  offenbar  sei,  dass  er  den  Confe^siioTiswechsel  und  das 
Privatleben  des  Königs  Augusts  des  Starken  habe  brand- 
marken wollen.  Die  Königin  schrieb  an  den  Prinzen  Hein- 
rieb, Herzog  zn  Merseburg,  und  dieser  Hess  durcb  sein  Kon- 
sistorium Becberebe  anstellen.  Letzteres  nahm  aber  Kirchner 
in  Schutz  und  sebrieb  zurück,  dass  Kirchner  sich  nur  etliche 
harte  liedensarten  habe  zu  Schulden  komnien  lassen.  Um 
aber  an  höchster  Steile  nicht  anzustossen,  suspendirte  man 
Kirchner  mittelst  Schreibens  vom  2.  April  173(3  auf  vier 
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Wochen  vom  Amte  von  Qiiasimod.  bis  Sonnabend  vor  Ro- 
gate.   Der  arme  Kirchner  wusste  sich  jedoch  im  Bewusst- 
sein  seiner  Unschuld  mit  Gottes  Wort,  besonders  Jerem.  1, 
8.  18.  19  und  lö,  19—21  zu  tristen  und  hatte  die  Genug- 
tiiiitiBg}  alle  seine  Widersacher  im  Amte  bei  weitem  zu 
fiberleben.  —  Sein  Familienleben  war  glücklich  und  mit 
Kindern  reich  gesegnet.    Seine  Frau,  die  er  sein  , liebes 
Röschen"  nennt ,  hatte  ihm  „als  fruchtbarer  Weinstock  11 
Trauben  getragen."    Er  Hess  seine  Kinder  durch  den  Mag. 
Johann  Friedrich  Gebhardt  im  Hanse  unterrichten,  welcher 
17Ö0  als  Pastor  in  Pissen  heiratete.  Zwei  Zttge  ans  dem  Leben 
Kirchners,  die  noeh  im  Dorfe  erzählt  werden,  m5gen  hier 
noch  ihre  Stelle  finden.   Er  pflegte  die  Kinder  auf  der  Strasse 
oft  nach  ihrem  Namen  zu  fragen  und  die  Gebote  zu  über- 
hören.   Konnten  sie  dieselben  nicht,  so  liess  er  ihre  Eltern 
za  besserer  Kinderzucht  auffordern.    Einem  Fleischer  aus 
Merseburg,  der  ihm  Sonntags  begegnete,  rief  er  zu:  Meister 
ISi.  N.,  ihr  seid  ein  Sabbatschänder!  Man  soll  Sonntags  kein 
Seblachtyieh  kaufen!  Später  begegnete  ihm  derselbe  Sonn> 
tags  wieder,  als  er  aufs  Filial  reiten  wollte  und  im  Schnee 
den  Weg  verloren  hatte.    Der  Fleischer  wies  ihm  den  rech- 
ten Weg  und  sagte:  „Es  ist  doch  gut,  dass  es  Sabbat- 
schänder giebt,  sonst  hätten  Sie  heute  den  Weg  in  Ihre 
Kirche  nicht  geftinden.^    Kirchner  hatte  die  Freude,  am 
IX.  p.  Trin.  1782  sein  50jäbriges  Amtqnbilänm,  wobei  der 
Superintendent  Omer  aus  Leipzig  di^  Festrede  hielt,  und 
am  25.  Oktober  1784  seine  goldene  Hochzeit  feiern  zu  kön- 
nen.   Kurz  darauf  hat  er  sich  emcritiren  lassen.  Die  letzten 
zwei  Jahre  seiner  Emeritenzeit  verbrachte  er  in  Selben  bei 
seinem  Schwiegersohne  Pastor  Bär.    Daselbst  ist  er  am 
28.  März  1789  gestorben.  £r  hatte  sein  Leben  auf  87  Jahre 
2  Monate  gebracht.  Sein  Tod  wurde  hier  auf  all6n  Kanzeln 
abgekündigt.   Leider  ist  das  von  ihm  Tcrfasste  Diarium,  in 
welchem  er  wahrscheinlich  manche  Spezialnachrichten  atis 
den  schlesiscben  Kriegen  erzählt  hat,  nicht  im  hiesigen  Pfarr- 
archive,  sondern  vermutlich  mit  nach  Selben  oder  an  an- 
dere Erben  gekommen.   «Mein  Jesu  Komm'^  war  sein  Symbol. 
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n.  JobuDu  Karl  Dietrich  Kümmel  scheint  zu  Johannis 
1786  (von  da  ab  tritt  nämlicb  seine  Handschrift  im  Kirchen- 
buche  auf)  als  Substitut  Kirchners  mit  einem  jährlichen  Gehalt 
Yon  136  Thaler  und  freier  Wohnung  angestellt  worden  zu  sein. 
17B7,  naehdem  der  Emeritus  das  Haus  verlassen,  heiratete 
Kttmmel  Jungfrau  Auguste  Karoline  Bär  aus  Zöschen,  die 
Tochter  des  dortigen  Fastors,  und  bezog  Ton  dieser  Zeit  an 
die  Hälfte  der  Einkünfte.    Nach  dem  Tode  des  Emeritus 
teilte  er  sich  mit  dessen  Erben  das  Gnadenhalbjabr  und  trat 
am  28.  Oktober  1789  in  den  Genuss  der  ganzen  Stelle  ein. 
Dem  damals  herrsehenden  Bationalismus  war  auch  er  er- 
gehen, wiewohl  er  an  den  ttberkommenen  kirehliehen  For- 
men nicht  zu  rütteln  wagte.   Seine  Predigten,  die  nach  der 
Sanduhr  gemessen  eine  Stunde  dauerten,  las  er  ab.  Dem 
T^bermass  des  Bingens,  welches  unter  Kirchner  anffrc'küiiiinen 
war,  setzte  er  ein  Ziel  und  stellte  auch  die  Betstunden  in 
Grosslehna  ein,  bis  ein  Katechet  dieselben  halten  konnte. 
Als  im  Jahre  1808  und  1804  auf  höheren  Befehl  das  ver- 
wässerte neue  Dresdener  Gesanghueh  hier  eingeführt  wurde, 
begrUsste  er  dasselbe  freudig  und  empfahl  es  mittelst  eines 
Cirkulars  seinen  Beichtkindern.  Das  alte  merseburger,  welches 
zuvor  allhier  im  Gebrauch  gewesen,  mnsste  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  folgenden  Absehiedsgruss  von  ihm  gefallen  las- 
sen: „Wieviel  Albernes,  Abgeschmacktes  und  Unsinniges  ist 
nicht  zum  Teil  in  den  alten  Getöngen  enthalten!  Geben  wir 
nicht  dadurch  den. Feinden  der  Religion  Jesu  selbst  die 
Waffen  wider  uns  in  die  Hände,  uns  zu  verlachen  und  zu 
verspotten?  Um  soviel  mehr  ist  es  fUr  euch  Pflicht,  dies 
neue  Gesangbuch  anzuschaffen,  weil  Gott  von  uns  im  Geist 
und  in  der  Wahrheit  angebetet  sein  will.   Denn  ein  ver- 
nünftiger Gesang  ist  wahre  Anbetung  Gottes  nnd  dazu  wer- 
det ihr  in  diesem  Buche  angeleitet  u.  s.  w.*'  Pfarrakten 
sind  aus  seiner  Amtszeit  kaum  vorhanden.   Dagegen  soll  er 
viel  auf  Kartenspiel  und  seinen  Klub  gehalten  haben.  Die 
Verlol)im<i  seiner  Tochter  Auguste  mit  dem  Kandidaten  Helfer, 
dem  der  Fatrou  die  Nachfolge  im  hiesigen  Amte  zugesagt 
hatte,  veranlasste  ihn  wohl  ebenso  sehr  als  der  bevorstehende 
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Krieg  mit  Napoleon  sich  emeritiren  zu  lassen,  jedoch  pre- 
dig er  als  Emeritus  noch  nach  Belieben.  Am  2.  April  1827 
starb  er  im  78.  Lebeiutjahre.  Von  den  Erfahrungen,  die  er 
im  Kriege  gemacht,  hat  er  keine  Nachricht  hinterlassen. 

Der  bereits  erwähnte 

0.  Friedrich  Ciiristoph  Helfer,  des  Stadtschullehrers  Jo- 
hann Ciiristoph  Helfer  ans  Naumbur^^  ältester  Sohn,  geboren 
16.  August  1774,  studierte  zu  Leipzig  Theologie  und  zog 
im  Juni  1806  als  Substitut  in  Altranstädt  ein,  nachdem  er 
m  Sonntag  Trinitatis  die  Lokalprobe  bestanden  hatte.  Am 
22.  Oktober  1806  heiratete  er  Jungfrau  Eleonore  Wilhelmine 
Auguste  Kümmel  und  wohnte  mit  seinen  Schwiegereltern  zu- 
sammen. Es  war  die  BHitezeit  des  Rationalismus,  der  es 
sich  auf  der  Kanzel  uud  in  der  Studierstnbe  ebenso  bequem 
zn  machen  wusste,  als  im  Leben.  Helfer  schaffte  die  Sonn- 
tagaabendmahle  zwar  nicht  ab,  gestattete  aber,  dass  sich 
die  Kommunikanten  nach  Belieben  schon  Sonnabends  nach 
der  Beichte  „abspeisen"  Hessen,  wodurch  die  jetzt  herr* 
sehende  Unsitte  der  sogenannten  stillen  Abendmable  einji^e- 
ftihrt  wurde,  die  ich  vergebens  bekämpft  habe.  Es  fehlte 
ihm  nicht  an  herben  Schicksalen,  die  seine  Familie  betrafen. 
Zu  ihnen  ist  der  Krieg  zu  zählen  und  das  geringe  Einkorn- 
nen  bei  einer  starken  Familie.  Von  seinen  Söhnen  starb, 
der  ftlteste,  JnliuSi  als  junger  Pfarrer,  ein  anderer  ertrank 
in  der  Saale  als  Schüler  zu  Merseburg,  ein  dritter,  Kamens 
Adolf,  ward  Musikant  und  ersehien  solcher  1870  im 
Dorfe,  nachdem  er  von  den  Franzosen  im  Kriege  aus  Strass- 
barg  ausgewiesen  worden.  Als  Mensch  soll  Helfer  sehr  acht- 
bar und  gemütlich  gewesen  sein.  Er  verschmähte  eine  Partie 
Solo  ebensowenig  als  sein  Schwiegerrater  und  fand  nichts 
Aiges  dabei,  nach  ToUbrachtem  Abendmahlsgenuss  mit  sei- 
nem Gonfessionarius  und  andern  AmtsbrUdem  Karten  zu 
spielen.  Seine  Predigten  waien  etwas  kürzer,  iih  die  seines 
Vorgängers  und  wurden  halb  abgelesen  und  halb  Irei  her- 
gesagt. Nach  dem  Berichte  eines  mit  ihm  bej^aunten  Amts- 
bxaders  pflegte  er  die  Brille  so  lange  auf  die  Stirn  zu  schie- 
ben, als  er  frei  sprach  und  dieselbe  wieder  auf  die  Augen 
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berabzudrttckeD,  wenn  er  aus  Beinern  Konzepte  ablesen  wollte. 
Seine  Gattin,  die  ich  noch  in  ihrem  hohen  Alter  kennen  ge- 
lernt  habe,  starb  bei  ihrem  Schwiegersöhne  in  Leipzig  1866 
an  der  Cholera.  Bis  zum  Jahre  1840  hat  Helfer  das  Amt 
allein  verwaltet  Dann  nahm  er  seinen  Sohn  zum  Snbsti- 
tnten  an  nnd  starb  am  14.  Dezember  1847  im  74.  Lebens- 
jabre. 

p.  August  Theodor  lielter,  des  Vorigen  zweiter  Sohn, 
war  am  18.  Oktober  1809  iu  Altranstädt  geboren  nnd  auf 
dem  Gymnaste  zu  Merseburg  fttr  die  Universit&tsstndien  vor- 
bereitet Er  stadierte  za  Leipzig  nnd  Halle  nnd  wandte 
sich  der  von  Tfaolnek  wider  den  Rationalismns  vertretenen 
bibelgläubi^en  Kichtung  zu.  Nach  bestandenen  Prüfungen 
ward  er  »eine»  Vaters  vSnbstitut.  Seine  C^rdination  zum  Amte 
fand  am  23.  September  1840,  seine  Einführung  am  1.  No- 
vember desselben  Jahres  statt  Da  es  sowohl  fUr  ihn,  als 
fût  die  Gemeinden  bequemer  war,  den  Frtthgottesdienst  auf 
den  Filialen  nicht  bereits  um  6  Uhr  zu  beginnen,  so  führte 
er  die  jetzt  noch  bestehende  Ordnung  ein^  wonaeh  der  FrUhgot- 
tesdienst  iu  Otzsch  um  7,  in  Grosslehna  um  9  und  in  Altranstädt 
um  11  Uhr  beginnt,  wenn  es  bommerhalbjalir  ist;  im  Winter 
wird  auf  den  Fiüaieu  1  Stunde,  in  der  Mater  '/2  Stunde 
später  angefangen.  Am  13.  Juni  1841  vermählte  er  sich  mit 
Jungfrau  Mathilde  Bosalie  Niedner,  des  Rittergntspftehtm 
in  Kötzschau  Tochter,  Da  deren  Bruder  später  in  den  Pacht 
des  Vaters  eintrat,  so  wurde  Kötzschau  der  gewöhnliche  Ziel> 
punkt  flir  Helfers  Spaziergänge.  Er  bat  die  Separation  der 
hiesigen  Feldflnr  init  erlebt  und  bis  auf  die  Filialwege  das 
Interesse  der  Pfarre  würdig  vertreten.  Für  bessere  Wege 
hätte  er  aber  eintreten  können.  Bis  auf  einen  durch  streit- 
süchtige Leute  proTocirten  Skandal  wegen  einer  Inschrift 
auf  der  grossen  Glocke  ist  sein  Verhältniss  zur  Gemeinde 
völlig  ungetrübt  gewesen.  Da  er  ein  sanguinisches  Tempe* 
rament  und  dabei  einen  nervösen  Körper  hatte,  so  predigte 
er  mit  grosser  Lebendigkeit  des  Vorîrîiizn.  Seine  Predigten 
sollen  sehr  kurz  gewesen  sein,  weil  er  das  dreimali^^e  Pre- 
digen .nicht  laage  aushalten  konnte.  £r  arbeitete  dieselben 
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nur  im  Kopfe  aus.  Als  im  Jahre  1848  die  iicvolutiou  aus- 
brach, trat  er  mit  Leidenschaft  auf  die  Seite  der  Königs- 
treuen und  suchte  auch  später  noch  bei  Wahlen  und  im 
patriotisehen  Verein  zu  Lützen,  Merseburg  und  Halle  a/S. 
gegen  den  LiberaUsmna  zu  kämpfen.  Nach  Aussagen  seiner 
Freunde  soll  er  ein  Mann  von  äusserst  sohmäehtiger  Figur» 
von  jovialer  Laune,  grosser  Gutmütigkeit  und  einigem  Ta- 
lent, aus  dem  Stegreife  Gelcgenheitsverse  zu  machen,  ge- 
wesen sein.  Auf  dies  Talent  scheint  er  selbst  Gewicht  ge- 
legt zu  haben,  da  er  ein  Schriftchen  politischer  Ansprachen 
und  Verse  herausgab,  von  denen  unten  einiges  mitgeteilt 
werden  wird.  Die  drei  Zeitpredigten ,  welche  er  18Ö1  zum 
Besten  des  Eekartsliauses  herausgab,  wenden  sich  auch  den 
politischen  Dingen  zu.  Im  Anfang  der  sechziger  Jahre  wurde 
Helfer  durch  ein  Leiden  an  der  Zunge  in  der  Ausübung 
seine»  Berufs  emptindlich  g^estört.  Er  musste  oft  Studenten 
oder  Kandidaten  für  sich  predigen  lassen,  während  seine 
Nachbarn,  Dr.  Schürer  in  Pissen,  Helfers  Gonfessionarius, 
und  Pfeil  in  Kötzschau  die  Casualia  besorgten«  Letsterer 
ttbernabm  sogar  ein  ganzes  Jahr  hindurch  den  Frtthgottes- 
dienst  auf  den  Filialen.  Auch  die  Familie  Helfers  war  oft  von 
Krankheit  heimgesucht.  Sein  einziger  Sohn  Karl  sowie  seine 
Tochter  Hermine  hinkten.  Im  Jahre  18G5  hatte  sich  sein 
Zungenleiden,  welches  krebsartig  war,  so  verschlimmert,  dass 
er  sich  zu  einer  Operation  entschliessen  musste.  Anfangs 
März  begab  er  sich  mit  seiner  Frau  nach  Berlin  in  die  chi- 
rurgische Klinik,  nicht  ohne  Vorahnung  seines  bevorsleben- 
den  Todes.  Die  Operation  ward  vollz(jgen  und  von  ihm 
standhaft  ertragen.  Allein  der  Verlauf  der  Sache  war,  wie 
er  vorausgeahnt.  Er  starb  am  23.  März  1865  zu  Berlin  in 
einem  Alter  von  55  Jahren  5  ^lonaten  und  5  Tagen.  Seine 
Leiche  ward  auf  hiesigem  Kirchhof  unter  aufrichtiger  Teil> 
nähme  der  Parochianen  beigesetzt.  Sein  Bild  —  leider  eine 
Photographie  —  wird  in  den  Kirchen  zu  Altranstädt  und 
Grosslehna  aufbewahrt.  Svine  Mutter,  Frau  und  Kinder 
blieben  bis  /.um  31.  Oktober  iu  der  Pfarre  und  zogen  da- 
rauf nach  Merseburg,   üelfers  Stil  und  seine  Denkweise  zu 
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ohatakteiiaren  mOgen  ans  der  BroBchtlre:  «Der  consenratÎTe 
Prensse*'^  Leipzig  1865,  in  Eommisnon  beim  Liter.  Museum 
folgende  Citate  hier  ihre  Stelle  finden: 

1,  Das  königliobe  Prenssen. 

In  Freussen  ist  ein  siehrer  Hort, 
Der  trotzt  dem  Sturm  der  Zeiten; 
Sein  Königsthron  wird  fort  nnd  fort 
Den  goldnen  Schild  ausbreiten. 

In  Prenssen  wird  ein  Talisman 

Verehrt  in  fronxmer  Rührung, 
Den  jedeö  Kind  dir  nennen  kann, 
Die  Königliche  Führung. 

In  Preussen  eine  starke  Wacht 
Steht  wie  ein  Fels  im  Meere, 
Liegt  doch  des  Landes  vollste  Macht 
Im  Königlichen  Heere. 

In  Freussen  bleibt  ein  Losungswort 
Für  immer  an  der  Reihe, 
Hier  ist  sein  wahrer  Zufluchtsort 
£s  heisst:  Dem  König  Treue. 

* 

Ein  Schutzgeist  über  Freussen  schwebt,  • 
Dass  sicher  er's  bewahre, 
Unnahbar  hoch  er  sich  erbebt 
Im  Königlichen  Aare* 

Das  Königliche  Regiment 
Ist  Freussens  Liebt  und  Leben, 
Drum  soll  denn  auch  kein  Parlament 
Darüber  sich  erheben. 

In  Freussen  richten  ihren  Blick 
Zum  König  alle  Stände; 

Das  Volk  legt  freudig  sein  Geschick 
In  seines  Königs  Hände. 
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So  strahlt  im  grosseu  Länderkranz, 
Wie  sie  auch  immer  beissen, 
Vor  allen  hoch  im  lichten  Glanz 
Dag  Königliche  Prenasen. 

2.  Wem  wird  der  Fortschrittssegen  zu  Teil? 
(Hnmoiistisch- politisches  Nebelbild.) 

Ein  Fortscbrittler,  hager  und  im  fadenscheinigen  Rocke, 
empüehlt  aich  vor  einer  grossen  Volksmenge  und  macht  die 
glänzendsten  Versprechungen.  Das  Volk,  aus  lauter  wohl- 
beleibten, beh&bigén  Indiyidaen  bestehend,  die  hinter  dem 
Bieisddel  sitzen,  schreit  wiederholt:  Bravo  nnd  veranstaltet 
sehliesslieh  für  den  Znknnftspropbeten  eine  Geldsammlnng 
und  wählt  ihn  ausserdem  zum  xVb^reordneten. 

(Einige  Jahre  später.) 

Der  Fortscbrittler,  wohlgenährt,  elegant  gekleidet,  eine 
Geldkatze  mit  der  Aufschrift  „Nationalfonds''  um  den  Xicib, 
iteht  auf  einem  Schiffe,  das  eben  die  Anker  lichtet,  um  Aus- 
wanderer nach  Amerika  zu  flihren,  hält  in  der  Linken  ein 
volles  Bierseidel  und  schlägt  dem  andringenden  Volke,  das 
bemntergekommen  und  zerlumpt  mit  Kntttteln  bewaffnet 
drohend  ihm  naht,  ein  Schnippchen  und  ruft  spottend:  nS'jinge 
wohl,  aber's  jeht  nicht!''  — 

3.  Rebus. 

Ein  Fortschrittler  mit  aggressiver  Stellung,  aber  mit  auf- 
fallend krummen  Beinen. 

Die  Auflösung  ist: 
Ein  bewafineter  Fortschrittler  (Säbelbeine). 
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II.  Aus  der  Verg&Q|enlieit  der  Farochie  Altranstädt. 


Kapitel  VH. 
Sehiilen  und  Lehrer  der  Farochie. 

1.  Altranstädt 

Über  das  Schillere  bände  findet  sich  die  erste  Nachricht 
in  der  Kirckrechnuug  von  1656.  Darin  wird  erwähnt ,  dass 
das  Haas  einen  neuen  Giebel  und  die  Schulstube  Tafeln  und 
Bänke  erhalten  habe,  ein  Zeichen,  dass  das  Hans  im  30jäh- 
riges  Kriege  arg  gelitten  nnd  jetst  erst  wieder  banfich  ge- 
macht werden  konnte.  1672  ist  abermals  ein  stärkerer  Ban 
an  derselben  vorgekommen.  Seit  jener  Zeit  wird  kein  Neu- 
bau erwähnt,  mithin  ist  anzunehmen,  dass  die  Jetzt  noch 
vorhandene  Schule  aus  dem  17.  Jahrhundert  herrlüirt.  Da 
der  Pfarrbrand  1707  alle  früheren  Akten  rernichtct  hat,  so 
beginnen  die  Schulnachrichten  erst  sehr  spät.  Doch  argiebt 
sich  ttber  die  Lehrer  Folgendes:  * 

1.  Am  12.  August  1608  hat  der  Schuldiener  Johann  Stein 
beim  Schulmeister  Ambrosius  Pötzsch  zu  Otzsch  Gevatter 
gestanden.  (Otzsch.  Kirchenb.) 

2.  Am  12.  September  1626  ist  der  Schnldiener  Michael 
Stimichen  mit  seinem  Weibe  Martha  in  ein  Grab  gelegt  wor- 
den, weil  sie  beide  an  der  Pest  gestorben.  Er  hatte  wohl* 
stadiert.  (Ö.  Sterbereg.  1618.) 

NB.  Er  muss  einen  Nachfolger  gehabt  haben,  der  nicht 
Orgel  spielen  iiounte  Denn  1629  war  Lorenz  Beyer  Schul- 
diener  zu  Otzsch,  zugleich  Organist  von  Altranstädt  und 
ist  1639  gestorben.  £s  mttsste  denn  Jahrelang  gar  kein 
Unterricht  gewesen  sein. 

3.  Samuel  POtssch  ist  am  18.  Angnst  1639  Schnldiener 
in  Altranslfidt  gewesen.  (Ötsscb.  Sterbereg.  1639.) 

4.  Andreas  Magwitz'es  Frau  hat  am  22.  April  1657  beim 
Schuldieuer  von  Otzsch,  Andreas  Thomas,  Gevatter  gestan- 
den. (0.  Tf.-K.)  Nach  ihm  ist  eine  längere  Vakanz  ge- 
wesen.   Pastor  Ditzscher  bemtthte  sich  ve^ebens,  einen 
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Schaldiener  zu  bekommen.  1662  aeheint  einer  ans  Ble* 
aen,  deBsen  ConfinnatloB  die  Kirdienreehnttiig  von  1663 
emfthnt,  gefunden  sa  sein,  aber  anch  er  hat  nklit  lange 

ansgehalten. 

5.  Joliauii  Naumann  .ms  Beigem  oder  Löbnitz  ist  1664 
aïs  Schulmeister  von  Altranstädt  confirmirt  worden  (Kir- 
chenr.).  Seine  Führung  war  niciit  ohne  Tadel,  weshalb 
Pastor  Voigt  im  Sterberegialer  von  1690  am  4.  November 
endUint,  dass  er  wegen  seines  nngeborsamen  Sehnlmeisters 
naeh  ICersebnrg  habe  reisen  mttssen.  Auch  wird  im  Ftoto- 
kollbuch  Voigts  unter  dem  23.  Mftr*  1728  in  einer  dnrdi- 
strichenen  Stelle  beiläufig  erwähnt,  das.s  I^iauuiauus  Frau 
luvoc.  WM  dem  Pastor  auf  der  Kanzel  öffentlich  wider- 
sprochen und  injuriiret  habe,  wofür  sie  in  Arrest  and  Unter- 
suehnog  kam,  Wahrscheinlieh  hängt  mit  dieser  nnerqniek- 
Men  Gesehicbte  aneh  die  unter  dem  11.  Mai  1691  erwähnte 
Reise  Voigts  naeh  Jena  sasammen,  wo  der  Patron  sieh  aaf- 
bielt.  Naumann  ward  am  30.  Juli  1692  vom  Amte  remo- 
virt,  bat  aber  noch  bis  1700  zu  Altranstädt  gewohnt  und  auf 
GenebmiguDg  des  Konsistoriums  Miethszins  aus  den  Kirchen- 
kassen  bezogen.  Dr.  Glaser  protestirte  1698  dagegen  und 
trag  aaf  die  Versetanng  Kanmaans  an,  die  später  aneh  erfolgt 
zu  flein  seheint^  da  sein  Tod  nieht  im  Kirchenbneh  gmeldet 
wird)  das  uns  yon  1675  an  erhalten  ist. 

6.  Salomon  Marggraf  war  sein  Nachfolger,  der  bereits 
am  18.  Oktober  1692  das  Trauerläuten  für  den  verstorbenen 
Herzog  Christian  in  Merseburg  besorgte  (Kirchenr.).  Am 
10.  Juli  1694  war  er  noeh  im  Orte  (Taafreg.)  nnd  ist  wo! 
etat  1695  abgegangen. 

7.  Johann  Dietrich  Stnrm  L,  eines  Leinewebers  Sohn  zn 
Botbenstein  in  Thttringen,  hat  Ostern  1695  sein  Amt  ange- 
treten. (Kirchenrechnung  von  l()95/6,  verglichen  mit  der  Todes* 
nachricht.)  Er  war  ein  Mann  von  27  Jahren,  als  er  mit 
seinem  Weibe,  Anna  Justina,  eintraf.  Später  zog  noch  seine 
Mutter  zu  ihm  und  starb  am  18.  Oktober  1707.  Gegen  Neu- 
jahr 1708  ward  dtoun  vom  Geriehtshalter  verhaftet  und  naeh 
l4%igerGdang6n8ohaft  „dareh  den  Dresdener  Stoekmeister 
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sa  Pferde  nach  Dresden  abgeholt,  weil  er  einem  Weissgerber 
eine  Snpplie  an  den  KOnig  von  Schweden  gemacht  haben 
sollte,  welcher  sie  an  den  König  yon  Sachsen  nach  geseblos- 

senem  Frieden  übergeben  hatte.  „Er  ist  aber  nnscbuldig 
befunden  und  bald  darauf  wieder  in  seine  Schule  geschickt 
worden.  Den  Weissgerber  alicr  hat  man  enthuujitet,  und  ist 
dieser  Sturm,  ehe  er  nach  Dresden  kommen,  einige  Zeit  all- 
hier  in  der  Schnle  bewacht  worden.  Adsnnt  adhuc  testes 
coacTi  et  ocnlati.<'  (Onrios  saxo.  v.  17Ö6  Febr.  IL  Hälfte 
No.  19,  pag.  50.)  Seine  Führung  kann  keine  ttble  gewesen 
sein,  da  ihm  der  peinliche  Voigt  1717  das  Zeugnis  giebt,  er 
habe  keine  Klage  wider  ihn.  (Protokollb.)  Am  10.  Juni  1720 
starb  er  ziemlich  52  Jahre  alt,  nachdem  er  den  Schuldienst 
zn  Altranstädt  rühmlichst  24^4  J:ilir  verwaltet  hatte.  Leichen* 
text  Psalm  116,  7^9.  Seine  Witwe  blieb  mit  4  Kindern 
im  Dorfe  nnd  genoss  ein  Grnadenyierteljahr.  Sie  starb  am 
23.  Mära  1747. 

8.  Johann  Christian  Fritzsche  trat  am  1.  Oktober  1720 
seine  Stelle  an.  Er  war  kaum  im  Dorfe  warm  geworden, 
als  der  Pastor  (-./12.  17*20)  schon  Beschwerde  darüber  zu 
führen  hatte,  dass  Fritzsche  ihn  weder  auf  seinen  amtlichen 
Wegen  hegleiten  noch  den  Priestermantel  tragen  wolle,  wie 
er  denn  Überhaupt  eher  einen  groben  Hofharren»  als  einen 
Schulmeister  Torstelle.  (Protokoilbnch.)  Am  12.  Fébrnar  1721 
sollte  Fritzsche  wegen  verschiedener  Liederlichkeiten  auf 
herzoglichen  Befehl  in  den  Krenzgang  zu  Merseburg,  das 
geistliche  Gefängnis  damaliger  Zeit,  gesperrt  werden,  wurde 
aber  auf  Fürbitte  des  Pastors  unter  Androhung  der  Absetz- 
ung im  Widerholnngsfalle  freigelassen.  Aber  schon  im 
Angnst  1722  mnss  der  Pastor  wider  klagen,  dass  er  dem 
liederlichen  Leben  des  Mannes  nieht  langer  znsehen  könne, 
sondern  bitten  müsse,  ganz  von  ihci  befreit  zu  werden,  ^in- 
dem ihm  der  liederliche  Querpfeifer,  dergleichen  er  bei  dem 
kQnigl.  preuss.  dessauischen  Regiment  zu  lialle  gewesen, 
noch  allzutief  im  Herzen  sitzt,  and  er  Bich  schwerlich  ändern 
wird."  Das  meiste  Ärgernis  erregte  Fritzschens  nnkensches 
Verhältnis  zn  Elisabeth  Krietzsch,  einer  Banerstochter,  nnd 
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einem  anderen  bereits  verîieirateten  Bauerweibe.  Die  Krietzach 
liatte  ihr  2.  oneheliebeB  Kiud  in  einer  Wasserkanne  ertränkt 
und  war  alsdann  entflohen.  Im  GefUngnis  zn  LQtsen  er- 
klärte sie,  dass  Fritssehe  der  Vater  des  ermordeten  Kindes 

8ei.  Am  23.  März  1728  gegen  Abend  wurde  Fritzsche  in 
Arrest  ^Tleat,  weil  hierdnrrli  die  Indicien  des  Eliei^riiidis, 
dessen  er  beziclitigt  wurde,  gewachsen  waren.  Er  leistete 
aber  den  Reinigungseid  nnd  wurde  am  20.  Juli  wieder  frei- 
gelassen. Wer  für  ihn  so  lange  Sehnle  gehalten  hat,  ist 
unbekannt;  das  Länten  besorgte  George  Ennt.  Die  Gemeinde 
protestirte  gegen  seine  Widereinsetzung,  allein  der  Patron 
sehötzte  ihn.  Nun  trieb  es  Fritzsche  desto  toller.  In  allen 
J^cbtiiken  lag  er  iiuilicr,  prügelte  sieh  mit  den  hier  einquar- 
ürten  Soldaten  und  rUhnite  sich  dem  Kittmeister  vou  Füag 
gegenüber ,  dass  er  in  2  Stunden  23  Kannen  Bier  sanfen 
kOnne.  Als  dieser  seine  Verwunderung  darüber  änsserte, 
apnusk  er:  Und  doeh  giebt  es  eine  Kanaille  in  der  Naeh- 
barecbaft  (der  Schulmeister  von  Markranstädt),  der  25  Kan- 
nen saufen  kann,  weshalb  ich  neulich  16  Gr.  an  ihn  ver- 
wettet habe.  (Protoklb.)  Die  Kapitäne  v.  Schütz  und  v.  Hayn 
beschwerten  sich  darauf  Über  ihn  beim  Konsistorio,  dass  er  ihre 
Soldaten  geprügelt  habe.  Einst  Hess  er,  als  ein  Kandidat 
predigte  y  lanter  Sterbelieder  singen,  die  gar  nioht  sn  der 
Predigt  passten,  nnd  bot  dem  Prädikanten,  als  dieser  ihn 
isr  Rede  setzte,  Ohrfeigen  an.  Endlich  aber  erreichte 
ihn  die  längst  verdiente  Strafe.  Am  1.  April  1733  ward 
er  adnlterii  attentat!  Uberwiesen  und  laut  Erkenntnis  der 
Aitranstädter  Gerichte  aus  dem  Lande  verwiesen.  (Acta 
prifata  t.  Kirehner  S.  19.)  Später  wurde  er  Stadtsoldat  in 
Leipzig,  wo  er  1747  noch  lebte.  Seine  Frau  zog  mit  3  Kin- 
dern naeh  Zöschen.  An  einem  derselben,  Kamens  Johann 
Gottlieb,  hat  sich  merkwürdig  der  Spruch  erfüllt,  ich  will 
die  Sünden  der  Väter  heimsuchen  an  den  Kindern  bis  ins 
3.  und  4.  Glied.  Derselbe  kam  1790  als  bettelnder  Vaga- 
bond nach  Altranstädt  nnd  starb  auf  der  Strasse  im  tiefsten 
Sehmnta  des  Elends. 

9.  Johann  Dietrich  Sturm  II.  ward  nach  längerer  Vakanz 

Km  UtteUniigen.  Bd.  Xm  9 
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'Bein  Nachfolger.  Derselbe  iat  am  4.  Januar  1705  zu  Alt- 
ranstädt geboren  (altes  Seeienreg.)«  sein  Vater  (ver^l. 
Ko.  7)  nicht  bloss  ein  ehrenwerter  Mann^  sondern  aueh  ein 

tUchtig^er  Lehrer  war,  so  hatte  der  Sohn  eine  gnte  Vorschule 
für  beiu  Amt  gewinnen  können.  Wann  er  in  dasselbe  ein- 
getreten ist,  ist  unbekannt.  1732  war  er  Lehrer  in  Knaut- 
naundorf. (Taufreg.  vom  25.  September  1732,)  Im  Oktober 
1733  wurde  er  nach  Altranstädt  berufen ,  am  10.  Dezember 
Tora  Stiftosuperintendenten  Charitius  examinirt»  am  III.  Ad- 
vent wurde  ihm  die  Lokalprobe  abgenommen,  worauf  am 
23.  Juli  l7->4  die  Bestätigung  erfolgte.  Wahrschemlicb  hat  er 
zu  Johannis  seine  Stelle  angetreten.  Er  brachte  sein  Weib 
Marie  Elisabeth  und  2  Kinder  mit.  Aus  den  tabellarischen 
Sehulberichten,  welche  seit  1771  jährlich  von  den  Lehrern 
aufsustellen  waren,  erkennt  man  seine  gute  Handschrift,  so- 
wie aueh  aus  den  Kircbreehnungen^  di^  er  au  mundircn 
pflegte.  Er  scheint  auch  ein  guter  Musikus  gewesen  zu  sein, 
da  er  au  hohen  Festtagen  Musiken  auüiihrte,  deren  Noten 
Kirchner  dem  Pfarrarchive  einverleibte,  woraus  sie  leider 
verschwunden  sind.  Am  14.  Oktober  1744,  kurz  nach  Ëin-* 
ftthrung  der  kursächsischen  Schulordnung,  konnte  der  Pastor 
an  den  Superintendenten  Bahrdt  in  Leipzig  berichten:  Die 
Schulmeister  anlangend,  so  rauss  ich  ihnen  mit  gutem  Ge- 
wissen das  Zeugnis  geben,  dass  sie  sich  nach  Möfrlirlikeit 
Muhe  geben,  der  Schulordnung  nachzukommen.  Sonderlich 
muss  ich  von  dem  AUranstädter  sagen,  dass  er  zu  einem 
Schulmeister  geboren  ist  und  alle  Eigenschaften  eines  guten 
Schulmeisters  besitzt.  Dass  aber  nicht  ex  quovls  ligno  — 
dayor  kann  kein  Schulmeister.  Im  Jahre  1773,  als  Sturm 
bereits  68  Jahre  zählte,  starb  ihm  seine  Frau.  Er  selbst 
ftiat  noch  bis  1782  die  Kirchrechmingeu  mit  grosser  Sorgfalt 
geschrieben.  Am  14.  März  1783  Mittags  12  Uhr  machte  ein 
;Schla^uss  seinem  Leben  ein  Ende.  Noch  heute  erzählt 
man  sieh  im  Dorfe  von  der  innigen  Freundschaft,  die  zwi- 
schen ihm  und  dem  Pastor  Kirchner  bestand.  AI»  Sturm 
auf  seinem  Sterbebette  lag,  kam  Kirchner  zu  ihm,  beugte 
Bich  Uber  seine  Decke  iind  nahm  mit  vielen  Thränen  von 
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ihm  Abschied,  wie  die  Mutter  des  1868  zu  Altranstädt  ver- 
ßtorbeneu  Ortsrichters  Mtiller,  die  bei  Sturm  gedient,  oftmals 
erzählt  hat.  Die  Gemeinde  begrub  ihn  mit  herzlicher  Trauer. 
Kirchner  hielt  ihm  eine  Leichenpredigt  Uber  den  sinnig  ge* 
wählten  Text  Lnc.  7,  4, 5.  Kirchners  Sohn,  ein  Candidatns 
min.,  hielt  ihm  die  Paientation. 

10.  Cbristian  Friedrich  Geleitsinami,  scbon  seit  18  Jabreu 
Lehrer  in  Rebbach,  legte  am  Palmsonntag  178)>  seine  Probe 
im  Predigtlesen,  Katechesiren,  Sinken  und  Orgelscblageu  ab, 
welche  znr  Befriedigung  der  Beteiligten  ansfiel.  Nach  der 
ttbtichen  Exsmination  nnd  Konfirmation  zog  er  am  29.  April 
mit  seiner  Fran  Marie  Begine  nnd  3  Kindern  in  Altranstildt 
em  und  wnrde  am  4.  Mai  zu  Miseric.  Dom.  eingeführt.  Im 
Anschluss  an  das  Evangelium  vom  guten  Hirten  predigte 
Kirchner  dabei  über  da»  Thema:  Ein  treuer  bchnllebrer  ein 
lîachfolger  Jesu.  Auch  Geleitsmann  ist  ein  ordentlicher  Manu 
gewesen,  der  am  28.  August  1800  am  Schlagflnas  starb.  Er 
biachte  sein  Leben  anf  64  Jahre.  Pastor  Kflmmel  begrab 
ihn  mit  Predigt  nnd  Parentation.   Seine  Witwe  starb  1812. 

11.  Johann  Christian  Meissner,  Lehrer  in  Kreypau,  hielt 
am  29.  September  1806  seine  Lokalprobe  ab  und  zog  an 
demselben  Tage  in  Altranstädt  ein,  als  die  Franzosen  von 
Merseburg  nach  Leipzig  marschierten,  wag  zwischen  dem  17. 
nnd  26.  Oktober  1806  gewesen  sein  mnss.  (Vergl.  Schmekel 
&  243 — 44.)  Christian  Bonniger  ans  Altranstädt,  der  den 
Hansrat  des  Lehrers  anzufahren  hatte,  eilte  vor  den  fran* 
zösischen  Kavalleristen  einher  und  verlor  dabei  viel  von  des 
Lehrers  Sachen,  weil  er  fürchtete,  die  Franzosen  würden 
ihm  die  Pferde  rauben.  Meissner  brachte  seine  Frau  Frie- 
derike Sophie  geb.  Zeiger  aus  Trebnitz  und  einige  Kinder 
mit,  von  denen  Oottlieb,  Ëdnard  nnd  Franz  am  Leben  blie- 
ben. Das  Banergut  an  der  Ecke  der  Linden*  nnd  Sohnl- 
Btrafise;  jetzt  im  Besitze  der  Gemeinde  nnd  von  Biermann 
bewohnt,  hat  Meissner  seiner  Zeit  besessen.  Meissner  ist  ein 
strenjcrer  und  tUcbti^er  Lehrer  g-ewesen,  bei  dem  man  nament- 
lich im  Kechnen  etwas  lernen  konnte.  Im  November  1821 
ward  er  nach  Knanthayn  versetzt.  Er  hatte  im  Alter  noeh 
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das  Unglück,  in  Folge  einer  Bürgschaft,  die  er  iWr  seine 
SöUue  Gottlieb  und  Eduard,  welche  als  Bachhändler  in 
Leipzig  fallirten,  geleistet,  in  das  Gefängnis  wandern  zu 
mUsseh. 

12.  Johann  Christian  Boehme  ist  am  22.  Jali  1795  au 
ThalwitK  bei  Eilenburg  geboren,  woselbst  sein  Vater  Scbaf- 

meister  des  Rittergutes  war.  Seine  Mutter,  die  als  einzige 
Erbin  ihrer  Eltern,  das  kleine  Haus  besass,  in  welchem 
Böhme  als  uneheliches  (erst  später  legitimirtes)  Kind  das 
Lieht  der  Welt  erblickte,  erzog  ihn  streng  und  snehte  es  zu 
ermöglichen,  daas  er  zn  einer  bessern  Lebensstellnng  heran- 
gebildet würde,  als  die  Vorfahren  sie  bekleidet  hatten.  Sie 
wollte  einen  Schnlmeister  ans  ihm  machen.  Dmm  fibergab 
sie  ihn  dem  Kantor  ihres  Ortes,  der  ihn  auch  im  Klavier- 
spiel nnterrichtete.  Eine  Zeit  lang,  als  sich  die  Verhältnisse 
der  Eltern  durch  Ankauf  einer  Mtthle  in  Groitzsch  gehoben 
hatten,  trugen  sich  die  Eltern  sogar  mit  dem  Plane,  ihren 
Sohn  stndiren  zu  lassen.  Der  Pastor  des  Ortes  hatte  sehen 
eine  Freistelle  auf  der  FUrstensehnle  zu  Grimma  fllr  ihn 
ausgewirkt,  aber  der  Knabe,  dem  das  Lernen  sauer  wurde, 
W(Hte  nicht.  Im  17.  Jahre  seines  Lebens  war  seine  Aus- 
bildung auch  80  weit  gediehen,  dass  er  zu  Bunitz  für  6  Tha- 
ler Lohn  und  freie  Station  Lehrer  von  10 — 12  Kindern  werden 
konnte.  1804  vertauschte  er  diese  Stelle  mit  der  za  Q-otha 
bei  Eilenbnrg,  die  ihm  17  Thaler  jährlieh  einbrachte.  Da 
seine  Eltern  ihn  nicht  mehr,  wie  früher,  untersttttzten ,  so 
suchte  er  dureb  Kopialien  Nebenverdienste  und  gab  in  deu 
Häusern  benachbarter  Pastoren  Privatstunden.  Einer  der- 
selben ,  Namens  Jaspis  aus  Püchau .  empfahl  ihn  1822  dem 
Grafen  von  Hohenthal,  und  dieser  berief  ihn  hierher,  nach- 
dem Bi>hme  Tor  dem  Superintendenten  in  GrosswOlkan  eine 
Frtlfiing  bestanden  hatte.  Kurz  darauf  heiratete  er  Jung- 
frau Johanne  Christiane  Arnold,  eine  Bauerstoebter  aus 
Gotha  und  ward  am  18.  April  1822  zu  Pehritzsch  in  der 
Stille  getraut.  Als  Atann  von  27  Jahren  finir  er  im  Dorfe 
an  zu  wirken.  Er  gab  sich  viel  MUhe,  und  obgleich  seine 
Befähigung  und  seine  Bilduug  eine  aehr  mässige  war,  hat 
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er  doch  nicht  ohne  Segen  gewirkt  Er  bildete  ein  Mnsik- 

chor  aus  Schnlknaben  nnd  führte  an  Festtagen  Kirchen- 
mnsiken  mit  ihnen  auf,  die  viel  Anklang  fanden.  Auch 
einen  Männergesaiigvereiu,  den  ersten  in  dortiger  Gegend, 
hat  er  ins  Leben  gerufen.  Böhme  war  nicht  ohne  Ruhm- 
ledigkeit)  aber  treuherzig  und  bray.  Die  Kirche  nnd  Gottes 
Wort  liebte  er.  Gegen  seine  Vorgesetzten  war  er  ehrerbietig 
und  offen.  Als  ich  im  Jahre  1865  ihn  kennen  lernte,  war 
die  Zeit  seiner  Kraft  längst  vorttber.  Am  1.  Juli  1867  Hess 
er  sich  eraeritiren  und  zo^,  mit  einem  Lehnstubi  von  der  Ge- 
meinde bencheukt,  zu  seinem  Sohne  nach  Günthersdorf,  wo 
er  am  2.  Juli  1>^70  frtlh  77^Uhr  in  einem  Alter  von  74  Jah- 
ren 11  Monaten  20  Tagen  gestorben  ist.  Die  Gemeinde  Alt- 
nnstiLdty  der  er  45  Jahre  als  Lehrer  nnd  Küster  gedient, 
elirte  sein  Andenken  dadurch,  dass  sie  ihn  auf  ihrem  Gottes- 
acker begraben  Hess.  Pastor  Dr.  SchUrer  aus  Pissen  gab 
der  Leiche  das  Geleite  von  Günthersdorf  bis  an  die  Altrau- 
städter  Flurgrenze.  Dort  nahmen  die  Nachbarn  von  Altran- 
atädt  den  Sarg  auf  und  trugen  ihn  zum  Gottesacker.  Ich 
predigte  in  der  Kirche  ttber  I.  Cor.  4,  1.  2.  Die  Gemeinde 
bekundete  herzliche  Theilnahme  und  hat  sein  Grab  mit  einem 
I^ekenstein  schmtfcken  lassen.  — 


2.  Grosslebna. 

Bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ist  in  Grosslehna 
keine  Schule  gewesen,  weil  das  Dorf  mit  Altranstädt  im 
Sehnl«  und  Kttsterverbande  stand  und  seine  Kinder  dorthin 
tu  schicken  hatte.  Alle  unter  Altranstädt  anfgeftthrten  Lehrer 

bis  zu  Bülime  incl.  sind  daher  Lehrer  und  Küster  von  Alt- 
ranstädt und  Grosslehna  gewesen  und  als  solohe  vocirt  wor- 
den. Der  Küsterverbaud  ist  sogar  erst  im  Jahie  1870  auf- 
gehoben worden.  £twa  seit  1790  hat  man  in  Grosslehna 
Angefangen,  Katecheten  anzustellen,  deren  Wirksamkeit  je* 
doch  den  Bechten  der  vom  Patron  berufenen  I.ehrer  in  Alt* 
nmstiidt  keinen  Abbruch  tbat,  denn  die  Gemeinde  Grosslehna 
white  nach  wie  vor  die  übHchen  Emolumente  an  den  dor- 
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tigen  Lehrer  fort.  Jene  Katecheten  wurden  von  der  Gemeinde 

sozasagen  gedungen  und  unterhalten.  Sie  hielten  Keihe- 
schule  und  genossen  Reihetisch,  d.  h.  das  Schullokal  und 
der  Mittagstisch  des  Lehrers  wechselte  nach  der  Reihenfolge 
d6r  Häuser  im  Dorfe.  Als  die  Keiheschule  fUr  unzweck- 
massig  erkannt  wurde,  kaufte  die  Gemeinde  das  Hirtenhans 
gegenüber  dem  Spritsenhanse  znm  Schnlhauae  an.  Infolge 
der  Einschulung  Kleinlehnas  naeh  Grosslehna  wurde  1B61 
jenes  Schullokal  zu  eng  und  heide  nunmehr  vereinigten  Ge- 
meinden erbauten  auf  das  Drängen  der  königl.  Regierung 
zu  Merseburg  das  jetzige  Schulhaus,  das  an  derselben  Stelle 
steht,  wo  ehemals  das  Brauhans  gestanden  hat,  wie  denn 
auch  der  Brunnen  vor  der  Schule  noch  der  alte  Brauhans- 
brunnen mit  vortrefflichem  Wasser  ist.  Das  Gebäude ,  aus 
Lehmklitsch  aufgeführt  ^  ist  18Ö4  fertig  geworden.  Am 
24.  März  lsr)5  wurde  es  der  Gemeinde  zur  Benutzung  über- 
geben. Als  Kleinlehna  eingcpfarrt  und  eingeschult  wurde, 
benutzte  die  Regierung  die  Gelegenheit ,  die  Sciiuktelle  aus 
einer  Katechetenstelle  zu  einer  confirmirten  Stelle  zu  erheben. 
Das  Kollaturrccht  steht  dem  Grafen  von  HohenthaU  Dölkau 
als  Besiter  von  Altranstädt  zu.  Das  Feld,  welches  die 
Schule  besitzt,  ist  bei  Gelegenheit  der  Separation  von  der 
Regicrunc-  beansprucht  worden.  Die  Gemeinde  hat  es  nur 
mit  Widerstit'lt«  Î1  hergegeben.  Der  Garten  vor  dem  Hause 
ist  bei  Erbauung  der  Schule  abgegrenzt  und  dazu  gelegt 
worden.  Von  den  Lehrern,  die  in  Grosslehna  gewirkt  haben, 
ist  folgendes  bekannt: 

A.  Kinderlehrer  oder  Katecheten  sind  gewesen: 

1.  Christian  Friedrich  Gröber  1791.  i^Tamreg.j 

2.  Panitz,  ging  als  Substitut  nach  Otzsch. 

3.  Johann  Christian  Thiele  1S14. 

4.  Johann  August  Hässelbarth  1814,  ist  1818  in  die 
Grafschaft  Lauenstein  gezogen  und  später  Lehrer  in  Otzsch 
gewesen. 

5.  Johann  Christian  Barthmus,  1818  bis  1824. 

6.  Johann  Andreas  Lust  1825,  jetzt  Lehrer  in  Blösien. 
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7.  Johann  Angofli  Zwanziger  1834 — 37.  Er  war  yer- 
beiratet  und  hat  2  S9hne  im  Orte  bekommen. 

8.  Friedrich  Monte  Weiss  Ton  1838—39. 

9.  Leberecht  Kabisch  ans  Kötzschau  1839  bis  zum  Herbst.. 

10.  Christian  Emst  Wegener  aus  Wernigerode  1839  bis 
Juli  1841. 

11.  Johann  Friedrich  Louis  Wittig  ist  am  8.  Oktober 
1841  eingeführt.  8  Jahre  ist  er  Katechet  gewesen.  Dann, 
wnrde  er  eonfirmirter  Lehrer. 

B.  Confinnirte  Lehrer  für  die  vereinigte  Schulgemeinde- 

Grosslehna  mit  Kleinlehna  sind  gewesen: 

Johann  Friedrich  Louis  Wittig,  ein  Lehrerssohn,  ist  am 
8.  Februar  1821  zu  Thalschtttz  geboren.  In  Pissen ,  wohin 
sein  Vater  1823.  versetzt  war,  erhielt  er  den  ersten  Unter- 
richt. 12  Jahre  alt  ward  er  dein  Kand.  Sehnmann  inLtttzen, 
der  eine  Privatschale  daselbst  leitete,  ttbergeben  nnd  am 
8.  Âugust  1835  in  die  Präparandenanstalt  zu  Weissenfeis 
anfpfenommen ,  die  er  am  13.  November  1836  mit  der  zu 
Eiöleben  vertauschte.  Nach  Verlauf  dreier  Jalirc,  im  Sep- 
tember 1839,  wurde  er  ins  Seminar  daselbst  recipirt,  das  er 
am  13.  September  1841  mit  dem  Wahlfähigkeitszengnis  ver- 
liess,  um  in  die  vakante  Kateehetenstelle  zn  Groaslehna  ein- 
nitreten.  Am  31.  Aognst  1843  bestand  er  sein  zweites 
Examen.  Obgleich  seine  Einkünfte  dttrftig  waren  (jährlich, 
50  Thaler  neben  freier  Wohnung  und  Reihetisch),  Iii ieb  Wittig 
doch  in  Grosslehna,  um  seinen  Eltern  nahe  zu  sein,  weiche 
ihn  ins  Pissener  Schulamt  glaubten  hineinbringen  zu  kdnnen. 
Der  1849  erfolgte  ptötzüohe  Tod  des  Vaters  machte  aber 
diese  Hoffnung  zu  niehte,  und  Wittig  mnsste  in  Grosslehna 
bleiben.  Jedoch  verbesserte  sich  sein  Gehalt  durch  die  Ein- 
schulung Kleinlehnas,  welche  die  Auflösung  des  Altranstädter 
Schulverbandes  zur  Folge  hatte.  In  Grosslclina  wurde  der 
K^ihetisch  abgeschafft,  das  Einkommen  fixirt  und  die  Stelle 
Ton  der  Regierung  zu  Merseburg  confirmirt.  Der  Küsterei- 
verband  mit  Altranstädt  blieb  aber  noch  bestehen^  weil  der 
damalige  Inhaber  der  Ktlsterei,  Lehrer  Boehme  ans  Altran- 
sttdt,  zn  sehr  geschädigt  worden  wäre.  Mancher  Yerdrnss 
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zwischen  den  beiden  Lehrern  hatte  darin  seinen  Grund. 
Nach  des  Vaters  Tode  zu  Pfingsten  ISöO  zog  die  Mutter  sa 
ihm  nach  Grosslehna.  Da  sie  wegen  Altersschwäche  seine 
Wirtschaft  nicht  führen  konnte,  heiratete  der  Sohn  die  Schwä- 
gerin seines  Bruders,  JuDgirau  Frieder.  Henr.  Karoline  Hinze 
aus  Ernislebeu,  am  6.  Februar  1^51.  Seine  Frau  hat  ihm 
7  Kinder  geboren,  von  denen  nur  noch  eins,  Marie  Gabriele 
jetzt  Yerehelichte  Werner,  lebt.  18Ö5  zog  Wittig  in  das  neue 
Schnlgebäude  ein,  1859  starb  seine  Mutter.  Vom  1.  Juli  1870 
ab  hat  Wittig  auch  die  Kttsterei  zu  Grosslehna  verwaltet. 
Er  war  in  seinem  Amte  treu  und  stand  sowohl  bei  seinen 
Vorgesetzten  als  auch  bei  der  Gemeinde  in  Achtung.  Ostern 
1883  lies»  er  sich  emeritiren  und  zog  mit  seiner  Frau  nach 
Gohlis,  wo  seine  Tochter  wohnt. 


«• 

3.  OtzBch. 

Auch  in  Otzscb  ist  im  16.  Jahrhundert  bereits  eine  Schule 
gewesen  und  zwar  an  derselben  Stelle,  auf  welcher  die  jetzige 
Schule  steht.  Am  25.  November  1665  brannte  das  Schulge- 
bäude nebst  andern  Häusern  nieder,  (s.  S.  146.)  Da  die  Gemein- 
demittel in  Folge  des  30jährigen  Krieges  erschöpft  wareti,  so 
erbat  Herr  von  Weissenbach  als  Patron  vom  Herzog  Chri- 
stian zu  Mcibeburg  60  Gulden  Vorscbuss  zum  Wiederauf- 
bau, erhielt  aber  nur  30,  die  allmälich  von  der  Gemeinde 
abgetragen  werden  mussten.  Am  21.  April  1756  brannte 
auch  dieses  Schulhaus  nebst  21  andern  Häusern  nieder. 
Lehrer  Beinhardt  musste  V«  «^^hr  bei  einer  Witwe  in  Treben 
wohnen  und  viel  Unbilden  erdulden.  Da  die  Gemeinden  in 
Folge  des  7jährigen  Krieges  wieder  sehr  geschädigt,  aber 
auch  sonst  unfriedfertig  und  ohne  Gcmcinsinn  waren,  so 
half  dem  Pastor  Kirchner  all  sein  Maliiit  n  und  Antreiben 
zum  Wiederaufbau  nichts,  selbst  sein  Anerbieten,  aus  den 
Kirchenkassen  der  Parochie  einstweilen  Geld  zum  Baue  vor- 
zuschiessen,  wurde  abgelehnt.  Endlich  am  16.  Mai  1758 
Übernahm  Johann  SchrlSter  aus  Eisdorf  den  Bau  für  140  Thaler 
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exel.  Nebenkosten  und  begann  am  13.  Juni  zu  bauen.  Das 
Gebäude,  25  Ellen  lang  und  11  Ellen  breit,  wurde  Bchliess- 
lieh  (Ar  163  Tbaler  1  Gr.,  wosu  das  Kirchenärar  30  Tbaler 

gegeben,  hergestellt.  Es  ist  HO  Jahre  alt  geworden.  Im 
Jahre  1865,  als  Lehrer  Franke  nach  Ützsch  berufen  ward, 
drang  der  Superintendent  Bauerfeind  auf  Nenban  der  nnzn- 
reichenden  Schule.  Es  ward  beschlossen,  die  alte  Schule 
abzubrechen,  von  der  Dorfstrasse  sowohl  nach  Korden  als 
nseh  Osten  noch  etwas  Raum  daznzulegen  und  dann  die 
neue  Schule  so  zu  bauen,  dass  der  slldlieh  liegende  Stall 
bart  an  des  Nachbars  Grenze  käme.  Uber  diese  Verhand- 
liiugen  verging  eine  Frist  von  4  Jahren,  worunter  Lehrer 
Franke  sehr  zu  leiden  hatte.  Endlich  wurde  der  Bau  nach 
einem  vom  Zimmenneister  Planer  in  Lützen  gezeichneten 
Plane  you  dem  Zimmermeister  Deichmann  in  Markranstädt 
ittr  1595  Thaler  incl.  Fuhrkosten  ausgeführt,  am  16.  August 
1869  vom  Bauinspektor  Opel  aus  Merseburg  abgenommen 
und  am  -i>.  August  in  Gegenwart  der  drei  Gemeinden  Otzsch, 
Tröben  und  iS'empitz  eingeweiht.  In  meiner  Festrede  cr- 
mabnte  ich  die  Eitern,  im  Vereine  mit  der  Schule  Gottes- 
furcht, Bildung  und  Gemeinsinn  in  die  Kindcrherzon  pflanzen 
tu  wollen.  Darauf  wurde  unter  Vortritt  der  Kinder  und  des 
Scbnlyorstandes  ein  Umzug  durch  alle  3  DOrfer  gehalten  und 
naebdem  auf  dem  Gemeindeplatz  zu  Otzsch  eine  Yerloos- 
iiûg  von  Geschenken  an  die  Kinder  stattgefunden  hatte,  das 
Fest  im  Saale  des  Gastwirts  Wacker  daselbst  beschlossen. 

Uber  die  Schul-  rcsp.  KüstereigrundstUcke  habe  ich  keine 
llaehricbten  weiter  als  diese  :  1625  ist  der  Weidengarten  am 
Kirchhofe  wiederum  zur  Kttsterei  oder  Schule  einkommen 
«ttd  Tom  Eirehengelde  eingelOset  worden  auf  Befehl  des 
Lehnsherrn  Marx  Gerstenhergk.  (Taufreg.  von  Otzsch  d.  a. 
1613.)  Hieraus  erbellt,  dass  der  jetzige  Garten  des  Lehrers 
—  denn  etwas  anderes  kann  unter  dem  Weidengarten  kaum 
verstanden  werden  - —  Kttstergut  ist,  das  die  Kirchenkasse 
einst  ftir  die  Gemeinde  angekauft  hat.  —  Ferner  findet  sich 
unÖtKBcher  Taufregister  von  1668  die  Notiz:  „Der  Rand  am 
FlosBgraben  vom  Kirchsteige  an  bis  hinauf  bei  Jägers  .Mauer 


Digitized  by  Google 


138      II.  AnB  der  TergHngenheit  der  Parocliie  Âltrânttidt. 

liât  1668  der  Schaldiener  Götteritx  gerichtHehy  (d.  h.  wol 
durch  Verfttgung  des  Geriehtsherm)  erhalten;  nnterdeasea 
aber  soll  es  mit  Einban  von  Seiten  des  Sehnlmeisters  er- 
halten werdcü,  diimit  es  nicht  cinreisBt."  Koch  heute  benutzt 
der  Lehrer  das  bezeichnete  Randsttick,  das  jetxt  mit  Obst- 
bäomen  und  Unterholz  bewachsen  ist.  Über  die  Schuldiener^ 
die  zu  Ötzsch  gewesen,  ist  folgendes  bekannt: 

1.  Martin  Piseator,  d.  h*  Fischer,  starb  1Ö8L 

2.  Matthiaa  Oestreicher  lÖdl-^ieOl,  starb  71  Jahr  alt. 

3.  Ambrosius  Pf^tsseh  1601 — 1619,  war  zuvor  Bürger, 
Weiss-  und  lloiiigbäcker  in  Lützen  jrewesen.  Er  hat  das 
Kirchenbuch  gettihrt,  dem  wir  die  älteöten  Nachrichten  ver- 
danken.   Seine  Witwe  starb  16^  in  Ötzsch. 

4.  Jonas  JMtzscher,  bereits  einige  Jahre  Schaldiener  in 
Mücheln,  161d~1629.  Er  scheint  ein  Verwandter  des  gleich* 
aeitigen  and  gleichnamigen  Pastors  gewesen  m  sein.  Der 
damals  herrschenden  Astrologie  war  auch  er  ergeben,  denn 
er  hat  bei  allen  seinen  Kindern  die  Konstellation  im  Kircken- 
buche  vermerkt.  Sein  Fabian  war  unter  dem  Zeichen  des 
Schützen,  sein  Johannes,  ein  Sonntagskind  unter  dem  Zei- 
chen £^D<^  geboren  n.  s.  w.  Er  Tcrsah  angleich  den  Orga- 
nistendienst in  Altranstädt.  1629,  Montags  nach  Jabilata, 
wnrde  er  dorch  eines  Wohlweisen  Raths  Pferde  nach  Salsa 
abgeholt,  wohin  er  als  Organist  und  Kantor  berufen  war. 
(Yergl.  aueh  Seite  143/4.) 

ö.  Lorenz  Beyer  aus  Osterwieck  im  Stifte  Halberstadt 
1629 — 1637.  Auch  er  war  gleichzeitig  Organist  von  Altran- 
städt £r  erdaldete  die  Leiden  des  dOjährigen  Krieges. 
1637;  als  die  Bannerischen  Soldaten  aaf  ihrem  Marsche  nach 
Böhmen  die  Ltltzner  Strasse  passirten  and  dabei  auch  Ötzsch 
berührten,  wurde  er  in  der  Schule  jämmerlich  von  ihnen 
s:eBch]agen,  dass  er  nach  Altenburg  entfloh,  wo  er  am 
8.  Juni  1639  starb. 

6.  Bartholomäus  Genzsch,  ein  Schneider  aas  Wolkwits, 
1639—1640.  £r  gieng  nach  ZeschwitSj  weil  ihm  der  Ge- 
halt in  Ötasch  an  geringe  war. 

7.  Simon  Rtthling  von  Brauchitz  1640  bis  1644.  Am 
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34.  H&n  1641  wurde  er  durch  schwedische  Einqnartieniiig 

au  einem  Begräbniss  verhindert! 

8.  Andreas  Thomas  von  1644  bis  zum  7.  April  1665. 
Ihm  starb  1647  seine  erste  Frau;  1648  wurde  seine  zweite 
fjM  aaf  der  Schule  zu  Altranstädt  entbunden ,  vermutlich 
w^en  der  Sdhweden,  vor  denen  sie  in  Ötesch  nicht  sicher 
war.  Âm  7.  April  1665  starb  er  59  Jahre  alt.  In  den  letz- 
ten 2  Jahren  hatte  er  zum  Snbstitnten 

9.  Paul  Güttcritz,  bis  April  l(U)l).  Unter  ihm  branute 
dää  Schulhaus  am  21.  November  1665  ab,  welches  eine  wohl- 
gebaute  Stube  hatte. 

10.  Martin  Prettsser,  der  1667  zu  Merseburg  das  jnra- 
mentom  fideiiUtis  abgelegt  hatte,  1669  bis  3.  Mai  1674.  Wie 
er  den  Eid  der  Trene  brach,  lehrt  folgende  Notiz  des  Kirchen- 
buchs: „Wegen  dieses  Schnldieners  diene  zur  Nachricht, 
dass  er  zwar  in  seinen  Amtsvcrrichtungen  unverdrossen  und 
ansrichtsam ,  aber  in  seinem  andern  Leben  ein  böser  Christ 
gewesen,  gestalt  er  denn  des  Saufens,  Schlagens  und  der 
Dieberei  wegen  kein  gut  Gerttcht  gehabt.  Darneben  hat  er 
in  der  Schnle  allerlei  Auflage  liederlicher  Barsche  verstattet, 
bis  er  endlich  auch  sein  Eheweib  anziehender  Vertraulich- 
keit wegen  (darinnen  er  auch  nicht  viel  gewehret)  in  Ver- 
dacht gezogen  und  ])ei  solcher  Bewandtnis  sie  mit  gleicher 
Münze  zu  bezahlen  sich  vorgenommen;  massen  er  sich  an 
ein  Weibstttck,  so  vormals  von  einem  andern  zu  Falle  ge- 
bracht und  zu  der  Zeit  bei  Valentin  Rudolph  zu  Tröben 
gedienet,  gehänget,  nachgehends  sich  auch  vielmal  verneh- 
men lassen,  er  müsse  seiner  Frau  ärgerlichen  und  bOsen 
Wandels  wegen  davonlaufen,  welches  auch  den  3.  Mai  Mon- 
tags nach  Cantate  vor  Tage  geschehen. 

11.  Johann  Lorenz  Walther  aus  Kastenberg  in  Thüringen 
1674—1715,  war  ein  Academicus,  d.  h.  wol  ein  verdorbener 
Theologe  gewesen  und  hatte  schon  in  Kollenbey  den  Schul- 
meifiter  gespielt,  wo  er  wahrscheinlich  seine  erste  Frau  ver- 
loren hat.  1709  starb  seine  zweite  Frau  Margarethe.  Nach 
vollbrachtem  Trauerjahr  ging  er  wider  auf  Freiersfllssen 
and  versäumte  darüber  die  Schule  so,  dass  er  manche  Woche 
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nur  2  Tage  zu  Hanse  war.  Der  Verguoh,  die  angebliche 
Witwe  eines  Im  nordischen  Kriege  gefallenen  Soldaten  zu 

lieirateD;  misslang,  weil  die  Frau  keiiieu  Totenschein  des 
Mannes  präsentiren  konnte.  Er  heiratete  1711  die  Witwe 
Margarete  Ködiz  aus  Gunthersberg  in  Aubalt,  verlor  sie  aber 
schon  am  16.  Oktober  1714.  Durch  Faulheit  im  Dienste 
hatte  er  den  Pastor  schon  längst  zu  Beschwerden  genGtijg;t. 
Die  Gemeinde  hatte  er  dnrch  widerholte  Bmtalitäten  gegen 
sich  aufgebracht^  weshalb  sich  eine  Deputation  derselben 
beim  Herzog  in  ^lerseburg  beschwerte,  der  den  Lehrer  vom 
Amte  removirte  und  ihn  spater  hugar  von  Beichte  und  Abend- 
mahl ausschloss.  Das  Amt  wurde  provisorisch  an  Johann 
Gorbanck  verliehen.  Walther  überlebte  seine  Frau  nicht 
lange.  Er  starb  am  18.  Angnst  1715  und  wurde  als  noto- 
rischer Sttnder,  Flueher  und  Gotteslästerer  auf  Befehl  des 
Superintendenten  ohne  kirchliche  Cereraonieen  begraben. 

12.  Johann  Gorbauch,  seit  1714  Substitut  des  bösen 
Walther,  bekam  1715  die  volle  Stelle  von  dem  eben  ange- 
kommenen Patron  Camman.  Seine  am  12.  August  1715  ab- 
gelegte Lokaiprobe  fiel  gut  ans,  bewies  aber  nichts.  Denn 
sehr  bald  muss  der  Fastor  Klage  über  ihn  fahren.  In  einem 
Berichte  an  das  Konsistorium  heisst  es,  dass  Gorbaueh  Ittgen- 
liafl  und  so  nachlässig  sei,  dass  er  fast  den  ganzen  Sommer 
hindurch  weder  Schule  noch  Nachmittagsgottesdienst  gehalten 
habe.  Infolge  dessen  seien  die  Kinder  unwissend  und  die 
Gemeinde  unzufrieden.  Auch  weigere  er  sich,  den  Pastor 
nach  Altranstädt  zurttckzubegleiten  und  ihm  den  Ghorrock 
zu  tragen.  Früher  sei  es  ertrïlglich  mit  ihm  gegangen,  aber 
sein  hoflPärtiges  Weib  habe  ihn  aufgehetzt.  „Sie  trägt  die 
schönste  falbulirte  Mütze,  und  wenn  sie  communiciret  oder 
sonst  ein  Festtag  itit,  ein  hing  Chamioc,  welches  schleppet, 
eine  goldne  DreH?îe  um  den  Leib  etc.  Ob  nun  dieses  ein 
habit  Yor  eine  Schuimeistersfrau,  will  ich  andere  und  Höhere 
judicireu  lassen***  Der  1735  erfolgte  Tod  der  Frau  änderte 
aber  in  dem  Wandel  des  Lehrers  nichts;  im  Gegenteil, 
Gorbaueh  trieb  es  nun  erst  recht  toll.  Der  Pfarrsubstitut 
Kirchner,  der  inzwischen  die  Geschäfte  übernommen  hatte, 
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konnte  schlechterdings  mit  Gorbauch  nicbto  anfiitellen  und 
betrieb  daher  seine  Absetzung.  Diese  wnrde  zwar  von  dem 
Fitron  Gamman,  der  dem  Konsistorio  in  Merseburg  Wider- 
part halten  wollte,  hintertrieben,  aber  Gorbanch  1741  mit 
14  Tagen  Gefängnis  bestraft,  nachdem  die  Gemeinde  eine 
lange  Besch werdeschrift  gegen  ihn  eingereicht  hatte.  Wenn 
man  bedenkt^  dass  damals  in  Otzsch  auch  der  Kirchenbau- 
streit  brannte,  so  kann  man  sieh  ein  nngeâOires  Bild  von 
den  miserablen  Gemeîndesnstftnden  damaliger  Zeit  in  Otssoh 
machen.  1747  mnsste  Gorbaneh  einen  Substituten  annehmen. 
Am  15.  April  1748  starb  er  *>o  'n  Jahr  alt  au  einem  hitzigen 
Fieber.   Sein  Substitut  war 

13,  Gottfried  lieinhardt,  ein  Bauerssohn  aus  Windorf, 
geboren  am  12.  September  1711  ;  er  wurde  am  28.  März  1747 
ron  Grosflzsehoeher,  wo  er  bereits  Schnldiener  war^  cum  spe 
nieeedendi  nach  Ötzsch  berufen  und  heiratete  am  1.  Juni 
desBelben  Jahres  die  Tochter  seines  Emeritus,  Johanne  Elisa- 
beth Gorbauch,  die  ihm  3  Kinder  gebar  imd  1752  starb. 
Am  25.  Septeniher  llbH  heiratete  er  Marie  Christiane  Pei- 
licke  aus  Feissen,  die  ihm  2  Kinder  gebar  und  1768  starb. 
Seine  zweite  Ehe  fiel  in  die  Zeit  des  7  jährigen  Krieges,  der 
aneh  in  hiesiger  Ckgend  viele  Kot  yemrsachte.  Als  17&6 
die  Schule  abbrannte  und  Reinhardt  mit  seiner  Familie  in 
!?T088e  üngelegenheiten  kam,  wollte  er  sich  vernetzen  lassen, 
über  68  gelang  ihm  nicht.  Er  scheint  ein  treuer  und  ge- 
wissenhafter Mann  gewesen  zu  sein,  mit  welchem  seine  Vor- 
gesetzten zufrieden  sein  konnten.  Die  noch  vorhandenen, 
von  ibm  geschriebenen  Sehuitabellen  geben  davon  Zeugnis. 
Bein  drittes  Weib,  Dorothea  Elisabeth  Frentzel  ans  Witz- 
schersdorf, überlebte  ihn,  als  er  am  12.  Februar  1781  an 
einem  Schlagfluss  im  70.  Jahre  seines  Lebens  starb.  Wäh- 
rend der  Vakanz  nach  seinem  Tode  hielt  sie  Schule  und 
Ireite  später  einen  andern  Mann. 

14.  Johann  Gottlob  Porschwitz,  des  Schnllehrers  Sohn 
in  Hohenpriessnitz,  ist  1747  geboren.  Er  war  Kateohet  zu 
Leuna  bei  Delitzsch,  als  er,  33  Jahre  alt,  nach  Ötzsch  be- 
rufen wurde.    Am  30.  März  1781  wnrde  er  vom  Pastor 
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Kirchner  in  sein  Amt  eins^eführt,  wobei  letzterer  über  Job, 
21,  15  predigte.  Seine  Frau,  ^larie  Elisabeth  geb.  Dentzler, 
4ie  ihm  einen  Sohn  aus  ihrer  ersten  £he,  Christian  Wintef) 
sabraehte,  aber  sonst  keine  Kinder  gebar,  starb  1800.  Im 
Jahre  1809  war  Porsebwita  sehon  emeritirt»  soll  aber  später 
sein  Amt  wieder  allein  yerwaltet  haben.  Panitz  nnd  nach 
ihm  Hässelbartb,  beide  früher  Katecheten  in  Grosslehna, 
sind  seine  Substituten  gewesen.  1  her  ^eiue  Amt^fUbrung 
liegen  auf  hiesiger  Ffarre  keine  Akten  vor.  Er  starb  1824 
am  3.  Oktober,  77  Jahre  alt,  nnd  wurde  mit  Predigt  nnd 
Parentation  vom  Pastor  Helfer  sra.  begraben. 

15.  Johann  Angnst  Hesselbartfa,  eines  Zimraergeseilett 
Sohn,  ist  am  '2'2.  Mai  1797  geboren.  Er  crhingte  seine  Vor- 
bildung zum  Schulfache  nicht  in  einem  Seminare,  sondern 
auf  privatem  Wege.  1815  ward  er  Katechet,  zunächst  ia 
GroBslehna;  von  dort  zog  er  in  die  Grafschaft  Lanenstein 
nnd  kam  als  Substitut  des  alten  Porsehwits  naeh  Ötasefa 
zurttek*  Naob  des  Emeritus  Tode  1824  erhielt  er  die  dortige. 
Stelle.  Hesselbarth  verheiratete  sieb  in  erster  Ëhe  am  22.  Ja- 
nuar l^iß  mit  Jungfrau  Rosine  Sophie  Fischer  ans  Ötzsch 
in  zweiter  Ehe  am  12.  Juni  1842  mit  Jungfrau  Christiane 
Karoline  Ellrich  aus  Lütaxu.  Da  er  ein  friedfertiger,  um- 
gänglieher  Mann  war,  so  stand  er  mit  der  Gemeinde  auf 
dem  besten  Fusse.  Seine  Bildung  war  selbst  fïït  damalige 
Zeiten  nur  mässigi  weshalb  aueb  seine  Leistungen  weder  im 
Schuldienst  noch  im  Kirchendienst  ausreichend  gewesen  sein 
sollen.  Er  starb  bereits  am  2.  Mai  1865  und  wurde  auf 
dem  Gottesacker  zu  Otzsch  begraben.  Die  Gemeinde  bat 
sein  Grab  mit  einem  Leichenstein  schmücken  lassen. 


Kapitel  Vlll. 
Ànbang  merkwürdiger  Ereignisse. 

1Ô83  vom  1.  Oktober  bis  1084  im  Februar  starben  in  AU- 
ranstitdt  18  Personen  an  der  Pest.  Kirchenb. 
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1607  ron  Ende  Juli  bis  Anfang  Dezember  Btarben  daselbst 
245  Personen,  darunter  Pastor  Mnscnlns  nnd  seine  Frau 
an  der  Pest.  Der  Herrenhof  war  beinahe  g;änzlioh  aus- 
gestorben. In  dem  alten  Sterberegister,  das  1707  ver- 
brannte, standen  die  Worte: 

Quinque  virum  quater  adde  decem  super  adde 
dneentis, 

Tot  sunt  extincti  tempore  peste  brevi. 

1610  im  Oktober  war  die  Pest  abermals  in  Altianstftdt  und 

Umgegend. 

1611  vom  September  bis  zum  November  starben  in  Otzscb, 
Treben  und  Nempitz  viele  Leute  an  der  Pest.  Die 
Familie  des  Kirchvaters  Döring  starb  gänzlich  aus. 
Am  6.  April  starb  der  Schneider  Hans  Braune  aus 
Öizseh  mitten  im  Laufen  unter  dem  Kirchthore,  77  Jahre 
alt.  (Kirehenb.) 

1617  am  Freitag  den  31.  Oktober  feierte  man  im  ganzen 
Lande  drei  Tage  lang  das  lOOjäbrige  Jubelfest  der 
Beformation.   Es  wurde  beim  Gottesdienste  gesungen; 
1.  Te  Deum  laudamus, 

Wär  Gott  nicht  mit  uns  diese  Zeit, 

3.  Wo  Gott  der  Herr  nicht  bei  uns  sein, 

4.  Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott, 

5.  0  Herr  und  Gott,  dein  göttlicbs  Wort, 
fî.  Erhalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort, 

7.  Mag  ich  Unglück  nicht  widerstahn, 

8.  Nun  lob  mein  Seel  den  Herrn. 

(Ötsseh«  Kirehenb.) 

J623  am  23.  November  ist  ein  schrecklicher  Sturmwind  ge- 
wesen ,  der  besonders  auf  dem  Gute  des  Junkers  von 
Burkeröroda  ZU  Kötzschau  grossen  Schaden  anrichtete. 
(Kirehenb.  von  Otzscb.) 

1625  am  8.  Februar  war  ein  grosser  Sturm,  der  Dörings 
Haus  in  Ötssch.  umwarf.  Vom  Dezember  desselben 
Jahres  bis  Weihnachten  162Ô  starben  in  Altranstädt 
139  Personen  an  der  Pest,  darunter  der  Schulmeister 
Michael  Stimichen  mit  seinem  Weibe  Martha,  die  an 
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einem  Tage  in  dasselbe  Grab  gelegt  wurden.  Von  Ende 
Septemb^  bis  Ende  Dezember  1626  wtitete  die  Pest 
aQeh  in  Ötzseh  nnd  TrOben.  Es  starben  30  Personen 
in  dem  Jahre,»^^  aber  niefat  alle  an  der  Pest.  (Kirebenb. 

V.  Altr.  und  0.) 
1627  Montaus  den  24.  Dezember  wurde  der  Kirchvater  Martin 
Grabeuer  in  Otzsch  begraben.  Dieser  Mann  hat  armeu 
Leuten  gerne  ansgeholfen.  Insonderheit  aber  hat  er 
das  Ministerium  boeh  geliebet,  Gottes  Wort  fleissig  nacb- 
gesncht  nnd  geebret,  ein  gnt  Gertteht  gebabt  und  obne 
Falsch  gewesen,  dass  fast  alle  Lente  bei  seinem  Be- 
gräbnis IHM  ihn  geweint.  Dem  Pfarrer  hat  er  beschie- 
den 10  Tbaler,  dem  Schulmeister  3  Thaler.  Er  bat 
mir  (dem  Schuldieuer)  in  meinen  höchsten  Nöten  bei- 
gesprungen,  sondern  auch  dem  vorigen  Sehuldiener 
Ambros  Poetzscb,  da  man  sieb  oft  hat  ungegessen  mttssen 
sehlafen  legen,  allezeit  ansgeholfen,  nnd  ist  das  Ursadie, 
dass  er  unter  die  Getauften  ist  geschrieben  worden, 
dieweil  man  eher  nach  den  Lebendigen  siebet,  als  nach 
den  Verstorbenen.  Sein  Alter  war  52  Jahre.  Gott  ist 
sein  Heil  Amen!  (Taufreg.  des  Ötzscber  Kirebenb.) 
Pastor  Kirchner  setzte  hinzu:  Solche  Kirehväter  habe 
ich  jetzt  nicht. 

16S2  am  6.  September  feierte  man  im  ganzen  Lande  ein 
Dankfest  fttr  den  1631  errungenen  Sieg  bei  Breitenfeld. 

1G32  am  3.  oder  4.  November  ist  Valentin  Eritzsch  aus  Otzsch 
nach  der  Schlacht  bei  Ltîtzen  von  den  kaiserlichen 
Soldaten  die  Gurgel  abgeschnitten  worden.  Die  Nach- 
barn begruben  ihn  ehrlich  auf  dem  Kirchhof.  (Kirchenb.) 
In  Nempitz  fand  man  nach  der  Schlacht  einen  toten 
Kaiserlichen,  der  einen  Dukaten  im  Munde  hatte.  (Vul- 
piug  Megalnrg.  Martisb.) 

1635  am  r>.  April  ist  Kaspar  Adler  geb.  aus  Schlesien  in  der 
Göddern -Mark  bei  Lützen  von  holsteinischen  Reutern 
waidewund  geschossen  worden.  Darauf  ist  er  nach  Trö- 
heu  geritten,  hat  dort  seine  Beicht  und  Bekenntniss 
gethan  und  von  dem  Kötzschauer  Pfarrer  das  Sakra- 
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ment  empfangen.  Tags  darauf  ist  er  unter  Geleite  sei- 
ner ganzen  Kompagnie  zu  Ötzsch  begraben  worden. 

(Eirebenb.) 

1636  in  den  ersten  Märztagen  plünderten  knrsäclisische  Sol- 
daten in  der  Altranstädtcr  Gegend,  wesball»  die  Leute 
flohen.  In  demselben  Jahre  wurden  48  Personen  auf 
dem  Otzscher  Friedhof  begraben.  Darunter  waren  viele 
Soldatenweiber  und  Kinder  ans  dem  Voigtlande  »  die 
wabrsebeinlieb  znm  Tross  der  Armee  geborten. 

1637  am  Nei^iahrstage  erfror  die  Ehefrau  des  Andreas  Keyl 
ans  Tröben  am  Ratliautsc  zu  Lütgen,  wohin  sie  sich  vor 
(leu  Bannerschen  Soldaten,  die  in  Tröben  einquartiert 
waren,  geflüchtet  hatte.  (Kirclieub.)  lu  jenem  Jahre 
war  die  Sterblichkeit  wider  eine  ganz  bedeutende. 

16^  feierte  man  das  100jährige  Jubelfest  des  Augsbnrgiseben 
Religionsfnedens. 

1660  am  9.  Dezember  war  ein  grosser  Stnrm. 

1665  war  ein  grosser  Nachwinter  mit  Schnee,  der  bis  zum 
20.  März  dauerte.  Am  2r>.  Xovember  kam  hei  Frau 
Schneider  zu  Ötzsch  eine  grosse  Feuersbrunst  aus,  die 
14  Gehöfte  nebst  der  Schule  niederbrannte.  (Kirchenb.) 

1680  streiften  die  in  Leipzig  entlassenen  Soldaten,  welche 
den  Feldzug  gegen  Lndwig  XIV.  von  Frankreich  mit- 
gemacht hatten,  plündernd  und  raubend  in  der  Gegend 
herum.  Blauröcke  genannt,  waren  sie  der  Schrecken 
aller  Laudit  nte. 

1682  vom  11.  Oktober  an  bis  zum  31.  März  l<j83  starben  zu 
Altranstädt  an  der  Pest  28  Personen,  in  Tröben  starben 
vom  23.  September  bis  26.  Dezember  34,  in  Otzsch  3 
Personen.  Man  nannte  die  Krankheit  den  spanischen 
Pips  oder  die  Ungnade.  Seit  16^0  hatte  sie  in  der 
Umgegend,  nanieiitlieh  in  Leipzig,  selion  Tausende  von 
Opfern  geiordert.  Dcübalb  liess  der  Goriehtsherr  von 
Weissenbach  die  Dorfstrasaen  mit  1>icttern  verschlagen 
und  verbot  den  Einwohnern  verdächtiger  Hänser  ihre 
Schwelle  za  verlassen.  Die  Leichen  wurden  ohne  kirch- 
liche Caerimonien  in  aller  Stille  hinansgetragen,  und 
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als  man  keine  Lente  in  Treben  mehr  als  Trilger  hatte, 
anf  Schleifen  hinauQgesehleppt.  Näheres  siehe  Kir- 
chenb.  von  Altranstädt  nnd  Otzseh  im  Sterbereg.  von 

1682.  Der  Augenarzt  Flegelius  und  seine  Frau,  welche 
während  der  Pest  in  Tröbeu  lo^irten,  wurden  beide  ein 
Opfer  ihrer  hüUreichen  Barmherzigkeit,  die  sie  den 
Pestkranken  erwiesen.    (Vergl.  S.  104/5.) 

1688  am  23.  Juli  wnrde  ein  Dankfest  fttr  die  Beendigung 
der  Tttrkenkriege  gefeiert. 

1689  am  16.  September  wnrde  ganz  Tröben  eingeäschert. 
Zwei  Söhne  des  Kurassiera  Jakob  Bach^  der  bei  dem 
Richter  Martin  Rohr  einquartiert  war,  verbrannten  in 
den  Flammen. 

1691  am  22.  Juli  brannten  durch  ein  Gewitter  19  Gebäude 

zu  Altrans^t  ab. 
1695  am  4.  Juli  brachte  man  mittels  Schiebekarrens  einen 

kranken  Mann  nach  Altranstädt^  der  sich  durch  Papiere 

als  Clui^tian  Preiss  von  Taubenbach  bei  Gräfenthal  in 
Thüringen  legitinurte.  Tags  darauf  starb  er  und  ward 
begraben.  14  Tage  später  stellte  sichs  durch  einen 
Brief,  den  der  hiesige  Pastor  Voigt  erhielt,  heraus,  dass 
es  ein  Betrüger  gewesen,  der  sieh  die  Papiere  Christian 
Freisse's  zu  verschaffen  gewnsst.  (Kirchenb.) 

1695  am  15.  April  ertrank  Hans  Döring  aus  Nempitz  auf  der 
Fähre  zu  DUrrenberg,  die  man  zu  schwer  beladen  hatte, 
mit  Frau  Tobias  Schlösser,  einem  fremden  Schueider- 
gesellen  und  4  Pferden.  JNach  10  Tagen  fand  man 
seine  Leiche  ttber  Merseburg  nnd  begrub  dieselbe  zu 
Otzsch  unter  grosser  Beteiligung. 

1700  am  13.  Februar  erfror  bei  grosser  Kälte  auf  dem  TrÖb- 
ner  Felde  ein  armer  Knabe,  der  zuvor  in  Quesitz  aus- 
gesagt, dass  er  dreimal  täglich  das  kalte  Fieber  habe. 
(Otzsch.  Kirchenb.) 

1707  am  Kenjahrstage  feierte  man  ein  Dankfest  für  Beendig- 
ung des  nordischen  Krieges  in  Knrsachsen. 

1707  am  22.  Februar  Abends  gegen  9  Uhr,  als  die  Schwe* 
den  unter  Karl  XII.  im  Dorfe  standen,  brannte  die 
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Pfarre  zu  Altranstädt  mit  7  Bauerböfen  ab,  wobei  die 
Eirchenbttcher  und  viel  andere  Schriflen  yerloren  gingen. 
(Vergl.  S.  106/6.) 
1709  am  3.  Oktober  gebar  die  Ehefrau  des  Lorenx  Engert 

in  Ötzsch  weibliche  Drillinge,  welche  bald  verstarben. 
1713  wurde  ein  Dankfest  für  Beendigung  des  spanischen 

Erbfolgekricges  in  Kursachsen  ^^etciert. 
1720  am  20.  September  desgleichen  für  das  Aufhören  der 

Bohlecbten  Zeit  von  1711--1719. 
1717  and  1730  wurden  die  200jährigen  Jubelfeste  der  Be- 

formation  und  der  Übergabe  des  Augsburger  Bekennt- 

uisseb  gefeiert. 

1725  am  22.  Juni  ist  Marie  Walter  aus  Grosslehna,  14  Jahre 
alt,  zu  Utzseh  beerdigt  worden.  Ihr  war  durch  den 
Hirten  Peter  Sterl  aus  Otzsoh  hinter  Möllers  Seheune 
die  Gurgel  abgesehnitten  worden.  Der  Mörder  ward 
am  23.  Juni  nach  Altranstildt  zur  gefänglichen  Haft  ge- 
bracht und  auf  reehtHches  Erkenntnis  am  27.  Septem- 
ber mit  dem  llatic  vom  Leben  zum  Tode  gebracht  und 
sein  Körper  auf  das  Kad  geflochten.  (^Kirchenb.  von 
Ötzsch  und  Altr.) 

1732  am  24.  Juni  wurde  für  salzburgische  Emigranten  aus 
der  Kirchenkasse  zu  Altranstädt  1  Gr.  Almosen  ge* 
spendet.  (Eirchrechn.) 

17^  war  ein  billiges  Jabr,  in  welchem  der  Scheffel  Roggen 
1  Thlr.,  Gerste  1;')  Gr.,  Hafer  12  Gr.  kostete. 

1745  im  Dezember  starb  George  W  inklcr  aus  Grosslehna.  Er 
hatte  sich,  als  der  Treusse  ins  Land  üel,  auf  dem  Vor- 
spannen durch  Erkältung  seinen  Tod  geholt;  er  sehe- 
nete  der  Söhne»  fuhr  vor  sie  und  starb  auch  ror  sie^. 
dass  sie  nicht  etwa  weggenommen  und  Soldaten  werden 
sollten.  (Kirchenb.)  Am  4.  Januar  1746  folgte  Wink- 
lers Frau  ihrem  Manne  in  die  Ewigkeit  nach.  Vier 
Jahre  zuvor,  auch  im  Dezember,  war  ein  andrer  Wink- 
ler in  GroBslehna  gestorben^  dem  sein  Weib  gleichfalls 
in  6  Tagen  nachfolgte. 

1755  den  1.  Oktober  Mittags  12  Uhr  brannten  in  Ötsseh 
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Ü  Bauerhöfe  fast  gänzlich  ab,  und  niemand  wollte  wis- 
sen, wo  und  wie  das  Feuer  ausgekommen.  Gottes 
Gttte  war  bei  diesem  Zomfeaer  dennoch  zu  spttren, 
denn  wenn  das  Fener  in  der  Nacht  ausgekommen  wftre^ 

so  wäre  ohnfehlbar  das  gantze  Dorf  dranfgegangen. 

(KÎTcheDb.) 

17üö  Dom.  Invoc.  am  7.  März  kam  Abeniis  um  7  Uhr  bei 
Christian  Maasch  an  der  Braugasse  in  Altranstädt  Feuer 
aus  und  brannten  dessen  und  Job.  Dörings,  seines  näch- 
sten KachbarSy  Gebäude  völlig  ab. 

1756  den  21.  April  Mittwochs  nach  Ostern  'Abends  nach  9 
Uhr  entstand  bei  Christian  Wehrfeldt  am  Ende  des 
Dorfes  ge^en  Abend  ausser  allem  Zweifel  durch  Ver- 
wahrlosung eine  Feuersbrunst  in  Utzscb,  weiche  bei 
dem  erstaunenden  Winde  von  Abend  her  binnen  2% 
Stunde  2L  Häuser,  darunter  die  Schule  in  Asche  legte. 
Das  Gotteshans  war  auch  in  Gefahr,  doch  erhielt  es 
Gott  gnädiglich  zum  augenscheinliehen  Zeichen  seiner 
Gnade.  Denn  das  wäre  wol  spät  nicht  wider  aufgebaut 
worden,  weil  die  Kirche  und  die  Gemeinde  arm.  In 
dieser  Feuersbruust  verbrannte  Andreas  Ôchumauu,  ein 
blöder  Mensch;  Anna  Böhne,  eine  Wittwe,  ward  so  be- 
schädiget, dass  sie  in  IVi  Tagen  darauf  starb;  unter- 
schiedliche mehr  wurden  sehr  beschädiget,  auch  etUche 
Stucke  von  mancherlei  Art  Vieh.  Dieses  grosse  Un* 
gluck  oder  andre  Xot  habe  ich  den  Otzschern  vielmal 
vorher  gesagt,  weil  sie  sich  gar  nicht  haben  warnen 
lassen  und  nach  Gottes  Wort  leben  wollen.  Ich  will 
nur  folgende  ümstilnde  anfuhren.  1)  Als  den  1.  Okto- 
ber 17ö3  8  Bauerhi)fe  abbrannten,  dass  sie  dicijenigen, 
bei  denen  das  Feuer  auskommen,  fast  nicht  im  Dorfe 
leiden  wollen.  2)  zankte  sich  die  Gemeinde  des  Hir- 
tens wegen;  ein  Teil  wollte  diesen,  der  andere  einen 
andern  habeUj  so  daös  der  Zank  sogar  in  Dresden  vor 
der  Landesregierung  ausgemacht  werden  musste.  3) 
schlug  ein  gottloser  Mensch  während  dieses  Streits  am 
heiligen  Ostertage  des  Nachts  auf  einen  Zettel  ge- 
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schneb^n  die  Worte  Jes.  ÖO,  11  „Siehe  ihr  alle,  die 
ihr  ein  Feaer  anzttndet  —  in  Sehmerzen  mttsst  ihr  lie- 
gen   an  die  Brann-Sftnle  mitten  im  Dorfe  an.  Und 

ob  ich  sie  ^^Icich  in  vielen  Predigten  anf  das  Beweg- 
lichste, ja  lim  Jesu  Christi  willen  gebeten ^  von  Zank, 
Hass,  Zorn,  Kache,  Un  Versöhnlichkeit  u.  s.  w,  abzustehen, 
so  hat  sich  doch  keiner  bewegen  lassen  und  also  hat 
Gott  freilieh  nioht  länger  snsehen  können.  Dieses  habe 
ich  ihnen  auch  in  der  ersten  Predigt  darauf  Dom. 
Quasim.  dentlich  vor  Augen  gestellet. 

M.  Kirchner  scrib.  moestus  27.  April  17Ô6. 

fOtzscher  Kirchenb.) 

1756  im  Oktober  verlor  innerbaib  3  Wochen  der  Schmiede- 
meister  Johann  Samuel  J^lndeisen  zu  Altranstädt  seine 
drei  Kinder  an  den  Blattern.  (Kirchenb.) 

1763  am  15.  März  wurde  das  Hubertusburger  Friedensfest 
gefeiert  nach  Beendigung  des  si ebei^ ährigen  Krieges. 
Nachdem  mit  allen  Glocken  eingeläutet  worden,  und 
sich  die  Schul-  und  andere  Jugend  auf  dem  beirschaft- 
lichen  Hofe  unten  im  Hause,  die  Jungfrauen  aber  in 
der  Stube  versammelt  hatten,  so  wurde  1.  das  Lied 
„Nun  danket  alle  Gott"  angestimmt  Alsdann  gingen 
wir  2.  in  Procession:  1)  der  Schnldiener  und  Organist 
Herr  Joh.  Dictr.  Sturm,  2)  hinter  ibm  her  die  Schul- 
magdlein mit  Kränzen  paar  und  paar,  die  Schul- 
knaben, ^h.  Der  ächuldiener  mit  einem  neuen  Mantel, 
den  ihm  die  Schulkinder  hatten  machen  lassen ,  be- 
kleidet. 4)  Ich,  M.  Joh.  Kirchner»  mit  eiïiem  neuen 
Priesterrock ,  den  mir  die  Junggesellen  hatten  machen 
lassen,  und  mit  einem  neuen  weissen  Chorhemde,  so  die 
Jungfern  hatten  machen  lassen,  bekleidet.  5)  Hii>ter 
mir  her  die  Jungfern  paar  uihI  |)aar,  "22  Paar,  alle  mit 
Kräntzen.  6)  Die  Junggesellen  paar  und  paar  aus  dem 
Hofe  bis  an  die  Scbule,  und  auf  der  andern  Seite  an 
Johann  Samuel  Götteritzen  wieder  herauf  in  die.  Kirche. 
7)  Die  Hausmütter  paar  und  paar.  8)  Die  Hausväter 
paar  und  paar,  welche  sich  auf  dem  Platte  vor  Johann 
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Gottfried  Schwartsbnrger  der  Sehale  gegenüber  ver- 
Mmmelt  hatten,  und  eehlossen  also  die  Ftocession.  In 
der  Kirche  ward  der  Gettesdiengt  folgendermassen  Ter- 

ricbtet.    Gesungen  : 

1.  Sei  Lob  und  Ehr  dem  höchsten  Gut 

2.  Kyrie  Gott  Vater  in  Swigkeit 

3.  Intonirt:  Gloria  in  exoelsis. 

4.  Allein  Gott  in  der  Höh  sei  £hr. 

5.  lutoniret:  Wir  loben  Gott  den  Vater,  Sohn,  und 

Kollekte  von  der  h.  Dreifaltigkeit. 

6.  Epistel  gelesen  Jes.  12. 

7.  Ich  singe  dir  mit  Herz  nnd  Mand. 

8.  Ëvangelium  gelesen  Psal.  28. 

9.  Kirehenmnsik. 

10.  Der  Glaobe. 

11.  Predigt. 

12.  Zwischen  der  Predigt  gesungen 

Es  woll  No.  196. 

13.  Beiehte,  Absolution,  Kirehen-  nnd  besondres  Dank- 

gebet 

14.  Herr  Gott  diefa  loben  wir,  mit  Musik« 

15.  Intoniret:  Danket  dem  Herrn,  dann 

Kollekte,  Danksagung  nach  erlangtem  Frieden. 

16.  Gott  Lob,  die  schwere  Kriegesiast  I^o.  459. 

Ebenso  wurde  es  mit  Froeession  nnd  Gottesdienst  auf 
den  Filialen  gehalten. 

Der  Naehmittagsgottesdienst  in  Altranstädt  war  fol- 
gender: 

1.  Bringt  her  dem  Herren  Lob,  nnd 

2.  Nun  loh  mein  Seel  den  Herrn. 

3.  Gelesen  Psalm  103. 

4.  Sagt  nnserm  Gotte  Dank  mit  Ko.  460. 
ö.  Predigt. 

6.  Unter  der  Fredigt  No.  149  V.  11,  12,  13* 
7i  Musik. 

Si.  Meine-  Se^e  erhebet  den  Herrn. 
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9.  lütonirt:  Wir  loben  Gott  den  Vater,  S. 

Kollekte:  Danksagung  vor  den  Frieden. 
10.  Nun  danket  alle  Gott. 
Und  also  ward  dieser  Dank-  und  denkwürdige  Tag 

mit  allgemeiner  Freude  Gott  zu  Ehren  zugebracht.  Die 
Freude  und  der  Dank  offenbarte  sich  in  alien  Ge- 
meinden, àeim 

1.  in  allen  Kirchen  wurden  die  Altäre  mit  Schmuck 
beschenket 

2.  Ich,  wie  oben  gedacht,  mit  einem  Priesterrock  und 
ein  Paar  Schuhen. 

3.  Die  Schuldiener  in  Altranstädt  mit  einem  neuen 
Mantel,  in  Grosslelma  mit  einem  neuen  Reiseroek. 

4.  Ward  eine  Kollekte  ftlr  die  ruinir;en  Städte  Dres- 
den, Wittenberg  und  Zittau,  da  denn  die  Gemeinden 
Bo  reichlich  in  Cyiùbel  und  Becken  legten,  dass  ich 
allein  in  Altranstädt  ttber  2^  Thaler,  in  allen  Kir- 
chen aber  38  Thaler  8  Gr.  6  Pf.  gesammelt  hatte. 

5.  Auch  aus  Nempitz  wurde  ein  neues  Chorhemde  in 
die  Kirche  nach  Ötzsch  geschenket. 

„Nun  der  barmherzige  Gott  präge  doch  diese  uns 

durch  SchenkuDg  des  leiblichen  Friedens  erwiesene 
grosse  Wolthat  tief  in  unser  aller  Herzen,  dass  wir 
sie  niemals  vergessen.  Er  richte  unsere  Füsse  auf  den 
Weg  des  Friedens.  £r  regiere  als  der  Gott  des  Frie- 
dens in  nnsem  Herzen,  dass  wir  als  Kinder  des  Frie- 
dens mit  einander  auf  Erden  in  Friede  leben  und  Zeit 
dieses  Lebens  den  leiblichen  und  geistlichen  nach  die- 
sem Leben  aber  auch  den  ewigen  Frieden  geniessen 
können.  Amen.  Dies  schrieb  seinen  lieben  Naehkom- 
men  zur  erfreulichen  Nachricht.  Altr.,  d.  JMärz  X763. 
M.  Joh.  Kirchner.^   (Altr.  Kirchenb.) 

iït>3  verlor  die  Kirchenkasse  zu  Otzsch  bb  Schock,  zn  Gross- 
lehna 60  Thaler  durch  sogen.  Ephraimiten,  weil  der 
Thaler  ans  der  Mttnze  des  Juden  Ephraim  Itzig  &  Co. 
auf  9  Groschen  gut  Geld  herabgesetzt  war. 
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1766  den  5.  Mai  früh  nach  1  Uhr  entstaml  bei  GottlVied 
Döring  oder  bei  Adam  Köhler  in  der  Schmiedegasse 
zu  Altranstädt  Feuer  und  brannten  in  3  Stunden  fol- 
gende Bauerhöfe  ab; 

1.  Gottfried  Döring,  2.  Adam  Köhler,  3.  Simon  Bartho- 
lomäus, 4.  Marie  Schmid,  5.  Joh.  Gottlob  Assmus,  6. 
Christian  Maasch,  7.  Joh.  Friedr.  Müller,  8.  Joh.  Chri- 
stoph Assmns,  9.  Das  Brauhaus,  10.  Joh.  Bergmanns 
Schuppen,  11.  Joh.  Christian  Theilens  Stall,  12.  Simon 
Voigt»  13.  Anna  Heynes  Stall,  14.  Das  Hirtenhaus,  lô^> 
Christoph  Bechenberg,  16.  Sabina  Faloke,  17.  Adam 
Wehmann,  18.  Gottfried  Findeisen,  19.  Hiebael  Hnb- 
sclie,  welcher  selbst  verbrannte,  20.  Gottlob  Dietze,  21. 
Johann  Lindner. 

„Weil  den  Himmelfahrtstag  darauf  die  erste  Predigt 
gewesen,  so  habe  ich  billig  eine  Kasualpredigt  Uber 
das  ordentliche  Ëvangelium  halten  müssen. 

Weil  sehr  viel  fremde  Zuhörer  zugegen  waren,  so 
that  ich  eine  Verbitte  vor  meine  abgebrannte  Beicht- 
kinder und  liess  das  Becken  setzen,  worin  11  Thaler 
Ô  Gr.  8  Pf.,  und  welches  merkwürdig,  darunter  ein 
Speciesthaler,  1  leinwandter  Beutel  mit  1  ïhaier  16  Gr. 
Dreier-Pfennige,  woraus  zu  Schlüssen,  dass  die  Hertzen 
durch  die  Brandtpredigt  so  gertthret,  dass  viele,  wie 
jene  Wittwe,  alles  was  sie  bei  sich  gehabt,  gegeben 
haben.  M.  Kirchner.*  (Eirchenb.  v.  Altr.) 
1768  am  dritten  Ostcrfeiertage  früh  gegen  1  Uhr  ward  Lebe- 
recht Lange,  an^^eblicli  aus  ( Jherj^rüntzacii  bei  Freyburg 
gebürtig,  in  Wahrheit  aber  wol  ein  preuss.  Deserteur 
mit  seinem  angeblichen  Weibe  Marie  vom  Nachtwächter 
2  Schritte  vom  Dorfteiche  gefunden,  wo  das  Weib  so- 
eben ein  Sind  geboren  hatte.  Was  sie  mit  dem  Kinde 
dort  haben  machen  wollen,  ist  Gott  bekannt.  Sie  wur- 
den in  das  Ilirteuhaus  gebracht  und  das  Kind  noch  des 
Nachmittags  um  8  Uhr  getauft.  Aus  dem  Passe  ging 
hervor,  dass  der  pp..  Lange  5  Monate  lang  im  Lande 
herumgestrichen  war.  (Kirchenb.) 
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177(>  w;iv  fast  der  ^anze  Januar  und  Februar  na^b  und  zu 
Ende  des  Martii  fiel  Sclinee  eine  Ellen  hoch,  und  da 
den  2«  April  ein  Thanwind  wehete,  dass  der  Schnee 
in  wenig  Standen  aersehmolK,  entstand  ein  golebes 
Wasser,  welches  sich  von  Schwartzbnrgen  Hanse  auf 
jener  Seite  bis  berQber  an  die  Schale  aasbreitete  nnd 
viele  Mauern  eiuweichete,  dass  sie  umfielen.  In  alkii 
Kellern  war  Wasser,  dergleichen  Witterung  und  Wasser 
Bich  die  ältesten  Leute  nicht  erinnern  konnten.  Und 
ist  überhaupt  in  nnserm  ganzen  nnd  andern  Ländern 
durch  Aastretnng  der  Flttsse  Tie!  Schaden  geschehen 
und  Tiele  Menschen  ertranken.  Das  Korn  galt  im 
November  B%  Thaler  und  im  Juni  1771  8  Thaler. 
(Kirclieub.) 

1771  fiel  2f).  26.  27.  März  ein  solcher  tietVr  Schnee,  dass 
fast  niemand  ausgehen  konnte.  Daraut  ward  es  solche 
Kälte,  dass  es  die  ganzen  Osterfeiertage  kälter,  als 
sonst  sn  Weihnachten  war,  dergleichen  sich  die  aller- 
ftltesten  Leute  von  etlichen  80  Jahren  nicht  erinnern 
können.  Nach  den  Osterfeiertage n  fror  es  Nachts  immer 
hart,  aber  am  Tage  schien  die  Sonne  warm,  dass  der 
grosse  Schnee  nach  und  nach  verzehret  ward  und  kein 
gross  Wasser  wurde.  Jedoch  kam  nachher  viel  Regen 
and  Darre,  dass  fast  aller  Orten  d.as  Getraide  wie 
auch  das  Hea  and  Herbstfutter  missriet,  nnd  galt  der 
Scheffel  Korn  im  Oktober  9,  die  Gerste  4,  der  Hafer 
2  Thaler.  (Kirchenb.) 

1772  den  18.  Mai  früh  6  Uhr  brannte  Phil.  Jac.  Voigts  und 
Christoph  Nobis  Haus  ab,  die  Scheuneu  aber  blieben 
stehen. 

Am  18.  April  desselben  Jahres  ertriinkte  sich  die 
80jährige  Witwe  Marie  Elisabeth  Damstädt,  Kach- 
mittags, da  alle  Leute  auf  dem  Felde  waren,  zwischen 

1  uiul  5  Uhr  auf  dem  Hofe  in  Christoph  liccheubergs 
Branuen.  (Kirchenb.) 
1775  am  19.  Januar  wurde  Jungs.  Job.  Christoph  Bierniann 
y  ou  hier  mit  Jungfrau  Susanne  Begine  Kudolph  aus 
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Güntbersdorf  öäentlich  mit  Sermon  getraut.  Weil  diese 
beide  Personen,  er  und  sie  7  Jahr,  er  als  Knecht 
und  sie  als  Magd  bei  Gottfried  KOmer  Naebb.  allbier 
trenlich  gedienet  und  sieb  50  Fl.  Ton  dem  verdienten 
Lohn  gesammelt;  welebes  das  erste  Exempel  in  den 
42  Jahren  meines  Amts  ist  und  ihnen  Körner  die  Hoch- 
zeitsmahlzeit ausgerichtet,  öo  habe  ich  aus  Liebe,  nach- 
dem sie  die  Traogebühren  in  Pissen  bezahlt,  umsonst 
mit  einem  Sermon  getrauet.  Kirchner.  (Kirchenb.) 

1776  Yom  1.  Januar  bis  3.  Februar  überstieg  die  Kälte  um 
5  Grad  die  des  Jahres  1740.  (Kirehenb.) 

1777  am  1.  April  den  3.  Osterfeiertag  Abends  nach  9  Uhr 
brannte  Mstrs.  Simon  Bartholomäus  des  Tischlers  Haus, 
Ställe  und  Scheune,  zwischen  Adam  Kühlers  und  Jo- 
hann Adam  Heintzes  Häusern  erelej^en,  ab,  wobei  sich 
die  göttliche  Barmherzigkeit  und  Vorsorge  augenschein- 
lieh  offenbarte,  indem  auch  kein  Lttfllein  sieh  regte, 
und  noch  viel  Leute  wachend  waren,  dass  sie  das 
Feuer  löschen  und  die  nebeiian  retten  konnten.  Denn 
wenn  das  Feuer  die  vorhergebenden  Tapre  entstanden 
wäre,  so  hätte  der  ganze  Neumark  abbrennen  können, 
weil  der  Wind  sehr  stark  aus  dem  Norden  ging.  Gott 
sei  berslich  gelobet,  dass  er  grdssem  Schaden  in  Gna- 
den abgewendet!  Inzwischen  ist  das  eine  harte  Prflfung 
vor  die  Abgebrannten,  indem  sie  1766  den  5.  Mai  auch 
schon  völlig  abgebrannt,  und  auch  der  Mann  an  seinem 
Leibe  sehr  verbrannt  und  an  seiner  Gesundheit  Schaden 
gelitten,  also  dass  er  noch  und  Zeit  Lebens  davon  zu 
leiden  haben  wird  und  sie  nun  in  diesem  Brande  fast  alles 
verloren  und  sehr  wenig  gerettet  haben,  auch  die  Frau 
an  ihrem  Leibe  so  Verbrannt  und  durch  das  Feuer  ver- 
letzet worden,  dass  mau  an  ihrem  Aufkommen  zweifelt. 
(Sie  ist  am  11.  April  gestorben.)  Gott  erbarme  sich 
dieser  armen  Leute  um  Christi  willen! 

1807  am  Sonntag  Ëstomibi  wurde  das  allg.  Dankfest  ftlr  den 
Tilsiter  Frieden  gefeiert.  Der  voigesohriebene  Text 
zur  Predigt  war  Ps.  68,  20.  21. 
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1807  war  Feuer  bei  Beyer  su  Altranstädt.  Es  hatte  einge- 
seblagen. 

1811  am  18.  Mai  w«rde  ein  Jade  Itzig  Seligraann  ans  Alt* 

strelitz  im  ^Meklenburgischeii,  44  Jahr  alt,  getauft  und 
erhielt  die  Namen  John  Lewes. 
1813  kurz  vor  der  leipziger  Schlacht  (20.  September  bis 
15.  Oktober)  starben  zu  Altranstädt  4  französische  Sol- 
daten an  Ruhr  und  Nervenfieber.  Der  5.  starb  am 
iL  November.  Anch  andere  wurden  dnreh  die  Krank- 
heit angesteckt.  Es  starben  vom  30.  September  bis 
11.  März  1814  23  Personen  an  Nervenfieber,  2  an  Ruhr. 
Im  Ganzen  waren  vom  1.  Januar  1813  bis  11.  März 
1814  48  Menschen  gestorben,  also  etwa  viermal  soviel 
als  gewöhnlieh.  (Kirchenb.) 

Am  19.  Oktober  Abends  gegen  6  Uhr  wurde  der 
Kaehbar  Tobias  Fischer  von  einem  fhinsMsehen  Sol- 
daten erschossen,  weil  er  demselben  und  seinen  reti- 
rirenden  Kameraden  fälschlich  zugerufen  hatte:  ^Die 
Kosaken  kommen."  Tags  darauf  ward  er  begraben, 
während  die  Kosaken  im  Dorfe  plünderten.  (Altranst 
Kirchenb.) 

1815  im  Jnli  nnd  August  starben  an  der  Ruhr  7  Personen 
zu  Altranstädt.   Am  23.  Dezember  warde  die  Leiche 

des  am  19.  Dezember  in  Leipzig  verstorbenen  General- 
lieutenants  Georg  Friedrich  Aug.  v.  Polenz  mit  dem 
Segen  im  Gottesackerhäuschen  beigesetzt. 

1815  am  3.  Angnst  wurde  das  allg.  Friedensfest  alihier  gë^ 
feiert  und  eine  rotseidene  Fahne  an  der  Kanzel  auf- 
gerichtet 

1817  wie  1717. 

1830  wie  1730.  Es  wurde  eine  Fahne  und  eine  Kiiuzelbibel 
für  die  Kirche  angeschafift.  Ein  Eschenbaum,  den  man 
snm  Andenken  zwischen  Heinichen's  sen.  nnd  Meissner's 
Hause  auf  die  Dorfstrasse  nördlich  von  der  Schule 
pflanzte,  vertrocknete  im  Jahre  1866,  als  er  schon  eine 
stattliche  GrOsse  erreicht  hatte.  Jetzt  steht  an  seiner 
Stelle  die  Friedenseiche  von  1871. 
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Id&l  starben  zu  Altranstädt  vom  19.  Juni  bis  zum  24.  Juli 
lÖ  Kinder  am  Scharlaobfieber.  Der  Naehbar  Meissner 
verlor  davon  4  Kind^  in  3  Woehen. 

1865  am  4.  April  mordete  die  nnverebelichte  Wilhelmine 

Ruai  aus  Masslan,  in  Dieuäteu  zu  Altranstädt,  ihr  eig- 
nes neugebomes  Kind. 

1865  im  Herbst)  als  bei  Gelegenheit  des  Uerbstmanövera  der 
König  Wilhelm  I.  von  Prenssen  nebst  dem  Kronprinzen 
und  vielen  andern  hohen  Herrschaften  dem  Kammer- 
herm  Grafen  von  Bobenthal  sn  Dölkau  einen  Besneh 
auf  dessen  Schlosse  machten,  holten  die  Bewohner  der 
Umgegend  den  Kouig  auf  der  Chaussee  zwischen  Merse- 
burg und  Zöschen  mit  Fackeln  ein  und  nahmen  nach- 
her im  Scblossparke  zu  Dölkau  Aufstellaug.  Aueh  die 
Altranstftdter  tragen  ihre  Fackeln. 

1866  vor  Pfingsten  war  ein  grosser  Streit  in  der  Gemeinde 
•  Altranstädt  wegen  Abschaffung  des  Knehenfestes,  welebes 

alle  J.'ibre  am  Sonntag  nach  Pfingsten  durch  weltliche 
Lustbarkeiten  gefeiert  wird.  27  Nachbarn  waren  für 
die  Abschaffung,  die  übrigen  dagegen.  Infolge  des 
Streites  wurde  der  Gastwirt  Franz  Kietz,  der  an  dem 
Feste  grosses  Interesse  hatte,  krank  nnd  starb  am 
13.  Mai  am  Gallenfieber. 

1866  am  4.  Oktober  warde  in  der  Schenke  zn  Grosslehna 
zu  Ehren  der  heimgekehrten  Krieger  dortiger  Gemeinde 
ein  Fest  gefeiert. 

1866  am  11.  Kovember  wurde  das  Dankfest  für  den  Nicols- 
burger  resp.  Frager  Frieden  gefeiert  und  verlief  in 
Altranstädt  nnd  Grosslehna  ähnlich  wie  das  vom  Jahre 
1763.  Alle  3  Kirchen  der  Parochie  erhielten  Geschenke 
von  den  Gemeinden  zum  Schmucke  der  Altäre. 

1869  am  September  Nachts  um  halb  4  Uhr  kam  in  der 
Scheune  des  Nachbars  Heinrich  August  Beyer  zu  Alt- 
ranstädt Feuer  aus.  Obwol  der  Wind  still  war^  flogen 
die  Fanken  des  brennenden  Getreides  bis  auf  das 
.  Schennendach  der  Pfarre.  Den  eifrigen  Bemühungen 
der  markranstädter  Sprltzenmannschaft  ist  es  zuza- 


...... ^le 


Von  Q.  Sann. 


1Ö7 


schreiben,  dass  sich  das  Feuer  auf  die  Stallgebäade 
Beyers  beschr&nkte.  Noch  an  demselben  Abend  be- 
schlosB  die  Gemeinde,  sieb  eine  neue  Spritze  anzn- 
schaffen,  welche  anch  am  28.  April  1870  ans  Chemnitz 

eintraf  und  allgemeine  Befriedigung  land. 

1870  am  5.  April  Abends  8Y2  Uhr  würde  falscher  Feaerlärm 
im  Dorfe  Altranstädt  Ein  Nordlicht  war  die  Ursache 
dazn  gewesen.   Am  24.  nnd  2ö.  Oktober  waren  wieder 

grosse  Nordlichte  zu  bchen. 

Am  2(i.  Oktober  Abends  IOV2  Uhr  war  ein  Gewitter. 

Im  üerbst  des  Jahres  bat  das  Otzscher  Kirchspiel 
ein  neues  Spritzenhans  gebaut  und  am  21.  November 
ans  Erfurt  eine  nene  Spritze  bekommen. 

187ü  am  20.  Juni  Munta^d  früh  gegen  2  Uhr,  als  eben  die 
letzten  Gäste  aus  der  Schenke  heimkehrten,  sahen  sie 
aus  dem  Strohdache  des  dem  Handarbeiter  Berger  ge- 
hörigen Wohnhauses  in  Altranstädt  die  hellen  Flammen 
lodern.  Die  Familie  Bergers  lag  noch  in  festem  Schlafe. 
Durch  das  sofortige  Eingreifen  der  neuen  Spritze,  die 
ihre  Stellung  in  dem  null  m  Dorfteiche  an  dem  Armen- 
hause nahm,  wurde  das  Feuer  bald  gedämpft.  Hans 
und  Scheunengiebel  brannten  ab.  Uber  die  Ursache 
ist  nichts  bekannt 

Am  Dienstag  den  2.  Angnst  Mittags  kurz  nach  1  Uhr, 
als  alle  Lente  zuf  dem  Felde  in  der  Ernte  waren,  kam 
hei  Johann  Gottfried  Döring  in  Groasleliiia  bei  uner- 
träglicher Sonnenhitze  Feuer  aus,  das  auch  des  Rich- 
ters Sander  Scheune  und  Stall  mit  verbrannte.  Die 
Wohnhäuser  blieben  stehen.  Es  waren  viele  Spritzen, 
aber  wenig  Wasser  da  nnd  konnte  bei  dem  engen 
Ranme  schwer  gearbeitet  werden. 

Im  Monat  August  waren  bis  zum  29.  fast  alle  Tage 
heftige  Gewitter  mit  strömendem  liegen,  der  viel  Ge- 
treide auf  dem  Felde  verdarb. 

1B70  vom  Monat  Febrnar  bis  dahin  1871  kamen  in  Altran- 
städt etwa  8  bis  10  NervenfieberfäUe  vor,  darunter  2 
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mit  tötliclieai  Ausgange.  Seit  Mitte  Dezember  herrschte 
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grosse  Kälte. 

1871  Seit  1852  ist  kein  so  nasses  Frllhjahr  gewesen. 

Von  Ende  Februar  bis  Johannis  grassirten  in  der 
Gegend  die  Faeken,  welche  durch  die  französischen 
Gefangenen  nach  DeatBchland  yerschleppt  waren.  Sie 
forderten  an  vielen  Orten  zahlreiche  Opfer,  in  Altran- 
städt und  Grosslehna  aber  starb  niemand,  obwohl  gegen 
12  Erkrankungen  erfolgt  waren. 
1871  am  18.  Juni  feierte  man  im  ganzen  Lande  wie  auch 
hier  das  allgemeine  Friedensfest  nach  dem  deutsch- 
franzdsischen  Kriege. 

Am  9.  April,  als  am  ersten  Osterfeiertage,  wnrde  in 
Grosslehna  sowie  auch  in  Kleinlehna  zum  Andenken 
an  den  Prainiiinartiieden  eine  Eiche  gepflanzt.  Nach 
einer  feierlichen  Prozession  durch  beide  Dörfer  hielt 
ich  eine  Rede.  Gesungen  wurde  vor  der  llede  „Allein 
Gott  in  der  Höh  sei  £hr",  nnd  nach  der  Pflanzung  »^im 
danlLct  alleGatt^ 

Am  16.  April  wnrde  in  derselben  Weise  zn  Altran- 
städt eine  Friedenseiche  gcpilanzt.  Der  Kriegerverein 
au.^  Kötzschau  beteiligte  sieh  bei  dem  feierlichen  Um- 
züge durch  das  Dorf.  Ein  Kegenschauer  aber  verdarb 
nns  die  Festlichkeit. 

InÖtzsch)  Trtfben  nnd  Nempitz  haben  die  Ortsrichter 
die  Friedenseichen  gepflanzt. 
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Von 

H.  Brey  manu, 
BegieruDgs-Baumeister  in  MUhlbauseu. 


Die  alte  Reichsstadt  MUhlhausen  in  Thttringen  hat  hin- 
sicbtlich  ihrer  geschichtlichen  Ereignisse  hereits  allseitig  eine 
gebührende  Wtirdigang  erfahren;  nicht  so  im  Hinblick  auf 
den  hohen  Wert  ihrer  Bandenkmale;  und  wir  mochten  ge- 
rade die  kunstgeschichtücbe  Bedeutung  des  Ortes  bei  weitem 
Toranstellen.  Denn  von  wichtigeren  Ereignissen,  durch  welche 
der  Stadt  Mühl  hausen  eine  besondere  Rolle  in  der  Geschichte 
zuerteilt  ist,  sind  im  wesentlichen  doch  nur  die  Thomas 
MttDzer'sehen  Unruhen  zu  verzeichnen,  während  von  den 
vielen  noch  vorhandenen  Baadenkmalen  fast  ein  jedes  ge- 
wisse, för  die  Kunstgeschichte  höchst  bedeutsame  Eigentttm- 
licbkeiten  aufzuweisen  im  stände  ist. 

Da  ist,  uui  uur  das  llaiij)tsächlichste  anzuführen,  die 
schöne  dreischiffige,  frühgothische  Ualleukircho  St.  }31asien 
mit  ihrer  Giebclarchitektur,  den  schönen,  alten  Glasmalereien 
in  den  Chorfenstem  und  den  beiden  prächtigen  Westtünnen 
anB  der  Übergangszeit,  und  dicht  dabei ,  in  der  Supennten- 
ientar,  die  bemerkenswerte  Ânnenkapelie.  Da  ist  femer  die 
Kirche  St.  Jakobi  mit  plattem  Ghorschluss  und  flotten  Turm- 
spitzen; da  zeigt  weiter  St.  Kikolai  eine  höchst  charakte- 
ristische Turmlösung;  am  üstlichen  Ende  der  Stadt  liegt 
St.  Georgii  mit  einem  hohen  dreifenstrigen  Odtgiebel,  auf 
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dessen  Spitze  noch  Überreste  einer  sugenanuteii  ïoten- 
leuchte  vorhanden  sind,  und  neben  dem  Nordportal  sich 
lose  an  die  Kirche  anlehnend  die  kleine  secbaeckige  edel- 
gothische  Bnndkapelle.  Anch  an  den  Profanbanten  ist  bei 
genauer  (Jntersncbnng  manebes  Merkwürdige  zn  finden^  so 
am  Rathause  und  an  einzelnen  alten  Elosterhöfen. 

Den  Glanzpunkt  aller  mittelalterlichen  Bauthätigkeit 
Müblbausens  bildet  aber  unstreitig  die  herrliche  Marienkirche 
auf  dem  höchsten  Platze  der  Stadt,  dem  Obermarkte,  weit- 
hin sichtbar  und  ancb  räninlicb  die  übrigen  Bauwerke  be** 
herrscbend. 

Dass  sie  nicht  sebon  längst,  wie  so  manches  andere 

Baudenkmal  unserer  Provinz,  ein  Waliiahrtsort  für  Kuubtlcr, 
Kunstforscber  und  Kunstfreunde  geworden  ist,  vermögen  wir 
nur  mit  der  von  jedem  grösseren  Verkehr  abgeschiedenen 
Lage  der  Stadt  und  mit  dem  bisher  so  traarigen  Zustande 
des  Bauwerkes  selbst  zu  erklären.  Seit  einiger  Zeit  haben 
endlich  die  Restaurattonsarbeiten  in  der  schienen  Kirche  be- 
gonnen, wenn  auch  nur  die  allernotwendigsten  lediglich  zur 
Erhaltung  der  Substanz  des  Bauwerkes  und  zur  Sicherung 
gegen  weiteren  Verfall  unbedingt  erforderlichen;  und  es 
dürfte  jetzt  wol  genügende  Veranlassung  vorhanden  sein, 
den  Kennern  das  Denkmal  in  das  Gedächtnis  zurückzurufen 
und  auch  weitere  Kreise,  zunächst  den  Verein ^  in  dessen 
Bereich  die  Marienkirche  liegt,  auf  die  hohe  Bedeutung  der- 
selben aufinerksam  zu  machen  und  so  zu  den  wenigen  alten 
Freunden  recht  viele  neue  zu  erwerben.  Der  Verfasser  flihlt 
sich  hierzu  um  so  mehr  veranlasst  und  berufen,  als  es  ihm 
vergönnt  ist,  die  Ausführung  der  Restauration  zu  leiten  und 
er  hierbei  vielfach  Gelegenheit  gefunden  hat,  das  Bau- 
denkmal und  seine  Geschichte  so  gründlich  als  möglich  zu 
studieren. 

Wenn  er  in  der  nachfolgenden  Arbeit  mehrfach  auf  die 

.,Beschreibendc  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunst- 
denkmaler der  Provinz  Sachsen,  hcrausge.ceben  von  der 
Historischen  Commission,  Heft  iV,  Kreis  MUhlhauseu''  Bezug 
nimmt,  so  will  er  hiermit  zunächst  den  grossen  Wert  dieser 
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Veröffentlichung  ausdrücklich  anerkennen  und  m(kîhte  dann, 
zumal  eine  nene  Atiflage  derselben  fttr  die  n&chste  Zeit 

schwerlich  zu  erwarten  steht,  manche  kleinere  Ungenauig- 
keiten  und  Fehler  bericbtiiren,  wie  solche  bei  einer  ersteu, 
so  erschöpfenden  Darstellung  unvermeidlich  waren  und  sich 
zum  grossen  Teile  erst  gelegentlich  der  Ausführung  von  ver- 
Bchiedenen  Bestaurationsarheiten  herausstellen  konnten« 

Die  Anlage  der  Marienkirche  besteht  aus  drei,  ohnge- 
fähr  je  200  Jahre  aiiseinanderliegenden  Bauteilen,  erstlich 
aus  den  beiden  Türnieu,  den  Resten  einer  ursprünglichen 
romanischen  Basilika,  sodann  dem  eigentlichen  in  edel- 
gothisohem  Stile  errichteten  fUnfschiffigeu  Kirchenraume  nebst 
den  Chl5ren  und  schliesslich  dem  spätmittelalterlichen,  nach- 
träglich zwischen  die  romanischen  Tttrme  eingeschobenen 
Mittelturme. 

Ist  auch,  wie  sich  von  selbst  ergibt,  die  gothische  Kirche 
von  bei  weitem  grösserer  Wichtigkeit,  als  die  übrigen  Bau- 
teile, so  haben  doch  gerade  die  rumänischen  Türme  umso- 
tnehr  ihre  hohe  Bedeutung  fttr  die  Ëntwickelung  der  kirch- 
licben  Baukunst  des  Mittelalters,  als  uns  nur  sehr  wenige 
Monumente  erhalten  sind,  welche  noch  ihre  ursprünglichen 
Turmanlagen  aufweisen  können.  —  Gerade  was  die  Ausbild- 
ung von  T  Ii  rill  en  anlangt,  liefert  Mtihlhausen  ganz  besonders 
bemerkenswerte  Beispiele;  vor  allem  in  den  beiden  Haupt- 
kircben  der  Marien-  und  BlasicDkirche. 

Aber  auch  sonst  ist  eine  kritische  Vergleichung  dieser 
beiden  Bauten  eine  hOchst  dankbare  Aufgabe.  Beide  waren 
ttrsprttnglich  dreischiffige,  romanische  Basiliken,  welche  ent- 
weder in  den  Kriegen  Mtihlbausens  gegen  Heinrich  den 
Löwen  1180,  oder  in  den  Kämpfen  gegen  Landgraf  Fried- 
rieb den  Gebissenen  1315  zerstört,  oder  aber  als  dem  Be- 
dürfnisse nicht  mehr  entsprechend  erachtet,  vom  Deutschen 
Orden  im  13.  und  14.  Jahrhundert  neu  aufgebaut  wurden, 
und  zwar  als  gothische  Hallenkirchen  und  merkwürdigerweise 
beide  unter  Beibebaltung  der  alten  Türme.  Die  Basilika 
der  Unterstadt ,  St.  Blasien ,  ist  ohne  Zweifel  zuerst  gebaut, 
weil  die  Oberstadt  erst  später  entstand;  und  doch  ist  unter 

Keue  MitteilTingen.  Bd.  XVli.  11 
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den  vier  Türmen  der  Nordturm  der  Marienkirche  in  seinen 
streng  romanisclien  Formen  und  mit  vier  achteckigen  Stock- 
werken Uber  dem  quadratischen  Unterbau  der  älteste,  etwa  vom 
Jahr  1190;  ans  gleicher  Zeit,  vielloicht  drei  Jahrzehnte  jünger, 
Stämmen  der  Sttdtnrm  von  St.  Marien  and  der  Nordtarm 
von  St.  Blasien,  im  frühen  Ubergangsstil  gehalten;  beide 
stimmen  in  manchen  Beziehungen  vollständig  überein.  Zu- 
letzt folgt  der  Südturm  der  Unterstadt  aus  der  späteren 
Ubergangszeit  mit  schon  gothischen  Details,  lieiuerkenswert 
ist  die  Verringerung  der  achteckigen  Turmgeschosse  ;  Nord- 
turm St.  Marien,  wie  erwähnt,  bat  4,  Sttdtnrm  Marten  nnd 
Nordtnrm  Blasien  nnr  3,  und  der  Südtnrm  von  Blasien  zeigt 
nnr  2  Stockwerke.  Ânf  den  letzteren  folgt  derNenban  der 
Kirche  da.-^elbst  und  hiernach  erst  derjenige  der  Obermarkts- 
kirche. Wir  vei  nH'viren  somit  einen  zweifachen  Kreislauf  in 
der  Baugeschicbte  der  beiden  Hauptkirchen  MUhlhaasens 
festzustellen.  Doch  hiervon  ein  Mehreres  bei  einer  späteren 
Gelegenheit;  kehren  wir  zu  dem  ältesten  Teile  der  Marien- 
kirehe,  dem  Nordtnrme,  zurück. 

Sein  Aufbau  zeigt,  wie  ein  Blick  auf  die  Abbildung, 
Fig.  88,^)  der  „Beschreibenden  Darstellung  v.  d.  Histor. 
Commission",^)  Heft  IV  lehrt,  sehr  einheitliche,  sebüne  Ver- 
hältnisse; bei* einer  Breite  des  quadratischen  Unterbaues  von 

etwa  7  m  betrügt  die  Höhe  desselben  das  Zwcitaehe  hiervon, 
und  fast  gleiche  Höhen  haben  das  achteckige  Glockenhaus 
und  der  Helm.  Letzterer  ist  bei  dem  Nordturme  das  Wich- 
tigste, da,  soweit  uns  liekannt,  ein  zweites  Beispiel  von  der 
eigentümlichen  Ausbildung  mit  den  Bnndstäben  an  den  £cken, 
die  auf  den  merkwürdig  geformten  Kragsteinen^)  aufsitzen  und 


1)  Dio  ALMldun^,'  Fig.  :>  it,t  «Uliin  zu  licriclitigou,  da^s  tieim  Nordturm  der  tintcr- 
ste  Sockelabsatz  nicht  vorbanden  ist,  dagegen  bat  der  quadratische  Unterbau  noch  ein 
Zwiseliengesims  und  EcUeBinen  wie  der  Sfidtarm.  ]>m  «weit«  Achteekgeschoss  von 
unteii  1i»t  nioU  Miidetn  nur  vi«r  femter  naeli  den  H»«paina«lsgae«iidên ,  «na  auf 
den  8  Oiel  cln  sind  tiüdi  Ansätze  früherer  ßekrönungen. 

21  Soll  kCnftig  analog  Otie'« Uaadbach  d.  cbristL KnnsUrch&ol.  abgekbrai  werden 
,Pr.  .Sachsen*. 

3)  DU  A^Mldimg  Pr.  Saeliient  Fig.  40«  Ut  nlebi  riebiig  geieieliaett  du  KapiteU 
unter  den  Ziekmckfiriei  fehlt. 
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durch  deu  Zickzackfries  oben  zaaammeugefUhrt  werden,  nicht 
mehr  erhalten  ist.  — 

Die  ursprüngliche  Gestalt  des  Sttdtvnnes  mttssen  wir  im 
Wesentlichen  ans  der  des 'Nordtnrmes  der  Blasienkirche  er- 

Citizen,  welcher  in  den  beiden  unteren  Acbteckgeschossen 
eine  ganz  täuschende  Ähnlichkeit  mit  ersterem  besitzt. 

Beide  Türme  sind  jetzt  durch  die  hohen  Kirehenmauern 
and  den  plumpen  Mittelturm  in  der  äussern  Erscheinung 
nogemein  beeinträchtigt.  Dass  sie  ursprünglich,  trotz  des 
Terbältnismässig  kleinen  Masssiabes,  von  einer  ganz  kraft- 
vollen WirkuDg  gewesen  sind,  leuchtet  sofort  ein,  wenn  man 
sich  ein  Bild  von  den  Grössenverhältnissen  der  romanischen 
Basilika  macht.  —  Das  Gesims  der  Seitenschiffe  lag,  .wie 
Sparen  davon  am  Turmmauerwerk  noch  heute  zeigen,  etwas 
tiefer,  als  das  untere  Gesims  am  Sttdturme,  und  das  Gesinas 
des  Mittelschiffes  lag  in  der  Höhe  des  Rundbogenfrieses  Tom 
quadratischen  Unterbau.  Die  alteDachûrst  wttrde  dann  ohn- 
gefahr  in  die  Mitte  des  Feiisterniasswerkes  vom  Mittelturm 
fallen.  —  Von  den  Schicksalen  dieser  heidcn  nierkwürdigeu 
iürme,  soweit  sie  uns  bekannt  geworden  sind,  wollen  wir 
erwähnen,  dass  sie  bei  dem  grossen  Brande,  der  Mtthlhausen 
im  Jahre  1689  heimsuchte,  viel  gelitten  haben,  wenigstens 
zeigt  das  Innere  des  Erdgeschosses  vom  Kordtnrme  starke 
Brandspuren,  auch  sollen  die  in  diesem  vorhanden  gewesenen 
Glocken  herabgesUirzt  nnd  geschmolzen  sein.  Merk^viirdi^rc^- 
weise  ist  die  starke  EiclienholzthUr  nach  dem  Mittciturme 
zu,  wenige  angekohlte  Stellen  abgerechnet,  unversehrt  ge* 
blieben  und  hat  noch  die  ursprüngliche,  sehr  beachtenswerte 
Bchlosskonstruktion.  —  Auch  der  Sttdturm  mag  besonders  an 
der  Spitze  sehr  beschädigt  worden  sein,  infolgedessen  sein  Ein- 
sturz (lui  ch  einen  lilitzschlag  im  Jahre  1720  herbeigeführt  wer- 
den konnte.  —  Der  ul^ere  Teil  ward  zwar  wieder  aufgehaut, 
niU8ste  aber  bald  wieder  abgebrochen  werden,  „weil",  wie 
Altenburg  in  seiner  Chronik  vom  Jahre  1824  berichtet,  „der 
Baumeister  zu  grosse  Steine  dazu  genommen  bat*^. 

Es  wurde  dann  der  Stumpf  mit  einem  niedrigen  Schiefer* 
dache  verschen,  dessen  Wetterfahne  die  Jahreszahl  1751 

11* 
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trägt.  —  Nacb  handschriftliehen  Mitteilnngen  (im  Anschlage 
des  Bamneister  Danner  s.  Prov.  Sachs.  IV.  S.  83)  vom  Jabre 

1859  „wurde  iu  dem  Knopf  unter  dieser  Fahne  vor  einiger 
Zeit  eine  Schrift  gefunden,  nach  der  der  Weiterbau  des 
Turmes  der  bedeutenden  Execntionskosten  wegen  (Besetzung 
durch  Beichatruppen  nach  stattgehabtem  Anfnibre)  hätte  ein- 
gestellt  werden  rnttssen,  and  worin  die  nachfolgenden  Ge- 
schlechter gebeten  worden,  den  Ban  wieder  anfznnehmen''. 
Hoffen  und  wünschen  wir,  dass  diese  schon  vor  länger  denn 
einem  Jalnlumdert  ausgesprochene  Bitte  recht  bald  in  Er- 
füllung gehen  möge! 

Während  der  Restauration  der  Kirche  ist  es  gelungen, 
▼on  der  alten  romanischen  Basilika  noch  verschiedene  Spnren 
anfbufinden.  Ausser  dem  schön  skulpirten  Tympanon  (Frov. 
Sachs.  S.  71)  über  der  sttdlichen  Nebentbtlr  bietet  der  eben- 
falls hier  erwähnte  „rätselhafte  Fries"  viil  Interesse;  der- 
selbe erstreckt  sich  von  der  MittelthUr  nordwärts  bis  zu  dem 
Ansätze  des  alten  Arkadenpfeilers  und  ist  auch  südwärts  in 
gleicher  Ausdehnung  vorhanden  gewesen.  Da  das  Gesims 
ttber  diesen  Friesen  das  nämliche  ist  wie  das  an  den  Ar- 
kadenpfeilem,  so  dürfte  die  Vermutung  nicht  ausgeschlossen 
erscheinen,  dass  die  Friese  das  Kämpfergesims  eines  Tonuen- 
gcwülbes  gebildet  haben,  welches  zur  Untersttttznng  einer 
am  Westende  des  Mittelschiffes  beiindlichen  Empore  gedient 
haben  mag.  In  der  Mitte  ist  diese  Tonne  entsprechend  dem 
Thttrbogen  des  Mittelturmes  von  einer  zweiten  dnrcbdrungen, 
wodurch  ttber  dem  Eingang  ein  EreuisgewOlbe  entstand;  ob 
in  der  Westfront  ursprünglich  aucb,  wie  jetzt,  ein  Haupt- 
eingang gelegen,  dürfte  um  deswillen  bezweifelt  werden, 
weil  sich  der  alte  Verschluss  der  Thür  nach  der  Halle 
zwischen  den  Türmen  unter  dem  Putze  vorgefunden  hat 
Unterhalb  de^  noch  vorhandenen  nördlichen  Frieses  ist  näm- 
lich in  die  Thttrleibung  ein  Loch  parallel  mit  der  Mauer* 
flucht  und  bis  zu  dem  Arkaden pfeiler  reichend  eingearbeitet, 
in  welchem  sich  ein  muldenförmig  ausgehöltes  Brett  vor- 
faod;  an  der  südlichen  Tlitlileibung  befindet  sich  in  gleicher 
Höhe  eine  kleine  Vertielung,  so  dass  man  zweifellos  an- 
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neliuien  kann,  es  sei  auf  dem  Brett  eia  starker  Balkcu  hiu- 
und  zurückgeschoben  worden,  um  Är  die  Thür  iiacli  der 
Tarmhalle  einen  ebenso  einfachen  wie  praktischen  Yerschlnss 
XU  erzielen  y  der  allerdings  nur  vom  Innern  der  Kirche  und 
nicht  von  der  Tarmhalle  aus  bedient  werden  konnte.  —  Die 
liäume  in  den  beiden  SeitentUrmen  wareu  ebenfalls  von  der 
Halle  dazwischen  abgeschlossen,  öffneten  sich  dagegen,  wie 
noch  deutlich  erkennbar,  nach  den  äeitenschiffen  der  Kirche, 
80  dass  der  Kaum  zwischen  den  TUrmen  beim  Gottesdienst 
jedenfalls  nicht  benutzt  wurde  und  als  Ânfbewabmngs- 
ort  Yon  Gegenständen  oder  auch  als  »Paradies**  gedient 
Laben  mag. 

S<*w(  It  bis  jetzt  Aufgrabungen  im  Innern  der  Kirche 
vorgenommen  sind,  hat  sich  die  in  Frov.  Sachs.  lY.  Seite  68 
Annahme  von  der  Ausdehnung  der  romanischen  Basilika 
bestätigt  I  wenigstens  haben  sich  die  alten  Fandamente  in 
der  Richtung  der  äusseren  Ffeilerreihen  und  auf  der  west- 
lichen Seite  der  Kreuzarme  vorgefunden. 

Von  den  romanischen  Resten  ist  schliesslich  noch  das 
Stück  eines  Rundbogenfrieses  zu  erwähnen,  welches  anschei- 
nend von  einem  der  Hauptgesimse  der  Kirche  herrührt.  Es 
ist  neben  der  südlichen  Nebenthttr  Ycrmauert  und  zeigt  merk- 
würdigerweise ein  anderes  Profil  als  die  BundbOgen  an  den 
Tttrmen^  Tor  allem  aber  ist  es  an  der  Bogenleibung  mit  dem 
erst  in  spätromanischer  Zeit  vorkomnicudcn  diuclihrocheDen 
Diamantmustcr,  das  hauptsächlich  bei  Gruppirungen  von 
Säulen  an  Portalen  etc.  verwendet  wurde,  besetzt.  Rührt 
dies  Bogenstück  wirklich  von  der  Kirche  her,  so  wäre  diese, 
oder  zum  mindesten  ein  Teil  derselben  bedeutend  jttnger,  als 
der  Nordturm.  ^ 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  eigentlichen 
Kirchenanlage.  Ihre  höchste  Bedeutung  für  die  Kunstge- 
scbichte  liegt  zweifellos  darin,  dass  uns  hier  die  früheste 
und  einheitlichste  fünfschiffige  Hallenkirche,  ja  wir  stehen 
nicht  an  zu  sagen:  die  schi^nste  Hallenkirche  entgegentritt! 
hl  den  i^ehsischen  und  thüringischen  Landen  giebt  es  nur 
noch  zwei  Kirchen  dieser  Art:  die  Severikirche  in  Erfurt 
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HDd  die  Peter -PauUkirche  in  Gi^rlitz;  beide  stammen  aber 
ans  einer  späteren  Zeit  nnd  stehen  in  architektonischer  Be- 
ziehung weit  hinter  unserer  Marienkirche.  Aber  auch  in 
den  übrigen  deutschen  Landen  durfte  diese  von  keiner  an- 
deren fünfschiffigen  Hallenkirche  in  irgend  welcher  Hinsicht 
ttbertroffeo,  wenn  überhaupt  erreicht  werden. 

Der  GrnndrisB  nnseres  Baudenkmales  (s.  Prov.  Sachs. 
IV.  Abt.  Nr.  39)  zeichnet  sich  durch  grosse  Einfachheit  und 
Klarheit  ans.  Dem  fünfschiffigen  und  fttni^ochigen  Lang- 
hause schliesöt  sich  fast  uiiinerklich  betont  und  genau  in  der 
Flucht  desselben  das  Querhaus  an  mit  einer  bleichen  Spann- 
weite wie  das  Mittelschiff;  letzteres  verlängert  sich  um  wei- 
tere drei  Joche  nach  dem  in  fttnf  Seiten  des  Achteckes  ge- 
schlossenen Altarbanse,  während  die  beiden  Seitenschiffe 
daneben  sich  um  nur  ein  Joch  und  mit  gleichem  Ohorschluss 
über  das  Querhaus  fortsetzen,  welches  in  der  Verlängerung 
der  äussersten  Seitenschiffe  glatt  abschliesst  und  hier  nach 
Osten  zu  je  ein  Fenster  erhalten  hat;  nach  Norden  zeigt  es 
deren  zwei  und  nach  Süden  drei  über  den  hier  befindlichen 
Haupteingängen.  Im  ttbrigen  sind  in  jeder  Gewölbeabteilung, 
soweit  solche  nicht  von  aussen  her  dnrcb  Anbauten  verdeckt 
sind,  Fensteröffnungen  eingeschnitten,  je  nach  der  Breite 
zwei-  oder  dreiteilig,  oben  mit  schönem  meist  sehr  strengem 
^lasBwerk  gesciilossen.  Ausser  den  beiden  erwähnten  Haupt- 
eingängen bat  die  Kirche  noch  zwei  Nebenportale,  eben- 
falls an  der  Nord-  und  Südseite,  und  dann  noch  den  Eingang 
im  Westen. 

Der  südliche  Nebenchor  ist  schon  zur  Zeit  der  Erbauung 

in  zwei  Gescliuöde  zerteilt  worden,  von  denen  das  untere  als 
Sakristei  dient,  das  obere  früher  zu  einer  Bücherei  eingerichtet 
gewesen  zu  sein  scheint.  Beide  Geschosse  sind  da,  wo  Hanpt- 
und  Nebenohor  aneinanderstossen,  durch  eine  schmale  Wen- 
deltreppe verbunden.  In  demselben  Mauerpfeiler  liegt  noch 
eine  zweite  Wendeltreppe,  welche  vom  Hauptchore  aus  nach 
dem  Dachhoden  des  Nehenchores  führt.  Es  ist  diese  I)oi)pel- 
schneckenstiege  ein  architektonisches  Kunststüekcbeu,  wie  es 
auch  in  späterer  Zeit  z.  B.  an  der  Marienkirche  zu  Zwickau 
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vorkommt.  Beide  Treppchen  sind  nämlich  so  in  einander 
gewanden,  dass  die  Trittstafen  nicht,  wie  bei  einer  einfachen 
Wendeltreppe  von  der  Spindel  ans  nur  nach  einer  Seite, 
vielmehr  nach  beiden  Seiten  hin  sich  erstrecken,  infolgedcsseu 
die  Treppen  prleichzeitig  von  zwei  Personen  benutzt  werden 
küiiuen,  ohne  dasd  diese  irgendwie  mit  einander  in  lierUhruug 
kommen. 

Der  nördliche  Nebenchor  ist  in  seinem  nnteren  Teile 
nach  dem  Hanptehore  in  gleicher  Höhe  fast,  wie  die  Sakri- 
stei, dnrcb  eine  Wand  geschieden  und  mit  diesem  nnr  durch 

eine  kleine,  ilhnlich  der  Sakristeithtir  p:estaltcte  Oflïiuug  ver- 
bunden. Vermutlicli  diente  sie  als  Kebenkapelle  ftir  einen 
Âltar  des  heiligen  Kicolaus. 

So  einfach  und  klar  der  Grundriss,  so  schön  und  edel 
sind  die  Verhältnisse  im  Aufbau.  Das  Mittelschiff  hat,  bei 
einer  lichten  Weite  zwischen  den  Pfeilern  von  durchschnitt- 
lich 7,()  m  eine  Höhe  bis  zum  Ansatz  der  Gewölbe  von  ca. 
15,5  m,  besitzt  also  fast  genau  das  classiscbe  Verhältnis  von 
1:2;  letzteres  steigt  in  den  Seitenschichten,  da  hier  die 
lichte  Weite  3,95  m  beträgt,  auf  nahezu  1 : 4.  Die  Pfeiler 
des  Mittelschiffs  haben  einen  grössten  Durchmesser  Ton 
1,64  m,  die  der  I^ebenscbiffe  hingegen  von  nur  so  dass 
erstere  in  Breite  zu  Höhe  sich  yerhalten  wie  rund  1 : 9,  letz- 
tere wie  l  :  V2,;j  fiiiclit  1  :  7,2.)  und  1  : 9,25  wie  Prov.  Sachs. 
IV,  S.  73  Lui^c'^elieu).  Die  lichte  Weite  zwischen  den  Mittcl- 
schiffspfeüeru  nach  der  Längenrichtung  der  Kirche  ))eträgt 
3,45  jn,  also  nur  etwas  mehr  als  das  Zweifache  des  Pfeiler- 
durchmessers. In  Tielen  dieser  Abmessungen  bemerken  wir 
eine  höchst  auffallende  Übereinstimmung  mit  den  mustergil- 
tigen  Verhältnissen  althcllenischer,  insbesondere  ionischer 
Bauweise. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  es  ferner,  dass  die  Gurtbogen 
des  Mittelschiffs  sich  mehr  dem  Bundbogen,  als  dem  zeit- 
gemässen  Spitzbogen  nähern;  die  Pfeilerhöhe  derselben  be- 
trägt nur  4m,  die  halbe  Spannweite  aber  3,80,  die  ganze 
Überhöhung  also  nur  20  cm.  Mit  diesen  gedrückten  Spitz- 
bogen des  Mittelschiffes,  des  Querhauses  und  des  Hauptchores 
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stehen  nun  die  gleieli»eitigen  Spitzbögen  der  Seitenschiffe  und 
Kebenchdre  in  starkem  Gegensatz,  welcher  der  iunern  Er- 
sebeinnng  der  Kirche  so  reizToUe  Wechselwirknngen  ver- 
leiht 

Es  handelt  sieh  in  unserer  Marienkirche  um  eine  Ranm- 

composition  allerersten  Ranges.  Da  ist  nichts  zu  schlank, 
zu  übertrieben  in  der  Höhe,  da  ist  nichts  monutones,  wie  wir 
dies  selbst  bei  hochberühmten  Domen  finden.  Alles  stimmt  in 
sehr  harmonischer  Weise  zusammen;  Haupt-  und  Nebenschiffe, 
Langhaus  und  Krenzflttgel  yereinigen  sich  zn  einem  einzigen 
grossen  Saale,  dessen  einfache  Kreuzgewölbe  von  den  22 
Bcliön  gcliederten  Pfeilern  emporsteigen.  Infolge  des  Wech- 
sels in  den  Pfeilerabständen  und  in  den  Pfeilerstärken  er- 
geben sich  mannigfache  perspektivische  Verschiebungen 
und  höchst  reizvolle  Durchblicke,  welche  den  ganzen  Kaum 
bedeutend  gr^^sser  und  mächtiger  erscheinen  lassen  ^  als  er 
in  Wirklichkeit  ist 

Es  gibt  ferner,  wie  wir  ausdrücklich  hervorheben  wol- 
len, wenig  Baudenkraale,  in  denen  das  liauprogramm  einer 
Pfarrkirche  so  erfüllt  ist,  wie  hier.  Die  fünf  gleicbliolion 
Schiffe  geben  Ausdruck  ttir  die  Zusammengehörigkeit  der 
Gemeinde;  der  untergeordnete  Charakter  der  schmaleren 
Seitenschiffe,  welcher  uns  bei  hochschiffigen  Anlagen,  bei 
denen  bekanntlich  die  Seitenschiffe  niedriger  als  das  Mittel- 
schiff sind,  stets  entgegentritt,  ist  hier  sehr  gescliickt  ver- 
niiedeii.  Und  wie  schön  ist  der  Übergang  von  dem  Räume 
für  die  andächtige  Gemeinde  nach  dem  Altarhause  durch 
die  Anlage  der  Nebenchöre  vermittelt  und  zum  Ausdruck 
gebracht?  Oben  nach  dem  Langhanse  geöffnet,  jedoch  in 
geringerer  Breite  als  dieses,  erscheinen  sie  noch  eins  mit 
ihm  und  bereiten  auf  das  Allerheiligste  vor,  welches ^  noch 
weiter  hinausgeschoben,  unnahbar  erscheint! 

Wir  mUssen  sehr  beklagen,  dass  uns  iilior  den  Meister 
dieses  herrlichen  Baues  so  gar  nichts  bekannt  geworden  ist, 
und  dass  wir  es  uns  versagen  mttssen,  seinen  Kamen  denen 
der  ersten  und  giössten  Meister  der  gothischen  Bauweise 
würdig  hinzuzufügen.   Seine  Grösse  wird  noch  bedeutend 
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gehoben,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die  Marieukirche 
in  Müblhausen  das  erste,  früheste  Werk  in  seiner  Art  war^ 
dMB  dem  Meister  irgend  ein  Vorbild,  an  das  er  sieh  anlehnen 
konnte,  fehlte«  Denn  der  Annahme,  er  habe  den  bei  Beginn 
«eines  Banes  sehen  vollendeten  Chor  des  Kölner  Domes  vor 
Augen  gehabt,  oder  es  habe  ihm  eine  der  altchristlichen, 
fünftel] i tilgen  Basiliken  Roms  vorgeschwebt,  möchten  wir 
nicht  beitreten.  Aber  selbst,  wenn  dies  wäre,  so  liegen  doeh 
immer  nnr  Hoehsebiffkirchen  und  keine  Hallenkirchen  vor; 
und  wir  mttssen  deshalb  die  Gestaltungskraft  des  Meisteis 
nneiDgesehrftnkt  bewundem,  der  das  fllnfschiftige  Hoehsebiff* 
System  in  das  System  einer  fUnfschiflfigen  Hallcnkireiic  um- 
wandelte; zweifellos  eine  vollkommen  selbstständige  Scliüpf- 
nnjr!  Ob  und  inwieweit  vielleicht  die  ebenfalls  vom  Deut- 
schen Orden  erriebtete  Flisabethkirche  zu  Marburg  oder  auch 
die  naheliegende  Blasiuskirche  von  Einfluss  gewesen  sein 
nK^gen,  wollen  wir  bei  augenblicklichem  gänzlichem  Mangel 
an  Anhaltspunkten  unerl^rtert  lassen. 

Die  hohe  ktlnstlerisehe  Begabung-,  welche  der  Meister  in 
der  Gruppiniug  des  CTriuidri,s»t'S  und  des  Aufbaues  au  den 
Tag  legt,  lässt  er  in  gleichem  Masse  bei  der  Durchbildung 
der  Einzelheiten  erkennen,  sowol  in  der  Profilimng  der 
Pfeiler,  Gurte  und  Hippen  als  auch  in  der  Composition  der 
Fenster- Masswerke  und  in  der  Omamentirung.  Es  wOrde 
hier  zu  weit  führen,  wollten  wir  aus  dieser  Fülle  von  Schön- 
beiten  auch  nur  das  Hervorragendste  auswählen.  Zur  all- 
gemeinen Charakteristik  möge  hervorgehoben  werden,  dass 
in  der  PfeiierprofiUrung  das  frühgothische  Prinzip  — 
rnnder  Kern  mit  Torgelegten  Banddiensten  —  bereits  ver- 
lassen  ist  und  eine  entschiedene  Betonung  der  Längsrichtung, 
trotzdem  Länge  und  Breite  der  Pfeiler  gleich  sind,  sowie 
eine  Uebereinstimmung  der  Längsgurte  mit  einem  Teile  des 
Pfeilerprofiles  hervortritt  fs.  Prov.  Sachs.  Abbild.  Fig.  41). 
Bezüglich  der  Kapitelle  ist  zu  bemerken,  dass  au  den  Lang- 
banspfeilem  sich  eine  Blattreihe  befindet  und  zwar  nur  an 
den  haoptsächliehsten  Gliedern  der  Frofilirung,  während  die 
Kapitelle  in  den  ChOren  doppelte  Blattreihen  von  äusserst 
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feiner  AttsbildnDg,  Uber  die  ganze  Frofilining  verteilti  tragen. 
Sehr  sehön  sind  aneh  yersehiedene  Era^^steine  unter  den 

Wanddiensten  gcarbeitet,  mul  eine  besondere  Eigentümlicli- 
keit  der  Marieukirciie  bild(  n  die  im  Querhause  und  dem  zu- 
nächst liegenden  MittelsciiifQoche  befindliciieu ,  frei  herab- 
hängenden Schlnsssteine,  welche  in  höchst  geschickter  Weise 
nach  Art  von  Erensblamen  anlagebildet  sind.  Die  4  Schloss- 
Bteine  im  hohen  Chor  zeigen  2  anf  Christus  und  Maria  be- 
zügliche Darstellungen,  einen  gekrönten  Adler  und  den  thü- 
ringischen Helm  mit  den  Btlffelhörnern  und  Lin  den  zweigen; 
an  den  bchiusssteinen  des  mittelsten  Joches  vom  Langhanse 
ist  in  dem  Mittelschiff  das  Lamm  Gottes,  in  den  4  Seiten- 
achiften  die  Symbole  der  Evangelisten  dargestellt;  im  Mittel- 
schiff daneben,  nach  Osten  zn  befinden  sich  das  Wappen  des 
dentschen  Ordens,  in  den  äussersten  Seitenschiffen  amQner- 
hause  erscheinen  die  Heiligen  Barbara  und  Cathariiui,  erstere 
kenntlich  an  Schwert  und  Hostienkelch,  letztere  am  Rade. 
Die  übrigen  Schlusssteiue  zeigen  Pflanzenoruament,  sowie 
phantastische,  symbolische  und  Wappentiergestalten. 

Während,  wie  vorhin  erwähnt,  der  Meister  in  der  Pfeiler- 
bildnng  das  frtthgothisehe  Prinzip  verläset,  sehliesst  er  sieb 
bei  der  Composition  des  Fenstermasswerkes  noch  der  älteren 
Kichtnng  au,  indem  das  Masswerk  nicht,  wie  in  der  Hoch- 
gothik,  fast  durchgehend  aus  Pässen,  im  wesentlichen  riel- 
mehr  noch  aus  Kreisen  gebildet  ist,  in  denen  Drei-  und  Vier- 
Kleeblattmuster  zur  Erscheinung  treten;  die  Masswerke  der 
Chorfenster  sind  jedoch  schon  freier  ausgebildet. 

An  den  beiden  Vierungspfeilern  am  Mittelschiff  sind  nach 
diesem  und  nach  dem  Kreuzschiffe  zu,  in  massiger  Höhe 
Uber  dem  Fussbodeu  der  Kirche  die  Rundstäbe  unterbrochen 
und  unten  zu  Kapitellen,  oben  zu  Baldachinen  ausgebildet, 
(Prov.  Sachsen  IV,  S.  79  gibt  irrtümlich  hier  Consolen  ix), 
wodurch  Kischen  entstehen,  in  denen  vier  bemalte  Holz- 
figuren, Maria  und  die  heiligen  drei  Könige,  aufgestellt  sind. 
Dass  in  irüherer  Zeit  hier  Steiniiguren  gestanden  habeo, 
ist  zu  vermuten,  jedoch  nicht  nachzuweisen. 

Von  sonstigem  Skulpturensehmuck  aus  der  Ërbauungs- 
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zeit  der  Kirche  ist  leider  wenig  mehr  zu  erwähnen.   Es  sind 

der  Lcvitenstulil  südlich  vom  Altar  und  die  kleine  Sakra- 
mentnisehe  daneben.  Ersterer  ist  nicht  mebr  vollständig, 
wenigstens  gehören  die  beiden  auf  <Ien  Eckpfeilern  stehenden 
Figuren  mit  gefalteten  Händen,  Maria  und  Johannes  £v.^ 
nicht  hierher,  sie  sind  ans  Holz  und  hemalt  und  sind,  unseres 
Erachtens,  mit  dem  an  der  Nordwand  hefestigten  grossen 
Cruzifix  in  Verbindung  .zn  hringen.  Die  Sakramentnische 
(Prov.  Sachs.  IV,  S.  80  gibt  dieselbe  fälschlich  als  nindlich 
vom  Altare  an)  neben  dem  Lcviteustuhl  ht  mit  einem  ein- 
lachen eisernen  Gitter  vergehen;  beim  Ablösen  der  späteren 
Tttnchschichten  zeigten  sich  Spuren  mittelalterlicher  Wand- 
malereien daneben,  die  aber  bis  zur  Unkenntlichkeit  ver- 
wischt sind. 

Im  Chore  zieht  sich  nni  den  Altar  herum  eine  Sitzbank 
von  Stein,  die,  nach  Anfgrabuugen,  ursprünglich  circa  1  m 
tiefer  gelegen  hat,  derart,  dass  Chor  und  Längschiff  nahezu 
gleiche  Fussbodenhöhe  hatten. 

Von  der  inneren  Ausstattung  aus  gothischer  Zeit  —  von 
der  Erbauung  her  dtlrfte  nur  die  alte  einfaeh  gehaltene 
Altarmensa  herrlihren  —  haben  wir  noch  den  reichgeschnitzten 
spätgothiscbeu  FlUgelschrein  mit  der  Krönung  Mnriae  in  der 
Mitte,  daneben  die  beiden  Johannes;  auf  den  Innenseiten 
der  Ijciden  Flügel  stehen  G  Heilige,  in  kleinerem  Massstabe 
ausgeführt,  in  zwei  Abteilungen  übereinander.  Dieselben 
stellen  nach  den  an  den  niedrigen  Postamenten  angebrachten 
Inschriften  folgende  Personen  dar;  links  oben:  Jacobus  0., 
Valentinus  und  Bartolomaeus;  darunter:  Laurentius,  Nicolaus 
und  Bastianus;  rechts  oben:  Petrus,  Antonius,  Paulus;  da- 
runter: Andreas,  Bonit'acius,  Tomas.  Hiernach  wäre  die 
Angabe  in  Lötz'  Kunsttopographie  1,451  (Prov.  Sachs.  VI, 
S.  80)  zu  berichtigen.  Auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  sind 
aufgemalt  Maria  und  Johannes  der  Jünger,  und  die  heilige 
Anna  selbdritt  und  Johannes  der  Täufer.  In  die  Predella, 
den  Untersatz  des  îSchreines  ,  sind  vier  in  Holz  i;eschnitztc 
und  bemalte  Grui)pen  aus  der  Leidensgeschichte  lose  einge- 
stellt. Die  jedenfalls  sehr  reiche  Krönung  des  Altarschreines 
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ist  bei  Errichtung  des  Altarbaldacliiüs  zu  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts  zerstört;  dagegen  gehört  die  Uber  dem  Bal- 
dachin aufgeBtellte  Madonna  mit  dem  Kinde  noch  sn  dem 
gothischen  Altar. 

Auch  von  der  gothischen  Kanzel  ist  nnr  noch  der  untere 
Teil  vorhanden.  Brüstung  und  Schalldeckel  zeigen  wieder 
ähnliche  Formen  wie  der  Altarbaldachin.  Doch  von  diesen 
Benaissance-Werken  später. 

Der  Haiiptschmnck  aber,  welchen  sich  die  Kirche  aus 
gothiBcher  Zeit  erhalten,  wenn  anch  nnr  nnvollBtändig,  Bind 
die  herrlichen  Glasmalereien  in  den  drei  Chorfenstem.  Der- 
gleichen haben,  wie  noch  aus  Resten  ersichtlich,  auch  in  den 
andern  Fenstern  gesessen,  sind  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  teils 
zerstört,  teils  zur  Ausbesserung  derChorfenster  benutzt  worden. 

Wenden  wir  uns  nnn  zur  Betrachtung  der  äussern  Ar- 
chitektur der  Kirche,  so  erscheint  zwar  hier  der  einheitliche 
Charakter  des  Innern  nicht  bis  ins  Kleinste  durchgeführt, 
besonders  in  den  Teilen  oberhalb  des  Hauptgesimses.  Die 
unteren  Mauermassen  sind  aber  jedenfalls  nach  den  Plänen 
des  ersten  Meisters  oder  von  ihm  seihet  noch  ausgeführt. 
Sie  erheben  sich  in  ruhigen  geschlosseneu  ]\Iasseu  und  genau 
das  Innere  wiederspiegelnd.  Nur  im  Kreuzbau  sind  die  Por- 
tale markig  gekennzeichnet,  besonders  das  Hauptportal  der 
Sodseite;  wie  denn  ttberhaupt  das  Kreuzschiff  durch  beson- 
ders reichen  skulpirten  Schmuck  und  den  hohen  Staftelgiebel 
bedeutend  vor  den  andern  Bauteilen  hervorgehoben  ist. 
Uber  den  Hauptgesimsen  entsteht  aber  eine  reich  belebte 
Architektur;  an  der  Chorpartie  erheben  sich  zwischen  den 
Fialen  der  Strebepfeiler  hohe  Giebel  völlig  freistehend  mit 
durchbrochenem,  aus  Kreisen  und  Kleeblattmustern  gebildetem 
Masswerk  gefüllt  und  von  Kreuzblumen  gekrönt.  Einige  von 
ihnen  zeigen  noch  Ansätze  von  Kantenblumen,  welche  aber 
nicht  ausgearbeitet  sind.  Am  Langhause  ist  durch  das  weit 
ausgekragte  Hauptgesims  ein  Umgang  gebildet,  welcher  vorn 
purch  eine  durchbrochene  Masswerksgallerie  abgeschlossen 
wird,  und  hinter  welchem,  als  Abschluss  der  Seitenschiff- 
dächer,  kleinere  Staffelgiebel  errichtet  sind.  Denkt  man  hierzu 
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noeb  die  pbantastisehen  Wasserspeier  nnd  die  Menge  Yon 
Kreuzblumen  auf  den  Fialen,  Strebepfeilern  nnd  Giebeln  ^ 

über  denen  am  Chore  noch  heraldische,  aus  Eisen  zum  Teil 
plastisch  getriebene  Zeichen  emporragen,  so  hat  man  einen 
imgefàhren  Eindruck  von  der  überaus  reizvollen,  malerischen 
Wirkung  dieser  äusseren  Architektur. 

Von  dem  reieben  Skulpturenscbmuek  des  Äussern  wollen 
wir  nur  einiges  erw&bnen.  Am  reicbsten  erscheint  das  sttd« 
liebe  Hauptportal.    Die  tièfen  Leibungen  sind  mannigfach 
profilîrt  und,  wie  au  den  Vierunerspfeilern  im  Innern,  so  sind 
auch  hier  durch  Unterbrechung  der  Rund-  und  Birnenstäbe 
Kischen  gebildet,  welche  einst  mit  Ôtandbildem  von  Heiligen 
geschmückt  waren  ;  auch  vorn  an  den  Ecken  sind  Säulen  fUr 
Standbilder  angebracht,  über  denen  sieh  ungemein  fein  gearbei« 
tete  Baldachine  befinden,  und  ebenso  ist  eine  Bildnisebe  am 
Mittelpfosten  des  zweiteiligen  Einganges  für  die  rutronin  der 
Kirche^  die  Beata  Maria  Virgo.    Das  Tympanon  und  die 
nächsten  Gliederungen  der  Umrahmungen  zeigen  noch  Farben- 
spuren, und  am  Thtirsturz  sind  noch  fünf  niedrige  Sockel  an- 
gearbeitet, yennutlich  fttr  eine  aus  fünf  Figuren  plastisch 
gearbeitete  Gruppe,  etwa  die  Kreuzigung  darstellend.  —  All 
dieser  reiche  Figurensebmuck  ist  der  MUnzer'schen  Bilder- 
sttlrmerei  zum  Opfer  gefallen.  —  Dass  die  Standbilder  Jeden- 
falls von  holieiii  Kunsiwerte  gewesen  sind,  lässt  die  Aus- 
führung der  auf  dem  Altaue  über  dem  Fortale  aufgestellten 
lebensgrossen  vier  Figuren  Tcrmuten;  dieselben  sind  zwar 
etwas  stark  yerwittert,  zeigen  aber  bei  näherer  Betrachtung 
eine  sehr  schöne  Arbeit.  —  Besonders  ausdrucksvoll  ist  die 
Fi^ur  östlich  von  der  Mitte,  die  einen  Kaiser  oder  König 
darstellt;  die  rechte,  jetzt  abgebrochene  Hand  hielt  das 
Scepter,  die  Unke  ist  sanft  gehoben,  und  das  huldvoll 
lächelnde  Antlitz  sanft  geneigt;  die  Gestalt  rechts  vom  KOuig 
ist  seine  Gemahlin  mit  Diadem  und  Mantel;  die  beiden  an- 
dern Gestalten,  die  anscheinend  Schmuckl^ten  in  den  Händen 
haben,  sind  ein  Hofherr  und  eine  Hofdame.   An  den  Pfeilern 
neben  und  zwischen  den  Fenstern  darüber,  von  denen  das 
mittlere  in  richtiger  Betonung  der  aufsteigenden  Mittelaxe 
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des  Giebels  höher,  als  die  andere  ist,  steht  auf  schön  ge- 
arbeiteten Kragjiteinen  und  unter  ebensolehen  Baldachinen 
Maria  mit  den  heiligen  drei  Königen.  Uber  dieser  Fenster- 
partie erhebt  sich  nun  der  hohe  Staffelgiebel  mit  einem 
kleinen,  vom  Daehboden  aus  zugänglichen  Altane  und  einem 
krüftiiii  n  Skuipturenwerk  darüber.  In  einer  mandelförmigen 
UmialiMiimg  tront  auf  einem  blattjreschmUckten  Kragsteine 
eine  Ciiristustigur  mit  mächtigem  Kreuznimbus,  die  Rechte 
segnend  erhoben  und  die  Linke,  mit  stark  ausgeprägtem 
Wundmale  auf  der  Brust  ruhend.  Im  unteren  Zwickel  der 
Mandorla  sind  noch  zwei  singende  oder  rufende  Kinderge- 
.stiiltcn,  anscheinend  Enacl,  die  aus  Wolken  beraussehen. 
angebracht.  Ganz  eigen  tum  licli  sind  die  beiden  Eisensehwer- 
ter,  welche  in  öchulterhühe  der  Christusfigur  mit  den  Griffen 
an  der  Umrahmung  der  Mandorla  befestigt  und  mit  der 
Spitze  nach  dem  Munde  zu  gerichtet  sind.  Neben  der  Man- 
dorla knieen  fVeisehwebend  zwei  Gestalten,  jedenfalls  rechts 
vom  Christus  Maria,  links  Johannes  der  Täufer;  Uber  diesen 
fliegen  zwei  Engel  herab,  Gegenstilude  tragend,  welche  nicht 
mehr  ganz  deutlich  erkennbar  sind.  Allem  Anschein  nach 
trägt  der  £ngel  links  das  Kreuz  und  die  Dornenkrone,  der 
Engel  rechts  die  Lampe  und  die  drei  Nägel:  wir  hätten  so* 
mit  die  sogenannten  arma  Christi  vor  uns;  von  einer  gewis- 
sen Bedeutung  hierfür  ist,  dass  das  Wundmal  auf  der  Hand 
des  Christus  sehr  scharf  ausgearbeitet  ist.  und  dass  die 
Finger  dieser  Hand  auf  die  Wunde  in  der  Seite  hinzudeuten 
scheinen.  Einen  Aufschluss  Uber  diese  höchst  merkwürdigen 
Darstellungen  an  dem  Sttdgiebel  giebt  uns  zum  Teil  einei 
ältere  Oberlieferung,  nach  welcher  alljährlich  am  Martinstage 
der  neugewählte  Rat  der  freien  Reichsstadt  vi»r  dem  Haupt- 
portale der  Marienkirche  dem  Kaiser  den  Huldigungseid 
leistete;  vielleicht  —  und  zu  dieser  Vermutung  fährte  uns 
die  auf  das  jüngste  Gericht  bezügliche  Gruppe  —  hat  hier, 
wie  dies  an  anderen  Kirchen  auch  üblich  war,  noch  die  Ver- 
kündigung von  Todesurteilen  oder  Uberhaupt  die  Reelits- 
s])rochung  in  alter  Zeit  stattgefunden.  Ob  der  Meister  bei 
der  Kaiserfigur  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit  gedacht  hat, 
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etwa  an  König  Konrad  IV.,  welcher  dem  deutschen  Orden 
das  Patronat  über  die  Miirieokirciie  Übertrug,  oder  an  einen 
seiner  Nachfolger,  welcher  sich  um  die  Stadt  Mühlhauseu 
reidient  machte,  muss  dahingestellt  bleiben. 

Bezttglich  der  Rnriosa  der  Kirche  (s.  ProT.  Sachsen  IV, 
S.  79)  haben  wir  zunächst  berichtigend  zu  bemerken,  dass 
die  kleine  0,4  m  hohe  Figur  eines  baarhäuptigen  Mannes  mit 
langem  gegürtetem  Kleide  nicht  auf  der  Hauptfiale  des  öst- 
lichsten Strebepfeilers  an  der  Südseite  des  Chores  stand, 
sondern  auf  der  Kreuzblume  des  Strebepfeilers  daselbst,  wie 
solches  auch  Ton  Puttrieb  ausdrücklich  angegeben  und  auf  der 
betreffenden  Ansicht,  die  aus  den  Âuftiahmen  des  Architekten 
KleÎDSchmidt  in  den  Jahren  1830  und  1831  stammt,  darge- 
stellt ist.  Nach  allgemeiner  Annahme  soll  diese  Figur  den 
Baumeister,  der  sein  Werk  überschaut,  dargestellt  haben;  da 
dieselbe  jedoch  nicht  mehr  auf  uns  gekommen,  sondern  im 
Lanfe  der  vierziger  oder  fünfziger  Jahre  verloren  gegangen 
ist,  smd  wir  zur  Sicherstellung  dieser  Annahme  nicht  mehr 
in  der  Lage.  Wir  sind  aber  trotzdem  sehr  geneigt,  sie  als 
falsch  zu  bezeichnen.  Einmal  ist  der  Ort  auf  der  Kreuz- 
blume des  Strebepfeilers  unter  dem  Wasserspeier  nicht  sehr 
für  „ein  Überschauen  des  Bauwerkes''  geeignet,  dafür  wäre 
der  Platz  oben  auf  der  Hauptfiale  schon  besser,  dann  aber 
ist  die  ganze  Umgebung  keine  derartige,  dass  sie  der  sieh 
verewigende  Meister  ausdrücklich  für  sein  Standl)ild  ausge- 
Sücht  haben  k?)nnte;  denn  der  Wasserspeier  darüber  hat  die 
Form  eines  langen  Fasses,  an  welchem  eine  Knabentigur 
angebracht  ist,  die  anscheinend  den  Hahn  öffnet.  Oder  es 
mftsste  der  brave  Meister  eine  solche  Vorliebe  fttr  das  flüs- 

Element  besessen  haben,  dass  er  diese  edle  Gewohnheit 
den  kommenden  Geschlechtern  zu  Nutz  und  Frommen  hätte 
liliistiKcli  überliefern  wollen.  Wir  halten  die  Darstellung  für 
einen  Scherz  der  Steinmetzen,  der  auf  irgend  welches  Er* 
eignis  beim  Bau  Bezug  hat 

Für  das  andere  Euriosum,  die  »Rebhtthnersage* ,  haben 
wir  eine  gleiche  Vermutung,  und  halten  ferner  nicht  die  drei, 
eher  jungen  Gänsen,  als  KebhUimern  ähuliebeu  Vögel  auf 
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det  Abdeokang  des  nordwesüichen  ChorpfeilerB  flir  Reb- 
htthner,  sondern  die  Steingebilde,  von  denen  zwei  noch  Uber 
den  Kreuzblumen  der  westlichsten  Strebepfeiler  an  dem  nörd- 
lichen Nebencbor  auf  Eisenstangeu  befestigt  sind,  vermutk 
lieh  waren  es  aber  drei,  was  sich  aus  dem  Fehlen  der  mitt- 
leren Kreuzblume  schliessen  lässt.  Diese  Steingebilde  haben 
in  der  That  ein  rebbtthnerartiges  Ansseben.  Die  eine  Lesart 
der  Sage,  wonach  die  Vl^gel  znm  Beweise,  dass  die  Befor- 
mation  in  MUblhausen  Eingang  finden  würde,  ans  der  Schtlssel 
zweier  über  diese  Frage  sieh  streitenden  katholischen  Präla* 
ten  nach  der  Marienkirche  geflogen  und  daselbst  in  Stein 
verwandelt  wären,  •ist  offenbar  erst  der  anderen  Lesart, 
welche  auf  die  lange  Banzeit  der  Kirche  Bezog  hat,  nach- 
gebildet.  Kach  dieser  hätten  nämlich  die  Steinmetzen  in 
einer  nabeliegenden  Gastwirtschaft  ihre  Mahlzeiten  abge- 
halten, wobei,  da  der  Bau  wegen  Geldmangel  eine  Zeit  ge- 
ruht habe,  zwischen  diesen  und  der  Wirtin  ein  Streit  ent- 
standen wäre  darüber ,  dass  die  Kirche  niemals  fertig  werden 
würde.  Und  die  Wirthin  habe  zum  Beweise  der  Biehtigkeit 
dieser  ihrer  Ansicht  die  Worte  ausgerafen:  „Sowahr  wie  diese 
drei  Rebhühner  hier  in  meiner  Pfanne  nicht  wieder  Leben 
bekommen  und  auf  und  davon  fliegen  können,  sowahr  wird 
die  Kirche  nicht  fertig".  Darauf  seien  die  gebratenen  ßeb- 
htthner  aus  der  Pfanne  weggeflogen  nnd  hätten  sich  auf 
einen  Strebepfeiler  der  nahen  Kirche  gesetzt  —  An  dieser 
Sage  mag  in  sofern,  wenn  man  so  sagen  soll,  etwas  Wahres 
sein,  als  sich  nach  oder  bei  Vollendung  des  Baues  die  biedern 
Steinmetzen  der  braven  Wirtin  zum  Hohne  den  Scherz  ge- 
macht haben  ,  auf  die  Kreuzblumen  der  Strebepfeiler  noch 
nachträglich  die  steinernen  Bebhühner  aufzusetzen.  — 

Einen  ganz  besonderen  Schmuck  besass  die  Kirche  an 
den  merkwürdigen,  aus  Eisen  gefertigten  Emblemen,  welche 
vermutlich  auf  sUmtlicbcu  Fialen  und  Giebuluu^e-u  der  Chöre 
standen,  und  von  denen  jetzt  nur  noch  acht  Stück  vorhanden 
sind.  Dieselben  sind  bisher  fast  unbekannt  geblieben,  so 
dass  es  sich  wol  verlohnt,  sie  hier  ausführlicher  zu  be- 
schreiben, um  so  mehr,  als  dergleichen  Zierraten  auf  kireh- 
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liehen  Gebäuden  soust  nicht  vorkommen  dürften.  Zum  gröss- 
ten  Teile  sind  dieselben ,  wie  Windfahnen ,  beweglich  her- 
gestellt Beginnen  wir  am  lïebenthor  auf  der  Südseite,  so 
tritt  uns  zuerst  ein  Halbmond,  40  cm  hoch,  entgegen,  an  den 
Spitzen  mit  Sternen  besetzt,  die  Stayge,  an  welcher  er  sich 
dreht,  ist  ohen  in  ein  kleines  Kreuz  ausgeailieitet.  Es  folgt 
dann  der  thliringische  Helm  (als  Topf  heim)  mit  Büffel- 
hQmem  nnd  je  fünf  Lindenzwe^n  mit  3  Blättern;  der 
nächste  Zierrat  stellt  ebenfalls  einen  Topfhelm  dar;  als  Luft- 
löcher sind  rechts  kleine  runde  Oeffnungen,  links  eine  solche 
in  Kreuzform  ;  das  Helmkleiiiot  lässt  sich,  weil  dasselbe  nicht 
plastisch  gebildet  ist,  aus  den  Umrissen  allein  schwer  er- 
kennen; es  scheint  ein  hoher  Helmbusch  zu  sein,  an  dem 
zwei  herabhängende  Tuchstreifen  befestigt  sind,  welche,  am 
unteren  Ende  zweimal  ausgeschnitten,  das  Aussehen  einer 
dreifingrigen  Hand  haben.  —  Beide  eben  erwähnte  Helme 
sind  15  cm,  ihr  Schmuck  40  cm  hoch.  — 

Nun  kommt  am  Hanptchor  ein  Ktlbelbelni  von  25  cm 
Höhe  und  einer  gewaltigen,  65  cm  langen  Uelmzier  von  der 
Fonn  eines  grossen  Helmbusehes,  so  dass  der  Helm  fast  ein 
antikes  Aussehen  erhält.  —  Hiemeben  steht  ein  70  cm  hohes 
Kreuz  von  vier  durch  einander  greifenden  Eisenstäben  mit 
Blättern  an  den  Ecken  gebildet,  und  weiter  nach  Osten  eine 
sehr  schön  aus  8  getriebenen  Blättern  zusammengesetzte 
Blume  auf  einer  geflochtenen  Stange.  Auf  der  südöstlichsten 
Fiale  befindet  sich,  ebenfalls  drehbar  —  ELreuz  und  Blumen 
Bind  fest,  —  ein  aus  Eisenblech  ausgeschlagener  Zierrat,  ein 
Kreuz  mit  einem  Kreise  in  der  Mitte  vorstellend,  durch 
deren  ausgezackte  Bänder  Eleeblattmuster  gebildet  werden. 
Anf  der  Nordseite  haben  wir  nur  ein  Ornament,  welches  an 
einem  wagerechten,  einem  nach  oben  und  (  inem  nach  unten 
gebogenen  Zweige  je  eine  Lilie  trägt.  Bei  diesem  und  dem 
vorigen  sind  die  feststehenden  Eisenstangen  oben  auch  mit 
einem  Kreuze  geschmückt* 

Welche  Bedeutung  m9gen  diese  merkwttrdigen  Embleme, 
deren  Zahl  ursprünglich,  nach  den  Giebelungen  imd  Fialen 

1)  Der  tliür.  Helm  in  einem  Schlnsssteioe  des  Chors  (s.  0.)  ist  ein  Kübelheln. 
Kene  Mitteilaogen.  Bd.  XVII  12 
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der  Cborpartie  zn  sebliessen,  mindestens  dreissig  betragen 
bat,  baben?  Diese  Frage  legt  der  Verfasser  den  geebrten 
Lesern  Tor  nnd  bittet,  da  ibm  selbst  derartige  Verzierangen 

anderweit  nicht  bekannt  sind,  um  gütige  Mitteilungen,  für 
welche  er  auf  Wuuscb  Zeichnungen  gern  lieferu  würde. 

Nach  der  Baubeschreibung  der  Kirchenanlage  möchten 
wir  in  gleich  erschöpfender  Weise  die  Baogesebiobte  geben  ; 
docb  fehlt  es  sebr  an  urkundlichen  nnd  sonstigen  Naobricbten, 
nnd  wir  sind  znm  grOssten  Teile  auf  die  Banformen  selbst 
angewiesen.  Diese  sprechen  für  das  14.  Jahrhundert  und 
liefern  in  ihrer  verschiedenartigen  Erscheinung  einen  Beweis, 
dass  der  Bau  sich  wol  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
hingezogen  bat.  Alle  einzelnen  Bauteile  auf  ihre  Erbanungs- 
zeit  zu  untersuchen,  dürfte  uns  bier  zu  weit  ftüuren,  auch 
ohne  Beifügung  genauer  Delailzeiebnungen  sieb  scbwer  be- 
werkstelligen lassen. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  in  Prov.  Sachs.  IV.  Seite  60 
abgedruckten  Urkunden  müssen  wir  den  daselbst  Seite  T2 
gemachten  Angaben  Uber  die  Bauzeit  der  Chorpartie ,  dass 
die  letztere  nach  der  Verwüstung  Ton  MOblbausen  dnreb  Land- 
graf Friedrich  den  Gebissenen  1315  im  Jahre  1317  ohne 
Unterbrechung  des  Gottesdienstes  im  Bau  und  1B27 — 28,  zum 
Mindesten  1340,  vollendet  gewesen  sei,  volikummen  bei- 
pflichten. Der  Altar  St.  Nicolai,  flir  welchen  1327  und  io26 
Messen  gestiftet  werden,  stand  vermutlich  in  dem  nördlichen 
Nebenehore.  Ob  das  hinter  dem  Hauptaltare  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  angebracbte  Gemftlde  der  Legende  des 
Heiligen  ans  dem  Jahre  1585  zu  diesem  Altare  gehört  hat, 
oder  ob  es  nicht  vielmehr  aus  einer  anderen  Kirche  stammt, 
möge  dahingestellt  bleiben.  Wir  sind  vielfach  einer  Ansicht 
begegnet 9  dass  au  der  Kirche  schon  im  Jahre  1250  gebaut 
worden  sei,  weil  diese  Zahl  in  der  einen  neben  dem  n((id- 
lieben  Hanptportale  eingelassenen  Inscbrifttafel  angegeben 
ist;  zum  Beweise  wurde  angeführt,  dass  das  Gesims  über 
der  Tafel  ursprünglich  und  somit  die  Tafeln  uicht  nachträg- 
lich eingefügt  seien.  Diese  Angabe  ist  vollkommen  richtig, 
beweist  aber  nichts  dass  schon  1250  an  der  Kirche  gebaut, 
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gondern  daas  vielmehr  noch  im  Jahre  1361  —  die  Jahres- 
zahl der  letzten  Inschrift  (Prov.  Sachs.  IV.  S.  68)  —  der 
Kirchenbau  im  Gange  gewesen  ist.  Denn  die  SchriftzUge 
sbd  in  allen  vier  Inschriften  dieselben;  sie  stammen  somit 
m  einer  Zeit.  Der  Inhalt  derselben  bezieht  Bich  auf  vier 
geseMchtliche  Ereignisse,  welche  1361  oder  etwas  spftter 
noeh  verschiedentlich  in  Erinnemng  waren  und  für  künftige 
Zeiten  verewigt  werden  sollten;  1250  (richtiprer  l!?51)  wimle 
von  den  Herren  von  Hohenstein  und  Kegenstein  Mühlhausen 
fiberfallen,  von  den  Bürgern  jedoch  gerettet;  1306  verlor 
MttUhaQBen  auf  dem  sogenannten  Lerchenfelde  (zwischen 
Eigenrieden  nnd  Diedorf)  einen  Streit  mit  den  Herrn  von 
Riedesel;  1349  war  die  grosse  Judenverfolgung,  nnd  im 
selben  Jahre  berülnte  der  Zug  der  Geisseier  die  Stadt; 
schliesslich  ward  im  Jahre  1361  der  von  Mihla  bei  Dorla 
gefangen«  —  Dass  die  Inschriften  später  auf  die  schon  beim 
Baa  eingemauerten  Tafeln  eingearbeitet  sind,  lässt  sich  nicht 
wol  annehmen»  und  wir  klînnen  somit  den  Bau  des  Nord- 
I^ortales  um  1361  feststellen.  Das  Langhaus  ist  dann  noeh 
viel  später  fertig  geworden,  zumal  die  beiden  westlichsten 
Joche;  hier  weichen  die  Formen  der  Fialen,  Kreuzblumen 
und  Wasserspeier  bedeutend  von  den  übrigen  ab,  auck  sind 
die  Fenster  in  den  Staffelgiebeln  hier  rechtwinklig  geschlossen, 
wihrend  sonst  der  Schluss  durch  Spitzbogen  bewirkt  worden 
ist  —  Wie  weit  nun  der  Bau  von  dem  ersten  so  bedeuten- 
den Meister  selbst  oder  nach  seinen  riüuen  ausgeführt  ist, 
lässt  sicli  schwer  nachweisen;  aus  den  Gewölben  möchten 
wir  schliessen,  dass  dieselben  von  anderer  Uand  herrühren, 
wenigstens  im  Lang*  und  Querhause,  da  ihre  Schildbögen 
nicht  mit  den  Ansätzen  an  den  Gurtbögen  und  den  Aussen- 
^nden  zusammenfallen;  sodann  rtthren  die  Staffelgiebel  von 
einem  anderen  Meister  her,  als  die  durchbrochenen  Giebel- 
UDgen  der  Chorpartie. 

Zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ist  zwischen  die  roma- 
nischen TUrme  der  mächtige  Mittelturm  eingeschoben,  unserer 
Ansicht  nach  weniger,  „um  dem  gewaltigen  Seitenschnb  der 
mäehtigen  Eirchengewölbe  genügenden  Widerstand  zu  leisten* 


Digitized  by  Gopgle 


180 


III.  Die  Marienkirche  zu  Mühihausen  i/Th. 


(Prov.  Sachsen  S.  77),  als  vielmehr  aus  ästhetischen  Gründen, 
da  die  romani^»ehen  Türme  ftlr  das  mächtige  Kirchengebäude 
zu  klein  erschienen.  —  Die  Spannweite  ded  westlichen  Joches, 
die  allein  für  den  GewOlbeschnb  in  Frage  kommen  kann, 
beträgt  nur  4,5  m,  die  gesamte  auf  die  Westfront  sehiebende 
GewOlbemasse  bat  also  nur  die  Breite  von  der  Hälfte  =  2,25  m. 
Will  man  für  den  Mittelturm  statische  Rticksichten  als  aus- 
schlaggebend annehmen ,  so  könnte  es  höchstens  das  Ueber- 
hängen  des  Nordturmes  gewesen  sein,  welches  die  Gemüter 
beängstigte.  Ebensowenig  yermOgen  wir  der  ebenda  aosge- 
sproehenen  Ansieht  beizutreten,  dass  das  Stemgewölbe  des 
zweiten  Stockwerkes  —  in  nahezu  gleicher  H(^he  wie  die 
Kirchengewölbe  —  „nur  ans  technischen  Gründen  eingezogen 
ist,  um  durch  dasselbe  den  Seitenschub  der  Kirchengewölbe 
auf  die  ganze  Masse  des  Turmes  und  nicht  auf  dessen  Ost- 
mauer  allein  tiberzuleiten;"  wir  glauben,  dass  die  eigen- 
tllmliche  Form  desselben  eher  auf  eine  beabsichtigte  Über- 
führung des  quadratischen  Unterbaus  in  das  Achteck  hinzu- 
deuten scheint.  Der  Turm  ist  nämlieh  nur  etwas  über  die 
Gewölbehöhe  nach  ursprünglichem  Plane,  bis  hierher  gehen 
die  schräggestellten,  reich  mit  Masswerk  und  Verästelungen 
decorierten  Strebepfeiler,  auch  das  Gesims  darüber  ist  alt; 
der  obere  Teil  des  Turmes  erscheint  aber  trotz  der  Spitz- 
bogenfenster yiel  jttnger,  wie  auch  die  an  der  Westseite  dicht 
unter  der  hässlichen  Barockkuppel  eingearbeitete  Jahreszahl 
1G94  besagt.  Der  alte  Bau  datiert  nach  der  in  arabischen 
Ziffern  tîber  der  Thür,  welche  von  der  iinteren  Turmhalle 
nach  dem  südlichen  Nebenturme  führt,  angebrachten  Inschrift 
aus  den  Jahren  löl3  bis  1517.  Dieser  Mittelturm  ist  die 
schwächste  bauliche  Leistung  an  unserer  Kirche,  besonders 
deshalb,  weil  die  hohe,  im  übrigen  mit  interessantem  Mass- 
werk gegliederte  Blendnische  mit  dem  Innern  in  gar  keiner 
Verbindung  steht.  Trotzdem  lässt  sieh  ein  gewisser  Zusam- 
menhang mit  den  geschlossenen  Unterbauten  der  romanischen 
Türme  nicht  verkennen;  und  es  lässt  sich  durch  einen  stil- 
gemässen  Umbau  des  oberen  Teiles  Yom  Mittelturme  sehr 
wol  eine  harmonische  Lösung  der  Westfront  erzielen.  — 
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Neben  dcu^  ireiiau  io  den  spätgotiscben  Formen  durch- 
geführten Westportale  ist  eine  Tafel  eingelaneen ,  welche  aber 
vollständig  verwittert  erâcheint.  Nach  einer  iiandschriftiiclieu 
Ciiromk  soll  sich  die  Inschrift  darauf  bezogen  haben,  „dass 
die  oapella  S.  Johannis  extra  muros  von  den  dentaehen 
Herrn  erbaut  und  gestiftet  worden  »  daher  man  sie  nur  Oa- 
landsherrn  genannt,  weil  jeden  Sonntag  Messe  darin  gehal- 
ten wurde." 

Zu  den  Prov.  Sachsen  IV.  S.  78  angegebenen  Massen  der 
Kirebe  wollen  wir  anf  Grand  genauer  Vermessung  nachstehende 
Angaben  machen,  welche  aber,  da  die  Kirche  nicht  genau 
rechtwinklig  angelegt  ist,  nur  durchschnittlich  gerechnet  sind« 


62,30 

m. 

Turrahalle  mit  Mauern  

9,80 

n 

Langhaus  bis  Mitte  Verzierun^spfeiler  .    .  . 

25,80 

n 

Qaerschifif breite  bis  zum  Anfang  des  Chores 

10,00 

n 

Uinge  des  Hauptchores  im  Lichten  .... 

20,70 

n 

8,80 

j» 

und 

8,95 

r 

Breite  des  Laughauses  im  Lichten  .... 

r 

aussen 

31,20 

» 

Lichte  Breite  des  Mittelschiffes  

7,60 

n 

1,64 

Lichte  Breite  der  innern  Nebensohiffe  nOrdlich  schwan- 


kend von  3,64—4^02  m. 

Lichte  Breite  der  innern  Nebenschiffe  südlich  schwan- 
kt iid  von  3,88 — 3,99  m. 
Seitcüschiffpfeiler,  1,25  na. 

Lichte  Breite  der  äusseren  Nebenschiffe  nördlich  schwan- 
kend von  4,34—4,26  m. 
Lichte  Breite  der  äusseren  Nebenschiffe  sttdlich  schwan- 
kend von  3.84—3,82  m. 
Lichte  Weite  des  hohen  Chores  7,85  m. 
Lichte  Weite  der  Nebenchöre  4,45  m. 
Der  Flächeninhalt  der  Kirche  nach  Abzug  aller  Pfeiler 
ùt  mit  13137  Quadratfuss  ^  1294,05  qm  zu  hoch  bemessen; 
der  innere  Kirchenraum  hat  ohne  Abzug  der  Pfeiler  eine  Grund- 
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fiftche  von  1278 qm  :=  13045  Qnadratfuss  und  nach  Abzog 

derselbeu  nämlich  10  Hanptpfeiler  x  1,35  qm  s=  13,5i)  qm 

und  10  Kebenpfeiler  x  0,79   „    =    7,90  , 

zusammen    21,40  qm 
eine  solche  von  nur  1257,30  qm  =  12781  Quadratfuss. 

Von  einer  Höhenangabe  wollen  wir  absehen  »  weil  der 
jetzige  Fnasboden  höber  liegt,  als  der  arsprttngliche,  aogen- 
blicklich  nicht  genau  festzuBtellende. 

Über  die  späteren  SchicUsalc  der  Ivirehe,  die  Ein-  und 
Anbauten  sowie  über  spätere  Uei)aratureu  haben  wir  teils 
Mitteilungen  aus  handschriftlichen  Chroniken,  teils  sind  in- 
schriftliche  Jahreszahlen  vorhanden,  teils  lassen  sich  da,  wo 
beides  fehlt,  aus  dem  Vergleiche  mit  anderen,  ähnlichen 
Arbeiten  leicht  Schlnssfolgerungen  ziehen.  Sind  nun  diese  I 
ferneren  geschichtiicben  Isuchrichten  auch  nieht  von  der 
Wichtigkeit  wie  die  vorstehenden,  auf  die  Erbauung  der 
Kirche  selbst  bezüglichen,  so  wollen  wir  sie  doch  in  aller 
Kurze  folgen  lassen,  da  sie  uns  hie  und  da  nicht  uninteressante 
Fingerzeige  ttber  die  Entwickelung  des  Kunstgewerbes  in 
Mtthlhausen  und  ttber  die  Kunstanschaunng  in  den  letzten 
drei  Jahrhunderten  geben. 

Gleichzeitig,  mit  der  Erbauung  des  Mittelturmes  möchten 
wir  den  Bau  der  nnteren  westlichen  Empore  im  ersten  Joche 
setzen;  die  Profilierungen  und  Schablonierungen^)  der  BrUst-  | 
ungen,  sowie  einzelne  Spuren  von  Beschlägen  sind  sjAt-  { 
gotisch.  —  Die  erste  Jahreszahl,  1534,  tritt  uns  sowol  in- 
schrifllich  wie  auch  handschriftlich  entgegen;  sie  steht  an  | 
der  Treppe  nach  der  Kanzel,  und  die  handschriftliche  Mit-  | 
teiluug  lautet:  1534  ward  der  Predigtstuhl  und  das  Chor-  ' 
gatter  gemacht.   Da  nun  der  untere  Teil  der  Kanzel  aus 
einer  weit  früheren  Zeit  herzurühren  scheint,  auch  architek- 
tonisch nicht  mit  der  Treppenanlage  in  Einklang  zu  bringen 
ist,  so  vermuten  wir,  dass  eine  Kanzel  schon  vor  1534  be- 
standen hat,  aber  ;ui  einer  anderen  Stelle,  und  zwar  an  dem 
nördlichen  Ffeiler  des  Chores  und  der  Vierung,  wo  sich  noch 

1)  Du  Vér bereit  wu  umgekehrt  toh  dem  ProT.  Secfas.  8.  83  angegebenen;  es  iik 
a&mUek  der  Grand  eeliwars  avf  dM  Mterfkrbeae  Hols  Mftcheblonlert. 
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Andeutung'en  einer  Holztreppe  betinden.  —  Das  beide  An- 
lagen, Kanzel  sowohl  wie  CUorgatter,  mit  den  reforniatorischen 
Bewegungen  znsammenh&ngen;  euBobeint  unzweifelhaft,  wenn- 
gleich  (S.  ProY.  Sachsen  S.  40)  die  Beformation  erst  lb^2: 
nnd  aaelt  hier  nur  Yorltbergehend  eingefUhrt  wurde,  und  die 
EvaDgelischen  erst  nach  einer  Gegenreformation  U)j(j  die 
Untermarktskirclie  nnd  15r)8  die  Obermarkt.-kirclic  zurück- 
erhielten, Dank  dem  energischen  Eingreifen  des  Landcom- 
thurs  vom  deutschen  Orden,  Hans  von  Goermar,  von  den» 
auch  unser  Gewährsmann  in  seiner  handschriftlichen  Familien'- 
ebronik  sagt:  1559  wurden  auf  Befehl  des  Landcomthur» 
die  Altäre  abgebrochen jedenfalls  die  Nebenaltäre.  Nach 
einer  langen,  anf  dem  Mauerwerk  des  Stidturmes  unter  der 
TUuche  betindlicfaen  loschrift  in  deutscher,  und  einer  gleichen^ 
am  Positir  angebrachten  in  lateinischer  Sprache,  welche  in 
Altenburgs  Chronik  S.  204  ausführlich  abgedruckt  stehen^ 
ist  Yom  April  1561  bis  zum  August  1564  eine  Orgel  von 
Johann  Pape  (oder  Papst)  aus  Göttingen  gebaut.  Die  beiden 
Inschriften  sind  übertüncht,  beziehungsweise  zerstört,  um  den 
bei  Gelegenheit  des  1620  in  Muhlhausen  abgehaltenen  Kur- 
tlttrstentages  anwesenden  Katholiken  kein  Ärgernis  zu  be- 
reiten.   Gleiches  Schicksal  hatten  die  beiden  Bilder  Uber 
den  Thttren  yom  hohen  Chore  nach  der  Sakristei  und  dem 
Nordchorc;  ersteres  haben  wir  ziemlich  unversehrt  unter  ver- 
schiedenen TUnchscbichten  aufgefnnden,  letzteres  ist  jedoch 
schon  früher  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt  worden.  Das 
erhaltene  Bild  zeigt  ans  Jesus  im  Tempel  lehrend;  zu  seinen 
Fttasen  die  Worte  „Solo  verbo**  und  mit  der  Umschrift; 
Jesus  erat  praedicans.    Marc.    Aus  gleicher  Veranlassung 
wurde  die  Schrift  auf  einem  noch  heute  in  der  Kirche  be- 
findliehen Gemälde  des  jüngeren  Cranach  geändert.  Dasselbe 
wurde  dem  Reformator  Mühlhausens,  Hieronymus  Tiiesins 
nach  seinem  1566  erfolgten  Tode  Ton  seiner  Gemahlin  Catha- 
rina  von  Boeldick  fUr  die  Kirche  gestiftet,  nnd  es  stellt  den 
Gekreuzigten  dar,  zu  dessen  Rechten  der  Superintendent 
Tilesius  mit  den  Söhnen,  und  zu  dessen  Linken  die  Frau 
mit  den  Töchtern  knieen;  im  Hintergrunde  rechts  die  Stadt 
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Mühlliausen,  links  vermutlich  das  Stammscbloss  der  Familie 
der  Frau.  Das  Bild  ist  spater  gäuzlich  aus  der  Kirche  ent- 
fernt worden  und  erst  im  Jahre  1842  von  einem  Nachkom- 
men des  Reformators  y  dem  Kaiserlieh  Bussisehen  Geheimen 
Bat  Adolf  TilesiuB  von  Tilenau  wider  aufgefunden  und 
eigenbändig  renovirt;  nach  der  von  ihm  erneuten  Stiftungs- 
urkuiiiie  lautete  die  alte  Inschrift:  „Nobilissimuä  vir^  prae- 
staute  pieiate,  doctrina,  virtute  et  prudentia  praeditus  M. 
Hieronymus  Tilesius,  Hirsbergensis^  qui,  post  iternm  abo- 
lita  IdolaPonfioia  in  nrbe  Mulhusis  et  c^ns  agro,  Eran- 
gelinm  Dei  filii  pure  et  eonstanter  annos  IX  doenit,  et  anno 
Christi  MDLXIV  in  urbe  Variscornm  Egra  exter- 
minata  Idoloinania  Papistica.  Ecelesiam  restituta 
puritate  doctrinae  coelestis  fideliter  repurgavit 
obiit  in  confessione  üdei  sancta  et  invocatione  tilii  Dei  Vera. 
Ânno  Domini  MDLXVI,  XV.  Oalend.  Ootobris.  triente  hora 
ante  qnintam  matntinam,  eum  vixisset  annos  XXXVI  men* 
ses  IV.  dies  XXVH.« 

Vom  Jahre  loUß  wird  ferner  in  der  handsehriùlichen 
Chronik  mitgeteilt,  dass  das  Dach  auf  dem  mittleren  Turm 
gebaut  und  ein  Knopf  aufgesetzt  worden  sei.  —  1572  wird, 
wie  es  beisst,  »das  Singechor""  gebaut;  es  ist  dies  die  Em- 
pore im  nördlichen  Qnerhans,  an  deren  Eckpfosten  obige 
Zahl  und  Embleme  des  Baugewerkes  angebracht  sind.  — 
Die  hiuidöchni'tlichen  Mitteilungen  geben  ferner  au,  das» 
1605  die  neue  Empi  rkirche  ^rehaut  und  die  steinerne  Treppe 
von  aussen  heraulgetührt  wurde.  1610  ist  von  einem  Hans 
Xnorberger  (oder  Groberger)  der  sogenannte  Batstul  auf 
eben  dieser  Empore  gefertigt.  An  dem  Eckpfosten  steht  die 
Zahl  1604,  mithin  dürfte  diese  die  richtige  für  den  Emporen- 
bau sein  ;  für  die  spätere  Einrichtung  des  Katstules  liegt  eine 
Mr)glic'hkeit  vor,  da  derselbe  mit  der  Empore  in  keinem 
architektonischen  Zusammenhange  steht  und  im  übrigen  ein 
sehr  beachtenswertes  Kunstwerk  ist.  Von  diesem  Groberger 
rühren  ferner  der  Baldachin  Uber  dem  Altare  sowie  die 
Brüstung  und  der  Schalldeckel  der  Kanzel  her.  Beide  sind 
noch  wol  erhalten  und  geben  Zeugnis  von  der  Tüchtigkeit 
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des  Meisters.  Ob  derselbe,  wie  zu  vermuteu,  auch  an  dem 
Eirchengeattthl  beteiligt  war,  können  wir  leider  nicht  mehr  fest- 
stellen, da  dasselbe  ^nzlich  yerseb wanden  ist;  wir  erfahren 
nur,  dass  ^1612  in  der  Kirche  Beatae  Mariae  Vir^nis  das 

Gestühl  gemahlet  und  der  neue  Taufstciu  gebaut  wurden  iät, 
ED  welchem  Groberger  3  Jahr  mit  3  bis  G  Gesellen  gearbeitet 
hat,  und  hat  400  fi.  au  selbigem  verdienet:  auch  hat  er  den 
Himmel  üher  dem  Altare  gemacht."  —  Der  Taufstein  hatte, 
wie  wir  aus  einer  Chronik  entnehmen,  einen  reich  geglie- 
derten^ knnstyoU  geschnitzten  nnd  bemalten  secbssäuligeu 
Kuppelaufbau;  derselbe,  sowie  das  kunstvolle  Gitter  sollen 
im  18.  und  19.  Jahrhundert  abgebrochen  sein. 

Die  übrigen  Zuwendungen,  welehe  das  Innere  der  Kirche 
in  den  Jahren  1612  his  1614  erhalten  hat,  stehen  in  schroffem 
Gegensätze  zn  den  kunstvollen  Arbeiten  Grobergers*  Zn- 
näehst  ist  die  Kirche  „  gemahlt  d.  h.  es  sind  Wände  nnd 
Decken  bestens  geweisst  und  die  Pfeiler  mit  einer  eigen- 
ttimlicheD,  noch  jetzt  unter  der  TUucbe  vorhandenen  Deko- 
ration versehen.  Man  hat  nämlich  die  liundstäbe  rot  und 
grau  marmoriert  und  ttber  die  anderen  Gliederungen  gelbe 
Bänder  aufgemalt,  an  denen  grüne  Lorheerhlätter  mit  roten 
Beeren  sozusagen  aufgereiht  sind*  Ferner  sind  in  jener  Zeit 
fast  sämtliche  Emporen  erweitert;  denn  es  hahen  sieh  ttber 
40  Ölbilder  auf  Leinwand  gefunden,  welche  in  den  Brüst- 
ungen der  Emporen  sassen,  aber  fast  alle  ohne  jeden  Kunst- 
wert  sind;  den  besten  Beweis  fUr  das  Handwerksmässige 
derselben  liefert  die  Inschrift,  dass  „das  Holzwerk  dieser 
Kirche  von  den  Eirchyätem  zu  malen  verdinget^  ist.  — 

Im  17.  Jahrhundert  sind  dann  am  Äusseren  noch  mehr- 
fache Arbeiten  vorgenommen,  wie  die«  aus  den  Jalireszahleii 
1621  in  der  Windlalme  auf  dem  südlichen  Kreuztcbiltg'iebcl 
(in  diesem  Jahre  schlug  der  Blitz  in  die  Kirche  und  beschii- 
digte  den  Altar),  1674  an  der  Windfahne  anf  der  Ostseite 
des  Ghordaches,  sowie  1682  an  dem  Masswerk  der  sttd- 
Sstiiehsten  Giehelung  und  auf  dem  Deckgesims  der  Gallerie 
an  der  Ostseite  des  nüidliciieu  Kreuzschiffes  hervorgebt. 
In  dem  letzten  Jahre  scheinen  auch  alle  die  Verankerungen 
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und  YerklammerangeQ  an  den  Kreuzblumen,  Fialen^  Giebel- 
nngen  n.  s.  w«  Yorgenommen  zu  sein.  Ferner  ist  su  der  Zeit 
die  âiebelnng  auf  dem  sItdUehen  Krenzsehiff  aufgestellt,  in 
welchem  die  Masswerke  vollständig  verzeichnet  und  in  einer 

^iuiz  andereu  Art  und  Weise  wie  die  in  den  übrigen  Gie- 
belnnj^en  gearbeitet  sind.  —  Auf  der  uordöbtlicben  Ansieht 
von  der  Marienkirche  (S.  Prov.  Sachs.  67)  ist  über  der  Masfl- 
werkgallerie,  auf  deren  Brttstnng  oben  die  Zahl  1682  einge* 
meisselt  sieh  findet,  schon  von  Pnttrich  noch  eine  Giebeinng 
gezeichnet,  welche  auch  in  die  späteren  Publikationen  Über- 
gegangen ist.  —  Dieselbe  war  aber  niemals  vorhanden, 
wenigstens  nicht  auf  dieser  spätgotischen  Gallerie. 

Die  Nachrichten  aus  dem  18.  Jahrhundert  erstrecken 
sich  darauf,  dass  1720,  wie  schon  erwähnt,  der  Blitz  den 
Sädturm  arg  beschädigte  und  auch  die  alte  Pape'sche  Org^ 
zerstörte,  so  dass  sie  1723  (naeh  anderen  1737  von  Johann 
Heinrich  Wender)  neu  gebaut  werden  musste,  dass  1725  der 
beschädigte  südliche  Turm,  der  dem  Einsturz  drohete,  abge- 
nommen und  im  folgenden  Jahre  neu  gebaut,  derselbe  aber 
schon  1741  wieder  abgebrochen  und  1751  mit  einem  Not- 
dache versehen  wurde.  Die  Zahl  1751  steht  auch  in  der 
Windfahne  auf  dem  nl^rdlichen  Kreuzgiebel.  1750  drohte  das 
GewQlbe  gegen  Nordost  dem  Einsturz  und  wurde  verklam- 
mert; 1762  machten  die  Franzosen  die  Kirche  zum  Heumae-azin, 
und  17^4  wurden  die  starken  Verankerungen  der  Lanuhaus- 
wände  und  der  beiden  Kreuzgiebel  eingezogen.  1770  bis  1790 
wurden  die  äusseren  Wandfläehen  auf  Anraten  eines  Meisters 
vom  Eichsfelde  mit  Gipsmörtel  auf  dasHässlichste  ttberschmieri 

Noch  sehlimmer  ging  aber  die  „Kirchenverbesserung** 
von  1817  bis  1821  mit  unserem  lierrlicben  Denkmale  im 
Innern  um.  Der  Unverstand  und  der  Mangel  an  jedem 
KunstgetUbi  dieser  Zeit  brachte  das  zu  Wege,  was  selbst  die 
Mttnzerischen  Scharen  und  wilde  Kriegshorden  nicht  vermocht 
haben.  1600  Thaler,  von  diesen  600  Thaler  vom  Magistrat, 
das  übrige  dnrch  freiwillige  Beiträge  und,  wie  es  heisst, 
„durch  den  Erlös  aus  dem  Abräume"  wurden  verwendet, 
um  nächst  der  obligaten  Tttnchung  einmal  das  nach  Über- 


Digitized  by  Google 


Voß  H.  Breymann. 


187 


lieferungen  sehr  kunstvolle  Gitter  vom  Jahre  1534  am  Chor 
abzubrechen  und  das  Pfund  „altes  Eisen"  für  3  Pfennige 
loszuschlagen,  und  darauf  das  schöne  ChorgestUhl  wegzu- 
reissen,  damit  dasselbe  „bequemen  Polstern''  (zwei  Bänke 
aUergewÖhnlichster  Art),  Platz  mache ,  auf  denen  jedenfalls 
die  Männer,  die  einen  solchen  Vandalismns  begehen  konnten, 
den  letzten  Rest  eines  etwaigen  Schönheitssinnes  verschlafen 
wollten.  Glücklicherweise  gab  es  in  der  Kirche  einige 
schlechte  Plätze,  auf  deneu  man  den  Geistlichen  nicht  hören 
und  sehen  konnte  ;  hier  wurden  dann  an  Steile  von  „neuem 
sehdnem  Gestühl",  in  unseren  Augen  schon  mehr  Marter^ 
kästen,  die  man  hier  sparen  wollte,  einige  Sitze  aus  den 
Bmehattteken  des  Ohorgesttthles  zusammen  gezimmert,  ausser- 
dem gaben  die  hohen  Seitenteile  desselben  des  guten  Eichen- 
holzmateriales  wegen  noch  Fiissbudeniager  für  das  neue  Ge- 
stühl ab,  so  dass  wir  in  der  That  der  damaligen  Sparsam- 
keit noch  Dank  wissen  rnttsaen,  wenn  wir  hie  und  da  ein 
StHekehen  alter  Arbeit  auffinden  dttrfen.  —  Aber  auch  der 
schöne  Tauûrteinbaldaehin  wurde  mitsamt  dem  Gitter  abge- 
brochen, und  ebenso  wurde  das  kostbare  Gemälde  des  Tile- 
sius  aus  der  Kirehc  ,i;es(']iafft.  —  Was  man  damals  noch  an 
Eunstschätzen  für  „Abraum''  erklärt  und  als  Brennholz  oder 
altes  Eisen  unter  den  Hammer  gebracht  hat,  entzieht  sich 
leider  jeder  Kachforsehung. 

'  Wir  vermögen  nur  die  traurige,  trostlose  Besehaffenheit 
festzustellen  5  in  welcher  das  Innere  der  Kirche  sich  augen- 
blicklich befindet;  die  oben  geschilderte  prächtige  Kaum- 
entwickelung  kommt  infolge  all  der  hässlichen,  störenden 
Einbauten  gar  nicht  zur  Geltung;  der  nttchteme,  an  vielen 
Stellen  schmutzige,  weisse  Anstrich  beleidigt  das  Auge  be- 
sonders bei  der  ganz  gewöhnlichen,  an  allen  Enden  FHck- 
werk  verratenden  Fensterverglasung,  und  der  entsetzliche, 
aus  rauhen,  meist  zersprungenen  Kalksteinplatten  hergestellte 
Fnssbodenbelag  passt  eher  für  Ställe  und  Magazine,  als  für 
ein  Gotteshaus.  Von  früherem  Glänze  zeugen  nur  die  Altar- 
fenster, der  Altar  mit  dem  Baldachin  und  die  Kanzelbrüst- 
ung mit  dem  Sehalldeekel;  diese  allein  sind  der  Uber- 
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Schmierung  mit  weisser  Tttncbe  entgangen;  Ratstuhl  und 

Taufstein,  selbst  das  an  sich  nicht  schöne,  immerhin  aber 
beachtenswerte  Orgeigehäusc  aus  dem  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts  haben  von  einer  Verbesserungswut  dieser  Art 
gelitten  und  sind  dem  blöden  Auge  einer  farbenfeindliehen 
Zeit  erträglich  gemaeht. 

Wir  müssen  es  mit  lebhafter  Freude  begrUssen,  dass 
von  Seiten  der  Kirchengemeinde  das  c:rosse  Opfer  vou 
80000  Mark  gebracht  ist,  um  wenigstens  die  allernotwen- 
digsten  Eeparaturarbeiten  ausführen  zu  können;  zur  durch* 
greifenden  Bestanration,  von  deren  Dringlichkeit  die  yor- 
stehenden  Zeilen  einen  Jeden  wohl  tlberzengen  werden,  ist 
noch  gar  nichts  vorbanden.  Dieselbe  wttrde  sieb  zu  er- 
strecken haben  zunächst  auf  die  Wiederhcrstelluug  des 
Innern,  hier  müssten  die  störenden  Einbauten  sämtlich  ent- 
fernt werden,  ebenso  die  gesamte  innere  Einrichtung  au 
GesttLhlen  n.  s.w.;  letztere  wäre  durcbgeheuds  nea  sn  be* 
scbafTen;  die  Wände  mttssten  den  alten  schönen  hellbraunen 
Steinton  wieder  erhalten  und  die  Gewölbe  nach  den  yorge- 
fundeneu  einfachen  Mustern  bemalt  werden;  neuer  Fussbodeu 
und  neue  Fensterverglasuug  nach  den  alten,  ebenfalls  noch 
vorhandenen  Kesten  sind  selbstverständlich.  Am  Äusseren 
fehlt  sodann  der  reiche  Figurenscbmnck  der  Portale,  vor. 
allem  aber  bleibt  noch  die  Krönung  des  ganzen  Werkes  ttbrig, 
der  stilgemässe  Ausbau  der  dreitünnigen  Westfront,  welcher 
sich  durch  Wiedcraiül3au  des  Siidturmcs  und  durch  Voll- 
endung des  Mittelturmes  mit  einer  Steinspitze  an  Stelle  der 
hässlicheu  Barockkuppei  in  einer  selten  harmonischen  Weise 
durchfuhren  lässt. 

Möge  es  recht  bald  gelingen,  die  Mittel  zur  Fortsetzung 
und  zur  gänzlieben  Vollendung  der  begonnenen  Wiederber- 
Stellunix  zu  beschaffen!  In  MUhlliausen  selbst  ist  bereits  vor 
einiger  Zeit  ein  lîauverein  zu  diesem  Bcbufe  entstanden; 
allein  nur  aus  dem  Orte  werden  und  knimen  die  Geldquellen 
nicht  ergiebig  genug  fliessen,  zumal  die  Obermarktsgemeinde 
mit  sehr  hoben  Bansteuern  belastet  ist.  Der  Verein  muss 
sich  unbedingt  weiter  ausdehnen,  und  es  wäre  ein  solches 
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Waehstnm  eicherlich  schon  eiDgotreteH)  wenn  eben  das  Baa- 
denkmal  in  grosseren  Sjreisen  bekannt  geworden  wäre.  Dem 

Verfasser  wird  es  zu  hoher  Freude  und  Genugthuung  ge- 
reichen, wenn  er  durch  die  vorstehende  Arbeit  auch  zur 
Vergrösserung  dieses  Banvereines  beitragen  könnte ,  und  er 
erklärt  sich  sehr  gern  bereit  ^  etwaige  gütige  Anmeldungen 
xtun  Beitritt  sa  yermiitelnl 

Bevor  wir  sehliessen,  mochten  wir  noch  einiger  Knnst- 
Bchätze  gedenken,  welche  unsere  Marienkirche  birgt.  Ausser 
dem  Prov.  Sachsen  IV,  S.  81  abgebildeten  schönen  Säulen- 
fuëse,  den  beiden  ebenda  in  der  Anmerkung  Ö.  80  erwähnten 
Tryptichen,  wollen  wir  noch  anf  den  nicht  bloss  geschicht- 
liehen, Tielmehr  anch  kanstgeschichtlichen  Wert  habenden 
Gedenkstein  des  Bürgermeisters  Fleischhaner  anfmerksam 
machen,  indem  die  farbige  Technik  des  schwach  plastisch 
gehaltenen  Grundes  und  der  Umrahmung  nnseres  Erachtens 
einzig  in  ihrer  Art  ist;  femer  ist  ausser  den  in  Prov.  Sachsen 
üQgeülhrten  Grabsteinen  noch  der  eines  Bürgermeisters  Volke- 
Band  von  grossem  Eanstwerte.  —  Heilige  Gefltsse  nnd  Fa- 
ramente  besitzt  die  Kirche  ans  alter  Zeit,  bis  anf  das  Pracht- 
krenz,  dessen  „Steine"  aber  nur  aus  gewöhnlichem  Glase 
bestehen,  nicht  mehr.  Dagegen  steht  in  der  Sakristei  ein 
alter  Stuhl  mit  einem  alten  Kissen  daranf,  die  ihrer  Un- 
scheinbarkeit wegen  von  den  zerstörenden  Stürmen  der  Zeit 
verschont  geblieben  sind.  Das  Kissen  tritgt  eine  sehr  schöne 
mittelalterliche  Stickerei:  in  der  Mitte  einBanm,  nnter  dem 
reehts  eine  gekrönte  Frau  steht,  links  ein  ebenfalls  gekrönter 
Mann  mit  kurzem  Wamms  und  langen,  der  Mode  des 
ausgehenden  14.  Jahrhunderts  entsprechenden  „gezaddelten" 
Armein;  um  diese  Gmppe  herum  eine  schöne  aus  Banken, 
Blättern  und  Hunden  componierte  Umrahmung.  Die  alten 
Farben  dieser  Stickerei,  die  äusserlich  stark  verblasst  sind, 
haben  sich  auf  der  Rückseite  in  früherer  Frische  erhalten, 
sodass  eine  Kestaiiriernn^?  derselben  sehr  leicht  zu  bewerk- 
stelligen ist.  —  Was  nun  den  alten  Stuhl,  der  im  übrigen 
iu  einfacher  aber  praktischer  Konstruktion  zusammen  ge- 
ummert  ist,  so  sehr  bemerkenswert  macht,  sind  die  Dar* 
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Btellnngen  anf  den  beiden,  die  Leiine  bildenden  Brettern; 
dieselben  sind  dureb  Vertiefen  nnd  AnBstanzen  des  Grandes 

nur  in  Umrissen  vorlKindcn  und  erscheinen  auf  den  ersteo 
Blick  öebr  rätseibatt:  bei  gründlicherer  Untersnchung  findet 
man  jedoch ,  dass  sie  Vorgänge  aus  dem  antiken  Leben 
vorstellen.  In  der  Mitte  des  oberen  Brettchens  erscheint  ein 
Springbrunnen,  rechts  davon  ein  geflügelter  Drache,  welchen 
ein  links  vom  Mittelteil  befindlicher  Oentanr  mit  Speer  nnd 
Schild  angreift.  Den  Mittelpunkt  der  unteren  Darstellung 
bildet  eine  ans  3-  Hirschen  und  1  Hunde  bestehende  Tier- 
gruppe, rechts  ein  den  Bogen  spannender  Mann,  links  davon 
2  Frauengestalten  in  knrsen  Gewändern,  von  denen  die 
eine  mit  der  Hand  die  nns  von  der  Statue  der  Diana  be- 
kannte Bewegung  nach  dem  pfeilgefBllten  Köcher  macht. 
—  Auch  die  Seitenteile  der  Lehne  und  des  Sitzes,  der 
ursprünglich  durch  ein  eingespanntes  Stück  Leder  gebildet 
gewesen  zu  sein  scheint,  zeigen  die  eigentümliche  Technik, 
wie  der  Grnnd  der  Lehnenbretter;  die  quadratischen  Yer- 
tiefnngen  und  die  punktierten  Umrahmungen  sind  nämlich 
nicht,  wie  sonst  dem  Holzmateriale  entsprechend,  mit  dem 
Grabstichel  oder  Stemmeisen  eingeschnitzt,  sondern  mit  einem 
stumpfen  Eisen,  wie  in  Ledertechnik,  eingeschlagen.  Wo 
der  Stuhl  herstammt  und  welche  Bedeutung  die  Darstellungen 
haben,  ist  uns  bislang  festzustellen  nicht  vergönnt  gewesen; 
wir  glauben  aber,  nach  vielfooh  eingezogenen  Erkundigungen, 
die  Ansieht  aussprechen  zu  können,  daas  una  hier  ein  Unikum 
mittelalterlicher  Möbeltechnik  vorliegt,  welches  eine  besondere 
Veröffentlichung  wol  verdient. 

Beim  Aufräumen  der  alten  mit  sehr  schönen  mittel- 
alterlichen Beschlägen  gezierten  Wandschränke  der  SalLristei 
fanden  sieh  noeh  verschiedene  kleinere  Gegenstände  vor:  alte 
Klingelbeutel  mit  hübschen  Stiekereien  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert,  ein  bemerkenswerter  Kronleuchter  von  Messing, 
alte  Sanduhren  mit  Viertelstundente ilung,  Bruchstücke  von 
Schnitzereien,  die  von  dem  Taufsteiubaldachin  herzurühren 
scheinen,  sowie  endlich  die  Budera  eines  spätgotischen  Lese- 
pultes in  Flacbarbeit. 
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Ans  den  FfairarohiTen  der  Provinz  Saobsen, 

Von 

À.  Hortzschansky. 


Der  Güte  des  Herrn  Consistorialpräsidenten  Dr.  Röden- 
beck in  Magdeburg  verdankt  die  historisehe  Commission  der 
hoTinz  Sachsen  die  Einsicht  in  die  Berichte,  welche  die  Geist- 
lichen zahlreicher  DiOcesen  der  ProTinz  ttber-ihre  kirchlichen 
Uiknnden  und  Akten  dem  Königlichen  Ministerium  zn  Mag- 
deburg im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  eingesendet  haben. 

Aus  diesen  Berichten  ergibt  sich  freilich,  dass  bei  weitem 
nicht  alle  Geistliche  der  Provinz  der  Aufforderung  des  Königl. 
ConaiBtorinms  nachgekommen  sind,  so  dass  das  Verzeichnis 
der  vorhandenen  nrknndlichen  Denkmäler  als  ein  sehr  nn- 
voHst&ndiges  bezeichnet  werden  muss. 

Wenn  wir  trotzdem  dem  hochwUrdigen  Consistoriura 
unsere  freudige  Dankbarkeit  für  diese  Anregung  aussprechen, 
so  glauben  wir  um  so  mehr  Veranlassung  dazu  zu  haben, 
sls  ans  die  Frage  der  Auf  bewahrnng  nnd  Erhaltung  der 
Alten  Kirchenbücher  eine  sehr  beachtenswerte  zu  sein  scheint. 
Denn  der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  es,  wie  gewiss  viele 
andere  mit  ihm,  leider  selbst  erfahren,  dass  mit  diesen  sehr 
wertvollen  Dokunienten,  welche  lür  die  Familiengebiliichte, 
die  Ermittelung  von  Bevölkerungsziffern,  die  Sterblichkeits- 
verhältnisse und  die  Kirchenznstände  der  älteren  2^it  von 
unersetzlicher  Bedentnng  sind,  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  sehr  unvorsichtig  umgegangen  wird.  In  einer  grossen 
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deatBchen,  aber  nicht  prenssischen  Stadt  langte  ihm  einst  die 
jQgendliche  Tochter  des  Kttsters,  tod  ihrer  Mahlzeit  sich  er- 
hebend, von  einem  Brette  nnmittelbar  ttber  ihrem  Havpte 

ein  Verzeichnis  von  Getauften  aus  dem  17.  Jahrhundert  her- 
unter; die  Totenliate  dagegen  hatte  der  Magistrat  dieser 
Stadt  wolweislich  in  sein  Archiv  aufgenommen.  Ja  ed 
treiben  sich  so  wichtige  Aktenstücke,  nachdem  der  Herr 
Pastor  ein  Zeugnis  ansgestellt  haft^  nicht  gar  za  selten  noch 
einige  Zeit  anf  dem  Olayiere  der  einsamen  Dorfpfarren  her- 
um ,  als  ein  wenig  angemessener  Zeitvertreib  für  die  heran- 
wachsende Jugend,  die  sich  wol  gar  mit  allerhand  hierogly- 
phischen Figuren  oder  mit  i^lamenszUgeu  darin  verewigt. 

Und  selbst  da,  wo  diese  Bücher  in  einem  verschlossenen 
Ranme  aufbewahrt  werden,  sind  sie  noch  nicht  immer  ge- 
sichert. Ja  bisweilen  drohen  ihnen  in  der  dampfen  Haft- 
zelle noch  mehr  und  noch  ärgere  Feinde,  ak  wenn  sie  offen 
daliegen  würden.  Da  vernichten  Nässe  oder  Würmer  die 
Schrift;  das  Jahrhunderte  alte  Papier  zerfällt,  da  oft  Jahre 
hindurch  niemand  die  Sachen  durchmustert. 

Soll  das  nnn  so  fortgehen?  Soll  man  und  darf  man 
die  sehr  häufig  an  den  Ecken  zerfetsten,  hier  und  da  aus- 
gebleichten oder  in  Moder  zerfallenden  Schriftstücke  zu 
Oiuiide  gehen  lassen?  Gibt  es  keine  Mittel,  die  kirchlichen 
Gemeinden  anzuhalten,  Schriftstücke,  welche  diesen  Gefahren 
unterliegen,  durch  sachkundige  Ausbesserung  zu  retten  und 
zu  erhalten,  oder  wenn  das  nicht  mehr  m(%lich  ist,  den  Text 
derselben,  so  weit  er  noch  gerettet  werdeu  kann,  auf  gutenit 
holzfreiem  Papier  zu  erneuem?  Und  müssten  nicht,  wenn 
die  nächsten  kirchlichen  Organe  sich  dieser  Verpflichtung 
entziehen,  oder  wenn  sie  ihr  nicht  gewachsen  sein  bolUen 
die  weltlichen  Behörden  des  Orts  au  deren  Stelle  treten? 

Wir  wollen  hier  kein  Urteil  über  eine  andere  Aufbe- 
wahrung dieser  wichtigen  kirchlichen  Urkunden  aussprechen, 
die  uns  nach  der  neuen  kirchlichen  Gesetzgebung  nStig  er- 
scheint, möchten  aber  doch  die  Frage  sachgeniässer  Ki  waguug 
anheimgeben,  <>b  nicht  wenigstens  an  irgend  einer  Stelle, 
bei  den  Königlichen  Consistorien,  bei  den  Provinzialarchiven, 
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oder  bei  den  Landgerichten  glaubwürdige^  nach  ein  und  den* 
selben  Gesichtspunkten  aufgestellte  Veneichnisse  der  Tauf- 
QBd  der  TotenbOcber  sowie  der  Listen  der  Getrauten  nieder- 

^'elegt  werden  könnten.  Alle  anderen  iiltcren  kirchlicben 
Urkmideu  und  Akten  sollten,  --  dafllr  haben  wir  nns  schon 
längst  entscbiedeu,  —  an  die  Landes-  oder  i'roviuzialarcbive 
abgegeben  werden,  denen  auch  allein  das  Becht  eingeräumt 
werden  dttrffce,  eine  Entscheidung  ttber  die  der  Yernichtnng 
preiszugebenden  Stttoke  zu  treffen.  Das  Königliche  Gonsi- 
storium  der  rriAiuz  Sachsen  ist  in  diesem  Vunkte  selbst  mit 
^'utem  Beispiele  voranp:e2:anp:en,  indem  es  unter  anderm  die 
Akten  Uber  die  Schul-  und  Kirchenvisitationen  dem  Köuig- 
lieben  Staatsarchive  in  Magdeburg  überwiesen  hat 

Nun  gibt  es  aber  auch  eingegangene  Gemeinden  und 
verlassene  Kirchen,  deren  Archive,  besonders  die  Gebnrts- 
und  Taufverzeichnisse  nebst  den  Totcnbüchern,  jcdcai  Zufall 
]»reisgegeben  sind,  wenn  sie  sieh  überhaupt  erhalten  haben. 
Wir  haben  Verzeichnisse  dieser  Art  in  einem  dumpfen  Neben- 
raume  einer  Kirche,  der  einst  fUr  die  Kircbenbibliothek  be- 
stimmt war,  angetroffen,  wo  sie  vom  Motten-  und  Mäusefrass 
selion  unersetzlichen  Schaden  gelitten  hatten.  Die  Kirchen- 
bibliothek selbst  aber  war  <rleichfalls  stark  gelichtet.  Wir  wissen 
ferner,  dass  selbst  Waebi^tafeln  in  Kirchen  aufbewahrt  und 
natürlich  von  den  Chorknaben  oder  den  Schlilern  unter  der 
Predigt  vernichtet  worden  sind.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen 
hat  vor  nicht  langer  Zeit  musikalische  Druckwerke  ans  dem 
16.  und  17.  Jahrhundert  in  den  Händen  gehabt,  die  in  einer 
grösseren  Kirchenbibliothek  in  unverscblo.ssenen  Schränken 
Uber  dem  Altar  aufbewahrt  werden.  Die  einzip^e  Person, 
welche  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  ihm  in  der  üirche 
befand,  war  eine  alte  Scheuerfrau.  In  den  Kirchen  aber 
sollten  ttberhanpt  Bibliotheken  oder  Archivalien  in  keinem 
Falle  oder  wenigstens  nur  dann  aufbewahrt  werden,  wenn 
ein  vollständig  abgeschbissener,  trockner  Raum  dazu  vor- 
handen ist,  welcher  auch  ^-eUiltet  werden  kann. 

Diese  kirchlichen  Urkunden  haben  bisher  einen  Teil  des 
kirchlichen  Inventariums  gebildet,  ohne  dass  sie  in  den 
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meisten  F&llen  in  die  Inventarienverzeichnisse  anfgenommen 
worden  wären.  Wttrde  niebt  wenigstens,  so  lange  diese  in 
ihrer  Art  einzigen  Denkmäler  der  Vergangenheit  sich  noch 
in  den  Pfarreien  oder  den  Kirchen  betinden,  ])ei  den  Kirchen- 
Visitationen  daraut  geachtet  werden  können,  ob  und  wie 
diese  Bücher  verzeichnet  sind?  Dann  möchte  yielleicht  auch 
einmal  der  Ephoms,  wenn  er^  wie  jetzt  so  mancher  Geist- 
liehe,  ein  Verständnis  für  solche  Dinge  besitzt,  anf  den  Oe- 
danken kommen,  sich  eins  oder  das  andere  dieser  Akten- 
stücke vorlegen  zu  lassen  und  es  auf  seine  Beschaffenheit 
hin  zu  prüfen. 

Wir  wollen,  ehe  wir  diese  Zeilen  schliessen,  endlich  noch 
ein  Wort  für  die  Erhaltung  der  älteren  Oommanicantenver- 
zeiehnisse  einlegen,  die,  von  allem  anderen  abgesehen,  auch 
unter  Umständen  fttr  die  Statistik  gut  zu  verwerten  sind. 

Zum  Schluss  drücken  wir  dem  Herrn  Consistorialpräsi- 
denten  Dr.  Rödenbeck  nochmals  unsern  aufrichtigen  Dank 
für  die  Anregung  aus,  welche  anf  seine  Veranlassung  in 
dieser  nicht  unwichtigen  Angelegenheit  an  die  zunächst  be- 
teiligten Kreise  ergangen  ist.  Der  Heransgeber. 


Die  im  Auftrage  des  Consistoriums  zu  Magdeburg  vor- 
genommenen Nachforschungen  in  den  kirchlichen  ArchiTcn 
der  Provinz  Sachsen  haben  nur  eine  ziemlich  mässige  Aus- 
beute von  geschichtlich  wertvollen  Akten  und  Urkunden  zu 
Tage  gefördert. 

Aus  der  Erfurter  Gegend  fehlen  die  Berichte  gänzlich, 
von  Magdeburg  ist  nur  die  wallonisch-reformierte  Gemeinde 
vertreten.  Dass  unter  den  Orten,  ans  denen  Überhaupt  Be- 
richte eingegangen  sind,  so  sehr  viele  nur  das  gänzliche 
Fehlen  älterer  Urkunden  zu  melden  haben,  erklart  sich  wol 
zum  Teil  ans  den  häufigen  Bränden,  die  Pfarre  und  Archiv 
betroffen  haben. 

So  verbrannten  z.  B.  die  Archivalien  in  Beuna  (1634), 
Quenstedt  (1636 ,  Geusa  (1642),  Osterburg  (1642),  Kembeigi 
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WoUmirstedt  (1675),  Querfurt  (1679],  Artern  (1683),  Croell- 
witfi  (1700),  Hemleben  (1709,  1718),  Wackeraleben  (1737), 
Bannberg  (1747),  Tanbardt  (1749),  Dodendorf  (1760),  Oster- 

bnrg  (17GI),  Hassenliaiisen  (1806—1813).  1820  endlich  wurde 
(las  Archiv  des  alten  Klosters,  späteren  Rittergntcs  Crevese, 
nachdem  die  Witwe,  des  letzten  von  Bismarck  auf  Crevese 
das  Gut  an  acht  umliegende  Bauernschaften  verkauft  hatte, 
von  den  Bauern  absichtUcb  vernicbtet,  damit  nicbt  auf  Grund 
der  Akten  desselben  etwaige  Abgabenforderungen  an  sie  ge- 
stellt werden  könnten. 

Aebnliche  Verwüstungen  haben  noch  in  zahlreichen 
anderen  Orten  stattgefunden,  wie  z.  B.  die  Ephorie  Hillero- 
leben angibt,  die  meisten  ihrer  Archive  seien  verbrannt. 

Es  folgt  nun  der  Auszug  aus  den  eingesandten  Berichten, 
wobei  aber  etwaige  Angaben  über  vorhandene  gedruckte 
Bttcher  nicht  beachtet  worden  sind.  Die  Ortschaften,  welche 
niebt  genannt  sind,  sind  nicht  alle  zu  denen  gehl^rig,  die 
gar  nicht  berichtet  baben  ,  denn  in  einigen  Ephorien  haben 
die  Superintendenten  ihnen  unwichtig  erscheinende  Berichte 
gar  nicht  mit  eingesendet,  was  der  Vollständigkeit  halber 
doch  zvL  wünschen  gewesen  wäre. 

Alb  er  ode.  Pfarr-  und  Schulmatrikel  von  1623,  unter- 
zeichnet von  David,  Grafen  von  Mausfeld. 

Aken.  Im  Archiv  des  Magistrats  ein  Manuscript  des 
Pastors  Primarius  Pfeffer  vom  Jahre  1819,  welches  wichtige 

Nachrichten  entlialten  soll.  Schriftliche  Kachrichten  über 
die  Kikolaikirche,  von  Pastor  Zahn  gesammelt. 

Allerringersleben.  Handschriftliche  Aufzeichnungen 
des  Pastors  Scbalihn  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Allerstedt.  Einzelne  Notizen  aus  den  Kirchenbüchern 
znr  Zeit  des  30jährigen  Krieges.  (Sollen  schon  verwertet 
Bein). 

AI  sieb  en.  Schriftliche  Aufzeichnungen  über  Mitglieder 
der  Familie  von  Krosigk,  von  der  Hand  des  letzten  Krosigk 
auf  Alsleben.   Von  Bedeutung  für  die  Familie. 

13* 
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Altbeichlingen.  Kircheubücher  seit  1632,  mit  chro- 
nikartigen Notizen  1635 — 1637.  Einkommenverzeichnis  fllr 
Kirche  9  Pfarre  ^  Kttsterei  von  157ö.  Kanfarknnden  tob 
1404,  1407. 

Alterstedt.    Nichts  vorhanden. 
Altlöbnitz.    Nichts  vorhanden.  . 
Altmerslebeu.   Nichts  vorhanden. 

Annarode.  Kirchenrechnnngen  seit  1Ö46.  Lehnbtteher 
seit  1526.    Eirchenbtteher  seit  1651.    Die  Kirchenbücher 

sollen  wertvolle  Nachrichten  enthalten. 
Apollensdorf.    Nichts  vorhanden. 

Artern.  Das  Archiv  ist  1683  verbrannt.  Die  Kirchen- 
bücher haben  Nachrichten  Uber  Grossvater  nnd  Urgrossvater 
Goethes. 

Auerstedt.  Matrikeln  von  1576  und  1632.  Kirchen- 
bücher seit  1663. 

Ausleben.    Nichts  vorhanden. 

Bachra.  Matrikel  von  1660.  Kirchenbücher  seit  1614. 

Backleben.  Matrikel  von  1666.  Kirchenbücher  seit 

1701. 

Badeleben.    Nichts  vurhauden. 
Barneberg.    Das  Archiv  ist  1747  verbrannt. 
Batgendorf.   Matrikel  von  1666.  Kirchenbücher  seit 
1644. 

Beendorf.  Nichts  vorhanden. 

Beichlingen.  Sehr  ausführliche  Matrikel  für  Kirche, 
Plarre  und  Ktisterei  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  Abschriften 
von  Stiftungsnrkunden  aus  dem  15. 

Belndorf.   Nichts  vorhanden« 

iieundorf.  Kirchenbücher  seit  1546  mit  Xacbrîcbten 
von  lokaler  \Vi(  htigkcit  für  die  AbcTPiv/.ung  des  Küsterei- 
eigentums dem  Ôchuleigentum  gegenüber. 

B  e  n  n  a.  Das  Archiv  ist  1634  vérbrannt.  Kirchenbücher 
nnd  Rechnungen  seit  1674. 

Bibra.  Kirchenrechnung  von  1579.  Kirchenbücher  aus 
dem  18.  Jahrhundert,  sehr  defect. 
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Biesenrode.  Kaufvertrag  Uber  die  Herrscli'aft  Bam- 
meteburg,  geschlosBen  1602  zwischen  David  von  Haosfeld 

und  Caspar  von  Berlepsch. 

Blösien.    Kirchenbücher  und  Rechnungen  j*eit  1G12. 

Bräunrode.  Im  Kirchenbuche  historische  Nachrichten 
über  Walbeck  in  den  Jahren  085 — 1746,  zusammengetragen 
1823  durch  Pastor  Soelligr  aus  ihm  von  Frau  Sophie  von 

dem  Busche  geliehenen  Privaiakten. 
Braunsroda.    Nichts  vorhanden. 

Burka.  Kirchenrechnungen  seit  1690.  Zinsregister  seit 
1526.  Aufzeichnungen  ttber  die  jährliche  Abgabe  des  Kir- 
ehenvermögensbestandes  seit  1537.  Kirchenbücher  seit  1605. 
Klageschriften  des  Schulmeisters  Christian  Ulsch  gegen  den 
Verwalter  Barthol  MUuch  IGöl),  1657. 

Billstringen.  Im  Sterberegister  1682  eine  längere 
Kotiz  Uber  die  Seuche  dieses  Jahres. 

Burg.  Aktenstück  über  die  Einführung  der  Reformation 
1542.  Pappenheims  Schutzbrief  für  die  Lieblrauenkirclie 
1631. 

Burgholzhausen.   KirchenltUcher  seit  159:^  mit  wenig 
bedeutenden  Bemerkungen  von  1710 — 1805. 
Burgliebenau.  Kirchenbücher  seit  1640. 

Burgçstett.  Mauuscript  des  Pastor  Behren ds:  liii3toria.che 
Denkwürdigkeiten  von  Burgstett,  Dolle  und  Donnstedt.  (Be- 
ginnt mit  1150). 

Burg  wen  den.   Kirchenbücher  seit  1677. 

Calbe  (Milde).  Matrikelabschrifteu  von  1600,  1648. 
Kirchenbücher  seit  IG27. 

Calbe  {6L  bteph.).   Kichts  vorhanden. 

Oreypau*   Kirchenbücher  seit  1761. 
Oloetze.   Nichts  vorhanden. 

Corbetha.    Kirchenbücher  seit  1040. 
Crevese.    Das  Archiv  1H20  von  den  Bauern  zerstört 
(siehe  oben). 

Croellwitz  und  Daspig.  Das  Archiv  1700  verbrannt. 
Crawinkel.  Kirchenbücher  seit  1617. 
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Dabrun.  Kirchenbücher  seit  1577  mit  Notizen  ttber 
die  Familie  von  Stanpitz  und  die  Erlebnisse  der  Gemeinde 

im  dreissig jährigen  Kriege. 

Daspig  siehe  Oroeilwitz. 

Delitzsch.   Die  historischen  Materialien  iHr  Delitzsch 

sind  verwertet  in  den  Arbeiten  des  Aktuars  Lehmann,  er- 
schienen in  Delitzsch  im  Verlage  von  Eissner,  Eine  grössere 
Anzahl  von  Schriftstücken  Uber  die  Pfarre  ^  gesammelt  von 
Lehmann!  liegen  seit  dessen  Tode  im  Ephoralarchiv. 

Dermsdorf.    Matrikelabsehrifl  lô75.  Kirchenbtteher 

seit  1643  mit  chronikartigen  Notizen. 

Do  bien.   Vichts  vorbanden. 

Dodendorf.  Das  Archiv  ist  1760  verbrannt. 

Donndorf.  Ablassbriefe  für  Kloster  Donndorf  1403 
und  1452. 

Eckartsberga.  Matrikel  von  1540,  1555.  Kirchen- 
rechnungen  seit  1488. 

Eilsleben.   Nichts  vorhanden. 

E  i  s  1  e  b  e  n.  Kirchenbücher  seit  1569.  (Die  Nachrichten 
derselben  zum  Teil  schon  verwertet  in  dem  Chronieon  Isle* 
biense,  Eisleben  1882). 

Eissdorf.  Kirchenbücher  seit  1700.  Kirchenrechnungen 
1629 — 1()70  enthalten  nicht  uninteressante  Notizen  des  da- 
maligen Pfarrers,  des  Magibters  Chemuitius. 

Elster.  Auszug  ans  der  Visitationsnrknnde  1575.  Kir- 
chenbtteher seit  1600. 

Este  dt.  Kirchenbücher  seit  1687.  Vorgebunden  eiue 
Keihe  älterer  (seit  1691)  Erlasse  von  zum  Teil  kultnr- 
geschichtlichem  Interesse;  z.  B.  «l^eino  Eheleute  aollen  copn- 
lieret  werden,  sie  haben  denn  zuvor  einen  Schein  von  der 
Obrigkeit,  dass  sie  eine  gewisse  Anzahl  Bäume  gepflanzet 
oder  ein  gewisses  Geld  dafür  erleget." 

Eutzsch.  Matrikel  von  1590.  Kirchenrecbnuugen  seit 
1575. 

Flemmingen.  Kichis  vorhanden« 
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Frankleben.  Kirchenbücher  seit  1577.  Kirchenrech- 
nangen  seit  1702.  Knraftchaiscbe  Mandate  (Kleiderordnang;) 
seit  1729. 

Frohndorf.    Matrikel  von  166G.    Kirchenbücher  seit 

l.JO-lr. 

Grardelegen.  Copien  der  Visitationsrecesse  1541,  1579, 
um,  1647.  Kirchenbücher  bei  St.  Marien  seit  1616,  bei 
St.  NicoUi  1690. 

Gernstedt.  EirchenbOcher  seit  1777.  Im  Gemeinde- 
archiv die  Urkunde  über  die  Stiftung  des  Dorfes  Gernstedt, 
aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts. 

Geusa.   Das  Archiv  ist  1642  verbrannt. 

Görschen.   Kirchenbücher  seit  1608. 

GroBS-Bartensleben.   ^Nichts  vorhanden. 

GroBS-Jena.  Nichts  vorhanden. 

Gross  - Moringen.  Abschrift  des  bei  St.  Petri  in  Stendal 
befindlichen,  von  Riedel  im  Cod.  dipl.  Brand,  unvollständig 
abgedruckten  Ablassbriefes  von  1353.  Kirchenbücher  seit 
1633  mit  Notizen.  (Zum  Teil  verwertet  im  Altmärkischen 
Hansfrennd  für  1882:  „Leben,  Leiden,  Sterben  einer  alt- 
märkischen Hausfrau  aus  dem  dreissigj ährigen  Kriege.") 
Kirchenrecbnungen  seit  1691.  Visitationsbescbeide  von  1578, 
1600.  Vergleiche  zwischen  Bauern  und  Gutsherrschaft  1554, 
1571,  1607. 

GroBS'Monra.   Kirchenbücher  seit  1629. 
Gross-Bosenburg.  Kirchenbücher  seit  1679. 
G  r  o  s  s  r  S  a  1  z  e*  Kirchenbücher  seit  1580  mit  zahlreichen 
Kachrichten  über  ansässige  adelige  Familien. 

Grumbach.    Kirchenbücher  seit  1717. 

GUmfeld.  Im  Kirchenbuche  einige  iJJotizeu  über  die 
Greuel  des  dreissigjährigen  Krieges. 

Halle«  a.  U.  Lieben  Frauen.  Das  Beste  befindet  sich 
in  der  Marienhibliothek.  Kirchenbttcher  seit  1570.  Akten 
betreffend  Einschreiten  gegen  Kleiderpracht  sowie  Aber  den 
pietißtischen  Streit. 

h.  St.  Moriz.  Eine  bei  Rau  in  Wittenberg  1544  ge- 
druckte, mit  lateinischem  Text  versehene  Bassstimme  über 
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-die  Besponsoria  de  tempore  et  de  sanctis  per  anni  circulam 
von  grossem  mnsikaliBehem  Werte. 

c.  St.  Georg.   Kirchenbücher  seit  1589.   Eine  grossere 

Anzahl  noch  nngeordDctcr  Urkunden  und  Akten  aus  der 
Zeit  der  Ivelurination,  des  .*'><  »Jiilirigen  Krieges,  Frauckes. 

d.  St.  Laurentius  auf  dem  Neumarkt.  Hauptbuch  1697 
bis  1718.   Kirchenbücher  seit  1606. 

e.  St.  Ulrich.  Ablassbriefe  und  Schenkungsurkunden 
von  1442—1535  in  grösserer  Anzahl. 

f.  Dom.  Kirchenbücher  inid  Akten  der  ehemalisren 
französisch- reformierten  Gemeinde  und  die  Akten  des  ehe- 
maligen reformierten  Gymnasii.  (Bearbeitet  von  Zahn:  Die 
Zöglinge  Calvins  in  Halle  a/ä.). 

Harbke.   Nichts  vorhanden. 

Hassenhausen.    Das  Archiv  ist  1806 — 1813  zerstört 

worden.    Abschrift  der  Matrikel  von  1(]32. 

Hennings  leben.    Nichts  vorhanden. 

Herzberg.  Das  Magistratsarchiv  soll  wertvolle  Ur- 
kunden aus  der  Keformationszeit  haben.  Die  Kirchenbücher 
beginnen  1640. 

Hillersleben.  Die  Archive  der  Ephorie  sind  zum 
Teil  verbrannt. 

Hohen  do  rf  -  Neugattcrsleben.  Die  wichtigen  Ur- 
kunden und  Akten  sind  nicht  im  Besitze  der  Pfarre,  sondern 
des  Patrons,  Kammerherm  von  Alvensleben. 

Hohenhennigen.   Nichts  vorhanden. 

Hornburg.  Kirchenbücher  seit  1598^  mit  Notizen  Uber 
[ö<)«^._1605,  die  Seuche  1081  und  die  Plünderungen  im 
7jährigen  Kriege. 

Hundisburg.   Earchenbücher  seit  1655. 

Jeggeleben.  Nichts  vorhanden. 

Imme  kalt.   Nichts  vorhanden. 

Kakerbeck.    Nichts  vorhanden. 

Komb  erg.  Im  Propsteiarchive  die  Visitationsbescheide 
von  1555,  1575,  1617.  Die  übrigen  Sachen  sollen  teils  im 
Bchmalkaldisehen  Kriege  nach  Dresden  gebracht,  teils  im 
dreissigjährigen  verbrannt  sein. 
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Kle in *He ringen  siehe  Saaleck. 

Klein -Yargnla.  Matrikel  1575.  Eirchenreehnungen 
seit  1656.   Kirehenbtlcber  seit  1665. 

Kloster  Hasel  er.    Kirchen1»iUher  seit  1785. 

Kloster  Neuendorf  siehe  Lindstedt 

Kölleda.   Rirehenbüeher  seit  1557. 

Könige  rode.   Kirchenbücher  seit  16Q8. 

KOtzseben.  Kircbenreebnnngen  seit  1665.  Kirchen- 
bücher seit  1595.  Verordnuii^^eii  gegen  Alitreibuugj  Bettler- 
wesen, Selbstmord  von  1744,  177*2,  1779. 

Langensalza.  Dio  Kircbenbtirlier  reichen  bis  in  die 
Reformationszeit.  Ein  Teil  des  städtischen  Archivs  führt 
den  Namen  Kirchenbibliotbek  und  enthält  auch  die  Urkunden 
des  Stiftes  Oberdorla. 

Leirabacb.  Die  Kirchenbücher  cutbalteii  ein  Diariiuu 
voo  1704~-~173-2. 

Leubingen.   Matrikel  von  1555. 

Lieh tenb arg  siebe  Prettin. 

Li  n d st e  d t.  Yisitationsprotokolle,  Matrikeln  1600, 1649. . 
Lehnsbriefe  des  Frauenklosters  (Amtes)  Kloster  Neuendorf 

aus  dem  16. — 17.  Jahrhundert.  Kirchenrechnungen  seit  17U0. 
Kirchenbücher  seit  in04. 

Loburg.  KirclienhUcher  seit  157<>  mit  Notizen.  Akten 
seit  1568.  (Verwertet  durch  Oberpfarrer  Wernicke  in  mehreren 
Beiträgen  zu  den  magdeburger  Geschichtsblättern  und  der 
Broschttre:  Loburg  zur  Zeit  des  dreissi^'ährigen  Krieges). 

Lodersleben.    Kirchenbücher  seit  15^7. 

Los  sa.    Matrikel  aus  dem  17.  Jahrhundert. 

Magdeburg.  (Wallonisch-reformierte  Gemeinde).  Die 
aus  Mannheim  mitgebrachten  Kirchenbücher  und  Akten  von 
1650^1689  und  die  Kirchenbücher  und  Akten  seit  der  Ein- 
wanderung in  Magdeburg  1689. 

Mansfeld.  25  Stiftungs-  und  Belehnungsurkunden, 
zum  Teil  unter  Mitwirkung  von  Hans  Luther.  (Verwertet 
von  Krumhaar;  Luthers  Vaterhaus  in  Mansfeld), 

Marienborn.    Nichts  vorhanden. 

Marxleben.  Matrikelabschrift  1575. 
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Me  h  rill.    Nichts  vorbaudeii. 

M  6  m  leb  en.  Das  Archiv  ist  1709  und  1713  verbranDt 
Kirchenbttcber  seit  1713. 

Mersebure:.  Im  Epiioralarcliive  eine  die  Zeit  1570  bis 
1620  ttmfasseiide  Schrift:  Ecclesiae  quae  est  in  Ep.  Martesb. 
historia  auetore  Voccio.  Im  Pfarrarchiv  St.  Viti  eine  Schenk- 
ungsurkunde Friedhebs  von  Merseburg  (1266 — 82)  und  eine 
Âblassurkunde  des  Cardinallegaten  Raimund  1502. 

Mertendorf.    iSichts  vorhanden. 

Millingsdorf.    Kirchenbücher  seit  1671. 

Molmerswende.    Nichts  vorhanden. 

Mtihlbausen.  In  den  Pfarrarchiven  nichts.  Das  Epho- 
ralarchiv  ist  nicht  durchsucht;  das  Ratsarchiv  soll  reich- 
haltig sein!! 

K  acht  erste  dt.  Almosenverzeichnis  1582 — 1613.  Kir 
cheubUcher  seit  1084. 

Nägelstedt.  Kirchenrechnungen  seit  1606.  Kirchen- 
bttcber seit  1684.  Ortscbronik  des  Pfarrers  Trilier;  einver- 
leibt sind  3  Urkunden,  a.  Kirchenbaucollectenbewilli^uug 
Johann  Geuri;\s  1()54.  b.  Gutachten  der  Juristenfacultät  Halle 
tiber  Verptiichtuug  der  Gemeinden  zum  Frohndienste  beim 
Kirchenbau  1720.  c.  Executionsandrohung  des  Leipziger 
Consistoriums  gegen  die  Widerspenstigen  beim  Kircheuban 
1721. 

Kaumburg.    a.  St.  Moritz.    Kirchenbücher  seit  1570. 

b.  St,  Otmar.  Kirchenbücher  seit  KUn.  Manuscript  Uber 
die  Schenkung  eines  Feldes  zum  Friedhote  1542  und  Lebeus- 
bescbreibung  aller  evangelischen  Geistlichen  zu  St.  Otmar. 

Neuenhof.   Kirchenbttcber  seit  1650. 

K  e  uralte  rsl eben.    ^Siehe  Hohendorf. 

Niede rh olzliausc n.    Kirclienltiiehcr  seit  ltj42. 

Oberdorla.  Siehe  Langensalza. 

Ober-Eichstedt.  Kirchenbücher  seit  1586  mit  kultar* 
geschichtlich  interessanten  Kachrichten. 

Ober-Möisen.  Kirchenbücher  seit  1678  mit  Angaben 
zur  Geschichte  kirchlicher  Sitte  und  Zucht. 
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Ober- Wiedenétedt  Tagebuch  des  Scbalmeistera 
Joaebim  Brauns  1680-1718. 

Ohrsieb  eu.    Ni<  lit?*  vorhanden. 

Osterburg.   Daï^  Archiv  i^èt  1642  und  1761  verbrannt. 
Piken.   KirchenbUeher  seit  1651. 
Plat  he.  Nichts  vorhanden. 

Pleissmar.  Kirchenbücher  seit  1663.  £in  lateinisch 
geschriebenes  Missale  von  1460 — 1500.  Eirohengeeänge  mit 

Noten  von  Spange nberg  154Ô. 

Possenhain.    Siehe  Schüiiburg. 
Pratau.    ^Nichts  vorbanden. 

Prettin.  Im  Pfarrarchiv  die  Visitationsurkunden  von 
1529,  1534,  1555,  1575,  1617  und  das  Kirchenbuch  der  Hof- 
kÎTcbe  auf  der  Lichtenburg  seit  1612;  im  Ephoralarchiv  die 

Urkunde  der  liedwigstiftunf^  1624  und  die  Abschrift  der 
Marienstittungsurkunde  lUulolts  V]:^'i). 

Puntschrau.    Nichts  vorhanden. 

Quedlinburg.  Im  Pfarrarchive  St  Johannis  ein  wert* 
Tolles  Hanuscript  des  Pastors  Wallmann  .»Geschichte  der 
Kirche  St.  Johannis  zu  Quedlinburg." 

Ellenstedt.  Das  Archiv  ist  16?V>  verbrannt.  Kirchen- 
bttcher  seit  WM  mit  Eintraprungen  seit  1634,  enthalten  sorg- 
fältige Angaben  über  die  Leistungen  der  Kirche  an  durch- 
gehende Truppen.  Matrikel  167Ö.  Abschriften  von  Urkunden 
Gertruds  von  Quedlinburg  1236  und  1238. 

Quer  fürt  .  Das  Archiv  1679  verbrannt.  Kirchenbücher 
seit  1679.  Viele  interessante  Verordnungen  aus  der  Zeit 
des  Herzoi;tums  Weissenfeis. 

Rchehausen.  Kircbenrechnnngen  seit  1611.  Zins- 
xegister  seit  1697.  Kirchenbücher  seit  1744. 

Bettgenstedt  Matrikelabschrift  1773.  Kürchenbttcher 
8eit  1624  mit  Chronik  seit  1673. 

Roldisleben.  Matrikel  von  17iH).  Kirchenbücher  seit 
1653. 

Kossiebe u.  Taufbuch  seit  1555  mit  manchen  für  die 
Geschichte  des  Klosters  wertvollen  Notizen  und  einzelnen  An- 
gaben über  die  Zustände  im  30jährigen  Kriege. 
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Bothenberga.  Matrikel  von  16B3.  Kirchenbtteher 
seit  1638. 

S  aal  eck.  KircbeiirecbnnTîpfen  seit  1535.  Kirchen- 
bücher seit  1640  mit  vielcu  kuiturgescbichtlicb  interessanten 
Angaben.  Die  Einbandsdecken  enthalten  geschichtliche  Nach- 
richten fftr  Saaleck  und  Klein-Heringen. 

Salza.  Matrikel,  nach  der  Schrift  aüs  dem  15.  Jahr- 
hundert (!).    Abschrift  der  Matrikel  von  1594. 

Saubach.   Kirchenbücher  seit  1571. 
Schillingstedt   Kirchenbücher  seit  1636. 
Schkopau.   Kirchenbücher  seit  1594. 

Schlade  1)51  ch.    Kirchenbücher  seit  IGlvl. 

Schön  bürg.  Kirchenbücher  seit  Kilo  mit  allerlei  Nach- 
richten ftir  Schönburg  and  Possenhain,  besonders  für  die 
religiös-sittlichen  Verhältnisse.  Zwei  besondere  Aktenbände 
behandeln  den  Bau  der  Kirchen  in  SehOnburg  und  Possen- 
hain. 

Schönstedt  (St.  Martin).    Pfarrerverzeichnis  seit  1540. 

Schwarz  -  Gottesgnaden.  In  privaten  Händen  in 
Calbe  soll  sich  eine  wertvolle  gedruckte  (???)  Geschiebte  des 
ehemaligen  Prämonstratenserklosters  Gottesgnaden  befinden. 

Seegrehna.    Kirchenbücher  und  Rechnungen  seit  1598. 
Seetze.   Kirchenbücher  seit  1573. 
Sommersdorf.  Mchts  vorhanden. 
Spergau.   Kirchenbücher  seit  1604. 

S  p  i  e  1  b  e  r g.  ]\I atrikelabschrift  1695.  Kirchenbücher  und 
Kechnungen  seit  1642. 

Steimke.  Nichts  vorhanden. 

Stendal.  Im  Domarchiv  Abschriften  der  Visitât  ions- 
recesse  von  1540,  1551,  IGCK).  Das  Archiv  St.  Petri  hat  alte 
Urkunden  (siehe  Gross-Möringen)^  konnte  aber  wegen  Vakanz 
iiicht  untersucht  werden. 

S  t  r  a  a  c  h.    Nichts  vorhanden. 

Tauhardt.   Das  Archiv  ist  vor  1750  verbrannt. 

Tettenborn.   Matrikeln  von  1720»  1773,  1805. 
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TliamsbTttek.    Kirchenbttclier  seit  1627.  Stiftungs- 

mkimden  und  dergl.  von  1365,  1398,  1403,  1407,  1412,  1415, 
1421,  1422,  1441,  1501,  1512,  1515,  1559,  1591. 

Torgan.  Visitationsakten  von  1534.  Gotteskastenord- 
Dang  1554,  1570.  Inungen  swiseben  Superintendentar  and 
Rat  15B7. 

Tromsdorf.  Matiikelabschrift  ca.  1615.  Kirchenbücher 
seit  1610. 

TrUstedt.   Kirchenbücher  seit  1707. 
Ufhoven.  Nichts  vorbanden. 

Ummendorf.  In  den  Kirchenbttcbem  seit  1690  knne 

geschichtliche  Angaben. 

Unsebnrg.  Kirchenbücher  seit  1611,  mit  Angaben  aus 
dem  dreissigjährigen  Kriege. 

Vabrbolz.  Kircbenbllcher  seit  1656. 

Vatterode.  Kirch enbttcber  seit  1601.  Einkoraipen Ver- 
zeichnis von  1570,  worin  die  Abgaben  des  Lutherhauses  in 
Mansfeld  vorkommen. 

Yoelpke.  Nichts  vorbanden. 

Wackersleben.  Das  Arcbiv  ist  1737  verbrannt. 

Waken dorf.    Kirchenbücher  seit  1598. 
Waldstedt.    Nichts  vorhanden. 

Warsleben.  Eine  Chronik  (1),  betitelt:  Corpus  Bono- 
ram^). 

Weberstedt.    Nichts  vorhanden. 
Wedrineren.    Vibitationsberichte  1650.  Kirchenbücher 
seit  1689.   Kirchenrecünungen  seit  1656. 

Weissenfeis.  Die  Urkunde  der  von  Stablscben  Stift- 
ung von  1618,  verwahrt  im  Ratsarchiv. 

Welsleben.  Abschriften  von  Lehubhei'en  aus  dem 
16,  Jahrhundert. 

Wersebnrg.  Nichts  vorhanden. 
Westerhusen.  Siehe  Welsleben. 


1)  T>«B  AVtfn'^tîîck  enthält  jedenfall''  f\n  Verzeichnis  der  Oftter  d.  h.  d^r  Grtmd- 
st&cke,  fiauser,  Kapitalien,  Beuten  und  Einkünlte  jeder  Art.  Die  Bed. 


Digitized  by  Google 


,  206         IV.  Aus  den  Pfamrebiyen  der  Provinz  Sadisen. 

Wilslebe D.  Kirohenbttcher  und  Gemeinderechniugen 
seit  1593—1594.  (Verwertet  in  den  Mitteilungen  des  an- 
baltischen  Gesebiebtsvereins). 

Wittenberg.  Kirchenbücher  seit  löOO.  Kirchenrech- 
Dongen  seit  1509.  Register  der  £inküuite  und  Kleiuodieu 
der  Pfarrkirche  von  15 U>.  Visitationsprotokoll  von  157Ô. 
ca.  160  Urknnden  ans  dem  13. — 16.  Jabrbnndert. 

W  oll  mi  rate  dt.  Âbscbrift  der  Matrikel  ron  1575.  Das 
Archiv  ist  1675  verbrannt. 

Wormsdorf.    Nichts  vorhandeu. 

Zimmern.   Nichts  vorhanden. 
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Der  Harne  der  Gaue  Suevon,  Hassegäu  uad  f  heseufeld. 

Von 

Prof.  Dr.  Grossier  in  Eislebeo. 


Ueber  die  Herleitung  der  Kamen  der  tliUring^sch-säch- 
sieehen  Gaue  Suevon,  Hassegan  and  Friesen feld  hat 
in  jüngster  Zeit  Herr  Oberforstmeister  a.  D.  Werne  bürg  in 
Erfurt  eine  von  der  bisher  ziemlich  allgemeinen  Annahme 
abweichende  Ansicht  aufgestellt,  indem  or  behauptet,  dass 
die  (namentlicii  auch  von  niirj  vertretene  Besetzung  dieser 
Gaae  mit  ostalbingiscber,  hessiseber  und  friesiseber  Be- 
vOlkeraog  niobt  haltbar  sei. 

Ich  begriisse  diese  Yeröffentliebung  als  einen  willkom- 
menen AnlasS;  der  Losung  dieser  Frage,  die  mich  schon  seit 
mehreren  Jahren  beschäftigt  hat,  auch  meinerseits  näher  zu 
treten,  da  sich  nicht  leugnen  lässt,  dass  dieser  Gegenstand 
einer  nochmaligen  gründlichen  Prüfung  dringend  hedaif. 
leb  trage  um  so  weniger  Bedenken,  das  Ergebnis  meiner 
Untersaebnng  zu  veröffentlichen,  als  ich  Herrn  Wernebnrg 
in  wesentlichen  Punkten  widersprechen  muss  und  überdies 
manches  neue  Material  der  Beurteilung  zu  unterbreiten  im 
Stande  bin. 

Ich  beginne  mit  Erörterung  der  Frage:  Woher  sind  die 
Sueven  gekommen,  von  denen  der  l^ordschwabengan 

1)  Uelier  die  Herleitung  der  Namen  der  thùringiscîi  -  sâcîisiscîipn  Cîauo  SiwvAn, 
Hbssegaa  uod  Friesenfeld  in  den  Jabrl>achern  der  kgl.  Âkademie  gemeinn.  Wissea^-cb. 
n  Erfiirt  1985,  S.  »l>m 
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zwischen  Harz,  Bode^  Saale,  Schlenze  and  Wipper  seineD 
Kamen  hat? 

Werneburg  glaubt  die  Antwort  auf  diese  Frage  in  einem 
etwa  um  das  Jahr  540  abgefassten  Schreiben')  des  fränki- 
schen K()nîg8  Theodehert  an  den  oströmischen  Kaiser  Justi- 
nian  zu  finden  »  woselbst  ersterer  diesem  letzteren  berichtet: 
„Feliciter  snhactis  Thnringis  et  eorum  provinciis 
acquisitis,  extinctis  ipsorum  tunc  temporis  regibus,  Nor- 
savornm  gentis  nobis  placata  maiestas  colla  sub- 
didit."  Unter  diesen  Norsavon ,  deren  ErhabenTicit  sieb 
(freiwillig)  der  fränkischen  Herrschaft  unterstellt,  will  Weme- 
hurg  Nori-Snayi  d.  h.  eine  in  dem  zwischen  Donau  nnd 
Thüringer  Wald  gelegenen  Teile  von  Noricum  sesshafte 
schwäbische  Bevßlkerniii:  erkennen,  welche,  von  den  fränki- 
schen Königen  nacli  dem  ehemals  thüringischen  Sachsen 
verpfianzt,  dem  Gaue  Suevon  seinen  Namen  gegeben  habe^). 
Wenn  ich  nun  auch  mit  Werneburg  die  Vermutung  y«  Lede- 
burs^), unter  den  Norsavi  seien  Bewohner  der  norisehen 
♦Save  zu  verstehen,  ftlr  einen  Fehlgriff  erachte,  auch  mit  ihm 
Sepp 8 0  kühne  Aendemng  des  Namens  Norsavi  in  Norici 
verwerfe,  weil  für  dieselbe  gar  kein  Grund  vorliegt,  so  kauii 
ich  doch  seiner  eigenen  Ansicht  ebenso  wenig  beistimmen. 
Denn  erstlich  gehörte  das  Gebiet  zwischen  Thüringer  Wald 
and  Donau,  welches  W.  fUr  die  Norsavi  in  Anspruch  nimmt, 
nur  mit  seinem  südlichsten  Streifen  zu  der  ehemaligen  römi- 
schen Provinz  Noricum;  also  kann  an  eine  BevölkemDg, 
welche  im  .Maingebiete  bis  an  den  Thüringer  Wald  nord- 
wärts*) wohnte,  nicht  gedacht  werden.  Vielmehr  war  das 
fragliche  Gebiet  ein  Zubehör  des  von  den  Franken  eroberten 
thüringischen  Reiches  gewesen;  folglich  konnte  desselben 
als  einer  weiteren  Erwerbung  neben  Thüringen  nicht  ge- 


il Bei  Bouquet  lY,  50. 

2i  Werneturg  a.  ».  0.  225,  22S,  229. 

3)  XoriUhünngen  und  die  Hermunduren  S.  12. 

4)  Sepp,  lier  BaierAstanm.  Kampfsclirift  vider  Czecben  und  Magyaren.  M&QClien 
1882,  S.  ». 

h)  Werneburg  a.  ».  0.  a  226. 
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daeht  werden,  da  es  Ja  schon  in  den  thUringischen  „pro- 
vineiis^  einbegriffen  war.  Ferner  ist  zu  beachten  ^  chiss  die 
Worte  Noraavoriuii  gentis  mai  estas  aiU  eine  ganz  besoiiiieis 
hoch  geachtete,  ihres  Wertes  sich  bewiisste  suevische  Vülker- 
schaft,  die  sicii  bis  dahin  ihre  Unabhängigkeit  bewahrt  und 
uralten  Ruhmes  sich  zu  erfreuen  hatte ,  hindeuten,  während 
das  Bestimmwort  Kor,  welches  ich  als  eine  YerstUmmel- 
BDg  von  Nord  ansehe,  auf  die  damals  nördlichste  suevische 
Völkerschaft  hinweist.  Dies  erwogen,  scheint  es  mir  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dass  Theodebert  die  zwischen  Elbe 
und  Oder  im  Korden  aurlickgebliebenen  iNorsayi  oder  Nord- 
suavi,  die  ehemaligen  Semnones  bezw.  den  Rest  derselben, 
im  Sinne  hat  Diese  hatten  ein  ausserordentlich  hohes  Selbst- 
bewQBstsein;  man  erinnere  sich  nur  der  Schilderung  des 
Tacitus  in  seiner  Germania  cap.  oO:  Vetustissinius  öe  nobi- 
11 8  8 i  m  0  8  q  u  e  vS ue v or um  8  e  m  noues  memuraat  ....  Ad- 

jicit  auctoritatem  lortuna  Suevorum  ut  se  Sue- 

Yorum  caput  credant^  Ihre  Nachkommen  aber  hatten 
sich,  wie  sehr  sie  auch  zusammengeschmolzen  waren,  der 
Ahnen  hohen  Mut  bewahrt;  nachdem  jedoch  das  unmittelbar 
angrenzende  Keicli  der  stamim  erwandten  Thüringer  zerstört 
worden,  werden  sie  es,  weil  sie  sich  von  den  gewaltthätigen 
Sachsen  bedroht  linden  mochten,  für  zweckmässig  gehalten 
baben,  die  fränkische  Oberhoheit  anzuerkennen,  ein  Ver- 
hlltnis,  welches  es  auch  erklärlich  macht,  warum  einige 
Jahrzehnte  später  das  von  den  Sachsen  verlassene  Gebiet 
zwischen  Saale  und  Bode  gerade  diesen  Schwaben  zuerteilt 
wurde.  Endlich  -  -  und  das  gicbt  den  Ausschlag  —  sagt 
ukind  in  seiner  sächsischen  Geschichte^)  ausdritcklich, 
die  Schwaben,  welche  das  von  den  Sachsen  verlassene  Ge- 
biet eingenommen,  seien  aus  dem  Lande  jenseits  der 
Elbe  gekommen.  „Suevi  vero  transalbini  illam,  quam 
incolunt  regiunem,  eo  tempore  invaserunt,  quu  Saxones  cum 
Langobardis  Italiam  adierunt,  ut  eoruni  narrât  historia,  et 
ideo  aliis  legibus  quam  Saxones  utuntur."    Hiernach  ist  es 


1)  m.  I,  14. 

vm«  mtuiiiiiigen.  aa.  xyii.  24 
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gauz  unzulässig,  die  frühere  Heimat  der  Nordscliwaben  sttd* 
lieh  des  Tbttringer  Waldes  ansusetzen. 

Woher  stammen  nun  aber  die  aliae  geutes,  welebe  mit 
(leu  Schwaben  in  das  westsaalische  Land  eingewandert  sind? 
Woher  j^tammen  insbesondere  die  Bewohner  des  Hasse- 
gau es  und  des  Frieseufeldeä?  Begiuueu  wir  mit  deueu  des 
Hassegaues. 

Die  Grilnde,  welche  Herrn  W.  veranlassen,  die  Her- 
kunft der  Bewohner  des  Hassegaues  aus  Hessen  zu  leug- 
nen, sind  von  verschiedenem  Werte.  Die  Erwägung,  dass 
der  î^ame  Hassi  <=  Hessen)  erst  im  Jahre  739  zum  ersten 
Male  urkundlich  erwähnt  wird,  und  die  aus  diesem  Um- 
stände gezogene  Folgerung,  dass  es  nicht  wol  denkbar  sei, 
dass  der  Hassegau  bereits  im  6.  Jahrhundert  von  Hassen 
besiedelt  worden  sei,  da  Hassen  erst  im  8.  Jahrhundert  er- 
scheinen, w^iegt  mir  nicht  schwer,  da  Ja  die  Kichterwähnuui; 
des  Kauiens  in  früherer  Zeit  auf  Zufall  l)ernhen  kann.  Da- 
gegeu  gebe  ich  gern  zu,  dass  die  früher  von  mir  auge- 
xogeuen,  dem  Uessenlaude  und  dem  Hessengaue  gemein- 
iiameo  Ortsnamen  keine  so  eigenartigen  sind»  dass  aus  ihnen 
allein  mit  einiger  Sicherheit  auf  Besiedelung  des  genannten 
Gaues  durch  Hessen  geschlossen  werden  könnte.  Am  schwer- 
sten wiegt  aber  der  Grund,  dass  der  Gaunanie  in  älterer 
Zeit  ständig  den  Vokal  o  statt  des  erst  erheblich  später 
auftretenden  a  zeigt.  Ich  gebe  zur  Beleuchtung  dieses  Ton 
Herrn  W.  auf  Grund  meiner  früheren  Arbeiten  nur  ange- 
deuteten Verhältnisses  nachstehend  behufs  gegründeter  Be- 
urteilung eine  möglichst  vollständige  üebersicht  Uber  die 
urkundlich  bezeugten  Formen  des  Gaunamens  iu  zeitlicher 
Anorduuug. 

Mit  dem  Vokal  o: 

780  Hohsegowe  (Im  BreTiarium  S.  Lulli,  Wenck,  Hess. 

Landesgesch.  II,  16.) 
8.  Jahrb.?  Hosgewe  (Dronke,  C.  D.  Fnld.  100.) 

852  Hohsingi  (—  Husingi  Name  der  Bewohner  des  Gaues 
nach  den  Auual.  Fuld.  ad  h.  a. 
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93*2  Ilosgowe  (Dronke  314.) 

947  Hosäegawe  fWenck  III,  27.) 

968  Hosgowe  (Meibom,  Script  I.  732  u.  734.) 

Als  später,  aber  beachtenswerter  Kachklang  ist  anzn* 
sehen  die  Bezeichnung 

1316  „comitla  in  Hosegowe^  qnae  nunc  Vredeberg  nun- 

cupatur."  ;Urk.  des  Bischofs  Albert  v.  Ilalberstadt  ia 
Boysens  Histor.  Mag.  III,  ÜÜ.] 

Mit  dem  \'  o  k  a  1  e  a  bezvv.  e  : 

OeiHassingewi  (Höfer,  Zeitschr.  f.  Arcb.  II,  339.) 

974  Hassega  (ab  £rath,  Cod.  dipl.  Quedl.  16.) 

975  Hassaga  (ibid.  17.) 

979  Hassigowe  (Wenek  II,  31.) 

991  Hassago  (Mon.  iiuica  XXVIII,  I,  247.) 
KKJ4  Hassaga  (Höfer  II,  139  u.  140.; 
101Ô  Hassigowe  (Weiick  II,  31  u.  44.) 
1021  Hassega  (Hi>fer  1,  164.) 
1021  Hessega  (Höfer  I,  166.) 

1029  Hassegowe  (Widenbnrg,  de  pag.  vet.  Misn.  144.) 

1040  Hasse ngowe  ^liüfer  I,  Kid.' 

1043  Haösega  (Schuhes,  llistor.  Schriften  342.) 

1045  Hessegowe  (Schöttgen  u.  Kreysig,  Dipl.  III,  407.) 

1046  Hassago  (Calles,  séries  ep.  Misn.  68.) 
1050  Hassiga  (Copie  im  Dresd.  Archiv.) 

1060  Hassago  (Gerckeii,  Cod.  dipl.  Brand.  VI.  396.) 
1068  Hessasra  (Lepsius,  Bischöfe  v.  Naumb.  224.) 
nOGHassega  (Weiick  II,  42.) 

1133  Hassega  (Wenck  II,  Sl.) 

1134  Hassega  (Wenck  II,  83.) 

Die  Wabmebmnng  dieser  lautlichen  Verschiedenheit 
batte  sich  mir  schon  vor  Jahren  aufgedrängt  und  meine 
Ueberzeiigung  von  der  Dichtigkeit  meiner  bisherigen  Ab- 
leitung- des  Namens  erschüttert.  Ich  .stimme  also  insofern 
Qüt  Herrn  W.  vollkommen  llberein,  als  ich  annehme,  dass 
angesichts  der  durch  fast  2  Jahrhunderte  bezeugten  älteren 

Namensformen  an  eine  Herkunft  der  Gaueingesessenen  aus 
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Hefiseu  nicht  mehr  gedacht  werden  darf,  von  einzelnen 
Ausnahmen  natürlich  abgesehen.  Wenn  jedoch  Herr  W. 
annimmt^  dass  die  Bewohner  nnseres  Qanes  ans  dem  in 
Baiem  zwischen  Aichach  nnd  Ammersee  gelegenen  Hnosi- 

gau  gekommen^),  also  vonSUden  nach  Korden  gewandert 
seien,  wie  er  ja  schon  die  Thüringer  aus  dem  Thurgau  iu 
der  Schweiz  herzuleiten  bemüht  war,  bin  ich  der  Meinung, 
dass  in  den  Ho  si  oder  Hosingen,  welche  das  Land  zwischen 
Schlenze^  Saale,  Unstmt  nnd  Wipper  besiedelt  haben,  eine 
ans  Osten  gekommene  YlJlkerschaft  zn  erkennen  Ist.  Ich 
halte  dieselbe  für  einen  Bruchteil  oder  Rest  der  bereits  von 
Tacitus  erwähnten  Osi,  welche  nach  dieses  Geschiclit- 
jrchreibers  Bericht  unter  dem  Drucke  der  Sarmaten  zu  leiden 
hatten.  Freilich  ist  die  germanische  Abkunft  der  Osen  nicht 
Uber  jeden  Zweifel  erhaben.  Tacitus  selbst  äussert  solchen 
Zweifel  folgendermassen :  „Marsigni ,  Gothini ,  Osi,  Burii 
terga  Marcomannorum  Quadorumque  claudunt.  E  quibus  Mar- 
signi  et  Burii  sermoiic  cultiique  Snevos  referunt.  Gothiuos 
gallica.  Osos  pannonica  liugua  coarguit,  non  esse  Ger- 
manoB,  et  quod  tributa  patiuntur."  In  diesen  Worten 
spricht  sich  zunächst  nur  eine  subjective  Ansicht  des  Tacitus 
und  dessen  eigene  UnschltlsBigkeit  aus.  Er  ist  nämlich  nicht 
im  Stande  sich  vorzustellen,  wie  eine  germanische  Völker- 
schaft dahin  gebracht  werden  konnte,  Tribut  zu  zahlen. 
Jedoch  wenn  man  erwägt,  dass  die  nach  Tacitus'  Darstel- 
lung nördlich  oder  östlich  von  den  Quaden,  also  wol  in 
Oberschlesien  (vgl.  Auschwitz  oder  Oswiecim)  oder  Mähren 
sitzenden  Osen  einerseits  suevische  Nachbarn  Imtten,  anderer« 
seits  der  ganzen  Wucht  der  hinter  ihnen  sitzenden  Sarmaten 
ausgesetzt  waren  und  darum  zeitweilig  diesen  zin^piliehtig 
geworden  sein  küiinen,  so  ist  dieser  Umstand  iillein  nicht 
dazu  angethauy  ilire  germanische  Abkunft  zweifelhaft  er- 
scheinen zu  lassen.  Bedenklicher  ist  die  Angabe»  dass  sie 
pannonische  Sprache  gesprochen  hätten.  Jedoch  wenn  wir 


1)  a.  a.  0.  S.  22«. 

2)  Qermaaia,  cap.  43. 
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hören,  dass  derselbe  Taeitos,  der  dieses  Bedenken  geltend 
macht,  folgendes  schreibt'):  „Sed  utrnm  Aravisei  (d.h.  An- 
wohner des  Flusses  Arabis,  der  heutigen  liaab  in  West- 
UDgarn)  in  Pannoniam  ab  Osis^  Germanoram  natione, 
an  Oai  ab  Araviscis  in  Germaniam  eommigraTerint,  qunm 
eodem  adhne  sermone,  institntis,  moribns  ntantur,  ineertnm 
est,  qiiia,  pari  olim  inopia  ac  libertate,  eadem  utriusque 
ripae  (nämlich  der  Donau,  von  welcher  die  Osen  nördlich, 
die  Aravisker  südlich  wohnten)  bona  malaqae  eranf^,  so  ist 
klar,  dass  Tacitus  an  dieser  Stelle  sich  für  germanische  Ab- 
kunft der  in  Germanien  wohnenden  Osen  entscheidet;  nur 
Ist  er  un  gewiss ,  wie  er  sieh  die  zwischen  Araviskem  und 
Osen  hervortretende  Verwandtschaft  erklären  soll.  Erstere 
hielt  er,  weil  sie  damals  in  Pannonien  wohnten,  für  ein 
Volk  mit  pannouischer  Sprache,  was  aber  keineswegs  für 
ausgemacht  gelten  darf»  da  sie  eben  eine  Abzweigung  der 
in  Germanien  wohnenden  nnd  vermutiieh  suebischen  Osen 
waren.  Ës  bat  nach  meiner  Meinung  viel  für  sich  ansn- 
nehmen,  dass  diese  osischen  Aravisker  später  westwärts 
nach  Baiern  voriredmngcn  sind  und  dort  dem  iJuosieran  ' 
seiiieu  Kamcu  gegeben  haben  unter  Hervorbolung  ihres  alten 
îsamens,  da  in  der  neuen  Heimat  der  Käme  Aravisker  mit 
der  Bedeutung  Baabanwohner  keinen  Sinn  mehr  hatte  nnd 
überdies  nur  den  BSmern  seinen  Ursprung  verdanken  dürfte. 
Der  ndrdlicbe  Bruchteil  des  Volkes  dagegen,  der  den  Namen 
Osen  niemals  au%e^Hben  hatte,  wird,  von  den  Slaven  ge- 
drängt, um  der  KnccLtschaft  zn  entfirehen,  sich  westwärts 
gewandt  und  auf  diesem  Zuge  dem  Üeste  der  semnonischen 
Sueben  sich  angeschlossen  haben,  welcher  in  gleicher  Lage 
war  wie  sie,  und  schliesslich,  wie  sie,  westlich  der  Saale 
seine  neue  nnd  letzte  Heimat  fand.  Jedesfalls  entspricht 
der  ^saiiii  des  llosgaues  oder  Hosegaucs  dem  Kamen 
des  Yolkuö  durchaus  und  auch  der  Name  Hu5>ingi  (liob- 
siügij  findet  leicht  seine  Erklärung.  Es  hat  nämlich  den 
gegründeten  Anschein,  dass  Ueberbleibsel  oder  Sprengstttcke 


1)  Gemwia,  c»p.  28. 
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einst  mächtip:crer  Vîîlkerschafteii ,  welche  wegen  ihrer  Min- 
derzahl Dicht  mehr  das  ehemalige  Ganze  ausmachten,  aber 
doch  ihre  Abstammung  Ton  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem- 
selben zu  bekunden  wttnsebten,  nicht  selten  ihren  früheren 
Namen  in  bewnsster  Weise  mit  der  patronymisehen  Endung 
iugi  ausgestattet  haben,  um  ihre  Abkunft  zu  bezeugen.  Aug 
diesem  Grunde  nannten  sich  die  an  Macht  verkürzten  îsarli- 
kommen  der  Hermunduren  oder  „grossen"  Düren  bescheiden 
Turingi,  d.  h.  îîachkommen  der  Türen,  so  ein  Teil  der 
Heruler  als  deren  Abkömmlinge  Harl un gi,  Harlongi,  Here- 
linga;  so  setzten  sich  die  eine  Abteilung  der  Hernier  bilden- 
den Brenten,  von  denen  die  Stadt  Brandenburg  (948  Bren- 
(liniburg)  ihren  Namen  hat,  in  den  lîrentingen  oder  Bron- 
dingeu  fort,  und  so  wird  sich  auch  der  geschwächte  Kest 
der  Osen  oder  Hosen  Hosingi  genannt  haben,  nachdem  er 
in  seiner  neuen  Heimat,  dem  nach  ihnen  benannten  Hosgau 
oder  Hosegan,  eine  bleibende  Stätte  gefunden  hatte.  Fragt 
man  nun,  ob  unsere  nordthUringischen  Osen,  die  spätereu 
Hosingi,  etwa  noch  andere  Spuren  ihres  Namens  hinter- 
lassen haben,  so  verdienen  die  Ortsnamen  Osmünde  bei 
Halle  (1191  Omunde),  Osendorf  ebenda  unweit  der  Mttnd- 
ung  der  weissen  Elster  in  die  Saale  (dö2  Osunna  maica) 
und  yielleicht  auch  Osida  bei  Zeitz  (1147  und  12300zedo> 
als  ehemalige  Wohnsitze  des  Vf^lkchens  (östlich  der  Saale 
Erwägung.  Ja  auch  der  bei  Niemberg  im  Saalkreise  be- 
legene R Osenberg'  ,  dessen  Naniensanlaut  recht  wol  vom 
vorgesetzteu  Artikel  herübergezogen  sein  kann,  vielleicht 
sogar  der  Name  des  Dorfes  Rosenfeld  unweit  Halle  sind 
zu  beachten.  Westlich  der  Saale  aber  könnten  die  uns  in 
slavisierter  Form  Überlieferten  Ortschaftsnamen  Osniza  (8. 
Jahrb.),  jetzt  Unter-Teutschenthal  und  Osutiscie,  jetzt  Oeste 
südlich  von  Gerbstedt,  als  altosiJiche  Ansiedelungeu  in  An- 
spruch genommen  werden. 

An  dieser  Stelle  muss  ich  nun  auch  noch  einer  anderen 
Völkerschaft  gedenken  ^  deren  Spur  ich  in  unseren  Gauen 


Ij  V.  Drfjlidupi,  Beschreib,  d,  Saalkreises  II,  0Î0. 
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finde,  wenngleich  ihr  Name  sich  nicht  als  Ganname  erhalten 
bat,  yermntlich  weil  der  Bruchteil  derselben  zn  wenig  zahl- 
reich war,  nm  die  Benennung  eines  Ganes  mit  ihrem  Namen 

zu  rechtfertigen.    Es  scheint  niimlicli  zugleich  mit  den  Oscu 
auch  eine  Sehaar  vaudalischer  Sil  in  gen  in  das  Land  links 
der  Saale  eingewandert  zu  sein  und  Bich  entweder  in  der 
8fldö6tliehen  Ecke  des  Schwabengaues  oder  in  der  nordöst- 
lichen Ecke  des  Hosganes,  Tielleicht  auch  in  beiden  ange- 
liedelt  zu  haben,  mit  dem  festen  Hauptorte  Friedebarg.  Als 
Stutze  (lieser  Behauptung  dient  mir  das  gleichmässige  Vor- 
kommen des  sonst  wol  nirgends  nachweisbaren  Flussnamens 
Schien ze  unweit  des  Zobten  in  Schlesien,  wie  auch  in 
N  0  r  d  t  b  U  r  i  n  g  e  n ,  wo  ich  das  Fltlssclien  Schlenze  als  Grenze 
zwischen  dem  Nordsehwabengan  und  Hosgau  nachgewiesen 
habe.    In  Schlesien  aber  ftlhrte  die  hinter  Nimptsch  am 
Zobten  entspringende   „grosse  Lohe",   welche   noch  eine 
„kleine  Lohe-^  in  sich  aufnimmt  und  sich  unterhalb  Breslau 
bei  Maslowitz  in  die  Uder  ergiesst,  bei  den  umwohnenden 
Slaven  den  Kamen  Sien  z a  >];  demgemäss  hiess  auch  der 
Gan,  durch  welchen  dies  Gewässer  floss,  bei  den  Slaren 
Silensi  oder  Slensko  (woraus  der  heutige  Name  Schle- 
sien entstanden  ist)  [und  die  Bewohner  des  Gaues  nannten 
bicli  vSlenzane  (plur.  von  Slenzanin   =   czcch.  slezanjn; 
kyrill.  Silenzanin-).     Ja  der  Berg  Zobten  selbst,  dessen 
jetziger  Name  zweifellos  ein  slavischer  ist  (seit  1193  Sobo- 
tha),  trug  Yor  der  slawischen  Einwanderung  einen  deutschen 
Kamen,  welcher  im  Ânschluss  an  den  Namen  der  um* 
gebenden  Landschaft  und  des  ihm  entquellenden  Flusses  in 
slavisierter  Form  Zlenz  (sprich:  Slcngs)  lautete,  so  noch 
in  Urkunden  der  Jahre  V241  und  1 2.^)0  ^).    Das  bezeugt 
auch  eine  Kachricht  des  Chronisten  Thietmar  von  Merseburg 
betreffs  der  Stadt  Nimptsch  (Nemzi^)  am  Fusse  des  Zobten, 

1)  Bin«  dritt«,  QDd  swar  die  MeinBta  Slensa  giebt  §■  attf  d«m  rcclitaii  Od«nifer 
im  Vttcstwtiiin  Gels.  * 

2)  Sciafarilc,  Slav.  Altertümer  11,  404  u.         I,  417  u.  43. 

M  Vgl.  Piatner,  Forschmigeii  sur  dentscben  Gesch.  XVII.  433. 

4)  In  ilaTiteleniXinid«  ist  dUiw  k&vfig  TOTkonmand«  Ortaoame  stets  Bezeichnuog 
(ioer  âeutaeliaii  KiedarlasaiiBf,  da  di«  SlaTcn  die  Deutschen,  «eil  diese  ihre  Sprache 
■idtt  zeden  k^^aaeo,  xgemsi  ■=  Stnmine  heieaea. 
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welche  folf;eiiderma88en  Uiutet:  „Posita  aiitcm  est  haec  in 
pa^o  SîleTîSÎ,  vocabulo  hoc  a  quodam  monte  nimis 
excelso  et  grandi  olim  âibi  indito/  Aua  dieaeu 
Worten  erhellt  zagleich,  dass  der  an  Berg,  FIubs  und  Gau 
haftende  Name  znerst  wol  dem  Berge  zukam ,  dann  aber 
aneh  auf  dessen  Umgebung  ausgedehnt  wurde.  Es  kann 
nun  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sich  iii  den  zwar 
slavisch  ireforniten ,  ihrem  Kerne  nach  aber  vorslavischen 
d.  h.  germanischen  JSamen  Zlcnc,  Öieuza,  Slensko,  Silenai, 
Slensaue  der  Käme  eines  Zweiges  der  Vandalen,  der  vor 
Zeiten  hier  angesessenen  Silingen  erhalten  hat  Die  ein- 
rückenden Slayen  nannten  den  noch  zu  Thietmars  Zeit 
durch  heidnischen  Götzendienst  berüchtigten  Berg  Silingen - 
berg,  den  ihm  entströmenden  Fluss  Silingen fl uss,  den 
Gau  Silingengau,  und  die  Einwohner  desselben  Ailingen 
(Slenzane).  Erst  allmählich  gelang  es  den  jetzigen  Kamen» 
die  altüberlieferten  zu  verdrängen;  nur  der  in  slayischem 
Munde  etwas  umgestaltete  Volksname  hat  sich  in  der  Form 
Schlesingen,  Schlesien  bis  auf  die  heutige  Zeit  er- 
halten. 

Wenn  wir  nun  westlich  der  Saale  als  Grenze  zwischen 
Hosgau  und  Kordschwabengau  den  yöllig  gleichlautenden 
Fiussnamen  Sohle  uze  mit  einer  (unweit  Gerbstedt)  daran 
gelegenen  gleichnamigen,  nunmehr  wüst  gewordenen  Ân* 
siedelung  Behl  en  z  wiederfinden,  so  berechtigt  die  Wieder- 
kehr eines  so  eigenartigen  und  sonst  nicht  wieder  nachge- 
wiesenen Kamens  zu  der  Folgerung,  dass  eine  IJebertragung 
desselben  aus  Schlesien  nach  Kordthüringen  vorliegt.  Kurz, 
ich  yermute,  dass  ein  aus  seiner  Urheimat  am  Zobten  ge- 
wichener Rest  des  siliugischen  Volkes,  yielleicht  yeranlasst 
durch  die  ebenfalls  westwärts  wandernden  Osen,  nach  Westen 
gezogen  und  dann  in  Gemeinschaft  mit  den  letzteren,  t»owie 
mit  dem  Reste  der  ebeutalls  von  den  Slaven  gedrängten 
suebischen  Semnonen  links  der  Saale  eine  neue  Heimat  ge- 
funden hat.  Das  Fittsschen  aber,  an  dem  sie  sich  nieder- 
liessen,  wurde  yon  den  nachgerttckten  Slaven  ebenfalls 
Silingenfluss  (Slenza]  genannt,  wogegen  ihre  Zahl  nicht  gross 
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genug  geweBen  zu  sein  scheint,  um  die  Benennung  eines 
ganzen  Gaues  nach  ihnen  zu  rechtfertigen.  Spuren  des 
Zuges  dieser  Ailingen  von  Osten  nach  Westen  erblicke  ich 
in  folgenden  Ortsnamen.  Bei  Tbietmar  von  Merseburg 
findet  sieh  eine  Oertliehkeit  namens  SelancisvordiO 
wUhnt,  die  man  an  der  Elbe  in  der  Näbe  von  Torgan  sncbt» 
welche  recht  wol  als  Silingenfurt  oder  Silingeninsel 
gedeutet  werden  kann.  Noch  sicherer  verdankt  das  in  der 
Mark  zwischen  Dahme  und  Jüterbogk  gelegene  Dorf  Hohen. 
schlcnzer  (urkundlich  1227  Slensegor  =  Berg  der  Süensi 
oder  Silingenberg)  dem  sUingiachen  Stamme  seinen  Namen. 
Endlich  liegt  auch  die  Benennung  des  Dorfes  Siegels- 
dorf  südwestlich  von  Zörbig  im  Kreise  Bitterfeld  (urkund- 
lich 1202  Silikisthorp,  1371  S^^lxdorp,  13H2  Silkesdorpp 
und  Silstorff,  erst  später  Siegelsdorf)  von  silingischeu  An- 
siedlern nicht  ausserhalb  des  Bereiches  der  Möglichkeit. 

•Was  nun  schliesslich  noch  den  Namen  Friesenfeld 

betrifft,  so  ist  Herr  Werneburg  der  Meinung 2),  dass  dasselbe 
allerdings  von  Friesen  besiedelt  worden,  jedoch  erst  im 
Jabre  734,  da  die  Friesen,  vorher  ein  freies  Volk,  erst  in 
diesem  Jahre  von  Karl  Martell  unterworfen  worden  seien. 
Ëin  Teil  der  Unterworfenen  könne  Ton  diesem  Herrscher 
nach  dem  Hosgau  verpflanzt  worden  sein,  was  dann  Yeran- 
laasung  gegeben  habe,  den  von  ihnen  besetzten  Teil  mit  dem 
Namen  Frie^enfeld  zu  belegen. 

Auch  gegen  diese  Behauptung  muss  ich  mich  erklären, 
und  zwar  mitBficksicht  auf  folgende  Stelle  des  Widukind^): 
flSaxones  igitur  possessa  terra  summa  pace  quieverunt, 

societate  Fiaucorum  et  aniicitia  usi.  Parte  quoque  agro- 
runi  cum  aniicis  auxiliuriis  vel  tnaiinmiHsis  distributa, 
reliquias  pulsae  gentis  trihutis  eondemnaverunt."  Als  solche 
amici  auxiliarii  sehe  ich  die  Friesen  an,  nach  denen  das 
Friesenfeld  benannt  ist.   Fttr  diese  Annahme  dürfte  auch 


\)  Ditmari  Chron.  Lib.  Vil,  p.  2Ûd  ed.  Wagner.  (Mon.  Germ.  SS.  III  p.  .S41.) 
2i  A.  a.  0.  S,  22  ». 

3)  Lib.  I.  Hon.  Oer».  SS.  HI  p.  421. 
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eine  Nachricht  der  ans  Prokop  (ed.  Guil.  Dindorf  II ,  p. 

559 — 5G3  u.  565 — 56*^)  schöpfeudeo  Excerpta  Anonymi  ex 
codice  Parisino  ed.  Treu^)  sprechen,  welche  besagt;  j^Bqix- 
Tiap  ToCvvv  Tiiv  pr^<Toif   td-vfi  nokvaP'd-QOiTTa  V'/ovaiv^ 

hxâtnf^.  âè  ficMftÀsèç  vq>é<rTipiep*   ôyofiâ^ovrai  ôè  %à  e^y^ 
^^yyikoi,  FqiffffwvBç  *aï  BqitwvBç,    toffovtov   âé  eîffiv 
Sffre  navà  xqovov  ffvv  j't;r«iÇî  kwï  nniffï  ttqoç  tovç 
0^dyyovç   ttoHovc   d  tt  toxsfTvhci   dioixiac  xûoiv^, 
d.  h.  ein  beträchtlicher  Teil  der  in  Britannien  wohnenden 
Angeln   (=  Angelsachsen)   uod  Friesen   hätte  wegen 
Uebenrölkernng  die  Insel  TerlaBflen  und  sei  zu  den  Franken 
gezogen,  um  bei  diesen  eine  neue  Heimat  zn  finden.  Da* 
mit  stimmt  flberein,  was  der  Presbyter  Bnodolf    nm  851  be- 
richtet; „S^xonum  gens,  sicnt  tradit  antiquita^,  abAnglis 
Britanuiae  incolis  egressa ,  per  Oceanum  navigans  Ger- 
maniae  litoribus  stndio  et  necessitate  quaerendarum 
sedinm."   £in  Teil  der  säcbsisehen  Ëroberer  war  also  wol 
friesischen  Stammes,  und  während  die  Sacbsen  nach 
Widnkinds  Beriebt  Burgseheidnngen  nnd  demnach  auch 
dessen  Umgebung'  t1ir  sich  behielten,  werden  sie  ihren  frie- 
sischen Genossen  die  jenseits  der  „Wüste"  gelegene  Land- 
schaft zugeteilt  haben.   So  erklärt  sich  auch,  wie  die  alte 
Grenze  zwischen  Sachsen  und  Thüringen,  der  Sachsgraben 
zwischen  Wallhausen  und  Sangerfaausen,  in  seiner  n()rd- 
liehen  Strecke  den  Kamen  Fries  en  graben  führen  kann 
und  die  West^reuze  des  Fricsenfeldes  sein  konnte,   da  ja 
diese  Friesen  nnr  ein  Teil  der  sächsischen  Er- 
oberer waren.   Damit  stimmt  auch  gut  Kuodolfs  Kachricht^ 
dass  die  Eroberer  die  östlichen  Striche  an  Fremde  ausge- 
tban,  die  westlichen  aber  fttr  sich  behalten  hätten. 

„Qui  eam  sorte  diyidentes  partem  illins  et  eam 

quam  maxime,  (jiiuc  res}>icit  ori entern,  colonis  trade- 
bant,  singuii  pro  sorte  »ua  sub  tributo  exerceudam.  Cetera 


1)  Progr.  des  städt.  Oymn.  zn  Ohlau  IbSO,  No.  t67,  S.  29. 

2)  Translatio  S.  Alexandii,  Mon.  Oertn.  SS.  n,  674. 
8)  Widnk.  Lib.  L 
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vero  loca  ipsi  po ssideruBt."  In  diesen  Friesen  dürften 
auch  diejenigen  zu  erkennen  sein,  die  nach  dem  Berichte 
des  Venantias  Fortunatus^)  der  König  Ohilperich  Ton  Sois- 
sens  bei  Lebzeiten  «eines  Vaters  Chlothar  zu  bek&mpfen 
hatte,  und  neben  denen  merkwürdiger  Weise  anch  Sneren 
erwähnt  werden.  Die  betreffenden  Verse  in  dem  Lobge- 
dichte auf  Chilpericb  lauten: 
„Quem  Geta^  Waseo  tremnnt,  Danas,  £athio,  Saxo,  £ri- 

tannnsr 

€am  patre  qnos  aeie  te  domitasse  patet; 

Terror  et  extremis  Frisonibus  atque  Suevis  etc." 
Diese  Nebeneinanderstellung  von  Friesen  und  Saeven 
läast  fast  vermuten,  dass  die  Sachsen  schon  abgezogen 
waren,  als  diese  Verse  geschrieben  wurden,  dass  also  die 
Sueben  und  ihre  Verbündeten  bereits  in  ihre  neuen  Sitze 
eingerttekt  waren,  in  denen  sie  Naebbarn  der  Friesen  wnrden. 
Diese  „äusserst en"  d.  h.  dem  Frankenreiclie  am  fernsten 
wohnenden  Friesen  scheint  der  Dichter  in  ganz  bewusster 
Weise  von  den  näher  sitzenden  an  der  Nordseeküste  zu 
unterscheiden.  Da  sich  der  Friesenname  östlich  vom  Sachs- 
graben  erhielt,  der  Sachsenname  ans  der  Gegend  von  Bnrg- 
Bcheidnngen  aber  Terscbwand,  so  darf  man  scbliessen,  dass 
die  Friesen  sich  an  dem  Zuge  nach  Italien  nicht  beteiligten 
und  die  Sachsen  allein  abzogen,  an  deren  Stelle  nun  die 
Hesingen  traten. 

Ij  Transi.  S.  Âlex.  a.  a.  0. 

2)  Venant.  Foxtnnatns,  Poem.  IX  c.  1  13. 
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Ein  Landfriede  von  1234  (?)  und  seine  Benutzung  im 

Sachsenspiegel. 

Von 

Dr.  Max  Erfiline,  Ârcliiv-ÂssiBtent 

in  Schleswig. 

Das  Magdeburger  Gopialbiich  aus  dem  Anfange  des 
XV.  Jahrhunderte,  welches  sieh  im  Herzoglichen  Hans-  nsd 
StaatsarchlT  zn  Zerbst  befindet^),  enthält  anf  fol.  174  den 

Text  eines  Landfriedens,  der,  soweit  meine  Kenntnis  reicht, 
bisher  nuch  nielit  diireh  den  Driiek  bekannt  gegeben  i«t. 
obwol  das  Cupialbuch  widerholt  für  historische  Zwecke 
durch  forscht  worden  ist  und  die  Urkunde  wol  geeignet  war, 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken.  Ich  lasse  zunächst 
den  Text  in  den  von  mir  nnmerierten  Artikeln  folgen. 

Hec  est  forma  pacis  antique  quam  dominus 
Imperator  precepit  renovari^. 

1.  Clcrici^)  monaclii  niulieres  moniales  agricole  iusti 
venatores  pisoatores  iiidei  omni  die  et  tempore  ürmarn  pacem 
habebunt  iu  personis  et  in  rebus. 

2.  Ecclesie  eimiteria  aratra  molendina  et  ville  infra 
sepes  suas  eandem  pacem  habebunt. 


1)  Vgl.  nälifros  v.  Ileineraann,  i  >  1  AnLalt.  I,  p.  XI  der  Vorn  de.  2\  Dies  gf- 
liöri  zur  Urkunde  selbst;  die  Ueberscbrift  im  Copialbucbe  lautet;  De  untlqu»  paC« 
quam  impentor  precepit  renOTuri.        3j  top.:  eleri. 
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3.  Strate  ornnes  in  terra  tum  in  aqua  eandem  paeem 

et  ins  babebtmt  qaod  ab  antiqno  habnernnt. 

4.  Quicunque  habet  manifestum  iDimicum  in  feria  se- 
canda,  feria  XU,  feria  IUI  extra  predictas  res  et  loea  in 
persona  sna  et  non  in  rebus  ledere  potedt  ita,  qnod  enm  non 
capiat.  Feria  V,  feria  VI,  sabbato^)  omnia  homo  firmam 

pacem  habebit  prêter  eos,  qui  proseripti  sunt  abindieatt  fal- 
sarii,  et  illos  qui  sunt  strikere  et  druhere,  qui  nullam  pacem 
aliquo  tempore  habebunt  vel  in  persouis  Tel  in  rebus. 

ö.  Quiconque  yero  contra  pacem  ordinatam  aliquem 

oeeiderit,  capite  plectetut.  Si  aliquem  Tolneraverit,  manum 

perdet.  Si  aliquem  percusserit  sine  sanguinis  cffusione, 
LX  solidos  iudici  componet  et  perçusse  satisfaciet. 

6«  Si  yero  aliquis  in  diebus  illi8  quibus  hostem  suum 
ledere  potOBt  quispiam,  boBtem  Buum  insequitur  et  dextrariug 
contra  voluntatem  suam  infra  sepem  ville  eum  pertulerit,  et 

si  timoré  persone  statim  iu  cadem  villa  iuraic  nun  audet, 
postmodum  coram  iudice,  quod  non  voluntarie  intrayeriti 
iurabit. 

?•  Baptus  sive  oppressio  virginis  vel  mulieris  per  capi- 
tis deeollaeionem  punietur. 

Viator  iu  via  uuüdi  pedeni  tenens  equo  suo  segetes 
gladio  culteilo  vel  falce  potest  incidere  et  equum  suum 
fcBsum  refieere  ita,  quod  niehil  inde  deferat.  Si  autem 
segetes  aliter  ineiderit  vel  aliquid  inde  detnlerit,  paeem 
violavit,  fur  suspendetur. 

9.  Qui  alium  clam  occident ,  quod  mord  dicitur,  iu 
rota  punietur. . 

10.  Quicunque  de  eo  quod  schab  dicitur  ab  aliquo 

impetitur,  in  persona  sna  se  defendet  vel  sententiam  iudicis 
sustinebit. 

11.  Nullus  a  poBsessione  rerum  quas  poBsidet  eücietur^ 
ntd  pOBsessio  ab  eo  evincatnr. 


1)  Zivtif«llo8  tot  Idtr  41  ê  Aomiaiea  ftnreli  «in  Yenclim  MsgelasMn. 
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12.  Quicunqiie  pacem  in  8e  ledi  proclamabit,  uisi  in 
proclamatione  ante  iudicem  permanserit,  pacem  violavit. 

13.  Si  quis  predam  fecerit,  predam  cum  iuramento  red- 
det  et  iudici  secuuciuiu  iusticiam  eompouet  vel  iurameuto 
se  expurgabit,  quod  predam  uou  lecerit. 

14.  Si  (|nis  pro  alicniuB  qneriiDonia  Yocatnr  a  iudioe, 

j/lures  secnm  ante  iudicem  non  débet  quam  XXX  qui  uullu 
arma  ])reter  gladios  habebunt;  siuilliter  faciet  actor.  Iudex 
autem  quot  volt  cum  armis  débet  habere. 

15.  Servientes  qni  lorieas  et  arma  dueent,  proscripti 

sicut  et  sicut  i)roscripti  judicabuntur,  et  si  ooram  indice, 
anteqiiam  deprelu  ndantur^  iuront  qnod  nnllis  armis  deinceps 
utantur  proterquam  gladiis  sicut  alii  servientes. 

16*  Incendiärius  cum  se  septimo,  qai  ins  suum  habeant, 
coram  comité,  in  cnius  eomecia  bona  incendit)  quod  incendinm 

non  fecerit,  iurabit.  (^lud  si  non  fecerit  comes  deuuncciabit 
eum  et  seqnaces  siii»^  iu  prosecueione  doniiiii  imperatoris  et 
se  et*)  a  prosecueione  domini  non  absoivet  nisi  per  domi- 
num imperatorem. 

17.  Nnlla  reysa  fict  Si  autém  reysa  facta  fnerit,  is, 
([ui  (hiiniiiuiiii  passus  est,  veniet  ad  imperatorem  Tel  ad 
iiidiceni  illius  regionis  et  afferet  nomina  eonun,  qui  reysam 
feceruut,  vel  vi  va  voce  ea  denuncciabit  et  illi  citabuntur 
per  XIIII  dies.  Qui  veto  non  yenerint,  âenuncciabnntnr  pro- 
scripti ab  imperatore  vel  a  indice.  Qui  Tero  veniimt  et 
reysam  se  fecisse  fatentur,  satisfaciant  dampnum  passe  et 
iudiei  (  oinponant.  Qni  vero  non  fatentur,  expurgabunt  se 
manu  bepiimà  ydoneorum  viroruui. 

18*  Si  quis  autem  extra  termines  iilius  pacis  reysam 
fecerit,  infra  termines  huius  pads  indicabltur  ut  proscriptas 
secundum  formam  buius  pacis,  si  deprehensns  fnerit. 

19.  Si  quib  uuteiu  eorum  aliquem,  qui  in  reysa  fuerint, 
deprebenderit  flagrante  maleficio  et  coram  iudice  duxerit, 


1)  Uier  d&rfte  se^uaces  suos  au  erg&nzen  8«iB. 
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8i  probarc  poterit  per  ydoneos  testes  Septem,  quod  in  reysa 
fnerit,  nt  proscriptus  indicabitnr. 

20.  Qui  yero  aliquem  eorani,  (|ui  in  reysa  fnerint,  occi- 

(Icrit  vel  vulneraverit  et  in  (  ausam  prupter  hoc  traetus  fuerit, 
si  Diaiiu  septima  probare  potuerit  illum  in  reyäa  fuisse,  super 
hoc  non  teueatur  respondere. 

21.  Cnm  pax  violata  fuerit  et  clamor  sequencium  ortns 
fnerit,  tenentur  omnesi  ad  qnos  clamor  proTenerit,  sequi  cum 
armis,  si  opns  fuerit  per  tridnnm  proi)riis  expensis  ])reter 
agricolas  et  cultores  vinearum.  Quod  qui  non  fecerit,  com- 
ponet  penam  iudici. 

22.  Qui  autem  hanc  pacem  infra  sex  septimanas  non 
iuniTerit  in  eo  non  potest  pax  violari  et,  ut  constet  eum 
inrasse,  per  doos  testes  hoc  ostendet,  si  opus  fuerit. 

23.  Qui  vero  pacem  inrayerit,  bona  eins  ubicnnque  sita 
sunt  sub  pace  debent  comprehendi. 

24.  Pax  ista  iurabitur  usque  ad  Pascha  et  a  Pascka 
usque  ad  duos  anuos. 

Hee  acta  snnt  aput  Frankinfort. 

Wie  cr.sicbtlicb ,  bat  mit  den  alteren  uns  überliefeiteii 
Landfrieden  der  vorliegende  0  ^ucb  dies  gemeint^am,  dass 
er  aller  chronologischen  Angaben  ermangelt;  nicht  einmal 
der  Käme  des  Kaisers,  der  ihn  zu  beschwüren  befahl,  ist 
genannt.  Eins  indes  springt  sofort  in  die  Äugen.  Die  Be- 
stimmungen des  Landfriedens  selL.^t  siiul  obne  jede  provin- 
zielle oder  locale  Beziebungen  aui  .sik-lisibcbe  oder  gar 
magdeburgiscbe  Dinge;  sie  erscbeiucn  lur  allgemeine  Ver- 
hältnisse berechnet,  die  kaiserliche  Gewalt  steht  ttberall  im 
Vordergründe.  Anch  der  Ort  der  Vereinbarung,  Frankfurt, 
Hegt  weit  ab  yon  sächsischer  Erde  und  war  eine  Stätte  fUr 
die  Erledigung  der  Geschäfte  des  Reiebes.  Findet  aicL  nun 
eiu  öolcber  Landfrieden  in  einem  officiellen  Copialbucb  des 
Erzsiiftes  Magdeburg  aufgezeiebnet,  so  erscheint  der  Sebluss 
ohne  weiteres  als  berechtigt,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
Landfrieden,  der  fUr  das  Reich  vereinbart  und  demgemäss 

« 

1)  Den  ich  im  Folgenden  aU  L«  citieren  werd«. 
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im  (Gebiete  des  Erzstiftes  zur  Bekanntmachnng  und  Be- 
sehwönmg  gekommen  ist,  zu  tbttn  haben. 

liandelt  es  sich  darum ,  die  Zeit  der  Entstehung  ?ûq 
L.  des  Genaueren  zu  bestimmen,  so  sind  freilich  die  äusseren 
Anhaltspunkte,  die  die  Urkunde  gewährt,  sehr  geringe:  ein 
Kaiser  hat  seine  BesehwOrnng  befohlen,  und  zu  Frankibrt 

ist  seine  Formulierung  erfolgt.  Daraus  ergibt  sich  die  Auf- 
gabe, zu  untersuchen,  was  uns  au  Angaben  Uber  Aufenthalte 
und  Thätigkeit  der  verschiedenen  Kaiser  in  Frankfurt  be- 
richtet wird.  Findet  sich  darunter  eine  Angabe,  die  uns 
von  der  Errichtung  eines  allgemeinen  Landfriedens  in  Frank- 
furt Kenntnis  gibt,  und  sind  zugleich  die  Bestimmungen  der 
vorliegenden  Urkunde  derart,  dass  sie  politisch  wie  recht- 
lich den  vorauszusetzenden  Verbältnissen  dnrchaus  ent- 
sprechen, so  wird  man  mit  der  in  solchen  Dingen  zu  er- 
reichenden Gewissheit  L.  dieser  Frankfurter  Versammlung 
zuweisen  kennen. 

Dabei  erweist  sich  nun  eine  Einschränkung  der  zn 
durchmusternden  Zeit  sowol  nach  rück-  wie  nach  vorwärts 
als  gestattet.  Was  aus  den  Zeiten  Heinrichs  IV.  und  Hein- 
richs V.,  unter  welchen  die  eigentliche  Landfriedensgesetz- 
gebung erkennbar  wird,  an  Urkunden  erhalten  ist,  ist  von 
L.  so  verschieden,  wie  ein  Blick  in  dieselben  lehrt,  uiul  wie 
ich  nicht  ausführlich  darzutbun  brauche,  dass  die  Entsteh- 
ung in  diese  Zeit  unmöglich  verlegt  werden  kann.  Und 
ganz  dasselbe  gilt  von  den  Landfrieden  der  Kaiser  Ludwig 
und  Karl,  von  denen  flberdem  eine  grossere  Friedensaetion 
zu  Frankfurt  mir  wenigstens  nicht  bekannt  geworden  ist 
So  wird  sich  die  vorzunehmende  Betrachtung  auf  die  Kaiser- 
jahre Lothars  IIL,  Friedrichs  I.,  Heinrichs  VI.,  Ottos  IV. 
und  Friedrichs  IL  zu  beschränken  haben. 

Nun  enteilt  die  Mögliehkeit  einer  Entstehung  von  L. 

unter  Lotbar  III.  sofort,  da  einnial  für  dessen  Kaiserjahre 
ein  Aufenthalt  in  Frankfurt  nicht  bezeugt  ist,  da  ferner  der 
zehigährige  Landfrieden,  den  er  nach  Beendigung  des  Krieges 
mit  den  staufischen  Brüdern  llâ5  zu  Bamberg  errichtete  und 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Max  Krühue,  Arcbiv-A^aistent  in  Schleswifr«  ^-i> 

zu  "^îa*]::(lebll^g  bestätigte  ^),  die  Annahme  eines  weiteren 
Keichsfriedens  aussehliefist. 

Friedricli  I.  zeigen  uns  Urknndendaten  in  Frankfurt  am 
2*.l.  Januar  IlOU,  am  l./T).  Januar  und  im  Juli  1170, 
sowie  am  7./B.  Juni  1173  ',,  ohne  daös  über  «eine  dortige 
Thätigkeit  —  abgesehen  natürlich  Ton  den  betreffenden  Ur- 
kunden —  auch  «nur  eine  Motmassnng  gestattet  wäre.  Im 
Uebrigen  war  Friedrich  als  Kaiser  zuerst  zu  Frankfurt  im 
Februar  1156^),  zn  einer  Zeit,  wo  er  in  Deutschland  auf 
da^  eifrigste  um  Herstellung  geordneter  Zustände  und  ties 
gememen  Friedens  *)  bemüht  war.  Im  Mai  des  Jahres  war 
er  in  Halberstadt  für  den  Frieden  thätig  ^);  es  wäre  denk- 
bar, dass  man  hier  einen  in  Frankfurt,  wo  sächsische  Grosse 
Bich  in  der  Umgebung  des  Kaisers  befanden,  vereinbarten 
Frieden  für  Sachsen  beschworen  hätte.  Doch  erscheint  das, 
auch  wenn  man'-)  die  grosse  Friedensconstitution  Friedrichs 
aus  dem  Jahre  llô(P),  für  welches  sie  die  Annahme  eines 
anderen  allgemeinen  Friedens  unmöglich  machen  würde, 
binausweisen  wollte,  als  unzulässig,  wenigstens  in  bezug  auf 
das  vorliegende  Document.  Otto  von  Freising  nämlich 
erzählt-),  dass  der  Kaiser  auf  dem  im  September  1156  zu 
Regensbur^  ab^i^ehaltenen  Reichstage,  nachdem  dort  der  Aus- 
gleich wegen  den  Herzogtumes  liaiern  horbpigelüiirt  war,  ne 
Haioria  ulterius  totius  regni  quietis  immunis  esset,  treugas  a 
pioximo  pentecosten  ad  aunum^)  iurari  fecit.  L.  hat  die 
6eBchw(Sruugsfrist  usque  ad  pascha  et  duos  annos,  und  da 
ist  doch  nicht  abzusehen,  weswegen  der  Kaiser,  wenn  er 


1)  Bernhardi,  Lothar  III.  p.  564.  .'><"S.  Eggert,  Beitrüge  tur  (icscMckte  d«r  Lftod« 
frieden  p.  n.  2)  Stumpf  No.  IWl.  110.-.  UCR.  1107.  1117.  4147.4148.  3)  Stumpf 
Ko.  :17368.  4)  Dock  dürite  es  zuweit  gegangen  sein,  mit  Eggert  1.  c.  p.  44  und 
Gi€Mbr«cbt,  Xai««neit  V,  p.80  („wo  keine  besebworenen  LMidfrieden  bereite  bestanilen. 
Um  1er  Kaiser  aolebe  beechwören")  alles  das,  was  Uber  die  Bestrebungen  des  Kaiser.^ 
pro  lono  p:icis  firmaTido  xi.  abnlich  berichtet  wird,  gerade  auf  Beschwörung  von  Land- 
frieden zu  deuten.  .'>)  Âunal.  Paiitenses.  (daraus  ij&chs.  Weltchronik)  Magdeburgens. 
ChxoBicon  inontiä  sereni.  6)  mit  Wuits,  V.  G.  VI,  43U;  und  Eggert  L  e.  p.  43. 
7)  <o  Pertf,  Heu.  Legt .  II,  p.  101  «ad  neverdiags  Niteseb,  Uevtielie  Oeeeliiebte  II,  p. 
241.  S)  Tresta  Friderici  II,  c.  32.  0)  Es  ist  das  keine  andere  als  die  Frist,  die 
nach  einem  Briofe  un  Otto  von  Freisingon  (G(-stft  11,  o.  30)  der  Kftieer  damals  fOr  einen 
^'"K  gegen  Mailand  in  Aussicht  genommen  hatte. 

Neue  Mitteilungen.   Bd.  XVII.  15 
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11Ö6  die  Zuatimmung  der  Grossen  zn  einem  solchen  Frieden 
in  Frankfurt  bereits  gewonnen  gehabt  und  nnnmehr  die 
Pacification  Baierns  nicht  anf  die  gleiche  Stufe  mit  der  des 

tibrigen  Dcutschlanda  hätte  bringen,  dort  den  Friedeschwur 
nicht  sofort  und  auf  die  gleiche  Frist  hätte  leisten  lassen 
sollen.  Dann  hielt  Friedrich  im  März  1158  zu  Frankfurt 
einen  Hoftag  *),  Ragewin^)  rühmt  bezüglich  dieser  Anwesen- 
heit Friedrichs  in  den  rheinischen  Landen  dessen  Thätigkeit 
de  utUitatihns  Imperii,  de  iure  et  iusticia  inter  omnes  gentes 
coiiservanda:  nähere  Kunde  mangelt;  von  der  Festsetzung 
eines  LaiuHViedens  findet  sich  keine  Spur.  Und  ganz  das- 
selbe ist  zu  sagen  von  eiuem  Aufenthalt  Friedrichs  in  Frank- 
furtals  ihn  die  Autiösung  des  Bundes  der  Fürsten  gegen 
Heinrieh  den  Löwen  beschäftigte  ^),  am  3.  August  1163^). 
Als  letzter  käme  für  Friedrieh  I.  ein  Beichstag  in  Betracht, 
Ton  welchem  die  Chronica  regia  Coloniensis  berichtet  zum 
l.  Juni  1168'  ),  dass  auf  ihm  der  Kaiser  die  gegen  Heinrich 
den  Löwen  v{'rl)ündeten  Fürsten  zum  Frieden  zurückgerufen 
hätte.  Aber  die  endgiltige  Beilegung  dieses  Streites^  die 
wol  von  einem  allgemeinen  Friedeschwur  hätte  begleitet  seio 
können,  erfolgte  doch  erst  116d^)  und  1170^).  Jener  frankfurter 
Beichstag,  wenn  er  Uberhaupt  stattgefunden  hat  —  nur  die  eine 
Quelle  weiss  von  ihm  '  i  --  wird  auf  eine  Stufe  zu  setzen  sein  mit 
den  drei  ^\  ür/burger  Tagen  des  Jahres  11(38,  von  denen 
die  Pöhlder  Annalen  berichten,  und  auf  denen  Friedrich 
immer  von  neuem  eine  Verständigung  zwischen  den  feind- 
lichen Parteien  herbeizuführen  bemüht  war. 

Von  einer  besonderen  Thätigkeit  Heinrichs  VI.  für  den 
Landfrieden  sind  Nachrichten  wenigstens  nicht  erhalten. 


])  ÂnoalL  VnVià.  und  Magdeburg.         1)  Gesta  UI,  c.  14.         3)  Otto  v.  ät-Bla^ku 
ftber  éie  deutoeli»  Tbfitlgkeit  Friedrielts  I.  dieser  Zeit:  coUoquift  direnft  in  àivmt 

rogni  loci»  pro  negotiis  imporii  cum  priucipibns  haben*:  pro  ÜMtll  bene  dieposuit 
iudicia  exf-rcuit.  41  Git-scLret  bt,  Kaiserzeit  T,   p.  361.  37<».  .'»l  Sttimpf  No.  I^'"''. 

Q)  p.  120  der  Waitz'scbeu  tieparutausgabe.  7|  Annale»  Pulidenses  vgl.  v.  HeinemuDQ, 
Albrecht  der  Bftr  p.  263.  â)  Cbronicon  Sampetrinum.  9j  Bo  identificiert  iU 
denn  «neb  Vrata,  Friedrieb  I.  IT,  p.  131  mit  dem  Wftraburger  Tag«  vom  19J  Hai,  ua^ 
ninin^t  Wacker,  der  Rcicbstug  unter  den  Hobenstanfen,  p.  47  eine  TenreebslttBg  v&i 
dem  Würzburger  Tage  vom  29.  Juni  an. 
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Auch  ist  sein  Ânfentbalt  in  Frankfurt  nicht  eben  häufig 

nachzuweisen.  Als  Kaiser  war  er  dort  im  Mai  1193^):  aber 
List  im  Jüiii  dieses  Jahres-)  gelang  ihm  die  Aullüsimg  deti 
BuodeSi  zn  dem  die  rlieiniâcben  und  sächsischen  FUrsteu 
sich  geeinigt  hatten.  Ein  yorttbergehender  Aufenthalt  im 
December  desselben  Jahres  ^),  wo  die  Verhandlungen  ttber 
die  Freilassung  des  Königs  von  England  den  Kaiser  be- 
schünigieii,  war  gewiss  ebensowenig  geeignet  liir  die  Er- 
richtuug  eines  Landfriedens.  Dasselbe  gilt  von  seiner  An- 
wesenheit am  8.  Juli  1195^);  um  die  Zeit  des  24.  Juni^) 
var  er  erst  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  und  am  16. 
Juli^  war  er  bereits  wieder  in  Worms.  Im  März  1196^; 
eoncentrierten  sieh  die  Bestrebungen  des  Kaisers  auf  die 
Dinx  liruhriuig  seines  grossen  Keichsreforniijhines.  Auf  dem 
Fürstentage,  der,  während  der  Kaiser  bereits  in  Italien  weilte, 
durch  die  Wahl  Friedrichs  II.  diesen  Reformplan  beseitigte, 
könnte  zumal  im  Hinblick  auf  den  bevorstehenden  Ereuzzug 
sehr  wol  ein  Friede  beschworen  sein;  aber  die  Quelle,  die 
ms  ttber  die  Ereignisse  dieses  Tages  am  ausftlbrlicbsten 
nnterrichtet  ,  ist  nicht  geeiguetj  eine  solche  Anuabmc  zu 
unterstützen. 

Otto  IV.  hielt  als  Kaiser  nach  seiner  Kttckkehr  aus 
Italien  einen  Hoftag  zu  Frankfurt  im  März  1212»)  ab.  In- 
des lagen  schon  damals  die  Verhältnisse  nicht  mehr  so 

für  ihn,  dass  er  an  die  Aufrichtung  eines  allgemeinen  Friedens 
hätte  denken  können;  die  geistlichen  Ftlrsten  hielten  sich 
schon  fern  von  dem  Hoftage.  Auch  hindert  des  letzteren 
Zeit,  Palm-Sonntag,  ihn  mit  L.  zu  combinieren. 

Friedrich  II.  war  als  Kaiser  vorttbergehend  in  Frank- 
furt im  Mai  1236 '^).   Nichts  deutet  darauf  hin,  und  es  ist 


1)  SittUlpf  No.  tsU.  1818.         2)  Töche,  Heinrich  VI,,  p.  555.  St-anipf 

Ko.  4^2.  4)  Stampf  No.  4953.  5)  Tdche  p.  6)  Stumpf  ISo.  iifb-i, 

1)  Stampf  Mo.  MSft.  6)  Aanal.  B«iii1iftrdKl>Tnnii«iis«i:  Conatutiuiini  »  regem  — 
4tdamb»nt.  Bicqiie  inpacati  prins  et  inperatoris  aniroi  ad  paeem  redacti  sunt  et  nt 

friflcipilni!:  impcrator  maiorem  fiiltuium  preFtarct  nsteneis  in  cadem  curia  litlcris  suis 
ilind  in  cognitionem  venire  voluit,  quod  in  arbitrio  iirincipum  Toluntaieni  snutn  dp  pro- 
fectione  Jerosoliroituna  eatcnus  institnenda  decerneret.  Vgl.  im  aUgemeinen  Fickers  be^ 
kannte  Ablttodlunf.        0)  B.  F.  B«gg.  V,  Ko.  470  «T.        10)  ibidem  No.  2ie6. 

15* 
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auch  Dicht  wahrscheinlich,  dass  er  hier  so  bald  nach  Eriass 
des  in  der  deutschen  Friedensgesetzgebung  epochemacbenden 
mainzer  Beiehsgesetzes  vom  August  123Ö  abermals  in  grossem 
Massstabe  thätig  gewesen  sei.  Will  man  Ansfttbmngen  Sehirr- 
machers folgen,  so  würde  noch  ein  zweiter  AiUeiithalt 
Friedrichs  Tl.  hinzuznfliü  en  sein  vom  FrUhjahr  1242,  auf  dem 
der  Kaiser,  heimlich  und  iu  gröbster  Ëile  nachDeutschland  kom- 
mend nnd  es  Terlassend,  seine  Massregeln  gegen  die  in  Deutseh- 
land sieh  erbebende  Opposition  getroffen  hätte.  Dass  dar- 
unter Landfriedensbedingungen  allgemeiner  Nator  gewesen, 
ist  bei  den  obwalttnden  Verhältnissen  nicht  gut  möglich. 
Ausserdem  bind  die  Annahmen  Schirrmachers  vielfach  be- 
stritten^). 

So  seheint  auch  die  Uoffnang  auf  die  Möglichkeit  zu 
verschwinden,  dass  L.  Friedriebs  II.  Regiment  seine  Ent- 
stehung verdanke.  Aber  ein  anderes  Document  ist  geeignet, 
jene  Mî)g:lichkeit  zur  (rewisslieit  zu  erheben.  In  einem 
Abdruck  bei  Schannat  (Vindeuiiae  1,  p.  197)  ist  ein  Schreibeu 
überliefert,  durch  welches  Friedrich,  römischer  Kaiser  und. 
König  von  Sicilien,  den  Erzbischöfen ,  Bischöfen,  Aebten, 
Herzögen,  Edlen,  Freien  und  Ministerialen  aufträgt,  dass  m 
bei  Verlust  seiner  Gnade,  wenn,  wie  er  gehört  habe,  Auf- 
ruhr im  Keielie  lierrsche,  den  auf  dem  Hofta«^e  zu  Frankfurt 
befestigten  Frieden  binnen  vier  Wochen  selbst  beschwören 
und  ihre  Untergebenen  (subjecti)  reiche  wie  arme  zu  gleichem 
Schwnr  anhalten  sollten.  Die  diesem  Mandat  Zuwiderhan- 
delnden sollten  auf  dem  nächsten  Reichstage,  den  er  abhalten 
würde,  vor  ihm  genannt  werden.  Nun  kommen  als  bekannte 
frankfurter  Reichstage .  auf  denen  vom  Frieden  gehandelt 
wurde,  und  auf  deren  Erfolg  Friedrich  als  Kaiser  in  solcher 
Weise  von  auswärts  hätte  einwirken  können,  zwei  in  Be- 
tracht Als  erster  jener  von  ihm  noch  als  König  vor  Beginn 
der  Komfahrt  abgehaltene  vom  April  1220^)  nnd  als  zweiter 
derjenige,  welchen  König  Heinrich  VII.  1234  im  Februar  zu 

1)  Vgl.  die  Benwkung  Picken  B.  F.  V,  ITo.  4437  ran  EseUnger  LandfrieAea. 

2)  ZuleUt  dalftT  HHsscli,  Deutsche  Gesckiolite  III,  p.  121,  d«gcgCD  B.       No.  S»to. 

3)  Böhm«r«FiekeT,  B«gg.  V,  No.  1098. 
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Frankfart  abhielt.  Der  erstere  kann  nicht  herangezogen  werden. 
Friedrich  n.  Hess  Deutschland  ei»  igermassen  geordnet  und  unter 

der  Obhut  des  Gubernaturs  En-elbert  von  Köln  Auf^ust  1220 
zurück.  Es  fand  ferner  die  Kaiserkriiuuiig  erst  im  ISovember 
1220  statt  ;  dadurch  wird  das  Schreiben  von  dem  Reichstage, 
dem  es  gelten  soll,  etwas  weit  abgerückt.  Und  wenn  man 
wirklieh  L.  mit  dem  Reichstage  von  1220  in  Yerbinduug 
brin^n  wollte,  dann  wllrde  man  annehmen  müssen^  dass  in 
dem  Text  an  allen  Stellen,  wo  rex  stand,  dies  in  imperator 
verändert  worden  wäre.  Auch  war  endlieh  wol  eher  1234 
als  1220  ein  neuer  Keicbstag  Friedrichs  IL  in  Bälde  zu  er- 
warten. So  haben  denn  sowol  Pertzi)  wie  Ficker^)  das 
Fehlen  des  Titels  König  von  Jerusalem  als  Gegengmnd  ab- 
weisend;  das  Schreiben  mit  dem  Beichstage  von  1234  in 
Verbindung  gesetzt. 

Die  Geschichte  dieses  Reichstages  ist  bekannt.  Die 
Selbstregierung  König  lleinrichs  VII.  hatte  es  nicht  ver- 
mocht .Deutschland  in  geordneten  Verhältnissen  zu  erhalten  ; 
zahlreiche  Fehden  im  Verein  mit  den  noch  nie  in  solchem 
Umfang  dagewesenen  Kctzerverfolgnngen  hatten  dann  in 
den  ersten  dreissiger  Jahren  des  XIII.  Jahrhunderts  einen 
Zustand  völliger  Verwirrung  herbeigeflîhrt.  Der  frankfurter 
Reichstag  pro  pace  et  tranquiliitate  patrie  reformanda  et 
pro  aliis  urgcntibus  negoeiis  ac  uominatim  ad  exstirpandam 
hereticam  pravitatem  ^),  so  zahlreich  besucht  wie  seit  langer 
Zeit  kein  Reichstag  suchte  hier  Wandel  zu  schaffen.  Den 
zahlreich  sich  stellenden  der  Ketzerei  Angeklagten  gestattete 
man,  sich  von  dem  auf  ihnen  ruhenden  Verdachte  zu  l  eihigen 
und  setzte  sie  in  ihre  bürgerliehe  Stellung  und  ihre  Be- 
sitzungen wieder  ein.  Wenngleich  die  Mörder  des  Meister 
Conrad  von  Marburg  excommuniciert  wurden,  erkannte  man 
doch  die  Unrechtmässigkeit  seines  Verfahrens  an.   In  um- 

U  Monum,  Legg.  II,  p.  301  (zu  \2^i  aestat«),  2)  iJübmer-Ficker  Begg.  V,  No. 
10M  (Sil  1234  April).  3)  Vgl.  z.  6.  dit  Scbefftlarer  AnDalen  zn  1229:  In  illo  tempore 
non  erat  rex  in  Israel,  sed  unupquis<iup,  quod  sibi  roctnm  videbatur,  f&ciellftt.  4)  Win- 
kelmann,  Friedrich  IT.  I,  p.  128  ff.  5i  so  d;is  Manifest  Heinrichs  Vii,  vom  2.  Stpt. 
12^-1  bei  Uuülard-Breholles  IV,  p.  6b2.  0)  Vgl.  ilndeiu;  Cestu  Trevirorum  (Scrii-t. 
XliV,  p.  4021  und  den  Berielit  Siegfrieda  von  Mains  und  des  päpstlichen  Poeniteiitiars 
Bermrd  n  Oreper  IX.  1>ei  Hnillnrd  IV,  p.  651. 
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fassender  Weise  trug  ein  neues  Reichsgesetz  für  die  Her- 
stellung eines  geordneten  rechtlichen  Zustandes  Sorge.  Be- 
züglich der  Ketzer  wurde  den  weltlichen  Gerichten  gerechtes 
Urteil  auferlegt;  die  Achtung  der  Gerichtsharkeiten  der  Erz- 

bischöfe,  Bischöfe  und  Archidiaconen  wurde  geboten;  die 
Verletzung  der  vom  Kaiser  und  König  an  Fürsten  und  Edle 
erteilten  Privilegien  wurde  untersagt.  Unrechtmässige  Münzen 
und  Zölle,  die  seit  Friedrich  1.  ohne  Zustinimiuig  der  Für- 
sten ausgebildet  waren,  sollten  abgethan  werden,  eine  Vor- 
schrift, zu  deren  Durchführung  alle  Fürsten  ÛÛe  data  in  die 
Hand  des  Königs  ihre  Unterstützung  versprachen;  ebensa 
jedes  Geleit,  das  nicht  vom  Reiche  zu  Lehen  ging.  Der 
König  versprach  in  die  Hand  der  Fürsten,  mindestens  4  Tage 
in  jedem  Monat  persönlich  Gerieht  zu  halten,  alle  Gerichts- 
inhaber ebenso  persönlich  an  den  landesüblichen  Gerichts- 
terminen;  wer  dreimal  wegen  Unterlassung  jener  Pflicht  in 
Strafe  fiel,  sollte  seines  Gerichtes  verlustig  ^^chen.  Ueber 
das  Ycrtahrcn  bei  Verfestnngen  ergingen  Vorschriften.  Auch 
verbot  das  Ges^etz  das  Verbrechen  der  Heimsuchung-)  und 
überhaupt  alle  Kriegszttge  und  Fehden  (reysas).  Fand  den- 
noch eine  Fehde  statt,  so  musste  vorher  der  Weg  der  ge- 
richtlichen Klage  versnobt  und,  wenn  da  keine  Entscheidung 
zu  erreichen  war,  bei  Strafe  der  Verfestung  die  dreitägige 
Absagefrist  innegehalten  werden.  Auf  Bruch  des  Haud- 
friedens  wurde  Verlust  der  Hand,  auf  den  eines  Handgelob- 
nisses  Verfestung  als  Strafe  gesetzt.  Daneben  beschäftigte 
den  Reichstag  die  Erledigung  einzelner  vorgebrachter  Streit- 
fragen^). Ein  Rechtsspruch  der  Fürsten  entschied^),  dass 
alle  Burgen  und  Befestigungen,  von  denen  aus  Kaub  und 
Brandstiftung  gellbt  worden  sei,  zerstört  werden  sollten. 
Den  Ahschluss  aller  dieser  Massregeln  endlich  bildete  die 
Beschwörung  eines  allgemeinen  Friedens.  Dafür  bürgt  uns 
jenes  Mandat  des  Kaisers  und  eine  später  an  ihrem  Orte 
noch  zu  nennende  chronikalische  Nachricht. 

1)  Monuin.  Legg.  II,  p.  30.        2)  Mysan  4|im  beynssuelie  dicitar,  si  qnis  eon- 

miserit,  proscribatiir.  3)  Bohmer-Fic^er  Regg.  V,  No.  4201).  4303.  4304.  4Î07, 
4300.  mo,        4}  nwi)i  dem  p.  229  citierten  Manif«»!  Heinrichs  YIL 
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Ich  behaupte  nan,  dass  dieser  in  Frankfurt  be- 
flebworene  Landfrîede  uns  in  L.  vorlie^^,  und  möchte  zu- 
näcbBt  zwei  sich  dagegen  erhebende  Bedenlten  zu  wider- 
legen versuchen.  Mit  Kücksicht  auf  jeneü  Mandat  Fried- 
richs TL  hat  man  allerdings  geglaubt,  dass  ein  Frieden  he- 
.  schworen  sei,  aber  mau^)  bat  in  dem  bei  Albericus  über- 
lieferten oben  wiedergegebenen  Reicbsgesetz  desselben  Keichs- 
tages  gemeint  die  entsprechende  Friedensurlcunde zu  besitzen; 
aber  dies  offenbar  mit  Unrecht.  Es  ist  nicht  abzasehen, 
welchen  Sinn  es  hätte  haben  sollen  auch  von  den  geringsten 
Unterthanen  die  hier  bekundeten  Verfügungen  beschwören  zu 
lassen.  Keine  Bestimmung  deutet  auf  eine  Beschwörung 
hin;  im  Gegenteil  wird  von  einigen  derselben  ausgesagt, 
Dicht  dass  sie  beschworen,  sondern  dass  durch  Handgelöbnis 
(fide  data]  Tom  Könige  den  FQrsten  bezw.  von  den  Fürsten 
dem  Könige  ihre  Beubaihtiuig  versprochen  worden  sei.  — ■ 
Mehr  muss  ins  Gewicht  fallen,  dass  in  L.  des  Königs  keine 
Erwähnung  geschieht.  Mag  man  mit  Schirrmacher  an- 
nehmen, dass  Heinrich  im  Juli  12B1  giössere  Vollmachten 
von  seinem  Vater  erhielt,  oder  mit  Winkelmann')  dies  yer- 
neinen^  auifällig  bleibt  es^  dass  der  König  in  L.  gar  nicht 
genannt  wird,  dass,  obwol  er  gerade  Jetzt  in  jenem  Reichs- 
gesetze für  seine  Kechtspiiege  neue  Verpflichtungen  einge- 
gangen war,  dennoch  L.  fUr  die  schwersten  Verbrechen  so- 
fort und  nur  die  Verfestung  des  Kaisers  eintreten  läast.  Aber 
ein  zwingender  £inwand  ergibt  sich  daraus  doch  nicht. 
Selbständig  von  auswärts  eingegriffen  hat  Friedrich  IL  in 
die  deutschen  Angelegenheiten  sowol  während  der  Zeit  der 
Kegentschaften  als  zur  Zeit  der  selbstiiudigen  Regierungs- 
ftthrung  Heinrichs,  der  noch  1-2ü2  zu  Friaul  geloben  musste^), 
alle  mttndlichen  wie  schriftlichen  Befehle  seines  Vaters  zu 
erftllen.  Zudem  hatte  sich  gerade  jetzt  der  König  unfähig 
gezeigt  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten,  hatte  seine  Lässig- 

1)  Winltelnanii  Friedrich  I,  p.  448;  Franklin,  Reicb«1iofferi«Iit  I,  p.  60  n.  a.; 

tikbt  so  Fickcr:  Bohmer-Ficl.  N  i  >.  3)  Forschungen  XI,  p.  270  f.  :<)  Win- 
kelnuuin  Friedrich  11.  I,  p.  411  und  lorschunsen  I,  p.  27.       4)  Böhraer-Ficlter  îlo.  42;tl. 
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keit  die  Dinge  bis  zu  jenem  Punkte  der  Gefahr  sich  entwickelo 
lassen;  wo]  ist  es  daml^glich,  dass  man  in  der  unmittelbaren  Her- 
anziehung der  kaiserliclicii  Gewalt  eine  grosse  StlU/A'  îiir  àm 
Frieden  zu  finden  huü'te.  Und  endlich  —  eben  jenes  kaiser- 
liche Mandat  wendet  sich  auch  direkt  an  die  Grossen  des 
Reiches  und  nennt  den  König  nicht;  vor  dem  Kaiser  und  auf  - 
seinem  Reichstage  soll  die  Verurteilung  der  Friedenssehädiger 
erfolgen. 

Dagegen  scheint  mir  imn  dieUebereinstimmuii^^cinergrossen 
Anzalil  von  Artikeln  der  mjij;.  Treuga  Heinrici  ^),  an  deren 
Entstehung  unter  König  Heinrich  VII.  jetzt-)  wol  niemand 
mehr  zweifelt,  mit  Artikeln  von  L.  fttr  die  Zeit  der  Abfass- 
ung unseres  L.  von  massgebender  Bedeutung  zu  sein.  Die 
Uebereinstimmnng  wird  am  besten  erhellen  aus  einer  Gegen- 
tiberstelluu^  der  betreffenden  Artikel  beider  LandfriedeBs- 
gesetze,  wobei  ich  die  mit  dem  einen  und  anderen  Texte 
nicht  übereinstimmenden  Worte  in  Cursiv  setze. 

Tr.  1.  L.  1. 

Olerici,  mulieris  moniales  Cleri(ci)  monachi  mnUerea 
agricole  mercatores  üineratores  moniales  agricole  iusti  vena- 

piscatores  Judei  omni  die  et  tores  piscatores  Judei  onnii  die 
omni  tom\)ùve  firmam  paeem  et  tempore  firmani  paeem  ba- 
habebuut  in  personis  et  in  bebunt  in  persouis  et  iu  rebuâ. 
rebus. 

Der  Wortlaut  beider  Artikel  ist  fast  völlig  gleicli. 
gleicher  jedenfalls ,  als  zwischen  anderen  erhaltenen  könig- 
lichen Landfrieden.  Wenn  die  Tr.  mercatores  mehr  hat,  so 
L.  monachi.  Die  Verschiedenheit  itineratores  und  iusti  vena- 
tores  könnte  möglicherweise  nur  aut'  einem  Sehreibfehler 
der  einen  oder  der  anderen  Seite  beruhen  ^). 

1)  Mon.  Legês  II,  p.  267  f.  Icli  nSehle  hi«T  1>6Tonrort«ii,  àat»  ich  die  treogs  aach 

-  iiu  r  vor  Jahren  von  mir  gcnommeneu  Abschrift  benutze,  von  der  ich  in  meinem 
Aulentbaltfiorte,  wo  mir  i\r.  Monrnnenta  nicht  zug:in<3;lich  -=inrl,  nicht  kontrollieren  kano, 
ob  meine  Artikclzählung  mit  derjenigen  der  Monunienta  stimmt,         2)  Vgl.  Böhm«' 
Ficker  Y,  Ho.  3863.       3)  mit  Bftckaicht  auf  den  Landfrïeden  von  1179  (BSbinef ,  Adâ 
imp«TU  I,  p.  130)  wftrde  ich  micli  fftr  8o1c1i«q  FaU  ffiv  die  venator««  eiitscb«iden. 
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Tr.  2. 


Ii»  2.  3« 


Ecclesie,  cimiteria,  aratra,     Eccleëie    ciniiteria  aratra 

molendina,  ville  infra  sepes  molendina  et  ville  infra  sopes 

Saas  eandem  pacem  babebunt  suas  eandem  pacem  babebunt. 

Strate  omnes  tum  in  terra  tum  Strate  omnes  tarn  in  terra  tum 

in  aqua  eandem  pacem  habe-  in  aqua  eandem  pacem  et  ius 

bunt,  quam  ab  autiquitw«  ha-  habebuut  q^uod  ab  antiqwo  ha- 

bueruDt.  buerunt. 

Die  Abweicbangen  dieser  Artikel  sind  ganz  uubedeiitend. 
In  L.  ist  et  ius  hinzugefügt.  Ob  das  antiquitns  der  Tr.  auf 
Gmndlage  dieser  Vergleichung  nicht  in  antique  emendiert 
werden  dflrfte,  steht  dahin. 


Qnicunque  habet  manifestum  Quicunque  habet  manifestum 

inimicum  et  in  feria  secunda,  inimicum  in  feria  secunda 

feria  tertia  feria  qnarta  eitra  feria  TU  feria  IIII  extra  pre- 

predictas  res  et  loca  in  per-  dictas  res  et  loca  in  persona 

sona  et  uou  in  rebus  ledere  sna  et  non   in   rebus  ledere 

potest  ita  quod  eum  non  ca-  pote»t  ita,  qiiod  euni  non  ca- 

piat.   Feria  quinta  feria  sexta  piat.  Feria  Y  feria  VI  sabbato 

sabbato  die  dominica  omnis  (die  dominica)  omnis  homo  fir- 

bomo  firmam  pacem  habebit  mam  pacem  habebit  prêter  eos 

iii  ^iersonis  et  iu  rebus.  qui  pi'oscripti  mnt  abiudicafi 


Die  beiden  Artikel  kommen  in  dem  ihnen  gemeinsamen 
Teile  aucii  Lier  so  gut  wie  Uberein:  das  erste  et  in  Tr.  ist 
überflüssig,  das  zweite  in  L.  durch  vel  —  vel  vertreten. 
Der  Zusatz  in  L.  steht  mit  den  damaligen  Reehtssätzen  nicht 
in  Widerspruch.    Die  Friedlosigkeit  der  Verfesteten  und 


Tr.  3. 


.  L.  4. 


Jahasarii  et  illoa  qui  i>a/tt  &tri- 
kere  et  druh&re^  qui  nullam 
pacem  aUquo  tempore  habe- 
bunt,  i>el  in  personis  vel  in 
rebus. 
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Vertirteüten  ist  in  sich  crklärlicli.  Ebenso  ist  diese  Bestraf- 
ang  der  Wilddiebe  des  öfteren  bezeugt  ^).  Fllr  die  falsarii 
kann  ich  innerhalb  deutscher  Urkunden  auf  eine  ähnliehe 

Bestiuiniung  des  Weissseuburi^er  Landfricdeus  Friedrichs  I. 
von  1179  hinweisen Der  îsachweis  des  Vorkommens  der- 
selben Strafe  steht  mir  nur  aus  einer  itaiienischeu  Urkunde 
von  1224  zu  Gebote^). 

Tr.  4.  L.  ö. 

Quicunque  contra  pacem  or-     Quicunquef^o  contra  pacem 

dinatam  aliquem  oeciderit,  ca-  ordinatam  aliquem  occiderit 
pite  plectetur.  Si  aliquem  vul-  eapite  plectetur.    Si  aliquem 
neravit,  manum  perdet.  Si  ali-  vulneraverit,  manum  perdet. 
quem  perçussent  ci/m  sanguinis  Si  aliquem   perçussent  sine 
effusione,    sexaginta  solidos  sanguinis  effnsione  LX  solides 
iudici  componet  ei  secundum  iudici  componet   et  pereum 
conditionem  snam  leao  satis-  satisfaeiet. 
faciet.    St  cero  res  non  habue- 
rity  de  quibtui  satù/'aciat,  ex- 
corietur. 

Auch  hier  liegt  in  l»eiden  StUcken  fast  derselbe  Wort- 
laut vor;  das  Fehlen  des  Flickworts  vcro  in  Tr.  kann  nicht  auf- 
fallen, ebensowenig  der  Zusatz  der  Tr.  Uber  den  Kicht- 
zahlungsfähigen  in  L.  Bedeutender  ist  die  Abweichsog^ 
cum  sine,  weil  ohne  Zweifel  L.  hier  die  bessere  Lesart  bat 
Gemeint  können  nur  sein  die  drei  Vergehen:  Tötung,  Ver- 


1)  Schon  in  4ein  sdiwäbiscben  Landfrieden  von  Ilut  heisst  ««:  Si  quis  cum  Is^ncir 
vcl  (.nun  pedîcfi  (;i:nTn  vnigo  drucli  (Tunnins  «ilvestri.i  .iniiiuili.i  —  ceperit,  fo  darf  iiin. 
wenn  er  sich  nicht  mit  <  Pfd.  Pfennigen  lOst,  der  Geschädigte  die  Hand  abhuuen.  Dann 
der  Weiasenburger  Landfriede  von  1179:  aUe  genannte  soUen  Frieden  haben  nisi  hi.  qui 
laqneoe  tendant  et  eompedes  ponnnt  qni  nnUo  die  ant  loeo  pacem  Sebent  habere.  BimI- 
Ii  ].  Ur  bayrische  Landfriede  von  1214,  Art.  (gedruelct:  Quellen  und  Erörterungen  T, 
p.  83):  Item  coinpeditorcs  lafinearii  et  nisos  et  accipitres  de  nisit;  accipientes  et  noc- 
tnrni  veuatores  erunt  extra  pacem,  2)  Böhmer.  Acta  imperii  I,  p.  131:  Precipimus 
principibna  nobUibns  Uberie  et  nittlrteriaUbns.  nt  perseqnMtur  ^  —  fUearioe  noM* 

aruTD  .   Daneben  zu  erwfthnent  Oesta  TreTerornai  (Mon.  Serptl  XXIT»  p.  409): 

in  i^at!<»Tn  synodo  archiopiscopus  pxcommunicavit  onrnfs  falsatores  raonetarum  tnm  inbea- 
tes  quam  facientes  z.  J.  1231.  3)  1224,  M&rz  12.  Der  Podesta  von  Padua  verurteilt 
einen  Erspriester,  der  eieh  weigert  über  eine  Tor  ihn  verhandelte  Ehesache  Zeagnb 
au  gehen  :  eeae  perpetno  forbannitnu  et  tamqnam  fhlaarlnn  in  lihrie  farbannitorum  po- 
aendnm  eme.  Fiafcer,  Forrehnngea  sur  Beiohe-  nsd  Eechtageachiehta  Italiens  IT,  No.  308. 
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wanduDg,  Schläge  und  dergL  ohne  Verwundang.  Diese 
uBtencheidet  L.  übereinstimmend  mit  anderen  Landfrieden 

ganz  richtig;  das  cum  der  Tr,  ist  nnmöglich 

Tr.  ö.  L.  6. 

Si  aliqnis  in  diebns  tel  in     Si  vero  aliqnis  in  diebns 

quibus  hosteni  siuini  ledere  ?V/m  quibus  hoj?tem  suum  ledere 
potest\  ipsiun  insequatur  et  putest  quispiam,  hosteni  suum 
equm  contra  voluntatem  suam  insequitur  et  dexirarius  contra 
infra  sepem  ville  enm  pertu-  voluntatem  suam  infra  sepem 
lerit  arma  dendat  tarn  prind*  ville  pertulerit  et  si  timoré 
palis  quam  eompUces  sut,*  et  persone  statim  in  eadeni  villa 
81  timoré  persone  statim  in  iurare  non  aiulet,  postmudum 
eadeui  villa  iurare  neu  audet,  corani  indice  quod  non  colun- 
postmodum  coram  iudiee  quod  tarte  intraverity  iurabit. 
non  ^^onte  intrabity  iurabit. 

Tr.  hat  hier  ein  unorfi:anisches  Einschiebsel,  das  nicht,  wie 
vorauszusetzen,  im  folgenden  den  Plural  nach  sich  zieht.  Die  übri- 
gen Abweichungen  sind  unwesentlich,  intrabit  am  Schlüsse  in 
Tr.  jedenfalls  unrlehtig.  Vel  in  — illis,  ipsum  —  quispiam  an 
gleicher  Stelle  lassen  wieder  an  Sebreibfehler  denken. 

Tr.  6.  L.  7. 

Raptus  sive  oppressio  vir-     Baptas  sive  oppressio  Vir- 
ginia per  capitis  deeoUationem  ginis  vel  mulieris  per  capitis 
panietnr.    »SV  aufugerit  deten-  deeoUationem  punietur. 
ior  ipse,  a  quo  reiis  a  iudiee 
pmtulatm  fueritj  cum  reo  pari 
pene  màiacebit. 

Tr.  7.  L. 

Viator  in  via  unum  pedem  Viator  in  via  uuum  pedem 
ieneng  eqno  sno  cultello  gla-  tenons  equo  suo  segetes  gla- 
dio  vel  falce  segetes  incidere  dio  cultello  vel  falce  potest 
poteet,  ut  ipsum  reßdaty  ita  incidere  et  equum  suum  refi- 

qnod  nihil  inde  deferat.    Si  cere^  ita  quod  nihil  inde  defe- 

U  Biet  U«gt  4i«TOiiBoebUtt,  noT«l  conptitntiones  domini  Alberti  p.76,  gewftnsclit« 
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antem  segetes  aliter  incident  rat  Si  aatem  segetes  aliter 
et  aliqnid  inde  dettilerit  pacem  incident  veî  aliqnid  inde  de- 

violatmV,  fur  Buspendetur.       tulerit,  pacem  \\olavit^  fur  sus- 

pendetur. 

Die  AbweichungeD  sind  gauz  unerhebliche. 

Tr,  8.  L.  9. 

Qui  alinm  dam  occiderit  Qui  allnm  clam  occiderit 
qnod  mort  dicitur  in  rota  quod  mort  dieitnr,  in  rota  pa- 
punietur.  Si  anfngit  et  fama  nietttr. 

publica,  que  vulgo  limunt  di- 
ccrit)  exstiterit  etc. 

Die  ersten  Sätze  beider  Artikel  sind  gleich.  Die  Tr. 
haiulclt  in  diesem  Artikel  noch  von  den  Folgen  der  Ge 
riclitsflüchtigkeit  des  Verbrechers,  sowie  in  Art.  IX  Uber 
die  dreitägige  Absage  Tor  Beginn  der  Fehde  und  in  Art.  X 
ilber  die  als  Mord  zu  erachtende  Tötung  oder  VerwnndaDg 
mit  einem  Messer.  Alles  das  fehlt  in  L. 

Tr.  II.  L.  11. 

Julius  a  possessione  rerum     EuUus  a  possessione  renim. 
qnas  possidet  eiieietur,  nisi  qua«  possidet,  eiicietar  nisi 
possessio  ab  eo  in  iudicio  evin-  possessio  ab  eo  evincatur. 
catnr. 

So  gut  wie  wörtliche  Uebereinstimmung. 

Tr.  12.  L.  12. 

Quicuuque  pacem  in  se  le-  Quicunque  pacem  iu  se  ledi 

sam  proelama«7er^y  nisi  in  pro-  proclamante,  nisi  in  proclama- 

elamatione  ante  indicem  per-  tione  ante  indicem  perman- 

sevêraverit,   pacem  violaeerit  serit,  pacem  violavit  Si  qnis 

Si  quis  predicta  fecerit  et  ea  predam  fecerit,  predam  cum 

fecisse  confessus   fuerit  reuSy  iuramento  rcddet  et  iudici  se- 

turamenlo  duohus  sibi  adiunc-  cnndum  iusticiam  componetvel 

tis  qut  nominaii  fuerintj  sè  ex-  iuramento  se  expnrgabit.  quod 
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purgabit  qnod  predicta  non    predam  non  fecerit. 
fecerit 

Tr.  bietet  hier  eine  sehr  wunderbare  BeBtimmung:  Wenn 
jemand  das  Gerttcht  Uber  an  ihm  begangenen  Friedebrueh 

erhoben  hat,  das  Gerücht  aber  vor  dem  Richter  nicht  be- 
haupten will,  so  soll  er  friedlos  öciii.  Hut  nun  einer  obge- 
nanntes  gethan  und  als  Angeklagter  {ïqub)  dasselbe  bekannt, 
80  soll  er  sich  mit  zwei  Genannten  frei  schwören,  dass  er 
es  nicht  gethan  habe.  Eine  seltsame  Bestimmung!  L.  da- 
gegen verordnet  sehr  deutlich:  Wenn  jemand  Beute  gemacht 
hat  y  so  soll  er  sie  mit  einem  Eidschwur  wiedergeben  und 
dem  Richter  das  rechtmässige  Gewettc  entrichten  oder  (im 
Falle  seiner  Unschuld)  sich  mit  seinem  Eide  reinigen,  dass 
er  keine  Beute  gemacht  habe.  Das  ist  verständlich  und 
findet  in  dem  weiasenburger  l4indfrieden  eine  entsprechende 
Fonnulierung  ^).  Schwerlieh  eine  andere  als  diese  Bestimmung 
aber  hat  auch  Tr.  verkündigen  wollen.  Einer  der  Abschreiber 
des  Codex ,  den  Pertz  benutzte  und  der  seit  dieser  Heniitz- 
img  leider  verschwunden  ist,  fand  in  seiner  Vorlage  pda  an 
dieser  Stelle;  das  konnte  predicta  und  predam  heissen  und 
er  entschied  sich  fttr  das  öfters  gebrauchte  erste.  Wie  weit 
die  folgenden  Sfttse  schon  entstellt  waren,  oder  ob  er  selbst 
den  Text  dem  predicta  entsprechend  gestalten  wollte,  muss 
natürlich  dahin  gestellt  bleiben. 

Tr.  la.  L.  10. 

Quicunque  predam  que  re-  Quieunque  de  eo,quod  schab 
raup  et  predam  que  sexan-  dicitur,  ab  aliqno  Impetitur, 

raup  et  tertium  quod  scach  in  persona  siia  se  deleiidct 
dicitur,  commiserit  —    nun  vel  sententiam  iudicis  susti- 
folgen  Bestimmungen  über  den  nebit. 
auf  handhafter  That  Gefange- 


1)  Dass  das  Zarückgegfibene  aittb  alli  ■  'Iprnul'te  umfusse;  oder  Urfebde?  *i) 
Bühmer,  Acta  imp.  I,  p.  131  :  Si  aiiciuis  aliquem  expoliuverit,  confessus  ant  iode  COQ- 
vielu  ablftte  iiittgn  restitvftt  et  iiidld  eowpOMt}  si  TolMfit  exptttgari  «ola  nanii  ■« 
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nen  u.  a.  —  Si  rens  ad  vo- 
cationem  indicis  iudicio  se 

presentaverit  et  factum  negare 
voluerit,  aetor  vel  per  se  vel 
per  alium  in  monomacliia  con- 
vincere  potest,  et  reus  in  pro- 
pria persona  se  defendatQnodsi 
aetor  faeere  Toluerit,  con- 
cedetur  reo  expurgatio  manu 
septinui  cor  um  tant  uni,  qui  in 
âingulis  proviuciiä  sunt  electi. 

Der  Artikel  der  Tr.  ist  weit  umfassender,  als  der  y  m 
L.,  indem  er  ausser  dem  Schachraul)  noch  andere  Arten 
sehweren  Raubes  hervorhebt  Bezttglieh  des  Ton  Zdpfl^j  als 
Raabmord  erklärten  Sebaehranbs  kommen  Tr.  und  L.  wenig- 
stens auf  Erweis  der  Unschuld  durch  Zweikampf  fiberein. 

Der  weitere  Inhalt  der  Trensra,  d.  h.  die  Artikel  14.  lä 
16.  17.  18.  lU.  21.  22 f  ist  L.  Iremdj  gleichen  Gegenstand 
haben  noch 

Tr.  20.  L.  16. 

Si  qais  de  incendie  mani-  Ineendiarius  cum  se  septimo 
feste  tertia  manu  eornm,  qui  qui  ins  sum  babeant  coram 

iustitiam  voluerint,  accusatus  comité  in  cnius  comccia  bona 
fuerit,  septima  manu  eorum  incendit,  qnod  incendiuni  non 
qui  ad  hoc  deputati  et  electi  lecerit,  iurabit.  Quodtii  uou 
sunt  se  expurgabit;  quod  si  fecerint,  comes  denuncciabit 
non  feeerit,  exlex  iudicabitur  eum  et  sequaces  suos  in  pro- 
et  deprehensus  rota  punietur.  secueione  domini  imperatoris; 

et  Sie  et  (sequaces  suos)  non  ab- 
solve t  ni  si  per  dominum  im- 
peratorem. 

Diese  beiden  Artikel  stimmen  nur  darin  liberein,  dass 
sie  dem  Augeklagten  die  Reinigung  selbsiebent  gestatten. 


1)  Z&pfl.  B«cMsge8cliic&to  ($.  AnHaye)  p.  524.  521».  m. 
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Tfaat  er  das  nicht,  so  sind  die  Folgen  in  beiden  Artikeln 
Tenebieden  festgesetzt  Die  Strafe  des  anfs-Rad-geflochten- 

Werdens  fehlt  in  L. ,  doch  darf  hervorgehoben  werden,  dass 
gerade  hczU^licli  der  Braiulstiftung  die  Vorschriften  der  ver- 
schiedenen Landfrieden  sehr  unter  einander  differieren. 

Durch  die  Vergleichung  dieser  verschiedenen  Artikel 
halte  ich  die  Entstehung  von  L.  unter  Heinrich  YII.  für  er- 
wiesen. Man  bat  ja  freilich  —  und  mit  Becbt  —  ausgeführt, 
dass  inhaltliche  und  auch  wörtliche  Uebereînstîmmung  eines' 
und  mehrerer  Artikel  des  einen  Landfriedens  mit  den  ent- 
s})reciicuden  Artikeln  eines  anderen  Landfriedens  nicht  ge- 
nüge, um  gleichzeitige  Entstehung  beider  Urkunden  zu  be- 
flirworten.  Denn  die  Landfrieden  enthielten  im  allgemeinen 
nicht  neu  erfundene  Vorschriften  —  obgleich  sich  hiergegen 
ein  Beispiel  hierunter  finden  wird  — ,  sondern  das  schon  be- 
stehende oder  durch  allmäliliehe  Gewohnheit  beglaubigte 
Recht.  Alles  zugegeben!  aber  hier  iuindelt  es  sich  doch 
nm  einen  ganz  anderen  Fall.  Isicht  mehrere,  sondern  eine 
ganze  Keihe  von  Landfriedensvorschriften  folgen  in  Tr.  und 
L.  aufeinander  in  derselben  Ordnung,  abgesehen  von  einigen 
hier  und  da  aus  etwelchem  Grunde  gemachten  Zusätzen,  im 
ganzen  mit  denselben  Worten  und  schliesslich  so,  dass  man 
Versehen  des  einen  Textes  aus  dem  anderen  berichtigen 
kann.  Da  scheint  mir  die  Vermutung,  dass  beide  unter 
deiDBelben  Herrscher  entstanden  sind,  nicht  abzuweisen. 

Auch  die  L.  eigentttmlichen  Bestimmungen  (§  14.  15. 
17)  sind  einer  Entstehung  von  L.  unter  Heinrich  VIT.  nicht 
entgegen.  Artikel  14  findet  sich  schon  in  dem  weissenburger 
Landfrieden  von  1179^),  nur  dass  L.  dasselbe  Recht  wie 
dem  Beklagten  auch  dem  Kläger  zus])richt.  —  Hei  Artikel 
XY  bietet  Schwierigkeiten  der  Gebrauch  des  Wortes  ser- 
pentes zuerst  in  engerer,  dann  in  weiterer  Bedeutung.  An 
Ministerialen  möchte  ich  hier,  obgleich  sie  als  servientes, 
eervitores  im  XIL  und  im  XIII.  Jahrhundert  oft  jrenug  be- 
zeichnet werden,  nicht  denken,  eher  an  nichtritterliche 


1)  plvnt  seeum  non  Quam  3C1X  =  lelbdiemig. 
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Krieger  insbesoüderc  Knappen  *).  In  weiterem  Sinne  sclieint 
mir  servientes  hier  alle  die  niederen  Stände  im  Gegensatz 
zu  dem  ritterlichen  su  bedeuten  ^).  Darauf  führt  hin 
das  mainzer  Keiehagesetz  von  1235^),  welehes  die  den  treu- 
losen  Sohn  Untersttttzenden  so  klassifieiert:  principes,  liberi, 
ministeriales,  rustici  vero  et  scrvilis  conditiones  homiües. 
Aehnlich  begreift  eine  Urkunde  Heiuriehs  Vll.  von  1227 
die  vorher  als  rustici  sive  mansarii  sive  servieutes  bezeich- 
'  neten  Hintersassen  des  Klosters  Fttssen  am  Schlnss  als  servi 
zusammen.  Lente  de  militari  ordine  et  serrilis  conditionis 
unterscheidet  1189  der  Bisehof  von  Eichstedt^).  Während 
rustici  und  servientes  auf  gleiche  Stufe  gestellt  erscheinea, 
tritt  der  rusticu.s  im  Gegensiitz  zum  miles  oft  genug  iiervor. 
Sie  sind  gewissermassen  die  Landfriedeusstände.  So  findet 
sich  dieser  Gegensatz  in  dem  alten  juramentom  pacis  dei^), 
1231  im  wttrzbnrgisehen  und  1200  in  dem  flandrischen 
Landfrieden^).  £s  fragt  sich  nun  weiter,  was  itir  diese 
Kreise  bezüglich  des  Waflfentragens  als  lieichsrecht  galt''^). 
Si  quis  rusticus  arma  vel  lanceam  portaverit  vel  gladium, 
iudex  in  cuius  potestate  repertus  fuerit  vel  arma  tollat  vel 
XX  solides  pro  ipsis  accipiat  a  rustico  will  der  Landfriede 
von  1106^^).  Der  weissenburger  Landfriede  geht  anders 
vor"):  er  gestattet  den  rnsticis  et  eomm  condicionis  virie 
uui'  das  Tiageu  von  Schwerten  und  dies  nur  ausserhalb  des 
Dorfes,  während  sie  in  ihren  Häusern  auch  andere  Waffen 
zur  I)enutzung  beim  Gerüchte  haben  dürfen;  eine  Strafe  ist 
nicht  angegeben.  Die  constitutio  contra  incendiarios  von 
1186'^)  verfügt:  De  filiis  qnoque  sacerdotnm  diaconornm 


1)  Beläce  dafür:  Balzer,  Krioff^wpeen  unter  Jon  Huhtn-taufpii  p.  Si;  Tgl.  ?i 
Scbulz,  huäsches  Lebeu  II,  y.  170.  Ans  der  Uiücese  Hildesbeim  stellt  LünUel,  Diöce&e 
Ilild.  II,  p.  103  eine  Reibe  von  Bel&gen  Bvtainnen«  2)  Vgl.  auch  Zöpfls  knùdU 
,3«8tici  qni  liberi  dicuotur"  Altertflner  II,  p.  144  f.        8)  Mon.  I<egf.  II,  p.  393. 

4)  BObmer-Ficker  Reyg.  No.  4S02.         5)  Falkenstcin,  cod.  Nordgariensis  p.  H8. 
Mon.  Legg.  II,  p.  59.         7)  Schultes,  coburgisclie  Landespeschiebte,  Urkdbch.  p.  10, 

5)  Miirtène  et  Durand,  Thesaurus  noTUS  I,  p.  7C7:  Ûlii  vero  milituni  qui  ad  Tigesiœum 
qninttiiii  «nnnm  iieii  fuerint  fketi  milites,  post  Yigeeinvra  «iiitttiin  aanvin  tele«  «nnt 
ad  pacem  quam  ruätici.  0)Dartber  bandelt:  t.  Planck,  Waffenverbot  und  Reieh$acbt 
im  Sacbsenspiegel  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akad.  mie  Ig84.  IHst.  pliil.  Class«. 
p.  i;jo  ff.).     10)  Mon.  Leg,  II,  p.  t03.    II)  Böhmer,  Acta  J,  p.  131.  12)  Mon.  Legg.  11,1  S3. 
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rnstieontm  statu imiis  ne  cingulnm  militare  aliqnatenns  assu- 
mant, et  qui  iam  aesiimpserunt,  per  iudicem  provincie  a  militia 
pellantur.  Alle  diese  Bestimm  imgeii  imtersagen  allen  Nichtritter- 
mäsaigeD  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  das  Führen  ritter- 
Meher  Waffen  während  der  Friedenszeit.  Wenn  nnn  ans  dem 
Satze  Ton  L.  hervorgeht  dass  die  servientes  im  hesehworenen 
Frieden  nnr  Sehwert  tragen  dürfen,  und  dass  die  Knappen  ete. 
dem  auch  unterworfen  sind  bei  Stnifc  der  Verfe8tuii^%  so  stimmt 
das  ganz  mit  den  obigen  »Satzungen  überein  und  kehrt  etwas 
»{»äter  auch  mit  der  gleichen  Strafe  wieder  in  dem  bayri- 
sehen  Landfrieden  von  1244  <):  Item  de  hiis  qui  vulgo  di- 
eniitiir  ysenehnappen ,  sie  est  institatnm»  nt  ubicunqne  tales 
inreniantnr  index  Tel  oomes,  In  enios  erant  comitia.,  ipsis 
diem  preiigat  —  ut  vel  militent  vel  rcäiliant  ab  hoc  errure. 
Qaod  si  non  fecerint,  proscripti  denunciabuntar. 

Ganz  und  gar  nieht  bloss  anf  die  Begierong  Heinrichs 
yn.y  sondern  direct  anf  das  Jahr  1234  verweist  nns  der 

Artikel  17  mît  den  unmittelbar  folgenden,  nur  nebensäch- 
liclieTi  Artikeln  17 — 20.  KeinKricg-sziii:,  kcineFehde(rey8a)soll 
mehr  unternommen  werden.  Dieser  Öatz  ist  in  Deutschland 
niemals  2)  znm  Rechtssatz  geworden,  imXIL  und  XIIL  Jahr- 
hundert eigentlieh  auch  von  niemand  befolgt  worden;  auf- 
gestellt ist  er  nur  zweimal  und  zwar  durch  Friedrich  II.:  1220 
vor  seiner  Abreise  aus  Deutschland  in  Frauki'urt  und  1234  in 
Frankfurt^)  auf  dem  durch  seinen  Willen  thätigen  Reichst- 
tage  vor  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland.  Man  ist  nie 
wieder  auf  den  Satz  zurückgekommen  ;  machte  ja  das  mainzer 
ßeiehsgesetz  von  1235  in  der  Ôanctionimng  der  Fehde  einen 
erheblichen  Fortschritt^).    Die  Seltenheit  der  Bestimmung 

1)  Qnétlmi  «nd  ErArtsrnagen  rar  4evtieh.  u.  Ttayr.  CNtsflb.  V,  p.  83.       t)  In 

Franlcreieli  •pMmr  Tgl.  KlvekliohB,  GoUeifirieden  p.  132  f.        S)  BSlmer-Fieke»  Vo. 

1097a  ff  ('hron.  reg.  ColonienHa  p.  196  (der  Separataiisgabe)  :  apud  Frankêvord  — , 
Dbi  plaribus  adunatis  phncipibas  multa  de  statu  et  utilitate  regoi  tractata  sunt;  iniasta 
thelonia,  iuiuste  moaete,  beUa  ciTüia,  nisl  de  consensu  et  consllio  regia  et  priocipum 
ouMqve'  iniiuttci«  rab  Indieio  «t  pana  Tita  a  raga  at  prineiplbna  intardieta  aiint. 
4)  Das  dort  erlassene  Beicbsgesetz  sagt:  Iroprimis  omnibus  imperü  fidelibus,  ne  in 
reysa  publica  procédant,  omnibus  modîs  inhibemus.  Dazu  nacbber  Rei?»nm  qno  heym- 
sucbe  dieiiur  si  qois  commiaerit,  proscribator.  5)  Boretius,  de  jure  beUorum  priva- 
tonm  (HUla  185S)  p.  4  f. 

Vau«  HUtaüimgaB.  Bd.  XVII.  1$ 
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ausaiDiiieD  mit  ihrer  Wichtigkeit  rnnss  mis  yeranlaaBeHi  den 

Landfrieden  mit  dem  Reichstage  von  1284  in  Zusammenhang 
zu  brin^^en,  da  ein  solcher,  wie  ohen  dargelegt  ist,  für  1221 
nicht  möglich  ist.  — . 

Wo  es  sich  ehen  darum  handelte,  das  Zusammenstimmen 
von  Bestimmnngen  des  Landfriedens  mit  dem  nm  1234  gelten- 
den Rechte  zu  erhärten,  wird  man  nnter  den  angesogenen 
Quellen  vielleicht  das  Landrecht  des  Sachsenspiegels  vermisst 
haben.  Es  ist  dies  indes  mit  Absicht  übergangen,  weil  die 
Landfriedensvorscbritten,  die  das  Rechtsbucb  an  verschiedenen 
Stellen  und  ganz  besonders  II,  66  ff.  mitteilt,  eine  eigen- 
tttmliohe  Bedeutung  ftlr  dasselbe  haben.  Sie  sind  Yomehm- 
licli  bei  der  Frage  nach  der  Entstehung  des  Sachsenspiegels 
untersucht,  ohne  dass  man  doch  su  einem  rechten  Abschlüsse 
dabei  gekommen  wäre.  Jetzt,  wo  der  vorliej^ende  L.  mit  grosser 
Wahrscheiniichkeit  als  1234  entstanden  angesehen  werden 
darf,  verlohnt  es  sich  vielleicht ,  von  diesem  Standpunkte 
ans  noch  einmal  auf  den  Sachsenspiegel  znrttck  sn  sehen. 

Ssp.  II|  66  §  l  beginnt  mit  dem  bekannten  Satze:  Nu 
yememet  den  alden  yrede  den  die  keiserlike  walt  geste- 
deget  hevet  deme  lande  to  Sassen  mit  der  gudcu  knechte 
wilkore  von  deme  lande.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle 
und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  ihr  bis  zum  Schluss  des 
zweiten  Buches  folgenden  Artikel  ebenfalls  dem  LandMeden 
gewidmete  Sätze  enthalten,  hat  man  allgemein  angencmmen, 
dass  dem  Spiegier  ein  bestimmter  LandMedenstext  vorge* 
legen  haben  mUsse.  Nach  Homeyers^),  Walthers-)  und  ins- 
besondere Fickers^)  Vorgang  glaubte  man  lange,  ob^Yol 
auch  andere  Meinungen  sich  geregt  hatten^),  diese  Vorlage 
in  der  Treuga  Heinrici  wiedergefunden  zu  haben.  Die  Un- 
zuträglichkeit dieser  Ânnatime  freilich  haben  dann  Unter- 
suchungen von  Eggert^]  nnd  Frensdorff^  dargethan«  Hatte 


1)  Ssp.  Landrecbt  Einleitung  p.  XIII.         2)  Deutsclie  Reoht^gcs-rlii chte  I,  p.  SSJ 
3)  Ueber  die  Entâteliuugazeit  de»  Sachseasptegels  p.  S6  ff.      4)  Gaupp,  Qermanistieche  Ab- 
lumdlaBgen  p.  103  ff;  Sachsse,  Zeitsclir.  fUr  deutdohM  Steht  XIV,  p.  90  ff.     5)  StadiM 
■at  OttoUchU  d«f  LtadfritdMi  p.  65  ff.       •)  »lieber  ]S[|edeide«tB€be  BedrtMMfMieb' 
niuigeii**  1b:  H«iisif«lie  OeeeUolitibl&tter  I,  p,  9&  ff. 
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Fieker  sieh  in  seinem  Bnohe  dahin  geäussert:  «Stettt  der 
Ssp.  das  seinen  Eingangsworten  Folgende  ansdrtteklleli  als 
sites  yen  der  kaiserHelien  Gewalt  bestStigtes  Reeht  bin 

uiiil  ist  uns  ein  Reichsgesetz  bekannt,  in  welchem  sich  das- 
selbe so  gut  wie  wörtlich  und  zudem  mit  einer  Andeutung, 
dasg  es  sich  um  altes  Hecht  handle ,  findet,  so  müssteu  die 
Qegengrttnde  doch  sehr  stark  sein,  welche  nns  bezweifeln  lassen 
konnten,  dass  dem  Ssp.  das  Gosels  vorlag;**  so  glanbte  Frena- 
dorfft)  dem  entgegenhalten  zn  sollen:  „Aber  seit  wann  ftlbrt 
man  die  Bestimmungen  des  Rechtsbuches  geradezu  auf  Ge- 
setze zurück,  und  wo  zeigt  sich  der  Verfasser  so  bewandert 
in  der  Keichsgesetzgebung ,  dass  man  ihm  gerade  die  Be- 
kanntschaft mit  deren  neuesten  Erzeugnissen  zutrauen  sollte?" 
Ziehen  wir  nunmehr  auch  L.  in  den  Kreis  unserer  Betracht- 
ungy  so  erweist  sieb  die  letztere  Bemerkung  als  unzutreffend* 
Denn  jetzt  steht  die  Sache  doch  nicht  mehr  so,  dass  wir  in 
irgend  einem  anderweit  bekannten  Reichsgesetz  die  Vorlage 
ftlr  den  Ssp.  aufzusuchen  hätten,  sondern  umgekehrt:  am 
Bande  der  urkundlioh  beglaubigten  (zuletzt  1233)  Lebens- 
leit  Eikes  und  aus  der  unmittelbaren  Umgebung  seiner 
Heimal  ist  ein  Landiriede  erhalten,  welcher  dort  zum  wenig- 
sten bekannt  geworden  ist.  Wenn  bisher  die  Frage  nach 
der  Benutzung  eines  bestimmteu  Landfriedens  durch  den 
Spiegier  nicht  aufgeworfen  wäre,  angesichts  dieses  Land- 
friedens mUsste  sie  aufgeworfen  werden.  Gelingt  es  fUr 
diesen  besondere  Berührungspunkte  mit  der  Darstellung 
Eikes  zu  erweisen,  so  liegt,  da  doch  eben  die  Artikel  des 
Ssp.  nleht  Vorlagen  des  Landfriedens  gewesen  sein  können, 
die  Benutzung  des  Landfriedens  durch  den  Spiegler  am 
Tage. 

£ins  muss  ich  allerdings  vorher  noch  bemerken.  Der 
Ssp.  enth&lt  auf  den  Landfrieden  bezflgHche  Bestimmungen 

besonders  II,  §  13  und  II,  6o  Ü".  Sachsse-}  suwol  wie 
Bggert^)  benutzen  eben  diesen  Umstand,  dass  Eike  nicht 


1)  p.  tW.       2)  Zditaohtifl  m  d«nttobea  £««lit  XIV,  p.  tl2.       3)  .Studien  p.  70. 
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alle  Landfriedeosbestimmungen  an  einer  Stelle  bat,  um  dar- 
aus Bedenken  gegen  die  Benatenng  einer  bestimmten  ein- 
zelnen Landfriedensnrkunde  abzuleiten.  Hätte ,  meinen  sie, 
Eike  ein  abgeschlossenes  Ganzes  wiedergeben  wollen,  so  sei 

es  doch  wunderbar,  d;iës  er  dasselbe  an  so  weit  von  ein- 
ander getrennten  Stellen  wiedergegeben  habe.  Es  Ii  case 
sich  darauf  erwidern,  daas,  gleichviel  ob  er  eine  Vorlage 
hatte  oder  nicht,  die  Nötigung  diese  gleichartigen  Bestimm- 
ungen zusammenzufassen  y  so  oder  so  für  ihn  nahe  gelegen 
haben  wttrde.  Aber  ich  erwidere  das  niebt;  ich  gebe  viel- 
mehr zu,  dass  Eike  gleiche  Materien  an  verschiedene  Stellen 
zersprengt,  und  bin  fest  davon  überzeugt,  dass  Eike  für  das, 
was  wir  Dispositionskunst  nennen,  eigentlich  recht  wenig  Ver- 
ständnis hatte.  Gleichwol  scheint  mir  der  vorliegende  Fall 
doch  seine  besondere  EigentQmlichkeit  zu  haben.  Eike  be- 
ruft sich  in  einer  Weise ,  wie  sie  bei  ihm  sonst  nicht  vor- 
kommt, hier  II,  71  §  1^)  auf  früher  zu  dieser  Materie  von 
ihm  mitgeteilte  Lehren.  Wenn  er  sich  selbst  Unvollständigeö 
in  n,  66  ff.  zu  bieten  bewusst  war,  und  wenn  er  es  doch 
zu  dem  schon  von  ihm  bereits  Gebotenen  einschiebend  nach- 
trug —  sei  es  bei  der  lateinischen  Abfassung,  sei  es,  ^e 
mich  wahrscheinlicher  dllnkt,  erst  bei  der  Uebersetzung  — 
so  mnss  ein  besonderer  Anlass  für  ihn  vorgelegen  haben. 
Und  als  solcher  kann  kein  annehmbarerer  gedacht  werden, 
als  ein  Landfrieden,  der  zu  seiner  Kenntnis  kam:  möglicher- 
weise ein  älterer,  oder,  was  jedenfalls  das  näherliegende, 
ein  zu  seiner  Zeit  und  in  seiner  Heimat  beschworener. 
Wollte  ich  als  diesen  benutzten  Landfriéden  L.  anerkennen, 
80  könnte  ich  mir  die  Sache  leicht  machen  und  sagen  :  alles, 
was  man  für  die  Benutzung  der  Treuga  angeführt  hat, 
bietet  auch  L.  ;  dagegen  bietet  L.  nichts  von  dem,  was  man 
gegen  die  Benutzung  der  Treuga  an  Bedenken  erhoben  hat, 
und  ich  wäre  des  Beweises  quitt  Eine  andere  Behandlung 
der  Sache  ist  aber  wol  die  bessere.  Es  wird  die  Aufgabe 
sein  zu  eonstatiren,  dass  fUr  die  Artikel  n,  66—72  wirk- 
lich ein  Züsammenbaug  mit  L.  erweislich  ist,  und  zweitens, 

1)  Sve  den  vrede  brici,  dftt  ul  mm  riehlsii  aU  hir  vor«  geredet  i«. 
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dasB  die  Materien  der  übrigen  Bestimmungen  des  L.  sich  schon 
inden  früheren  Teilen  desSsp.  behandelt  finden,  in  welch  letzte- 

remFalleeine  völlige  üebereinstimmung  nicht  erforderlich  wäre. 

Jener  erstgenannte  Zusammenhang  ist  denn  in  der  That 
erweislich.  î^icht  in  der  Art  freilich,  dass  wir  eine  wort- 
getrene,  die  Ârtikel  auch  in  ihrer  Aufeinanderfolge  wieder- 
gebende Uebersetznng  vor  uns  hätten.  Wol  finden  die  be* 
trefliniden  Ârtikel  von  L.  in  denen  des  Ssp.  ihr  Gegenbild, 
aber  der  Spie^dcr  gibt  »eine  Vorlage  —  wenn  man  Uber- 
haupt annehmen  <larf,  dass  eine  Anfzeichnnng  von  L.  hei 
ÂasarbeituDg  seiner  Stücke  ihm  unmittelbar  zur  Hand  war 
—  mehr  dem  Sinne  als  den  Worten  nach  und  in  freierer 
Weise  wieder,  sich  im  Detail  nicht  bindend,  da  bald 
weglassend  bald  zusetzend.  Das  zeigt  sieh  gleich  in  dem 
die  befriedeten  Orte,  Zeiten  luiil  Personen  behandelnden  Ar- 
tikel 66.  Die  genannten  befriedeten  Personen  kehren  aiicli 
in  L.  wieder,  aber  die  ebenfalls  in  demselben  aufgeführten 
Kamen,  Laudieute,  Jäger  und  Fischer  lässt  der  Spiegier  aus, 
während  er  die  muiieres  durch  wif  und  megede  ersetzt  Die 
befriedeten  Orte  sind  dieselben  wie  in  L.  II  und  III;  ebenso 
kommen  die  befriedeten  Tage  beider  Aufzeichnungen  Uber- 
ein. Aber  ihnen  fllgt  Eike  noch  die,  ungefähr  den  Friede- 
zeiteu  der  Gottesfrieden  gleichkommenden  heiligen  und  ge- 
bundenen Tage  —  hierin  abweichend  von  allen  bekannten 
Beiehsfrieden  —  hinzu;  und  ganz  sein  Eigentum  ist  die 
religiöse  Begründung  des  Friedenseharakters  aller  dieser 
Tage.  Auch  nennt  er  als  in  diesen  Friedenszeiten  Fried- 
lose nur  die  Verfesteten  und  Eeichsächter  entsprechend  den 
Verfesteten  und  Verurteilten  von  L.,  dabei  aber  selbständig 
noch  die  in  handbafter  That  Gefangenen  hinzufügend.  Ar- 
tikel 67  deckt  sich  mit  L.  14,  dessen  die  Gleichberechtignng 
des  Klägers  nnd  das  ungemessene  Becht  des  Bichters  ^  ent- 
baltender  Schluss  allerdings  fehlt.  Ebenso  fehlt  dem  Artikel 
68  der  die  Bestrafung  des  Uebertretenden  enthaltende 
Scbluss  von  L.  8.   Artikel  69  paralleiisiert  sich  mit  L.  20. 


1)  Der  sAelksivdi«  Biolktei  «rsdiieB  «adevi  vgl.  Sap.  IH,  60  §  1. 
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Artikel  70  stimmt  üjberein  mit  L.  11.  Aber  auch  zwischen 
Artikel  71  §  2  —  §  1  wurde  oben  schon  erwähnt  —  nnd 
denen  L.  15  and  17. 18  besteht  ein  Znsammenbang.  Ssp.  H,  72 

§  2  schreibt:   Binnen  gesvoreneme  vrede  ne  sal  man  nene 

wapene  vUicu,  dcnnc  to  des  rikes  dicnste  imde  to  torneicD, 
sunder  sverd.  Alle  die  auders  wapene  voren  over  die  sal 
man  richten,  wende  sie  in  des  rikes  achte  sin,  of  sie  dar 
mede  gevangen  werdet.  Wir  fanden  eben  als  Resultat,  dass 
ein  gegen  die  nichtritterlichen  Stände  gerichtetes  Verbot, 
andere  Waffen  als  Schwerter  im  geschworenen  Frieden  zu 
führen,  vorliege.  Eike  sagt  hier  ganz  dasselbe.  Die  iu  des 
Reiches  Dienst  uiuî  in  Turnieren  Beschäftigten  sind  eben 
die  Ritter.  Alle  nun,  die  gegen  diese  Vorschrift  Waffen 
ftthren  d.  h.  also  bei  den  nichtritterlichen  Ständen  die, 
welche  mehr  ritterliche  Waffen  als  Schwert  tragen,  bei  dem 
ritterlichen  diejenigen,  die  nicht  im  Beichsdienst  nnd  im 
Turnier,  sondern  auch  zu  anderen  Zwecken,  wozu  ja  auch 
die  Reise  gehört,  ihre  Waffen  fuhren,  sollen,  wenn 
sie  auf  handbafter  That  (L.  15:  antequam  deprehen- 
dantnr)  ergriffen  werden,  der  Reichsacht  verfaUen 
(L.  15:  sicnt  proscripti  indicabnntnr)  :  es  kann  Übrigens 
dahin  gestellt  bleiben,  ob  hier  die  Yerhängung  der 
Reichsacht  eine  eigentümliche,  edictale  ist  oder  nicht  ^).  Die 
Vorschriften  Über  das  Gerlichte  bilden  den  Schluss  der  Frie- 
densbestinimungen,  sowol  des  Landfriedens  wie  des  Sachsen- 
spiegels. Der  Spiegier  hat  sie  im  Gegensatz  zu  seiner  Vorlage 
L.  21  weit  ausgesponnen  durch  Artikel  71  §  3 — und  Art. 
72.  Die  Strafe  für  den  das  Gerllchte  Hörenden  aber  nicht 
Befolgenden,  die  er  bereits gegeben,  lässt  er  hier  aus. 
Als  Kichtfolgepflichtige  nennt  er  im  Unterschied  vom  Land- 
frieden Küster  und  Hirten,  dagegen  bekundet  er  in  Ueber- 
einstimmung  mit  demselben  die  Pflicht  eventuell  dem  Ge- 
rüchte drei  Tage  lang  auf  eigene  Kosten  zn  folgen. 

In  den  frtlheren  Teilen  des  Sachsenspiegels  sind 
vertreten  die  folgenden  Bestimmungen  des  Landfriedens: 

1)  S.  Planck  1.  c.  p.  157,  welcher  übrigeu  d«a  Artikel  de»  S»cliMnqii«g«U  gMs 

anders  interpretiert.        2)  I,  53  §  1. 
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L.  5.  7  in  Ssp.  n,  13  §  5  und  II  16  §  8  ;  L.  9  in  Ssp.  U  13  §4  Von 
L.  10  findet  man  die  Vorschrift  des  Zweikampfs  in  I,  63  §  1  ;  in 
L.  ist  die  Strafe  dem  Urteil  des  Richters  anlioimgegeben. 
Ein  dem  L.  13  paralleler  Artikel  findet  sich  in  Ssp.  nicht. 
Dooh  ist  Eike,  wie  das  aas  1,  38  §  1  and  I,  39  hervorgeht» 
eineStthnnng  des  Baabes  wol  bekannt;  nnd  die  letzte  Stelle 
zeigt  aneh,  dass  er  Abweisung  der  Klage  darch  Selbsteid 
des  Angeschuldigten  gestattet,  in  IJebereinstimmung  mit  dem, 
was  er  I,  1^  §  2  als  speeiüsch  sächsisches  Recht  verkündigt. 
Was  L.  16  anlangt,  so  spricht  Ssp.  II,  13  §  5  nur  von  der 
für  Brandstiftung  festgesetsten  Strafe  und  nicht  von  dem  dabei 
in  beobaehtenden  Verfahren.  So  bertthren  sich  beide  Qaellen 
nicht,  was  wenigstens  deswegen  hervorgehoben  werden  darf,  wett 
Eggert^)  aus  der  entsprechenden  Vorschrift  der  Treuga  ein 
Moment  gegen  deren  Benutzung  in  Ssp.  hat  entnehmen 
können,  was  also  für  L.  nicht  zutrifft.  L.  19  trifft  zusammen 
mit  Ssp.  I,  66  §  1.  —  Gar  nicht  enthalten  sind  im  Ssp.  die 
Aitikel  L.  4  Anfang,  6  and  12,  für  wdoh  letzteren  erst  ein 
später  Zosatz  Ssp.  I,  69  eine  ähnliohe  Bestbumang  eingefügt 
bat,  und  die  BeschwOrnngsbestimmangen  am  Schloss  L.  22. 
23.  24.  25. 

•  Schon  diese  Gründe  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  L 
f^r  den  Ssp.  Vorlage  war.  Entscheidend  aber  ist  in  dieser 
Beûehang  der  Eingang  von  Ssp.  II,  66  §  1:  Na  rernemet 
den  alden  vrede,  den  die  keiserlike  gewalt  gestedeget  heret 
dem  Lande  to  Sassen  ete*  (s.  ob.)  verglichen  mit  dem  Ton  L.: 
Hec  est  forma  antique  pacis  qiKun  (lumiuuB  Imperator  precepit 
renovari.  Wo  konnte  man  bisher  innerhalb  der  ungefähr  zu  be- 
rechnenden Lebenszeit  Eikes  einen  kaiserlichen  Landfrieden 
constatieren?  An  Heinrich  VI.  za  denken,  ging  nicht  gat  an. 
Ficker^)  half  sieh  damit,  dass  der  Sachsenspiegler  die,  wenn 
auch  Ton  Heinrieb  Vn.  erlassene,  Treuga  als  altes  von  der  kaiser- 
lichen Gewalt  bestätigtes  LaiuUriedensrecht  angesehen  hätte. 
Hier  löst  sicli  dieser  Widerspruch.  Die  Ueberschrift  von  L.  war 
die  Firma,  unter  der  in  Uebereinstimmung  mit  den  histo- 

1)  I.  &  p.  71.       2)  1.  6.  p.  88  ;  basonden  »nf  dl«  Aafikiiffl»Ttikel  der  Trenj» 
■teil  itttwid. 
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rischen  Thatsachen  der  Frankfurter  Landfriede  von  1234  in 
Ostsachsen  passierte.  — . 

Es  war  mein  Vorsatz  nachzuweisen,  dass  der  hier  vor- 
gelegte Landfriede  von  Fraokfurt  dem  Jahre  12S4  angehöre, 
und  wahtseheinüeb  zu  machen,  dass  er  die  so  lange  gesuchte 
Vorlage  fttr  die  LandMedensbestimmnngen  des  Sachsen- 
spiegels bilde.  Fttr  jenes  erste  sollte  noch  eine  sehrift- 
stellerisebo  Nachricht  angeführt  werden,  die  freilich  auch  für 
den  zweiten  Punkt  von  Bedeutung  ist.  Es  iï?t  die  allein  iu 
der  von  einem  Mitgliede  der  Familie  von  Bepgou  bald  nach 
1237  Terfassten  sächsischen  Weltchronik  zum  Jahre  123é 
erhaltene  Kachricht:  Des  selyen  iares  to  Lichtmissen  hadde 
de  Koning  enen  groten  hof  to  Vrankenevorde,  dar  der  Tor- 
sten vele  w.is;  (l;ir  swor  men  den  vrede^).  Den  Friede- 
schwur auf  dem  Beichstage  erhärtet  sie  sieber.  Aber  ebciir-o 
zeigt  sie  auch  —  auf  die  gleiche  Abstammung  des  Autors 
mit  dem  Spiegier  will  ich  kein  Gewicht  legen  —  dass 
man  sich  in  Ostsachsen  lange  gerade  dieses  Landfriedens- 
schwnres  erinnerte,  er  für  dasselbe  Ton  besonderer  Bedeut- 
ung gewesen  war. 

So  vereinigt  sich  alles  um  die  Entstebuug  des  Land- 
friedens, an  welchen  diese  Untersuchung  anknüpfte,  im 
Februar  1234  und  seine  Benutzung  durch  den  Sacbsen- 
spiegier  zur  grössten  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben.  Qleieh- 
wol  bin  ich  mir  bewusst,  dass  bei  dem  verhältnismässig 
dürftigen  Stande  der  Ueberlieferung  gegen  die  versuchten 
Combinationen  Bedenkeu  sich  werden  erheben  lassen,  erbeben 
müssen;  dennoch  schienen  mir  jeue  begründet  genug,  um 
sie  wenigstens  zur  Discussion  zu  stellen.  Das  jedenfalls  wird 
das  Vorgetragene  zu  bekräftigen  geeignet  sein,  was  kttrslieh 
Schröder^  ftlr  einen  anderen  Gegenstand  ermesen,  dass  die 
—  leider  nicht  vollkommen  bekannten  —  Urkunden  aus  den 
Eikes  Heimat  benachbarten  Landen  noch  ein  reiches  Material  für 
das  Verständnis  seines  Rechtsbaches  zu  liefern  im  Staude  sind. 

1)  Xonnn.  Germ.  dentoelM  Chf«Bäeii  II,  p.  250.  S)  Zeitselirifl  der  Sevignr- 
Stiftung.  Genn.  Abt.  T;  Die  GeiiehtsTerfksraag  4«e  Sechteupiegels. 
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Fragment  eines  ITaumborger  AnniTersariiuiuk 

Von 
Dr.  Perlbaeli, 

Bibliothekar  in  Halle. 


Âlfl  Einbanddecke  eines  ans  der  Danekelmannaohen  Bib- 
üolliek  stammenden  Druckes  yon  1576  (Joan.  Lncienberger, 
Aeneis,  Francofurti  1576,  4to)  fand  ich  kürzlich  auf  der  hie- 
sigen Universitätsbibliothek  ein  Pergamentblatt  in  foL,  wel- 
ches den  Kalender  der  Monate  März  und  April  enthält.  Nach 
der  Ablösung  ergab  sich  dasselbe  als  Fragment  eines  Naum- 
buger  AnnîTersarienbucheS;  d.  i.  eines  nach  den  Tagen  des 
Kalenders  geordneten  Yerzeichnisses  der  Personen,  welche  der 
Naumbnrger  Domkirche  Stiftungen  gemacht  haben.  Der- 
artige Mittheilungen  sind  aus  dem  Islaumburger  Bistum  bis- 
ter  nur  spärlich  bekannt  geworden:  anscbeiuend  sind  die 
mittelalterlichen  Originale  nicht  mehr  erhalten,  da  sich  der 
tun  Naumburg  besonders  verdiente  Historiker  Lepsius  nur 
auf  Absehriften  aus  der  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  (von 
l  a.  Eayser)  beruft  (Lepsius,  Kleine  Schriften  I,  81--33). 
Ein  Auszug  ans  einem  bis  ins  1(3.  Jahrhundert  reichenden 
Aiiüiversarienbuche  findet  sich  bei  Schöttgen  und  Kreysig, 
Diplomataria  et  scriptores  historiae  Germanicae  II,  160 — 171. 

Das  Yoriiegende  Blatt,  36  cm  hoch,  2ö  breit,  ist  im  14. 
Jahrhundert  angelegt,  auf  welches  die  Schriftzflge  des  Ea- 
leudariums  hinweisen,  während  die  Namen  der  Benefactoren 
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erst  im  Laufe  des  15.  JabrhvndertSt  sn  zwei  yerscliiedenen 

Zeiten,  die  älteren  rot,  die  jüngeren  schwarz,  eingetragen 
Würden.  Die  meisten  Personen  erscheinen  auch  in  dem  von 
Bchöttgeu  und  Kreyaig  mitgetbeilteu  Auszuge,  aber  aafiallen- 
der  Weise  zu  anderen,  bald  früheren,  bald  späteren  Tagen  9f 
nnr  10  dort  nicht  aufgeführte  sind  hier  hinzngekonunen. 
Bei  jedem  Namen  ist  die  Höhe  der  Stiftung  bemerkt  und 
angegeben,  wie  sie  zur  Verteilung  kommen  sollte.  Bei  den 
meisten  steht  dat  fabrica,  d.  Ii.  die  Kciite  war  ursprünglich 
für  den  Dombau  bestimmt,  kam  aber  später  (die  Bemerkung 
ist  überall  von  der  jüngeren  Hand  hinzugefügt)  zur  Vertei- 
lung unter  die  Domherren;  das  fast  bei  jedem  Namen  steh- 
ende ean.  löse  ieh  dureb  canonieis  auf,  die  jUngere  Hand 
bat  fast  immer  divisio  oder  divisim  beigesetzt. 

Namen  Ton  historischer  Bedeutung  finden  sich,  soweit 
bei  der  kleinen  Anzahl  bis  jetzt  veroffentlichter  Naumburger 
Urkunden  zu  ersehen  war,  nur  folgende: 

Mitra  19.  Ubieus  episoopus^  naeh  Potthaat  starb  der 
erate  Biaehof  dieses  Namens  (seit  1804)  am  17.  If&ra  131^ 

März  11.  Hademarus  deeanus.  Ein  Cellerarias  dieses 
Namens  wird  1225  urkundlich  erwähnt  (Lepsiuö,  Gesch.  d. 
Bischöfe  von  N.  274);  zwischen  1225  und  1249,  wo  ein  Decan 
Heinrich  vorkommt,  könnte  er  diese  Würde  bekleidet  haben. 

April  10.  Gnnthemg  de  Novo  Gastro,  erschaint  als  Dom- 
herr 1282  Oet  16.  und  1286  Juni  ô.  (Lepsius  318  imd  320). 

April  1.  Relingis  ftendatriz,  die  in  dem  Ablassbrief 
Bischüf  Dietrichs  von  1249  erwähnte  Kegel  y  n  dis  marchio- 
nissa,  nach  Thietmar  von  Merseburg  eine  Tochter  Herzog 
Boleslaus  L  von  Polen.   (Lepsius,  Kl.  Sehr.  I,  16). 

In  dem  naehstehend  abgedruektea  Kalender  ist  die  erste 
Spalte  von  mir  hinzugesetzt,  die  aweite  (die  goldene  Zahl 
enthaltend)  rot,  von  der  dritten  (Woehentagsbuehelabe)  nur 
die  A  rot,  die  vierte  und  fllufte  ebenfalls  rot.  Alles  gesperrt 
Gedruckte  ist  im  Original  mit  roter  Tinte  geschrieben. 

1)  Die  ich  im  Abdruck  ia  KUmmern  dazu  g«6eUt  habe. 
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Marlis  prima  necat  et  poat  sub  cos- 

pide  quarta  est 
Martins  habet  dies  XXXI  Innia 

XXX. 

im     d  Eal.  M  art  Ii.   Donati  martyris. 

2  e   VI     Non.  Simplicii  pape.  Commemoracio  Jo- 

hannis Ajaci  de  Bnra  Uli  flor. 

3  XI     f    V        «    Junterii  et  Celidonii  martyrnm. 

4  g   im     1^    Lueü  pape  etmartyriB.  Jo.  Pocste 

divisio        flor.  dat  fabriea 

5  XIX  A    III      „     Quirini  prcsbyteri.    Nicolaus  von 

Eude.  ITT.  flor.  postletare.  fab.fVi)- 

6  Vm  b    n       »    Victorini  confessons,    doctor  Ty- 

lonis  III  flor.  fabriea  ante  Gre- 
gorü  (Vs). 

7  e         Non.  Perpétue  et  Felieitatis.  GlemenB 

Menszc  III  flor.  fabriea. 

8  XVI  d    Vmidus.  PoDtidiaconi.  CristanusScholen 

c  an.  1  soi.  divisimdat  fabriea  (Vs)- 

9  Y     e    yn    ^      Qnadraginta  müitam.  Johannes  de 

Qaosiez.  m  flor.  fabriea  (Ys)* 

10  f    VI     .     Tra&slaoio  sancti  Viti.  Henriens 

de  Medil  {^%). 

11  Xlli  g  ^  V       „      Gregorii   cpiscopi.  Hademarus 

decauus  can.  VI  d.  dat  Joh. 
et  Pauli  (Vs). 

12  n     Â  im    „     Gregorii  pape.   In  medio  qaa- 

dragesime  H.  Grope  divisio  im 

llor.  dat  111  ..  .  1)  (27/3). 

13  b    m     u      Macedonii  prcsbyteri.  LodovicuB 

de  Denstete  can.  1  soi.  diri- 
sio  dat  prepositns  (7$)* 
U  X     0   II      n      Qnadraginta  VU  martyrnm.  Gon- 

radns  Schntze  ean.  1  soi.  di- 
visim  dat  fabriea  (^3). 

1)  üal«fMU«h. 
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15  à         Idas.  Patrone>irgmig  et  marlyris.  Otto 

eanonicms  1  soi.  can«  divisim 
de  curia  retro  ca[pellam  sancte] 
crucis  (%)• 

16  XVIIIe    XYll  Kai.  Aprilis.  Ciriaci  et  sociorum  eius. 

Ditmarus  canonicus  Vld.can. 

17  VII    f    XVI     »    Gertrudis  virginis.   Henricus  de 

Wissensee  can.  Id«  ad  offer- 
torimn  d . . 

18  g    XV      „    Akxandriepiscopi.  Bert ol du 8 Bo- 

buck can.  VId.  Johauuis  et 
Pauli  (%}. 

19  XV   A  Xim        Joseph  nutritoris  domini.  Ulrieus 

episcopns  dirisio  IX  flor. 
dat  &brica  (^^/j). 
2U   Uli   b    XIII     „     Qutberti    episcopi.  Wernherus 

prepositus  Ciczensis  can.  1 
soi.  daut  d . .  • .     mansis . . . 
Spexard  ('/3). 

21  c   Xn      „    Benedicti abbatis.  Lntoldaspres- 

byter  can.  1  soi.  divisim  de 

curia  Trnavin  (?). 

22  XII   d   XI        „    Pauli  coufessoriä.  Hermannusde 

Arnneburg  can.  1  soL  divi- 
sim dat  cellerarins. 
'23  I    ,  e  X        ^    Vietoriani  martyris  H.  Grope  di- 

TÎBÎ0  in.  flor.  dat  fabrica  PVs)' 

24  f    IX        „     Pigmeiiii  presbyteri  II  er  so  miles 

can.   1   soi.  de  Prissiez  (^Vsl^S 

25  IX    g    Vin      „    Aununciacio    sancte  Marie. 

can.  YId.  Idem  can.  1  sol. 
dât  fabrica  et  de  Bowiez. 

26  A  VU       „    Lutegerii  episcopi.  Henricus  de 

Czercin  can.  Isol.  de  Bowicï. 

1)  ünleserUch. 

2)  Frittitz,  Lepaius  102. 
8)  Bot«wis  1230  ib.  389. 
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27  Xynb  YI     Kai.  Besvrreeeio  domini.    Jo.  de 

Brncbterde  divisio  II  flor. 
(lat  fabrica  (^Vs)- 

28  YI    c   Hin     9    Sixti  pape.   Eemboto  sacerdos 

oan.  Yld.  dat  Stephani  p/,). 

29  d  nn      n    Victorini  mar^s.  Henricas  Kyl 

diyifiio  nnins  fl^r.  dat  fabrica 

30  Xlllie   in        ff    Quirin!  abbatis.  Henri  eus  de  Kaie 

c an.  1  soi.    de  Kobricz  ("/j)^). 

31  in    f   II        „    Regali  martyris.  Jo«  de  Grjmmis 

ean.  1  soi.  cum  residno  dat 
decamui  beate  Marie. 

A  die  annunciacionis  Marie 

continuaiulo  per  VII  dies sin- 

gnlis  diebas  Illd. 
de  antiphona  hie  fratres  de 

antipbona  al  •  •  • .  o  ^  divisio  uniiis 

flor.  dat  fabrica. 
2.  Seite:  Aprilis  décima  e  se  quiudenum  a 

fine  salutat. 
Aprilis  habet  dies  XXX  luna 

XXIX.  Belingis  fnndatrix  X 

den.  can.  (^Ys). 

1  g         EaL  Aprilis.  Valerii  episcopi  et  mar- 

tyris.  Henricus  Gebesteter 
divisio  TT  flor.  po^). 

2  X      A  mi  Non.  Quinciani  martyris.  Erkelinus  de 

Starkenbnrg  can.  1  soi. 

3  b   m      „    Tbeodosie  virginis.  Jo.  Gas  m  an 

can.  1  soi.  PVs)« 

4  "yTX   c    n        „    Ambrosii  episcopi   et  confessons. 

.   •  Theodricus  Manegukl  Iii  fltr.f^Vi)- 

5  Vin  d  Non.  liy renés  virginis  et  martyris.  Job. 

Monwer  divisio  UI  flor.  (^Vs) 

1)  ?  Kaiienria  ib.  121. 

2)  TaliMtlidi. 
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6  XVI  e  Ylli  IduB.  Sixti  pape.  Kicolans  de  Fnldn 

eau.  1  sol.  diyisiiii.  (VJ- 

7  V      f   VII      „     Celestini  pape.    Joh.  Ysennard 

di Visio  m  flor.  p/^). 

8  g   VI       „     Perpetui  episcopi.  Heinricus  de  Do- 

ringenhiiseii  dirâlm  III  flor.  (^/4). 

9  Xm  A  V       n     Ânthottii  presbyteri  et  mar^ytig. 

Hngo  de  Lobde  eau.  VId  p/i). 

10  II      b  IIII      „     Kzechielîa  jHrophete.  Guutherub 

de  Novo  Castro  can.  YlIId. 
diviaim  {^|^)* 

11  c  ni      '„     Leonis  pape,  dye  Eylerin  H  flor. 

labriea. 

12  X     d  n        n     iuliî  eptseopi.  Oommemoraeio  om- 

nium parentum  suoruin  dumiai  T. 
de  Goch  III  flor.  vngaricales. 

13  e  Idus.  Eufemie  virginis. 

14  i  XVIII£al.  Mai.  TybureU  et  Valerîani.  E 

maraehaloi  can*  End.  (^/4) 

15  VU  ^  XVn    n     Oliinpiadis  martyris. 

16  A  XVI      j,     î^icecetii  (!)  pape  et  martyria.  Her- 

mannus  cornes  can.  Xd.  di- 
visiffl. 

17  XV 

19 

20  xn 

21  I 
22 

2b  IX 

2i 

diviâio  III  flor. 

25  XVHc   VH      „     Marc!  ewangeiiöte. 

26  VI    d  VI  Anacleti  pape.    Dominas  Hennan- 

nne  Plysener  IV2  mt.  gr. 


b 

XV 

II 

Fetri  diaconi.   Joh.  de  Plauwe- 
nitz  diyisio  nnius  fL  (^4) 

c 

XIUI 

9 

Elemtherii  episeopi.  Theodericns 
de  öocb dîYisio  nilor  flor.  (VJ 

d 

xm 

n 

Leonis  pape. 

e 

XII 

n 

Victoris  pape. 

f 

XI  * 

» 

Sotheris  pape. 

X 

11 

Gaii  pape  et  martyris. 

A 

IX 

» 

Georgii  martyris. 

b 

VDI 

» 

Alexandri  martyris.    H.  Grope 
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27  e   y      Kai.  Ânastasii  pape. 

28  Xlin  f   ini      „     Vitalis  martyris.    Heiuricus  de 

Butitz  can.  VI  den.  (^V)^. 

29  III    g   III       ^     Maximimartjris.  OeciliadeUayn 

can.  Xden,  p/*). 

30  An       »     1)       nxor  Paul  Ton  de  Hord  III 

flor.- 

Item  de  antiphoua.     0  crux 
  cau.  1  soi. 

1)  Dir  HtSlif  eimain«  feUt 
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VIII. 

Zur  deatBohea  Sittenkimdei 

Von 

J.  0.  Opel  iu  Halle. 


1)  Sitten  and  Br&nche  in  der  Stadt  Naumburg 
a.  d.  Saale  im  16.  und  17.  Jahrhundert. 

Die  üacliBtehenden  Beiträge  zur  Geschichte  der  bürger- 
lichen Sitten  und  Bräuche  der  Stadt  Naumburg  a.  d.  Saale 
sind  einem  Aktenstttcke  des  städtischen  Archivs  entnommen 
(Loc.  32  Nr.  8),  dessen  Benutzung  ich  der  Gttte  des  Herrn 

Oberbtirgcrmeiöters  Göbel  in  Naumburg  verdanke.  Das 
Aktenstück  führt  den  Titel:  „Weynacht-Polioey-Articnl.  Anno 
1564  seq.*^  und  enthält  die  Urschrü'ten  der  Eatsmaudate, 
welche  der  Bürgerschaft  gewöhnlich  vor  Weihnachten  ver- 
kündigt wurden.  Diese  Mandate  sind  zahlreichen  Yer* 
besserungen  und  Aenderungen  unterworfen  worden,  je  nach- 
dem die  Eiüscbärfung  der  einen  oder  der  andern  Verordnung 
gerade  in  dem  einen  Jahre  besonders  erforderlich  schien. 
Daher  findet  sich  vor  den  Artikeln  des  Jahres  1564  auch 
die  Bemerkung:  „vomeuret  und  vormehret  durch  die  Herrn 
von  dreien  .  rethen  dornstags  post  Luciae  (14.  Dec.)  anno 
1564."  Der  Inhalt  dieser  Polizeiverordnungen  bezieht  sich 
auf  verschiedene  Seiten  des  bürgerlichen  Lebens,  wie  ans 
den  Ueberschriften  der  Artikel  vom  Jahre  1564  hervorgeht. 
Diese  lauten:  „predigte  und  gottes  lesterung,  fruezecheu, 
abendtzechen,  wechterglockci  circkler  (Nachtwächter)  auf- 
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sebeu,  wecbterglocke,  die  wechter  anrnffen,  nachthofirnnge, 
tantzzucbt;  spil  verboten,  reinigen,  retardât ,  bausgenossen 
abschiedt,  marckdiebe,  ermanung  der  folge  zum  gerichte, 
henser,  eigen  baasi  hocbzeitsnppen  nnd  mensnr  singen,  wein 
kenffen.**  Die  Ernenernng  nnd  die  Veränderungen  dieser 
Polizeiverordnungen  wurden  gewöbnlicb  an  dem  oben  be- 
zeichneten Tage  von  dem  Rate  be&clilossen ,  wie  sieb  ans 
den  Ueberschriften  der  Artikel  ergibt.  Scbon  im  Jahre 
1567  sahen  sieh  die  Stadtbehörden  wider  veranlasst,  einige 
Aenderungen  in  den  bisher  geltenden  Vorschriften  des  Jahres 
1564  Yorznnehmen.  So  fielen  die  Bestimmnngen  im  Betreff 
der  Wäcbterglockc  fort;  dagegen  wurde  ein  Artikel,  welcber 
den  Scheuken  verbot,  ihre  Gäste  Uber  die  bestimmte  Zeit 
hinaus  sitzen  zu  lassen,  eingeschoben*,  und  auf  die  Verord- 
'  nung  über  die  Entrichtung  der  Steuern  und  besonders  der 
rflckständigen  Abgaben  (Betardaten)  folgen  nachstehende 
Ueberscbriften:  „marckdiebe,  schaden  an  geholtze,  wein* 
bergen  und  in  feldern,  heuser,  eigenbaus,  naue  mitheuser, 
haiissgenossen,  Vorstellung  der  banss^enossen,  gebühr  der 
haussgenossen,  baussgenossen  sollen  nicht  bürgerliche  hanti- 
rang  treiben,  strafif  der  burger  so  diese  artikel  der  hansge- 
Dessen  halben  nicht  halten,  hoehtzeitsnppen  nnd  mensnr- 
singen  y  weinkenffen/  Ans  einem  anderen  Entwürfe  dieser 
Artikel  des  Jahres  1567  gebt  hervor,  dass  diese  Verordnun^^en 
mit  grösseren  oder  geringeren  Veränderungen  in  der  Zeit 
von  1Ô70— 1Ö82  jährlich  vorgelesen  worden  sind. 

Später  scheinen  die  Artikel  jedoch  grössere  Veränderung 
gen,  besonders  durch  nmfangreiche  Zusätze,  erfahren  za 
baben.  Der  Verlesung  der  Artikel  ging  eine  Ansprache  an 
die  Tersammelte  Bürgerschaft  voraus,  welche  nach  dem  einen 
Verzeichnisse  des  Jahres  1567  fol^reudermassen  lautete:  „Acht- 
liare,  ersame  nnd  weise,  günstige,  guthe  i'reuude.  Nachdeme 
man  auch  /u  dieser  zeit  etliche  artickel,  so  ein  erbar  radt 
auff  beschlisB  der  hem  von  dreien  rethen  gehalten  haben 
wollen,  Torznlesen  pfleget,  inmassen  sie  euch  eins  theils  auch 
vor  nnd  nach  der  Zeit  vorknndiget,  die  wolle  ein  ider  mit 
vleis  anhören  nnd  sieh  darnach  richten." 

Neue  Mitteilungen.  Bd.  XVII.  17 
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Gar  manche  dieser  polizeilichen  Verordnungen  enthalten 
Vorschriften  oder  Verbote  >  wie  sie  in  anderen  städtischen 
Gemeinwesen  jener  Zeit  anch  ttblich  waren.  Wir  haben 
daher  im  Folgenden  nnr  diejenigen  heransgehoben,  welche 

Ulis  nach  irgend  einer  Seite  hin  merkwürdig  und  bedeutungs- 
voll erschienen  sind  und  uns  einen  Einblick  in  die  beson- 
deren Sitten  und  Bräuche  der  naumb argischen  bürgerlichen 
OesellschafI  jener  Jahre  thun  lassen. 

1*  Handwerksgesellschaften  und  Quass. 

(Vor  1564.) 

mEs  will  ein  ratb|  das  anff  zcnkunfflige  weinacht  heiligen 
tage  keinerlei  hantwergksgeselschafft  sich  Tersameln  nnd 

quesse,  ap  sie  gleich  die  zcuvoren  gehabt,  auflf  dys  iharin 
der  stat  haben  sollen,  vielweniger  eiuiche  freimarckt  ader 
beutspill  begehen  und  sanderlich  soll  das  unzcimlicbe 
thrommen  schlahen,  es  sei  bei  tage  ader  nacht,  nach« 
pleiben,  des  gleichen  sollen  sie  keinen  gemeinen  tan  es 
fnrnehmen  bei  bnsse  des  raths,  darvor  ein  ydder  bnrger 
und  handwercksman  sein  diustgesinde  und  handwergka- 
knechte  vor  solcher  buss  und  straffe  sich  zuhuten,  treulich 
erwarnen  mag. 

Gefarige  lange  messer,  bleikngeln,  spitsbartten,  wurfF- 
krencze  nnd  alle  andere  mortliehe  wekren  soll  nymants  hin- 

fort,  er  sey  burger  ader  nicht,  so  er  sich  alhie  in  der 
stat  wesentlich  enthalten  will,  tragen  bei  busse  eins  alten 
Schocks  ^)." 

Unter  diesem  Verbot  nnd  nnr  dnrch  einen  Strich  von 

ihm  ^ctrenüt  steht  eine  ähnliche  Verordnung  von  anderer 
Hand,  die  folgendermassen  lautet: 

„Es  wil  ein  rath^  das  anff  zn  knnfftige  weinacht  heil* 
tagen  keinerlei  freimarck  adder  bentspill  soll  gehalten 


1)  Dlêse  Terordnung  ist,  wie  dU  beiden  folgenden,  einer  Reihe  ähnlicher  entnAm- 
inen,  welche  der  Schrift  nach  ror  èu  J«]iv  1564  sa  g«1i9r6&  BClitiMA  und  daaAktMhftttd 
eröffnen.  Vgl.  «her  den  PflDgttqnan  m  Weinenfei«  Nene  MitteU.  Bd.  XT.  8.  445. 
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werden,  wn  sj  aber  zcymlieber  weiss  quesse  und  tentze 

wollen  halten ,  soll  yniien  i;cguDt  werden,  doch  das  um- 
drehens  und  unzymlich  geberde  gemitten,  und  der  tantz 
nicht  lenger  bys  umb  vier  schlege  gehalten,  und  die  jung- 
fraaen  bei  tag  Tom  tantz  beimgebracbt,  und  die  zceehe 
und  qnaase  nicht  lenger  dan  byas  nmb  neun  bora  gehalten 
werden  bei  busse  des  ratbs,  da  vor  ein  ydder  burger  und 
handwercksmau  bich  zu  hatten  wisse. 

2.  Spiel.   (Vor  1564.) 

£s  soll  hinfort  kein  burger  in  seiner  behausung  über- 
messig  gelt  spill  ader  dergleichen,  das  ausserhalb  der  kurz- 

weil  zu  achten  sei,  zu  geschehen  gestatten,  suuderlich  in 
bihr  und  weinheusern,  auch  in  den  iharkuchcn,  zciffel- 
hause  (?)  und  vor  den  thoren  auf  der'  stat  graben  soll  es 
Tomemlich  underlaaeen  pleiben  von  idermennigliohei  damit 
«ebmeheliche  gotslesterung  und  andere  mannichfelttige  übel, 
so  daraus  entstehen,  yerpleiben  und  gewert  werden  mügen 
hei  bus  XX  gr.  unnacblessig  von  idermenuiglich ,  ho  des 
ul>erkomen  wirt,  zcu  nehmen. 

Mit  den  bihrzcihern  und  zeipf feiern^)  ist  zcuvor  dieser 
beschlus  und  ordenung  yilleiebt  der  gemeine  bis  anher  ver- 
borgen, den  ein  rath  nachmals  gehalten  haben  will,  aufge- 
richt  und  gemacht,  uemlich  daa  die  birzcielicr  und  zcipffeler 
^Izeit  die  stubichen  bir,  sovil  sie  der  vor  sich  ahn  idem  ende 
Terdieneuy  in  des  wirts  hauss,  aida  sie  es  verdienen,  aus- 


1)  Di«  BMeU^nmiKeii  »Ii i«ri eiber  ud  «eipffeler<  eehelaen  stellt  (fleieli-' 
ledmitend  sn  sein.  Uuter  den  enteren  dArften  diejenigen  Personen  zu  verstehen  sein» 

w^lclo  im  T^raTihause  da?  T^irr  von  »IfTi  ((rossen  Gcfässen  iti  die  kleineren  fftUtt^n.  Die 
Zipfelei  aber  Bind  ohne  Zweifel  die  Zapfer  oder  Schenkknechte.  Unter  den  Wirteu  dürfen 
Mir  nidit  nneeeUieeelicli  Geetwirte  veretanden  ^Verden«  eondern  vielmelir  aneh  diejenigen 
Barg;««  welehe  9a»  Ten  ilmen  geteute  Bier  in  ihren  eigenen  Hlneem  rereehenUen. 

Das  Verbot  hat  den  Zweck,  zu  verhindern,  class  dio  bezeichneten  Pnrsonea  d  ihnen 
als  Lûtinnn'^'  ver  ibreicbte  Bier  in  ihren  Wohnungen  ansschenkten.  ,Bierzieher'  fehlt  bei 
Orimm;  ^ipüer  iindet  sich  bei  ächmeller  11.  114Ô  in  der  Bedeutung  ,nien8ivaguB,  Schma-- 
letMi*  nnd  mit  Hinweia  nnf  Geiler  ftr  ,aterser,  pettler.*  Belhneller  kennt  aneh  defi 
Biersäpfler,  der  das  Becht  hat,  Bier  ,vom  Zapfen,  d.  h.  im  Kleinen  za  verkaufen,  im 
Gegensatz  zum  "Brauer,  Gastgeber  und  Wirt"  (II.  1142, 13).  Der  Roimschmied  ,  welcher 
den  Schlemmerreim  j^Zum  Zipfel ,  zam  Zapfel,  znm  KeUerlocb  nei ,  alles  nrness  versoffe[nl 
«ei<  (Wender  6,592)  neelite,  ireUte  delwr  Minen  Dnstt  ios»r  bei  den  Zipfler  Iteclien 
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trincken  soUeo,  wo  sie  es  aber  nicht  vormochten,  alsdann 
dasselbige  dem  wirtte  ader  oachtbaurn ,  ihe  1  stubichen  amb 
sechs  aide  pfennige,  zcn  vorkenffen  anbietben,  und  wo  es 
der  Wirt  ader  nackbaom  nicht  kenffen  wollen»  alsdann  und 
nicht  ehr  mit  inen  heim  tragen  bei  des  ratbs  straffe,  so  ofit 
solcbs  von  inen  übergangen. 

3.  Hochtzeit  sappen  und  mensnr  singen. 

(Vor  1564.) 

Nachdem  auch  die  nnart  mit  den  sappen  holen  zne 
hochzeitten  und  das  weingehen  anff  den  anderen  tagk  wie- 
demmb  wil  einreissen,  alss  wil  der  rath  dasselbige  nis  neue 

hedes  wiederumb  mit  ernst  verhotten  haben  bei  busse  eines 
neuen  schogks  unnacblesslicb  zu  nemen. 

£s  gebeut  auch  ein  erbar  rath,  das  die  gesellen,  so  den 
breutigam  zue  ehren  dienen  wollen,  eine  stunde  vor  dem 
leuthen  zur  predigt  in  des  bittutigams  hauss  sich  vorsamlen, 

den  eine  suppe  soll  fre^eben  werden,  damit  sie  darnach 
können  dienen,  und  sollen  unter  der  predigt  keine  snppen 
essen,  besonderu  in  der  kircheu  pleiben,  dar  durch  nicht  eine 
ungestttmmigkeit  von  inen  in  irer  wiederkunâît  unter  der 
predigt  ahngericht  werde  bei  straflé  10  gr. 

Wo  auch  ieniaiidü  m  en  sur  zu  sin<;en^)  und  die  can- 
torei  sambt  der  orc:eln  zue  seinen  hochzeitlichen  ebren  be- 
steilen Wolde,  der  mag:  snlliches  bei  dem  cantor  und  dem 
Organisten  suchen  und  soll  dem  cantor  sechs  groschen,  aber 
dem  Organisten  zwene  groschen  davohn  geben  und  pflegen. 
Ein  igliebes  aber,  so  hochzeit  hat,  es  sei  au  ff  einen  sou- 
ta^^e  oder  dinsta^k,  und  die  mensur  nicht  bestellen 
wurde,  der  soll  gleichwol  vorpflicht  sein,  dem  cantor  einen 
groschen  und  dem  Organisten  auch  einen  groschen  zu  geben, 
deme  haussmahn  soi  mahn  nioht  mehr  dann  einen  groschen 
geben. 

* 

\)  slCensur  siafta*  helatt:  nielit  »in-  londera  ntlirstiniBig,  »Ito  IreafltnftniK  >iiif*B» 

▼gl.  Lexer,  Mittelhochdeutscbes  Wörieibvelk  I.  210&.  Unter  d«ii  slfAttsur  «iagtii*  Mifti 
also  die  Brautmewe  sa  Ttrsiehen  sein. 
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4.  Klingen  mit  den  Becken.   (Vielleicht  1680 

oder  etwas  frUher.) 

£s  wollen  auch  Hat  und  Bäte  und  befehlen  hiermit 
ernstlich,  dasB  das  Ümbgehen  und  Klingen  mit  den 
Becken,  dessen  sich  in  vergangenen  Jahren  die  Badere  vor 
den  Weihnachtfeiertagen  bei  necbtlicher  Weile  gebraucht, 

weil  es  ein  grosser  IJebelstaiul  und  niemande  darmit  be- 
dienet, sondern  vielmehr  eine  Unlust  znziihören,  genzlicheu 
eingestellet  und  abgeschaô't  werden  soll,  darnach  sich  die 
Badere  zu  achten. 

6.  Heujahr  and  Gründonnerstag  holen*). 
(Vielleicht  1680  oder  etwas  früher.) 

Letzlichen  hat  die  Bürgerschaft  vor  diesem  aus  der 
pnblieirten  und  abgelesenen  churftirstlichen  Polieeiordnung 
vernommen,  dass  die  hohe  landesfürstliohe  Obrigkeit  aus 

sonderbaren  erheblichen  Ursachen  und  bei  einer  ansehnlichen 
Geldstraf  verboten,  dass  iiiiifüro  keiner  seine  Kinder  mehr 
den  Taufpaten  zu  Abholung  des  neueu  Jahres  oder 
jgrttnen  Donnerstag^s  zuschicken,  sondern  sich  dessen 
gentziich  enthalten  soll«  Hun  kömmet  einem  £hrbaren  Kate 
ftlr,  wie  etliche  Leute  alhie  von  solchem  Verbot  der  hohen 
landesfUrstlichen  Obrigkeit,  als  ob  es  wohl  nachbleiben 
können  oder  sollen,  schimpflich  reden  wollen. 

Dieweil  aber  die  Blirgcrâchaft  höret,  dass  nicht  ein 
E.  Bat  vor  sich,  sondern  die  hohe  landesfttrstUche  Obrigkeit 
eelbsten  verheut,  die  Kinder  zu  den  Paten  nach  dem  Neuen 
Jahre  und  Grünen  Donnerstage  zu  schicken  mit  ausdrttck- 
lieber  Bedrauung,  dass  derjenige  so  seine  Kinder  zu  den 
Paten  schicket,  von  jedem  Kinde  fünf  Thalcr,  der  Taufpate 
aber,  so  denen  Paten  dass  Neue  Jahr  austeilen  lesset,  zehen 
Thaler  von  jedem  seinem  Paten  zur  Strafe  ohne  einige 
Naehlassung  erlegen  soll,  so  ist  ein  jeder  schuldig,  disfals 
der  hohen  Obrigkeit  Gehorsam  zu  leisten  und  lesset  ein 


1)  In  einer  Randbemerkung  wird  uuf  das  Jahr  15S6  Terwiesen,  wo  demnaoli  diese 
Tnotdanag  bei«iU  vetj^ffentUeht  wurde. 
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E.  Kat  dessen  jedermann  nochmals  erinnern  und  vor  ange- 
deuter  Strafe  verwarnen.  Wie  dann  im  bevorstehenden 
Keuen  Jabre  hiermit  der  Anfang  gemacht  und  keinem  Paten 
weder  dass  neue  Jahr  noch  der  grttne  Donnerstag  gegeben 
werden  solL 

6.  Der  heilige  Christ  (1680.) 

Kaehdcm  auch  biss  anhero  dieses  Orts  ein  grosser  Ubel- 
stand  ciureissen  wollen,  indem  allerlei  Handwergsbursch  und 
ander  Gesindlein  sich  nnterslanden,  gegen  die  bevorstehende 
heilige  Zeit  der  Weihnachtfeiertage  den  heiligen  Christ 
zu  agiren,  auch  wohl  ezliche  mit  Degen  und  anderm 
GewchrsicbaufderGasscnbaben  finden  lassen  und 
hieraus  endtlichen  gleichssam  ein  Fasnaobtspiel  werden  wollen, 
weiches  nicht  alleine  an  ihme  Selbsten  eine  grosse  Bunde 
ist,  sondern  auch  bei  der  Jugend  gross  Ergemus  verursachet, 
alss  ist  ein  £.  Bat  solches  gäntzUchen  abzuschaffen  [ent- 
schlossen!^) dergestalt,  dass  ohne  eines  E.  Rats  und  desMi- 
nisterii  Yorbewust  sich  dergleichen  hinftlhro  niemandes  unter- 
stehen soll.  Im  Fall  aber  einer  oder  mehr  sich  dessen 
nochmalss  unterfangen  und  hin  ter  kommen  wUrden,  sollen  aie 
dermassen  gestraft  werden,  damit  sich  ein  anderer  daran 
zu  spiegela  haben  möchte. 

7.  Singen  vor  den  Thören.   (1674.  1680.) 

Es  ist  auch  zu  erinnern,  dass  bei  diesen  Weihnaeht- 
zeiten  das  unnütze  und  Gott  ungefällige  Singen  der  Jungen 
und  Mägdgen  bei  Abend  vor  den  Thttren  gäntzlich  hinftlhro 
abgeschaffet  sein  soll,  massen  schon  Anstalt  gemacht,  dass 
dergleichen  bOse  Kinder  erstlich  fortgescheucht,  nachmalen 
aber  gar  beigcateckt  werden  sollen. 

8.  Kuchenbacken  und  austheilung,  so  uff  ostern 
den  bat  h  en  geschieh  et.  (1581.) 
Es  ist  bissanhero  ein  sehr  b6ser  gebrauch  der  gestaldt 
eingerissen,  das  uff  die  osterfeiertage  die  burgerschafft  viel 

1)  Das  eing«]a»minerte  Wort  fehlte 
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und  mannicberlei  kacheo  gebacken  und  dieselben  bernach* 
mais  den  badten  ausgeteilet,  aach  also  das  roannich  armer 
mao  wol  ail  das  jenige,  wass  er  im  haasa  gehabt,  daran 
gewendet.   Wan  aber  mit  dergleiehen  backen  sonderliohen 

zu  itzigen  geschwinden  Zeiten  nnd  holung  der  rothcn  eier^) 
den  badten  wenig  gedienet  und  dargegen  nicht  geringe  kosten 
(lardurcb  den  bürgern  zugezogen,  alss  seindt  ratb  und  räthe 
mit  einander  einig  worden,  solche  unordentliche  kosten,  so 
den  badten  bissanhero  geschehen  nnd  anff  sie  gewendet,, 
genzliefaen  abzuschaffen.  Wollen  demnach  hiermit  der  bnrger- 
Schaft  nochn^alss  aufferleget  und  bei  ernster  straüen  be- 
vhollen  luilien,  dab  derer  keiner.  fc>ei  reich  oder  arm,  wie 
bissanhero  im  brauch  gewesen ,  uff  kuoÖ'tige  osterfeiertagen 
ihren  badten  an  kuchen  nnd  eiern  edtwas  reichen  noch 
die  badten  hemmb  lanffen  und  die  rothen  eier,  wie  mân- 
es nennet,  bei  einem  oder  dem  andern  erfordern  sollen,  be- 
sondern  sich  dessen  hinfurder  eussern  und  enthahlten,  und 
im  fall  icmaudt  sein  kindt  herumbschicken  oder  auch  einige 
bnrger  dergleichen  den  badten  edtwas  reichen  wurde,  er  un- 
nachlesslichen  gestraffet  werden  soll,  darnach  sich  menniglich 
zn  lichten 

9.  TantKZUcht  (1Ö81.) 

Hinfurder  sollen  alle  jungen  geselleu  und  Jungfrauen 
sampt  allen  andern ,  so  des  tanzes  freude  beginnen  wollen, 
am  tanze  sich  znchtig  nnd  vomnnfftig  halten,  nnzimlich 
sebreien  nachlassen  und  sonderlich  das  nnznchtige  yordrehen 
nicht  alleine  nffm  tanzboden,  sondern  anch  in  den  hensern 


1)  PleMr  B«t»1)«f«bl  i«t  i«  den  Jftbnn  1587—1580  jAdM  K»!  ror  Ostern  TerftAftt- 

licht  worden  und  scheint  also  der  tief  eingcvruvzelten  Sitte  keinen  grosson  AMirucli  gt>- 
than  zu  liab^n.  V^rbote  gegen  das  IÎ««loii  des  r  ti  ti  Fies  sind  öbriprns  auth  au'^  Weissen* 
fels  (Keue  Mitt.  Bd.  XY.  S.  US)  und  Halle  bLKanut.  In  Halle  wurde  dieses  Verbot  auf 
^«niilaniiiiK  ^**  Batet  im  10.  und  17.  Jabrlranflert  den  Gemeinden  eegar  ven  den  Kan- 
>eln  heraft, ftlso  aucli  lange  Zoit  ohne  je-^llclicn  Krfolg,  Tcrk&ndigt.  In  Eiseoberg wnrden 
ÏU  Ostorn  ,in  der  Ilofküche  bunte  Eier  gekocht;  die  Pagon  erhielten  4  Gr.  zum  Einkauf 
Tüu  Farbe,  um  rote  Kier  su  kochen  U677)*>  üitteiluugcn  des  Oeschichtt»forscbenden 
Ver.  n  Eieenberg  I.  05.  Den  »Oeterfleden*  RoUten  die  Peten  nneh  in  WeiRsenfele  Tom 
ialue  1598  an  nicbt  mebr  bolen.  OTene  Mitt.  ».».0  8.  418.) 
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und  uff  der  gassen,  (darzu  dan  andere  mehr  nber  des  raths 
diener  sollen  besteldt  werden,)  dadurch  Jungfrauen  und  frauen 
vielmehr  geschmehet  dan  geehret,  abstellen.  Dammb  dän 
auch  hinfuro  die  drei  reihen  des  abendt  tantzes,  wie  dan 
eine  zeit  laug  solches  bisshero  auch  ist  geptiogcu  worden, 
in  den  heusern  nicht  sollen  gehalten  werden ,  sondern  hier- 
mit gentzlicben  abgethan  Bein,  das  ein  jeder  seine  kinder 
und  verwandte,  auch  die  handwercksmeister  ihr  gesindemit 
vleis  verwarnen  sollen.  Dan  ein  erbar  rath  hinfnrder  mit 
mehrcrm  ernst  uber  solcher  tantzziicht.  dau  bisshero  ge- 
schehen, halten  und  die  Verbrecher,  weil  alle  guttc  Warnun- 
gen wenig  nutz  schaffen,  alsbaldt  vom  tantzboden  zu  irem 
gehorsam  nemen  und  von  dannen  nicht  kommen  lassen  will, 
sie  haben  dan  die  geburlicbe  straffe  erleget. 

Auch  soll  keiner  zur  selben  zeit,  es  sei  zu  hochtzeitten 
oder  sonst  lange  messer,  bleikugeln,  sebel  oder  andere  naord- 
licbe  wehren  auff  das  tantzhaus  tragen  bei  peen  'A)  gr.  Do 
aber  die  gelegenheit  der  personen  und  andere  umbstende 
höhere  straff  erfoddem  möchten,  will  ein  erbar  rath  solche 
ihme  vorbehalten  und  menniglicb,  sonderlich  aber  junge  ge- 
sellen, bei  welchen  dergleichen  verbotten  wehren  tragen 
itziger  zeit  nicht  mit  geringer  ihrer  selbs  gefabr  einreisseu 
will,  vor  schaden  gewarnet  haben 

Desgleichen'^)  befinden  und  sehen  die  hern  von  dreien 
räthen,  das  itziger  zeit  von  den  jenigen  gesellen  und  jung* 
frauen,  auch  woll  von  anderen  in  beleittung  uff  und  von 
dem  rathhause  allerhandt  Üppigkeit  vorgeuhommen,  auch 
zu  wieder  billicbe  zucht  und  erbarkeidt  man  sich  rait  ge- 
schlossenen l'eusten  fuhren^)  und  dardurch  derjugeudt 
zum  ergerlichen  leben  nicht  wenig  anleittung  giebet.  Dero* 
wegen  ein  erbar  rath  hiermit  die  bürgere,  derer  kinder, 
söhne  und  tochter  mit  ernst  vorwarnet  haben  will,  das  von 

1)  Die  gsiiM  Periode  tob  »Uo  ftT>er*  «n  ist  eis  Zwats  »n  Bftnde. 

2)  Dieser  gtnia  AhstU  steht  auf  einem  beeoftderen  Blatte  und  ift  iva1ineheittU«k 

bei  einer  spät-  ren  Veranlas^unj?  lnriz\ig-  ftit.t. 

3)  Das  gegen  die  Tunzor  gerichtete  Verbot,  die  Tänzerin  nicht  an  der  Hand  zu 
ftbren,  findet  sieli  aueli  in  der  weiaaenfelser  Ordnung  TomJalire  159S.  Ygl.  Nene  Hitteil, 
a.  a.  0.  B.  438/9. 
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einem  und  dem  anderen  die  beleittnng  nnd  fiining  ehrlich 
nnd  dermassen  mit  den  armen  nnd  nicht  mit  den 

heu  den  aDgestellct  werden  solle,  wie  vor  (leö!?cii  hreiieh- 
licheu  gewehsen,  und  im  fall  sich  jemand  etwas  anders 
gelüsten  lasaen  wurde  und  nachmals  hin  und  wieder  mit 
ge 8 Chi 0886 ne n  feusten  sich  fuhren  oder  auch  von 
weibern  nnd  jnngAranen  dergleichen  gestattet  nnd  nachge- 
lassen werden  mochte,  sie  beiderseits  in  ernste  des  raths 
straflfen  genhommcn  werden  sollen,  darnach  ein  jeder  sieh 
zn  richten,  auch  seine  kinder  darvon  abzuhalten  und  zu  vor- 
wamen  wiessen  wirdt. 

Darmit  auch  mennigUch  sich  so  viel  desto  weniger  hin- 
furo  zn  entschuldigen,  soll  der  tantzzncht  halben,  wie  vor 
dessen  brencblich  gewesen,  gewisse  ordnun^^  vorfasset 
und  offendtlich  in  einem  tiifflin  aussgehangen 
werden.  — 

10.  Kirchliche  Vermahnnng  wegen  des  Verkaufs 

von  Getreide.  (1581.) 

Ob  well  nicht  alleinc  die  hohe  obrigkcit  ernste  verorde- 
Dung  gethan,  das  sich  menniglichen  des  vorkauffes  an  ge- 
treide  enssern  und  sich  desselben  enthaldten  sollen,  besondern 
auch  in  der  kirchen  deroselben  tegliche  vermah- 
nnng erfolget  nnd  sonsten  zn  mehrer  Vorwarnung 
ein  erbar  rath  uff  den  margUtäfcen  sonderliche 
tefflein  auszuhengeu  bevhollen,  so  bctiudet  man  doch, 
das  ungeacht  aller  gebot  und  verbot  die  jenigen,  so  sich 
dëssen  gebrauchen,  darvon  nicht  abstehen  wollen.  Dero- 
halben  wolermeldter  rath  noch  einsten  zur  Verwarnung  ge- 
ursacht  dergestaldt,  im  fall  jemand  mit  viel  oder  wenigem 
im  geringsten  betroffen ,  das  ilimc  solches  von  den  boden 
hinweg  und  a.m  den  heusein  genommen,  auch  ferner  mit 
ernster  straffen  beleget  werden  soll,  darnach  sich  menniglich 
zu  achten  hat. 

11.  Trauer-  und  Kleiderordnung  betreffend.  (IGTü.) 

Endlichen  ist  der  Bürgerschaft  auch  allbereit  wissend, 
wie  bei  neulichster  Anwesenheit  Unsers  gn.  Herrn  sehr  un- 
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gnädig  aufgenommen  worden,  dass  die  meisten  die  angeord- 
nete Traner  gar  wenig  in  Acht  genommen^)  nnd  allerhand 
bunte  Kleidung  bissanhero  wieder  gefftbret,  welches  man 
zwar  selbst  auss  MissTerstand  des  gnädigsten  Rescripti, 

welches  sein  Abseben  nur  biss  nach  dem  fürstlichen  Leicb- 
begängniss  zn  haben  gesebeiDet,  bissanbero  geschehen  las-en 
und  hieriunen  nachgesehen.  Nachdem  aber  deshalben  und 
auch  wegen  Uehertretung  der  Kleiderordnung  ins  gemein  ein 
scbarfer  Befehl  eingelaufen,  alss  wird  kraft  desselben  denen 
Bürgern  und  anderen  Inwobnem  ins  gemein  hiermit  auferlegt, 
nicht  allem  biss  aui'  Icniere  ausdrUckliclie  Verordnung  zu 
Bezeu^ruTig  unterthänigster  Devotion  sich  soviel  möglich  einer 
schwarzen  Kleidung  zu  gebrauchen  und  sich,  sonderlich  das 
WeibesTolk,  aller  bunten  Bänder,  silberner  und  gttldener 
Kräntze  und  anderer  fippichen  Kleider  fümehmlieh  anch 
deren  weissen  Gebrïlme  an  Kragen  und  Wämsern  gäntzlieh 
zu  enthalten,  sondern  auch  sowohl  itzt  alss  künftig  der 
hiebevor  publicirten  Kleidcrorduuug  allerdings  und  bei  Ver- 
meidung scharier  K>trafe  nachzuleben,  in  mehrer  Betrachtuüg 
daas  die  Zeiten  ohnedem  vor  itzo  leider  also  beschaffen, 
dass  man  rielmebr  hohe  Ursache,  den  göttlichen  Zorn  dnioli 
bussfertige  Demut  in  Sack  und  Äsche  abzuwenden,  alss  mit 
dergleichen  üppichcu  Kleidertracbten  noch  mehr  zu  reitzeu, 
wornach  sich  jeder  zu  achten. 

Vi  Pift«o  Landestranpr  bezieht  sich  wol  auf  den  Tod  der  Herzogin  Dorothe»  Marie 
der  üemaliUn  des  StitUTerwesers,  des  Herzogs  Moria  von  Sacliäen-ZeiU,  welche  »• 
11.  Juni  ▼«ntwK  Doch  ist  ftninLllig,  dus  nach  einer  Aandbeinerlniiig  diese  Ter> 
ordiittBK  erst  mi  31.  Um.  1675  mit  ▼eriffenUiclit  worden  ist. 
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IX. 

Urkunde  über  die  Losung  der  Stadt  Halle  vom  Interdiote 

im  Jahre  1329t 

Mitgeteilt  you 
W.  Schuin. 


Die  folgende  Urkunde . —  hier  naeh  einer  Âbscbrift  ge* 
geben,  die  Herr  Archivar  Dr.  F.  Wächter  in  Dtteseldorf 

während  seiner  hiesigen  Studienzeit  unter  meiner  Leitung 
fertigte  —  ist,  obwohl  sich  ihr  Original  im  hiesi^rcn  Stadt- 
Archive  unter  XXIV,  B,  2  beündet,  doch  unserem  Drey- 
Tiaupt  bei  seiner  Schilderung  der  schlimmen  Lage,  in  die 
Halle  dareh  den  Verdacht  einer  MitwiBsenschaft  des  Bates 
um  die  Ermordung  Erzbischof  Bnrchards  III.  von  Magdeburg 
geriet,  entgangen  oder  nicht  zugänglich  i;ewc>ci];  da  sie 
auch  anderweit  noch  nicht  V(  l  iitTt  iitli(  ht  ist,  mag  sie  hier  als 
Ergänzung  zu  der  angezogenen  bteile  der  „Beschreibung  des 
Saal-Ereyses''  I,  60—66  folgen. 

In  nomine  Domini;  amen.    Anno  nativltatis  einsdem 

millesimo  trecentesimo  vigesimo  nono  dccimo  Kaleudas 
lanuarii,  indictione  duodecima,  hora  quasi  tercia  in  choro 
coram  altari  monasterii  sancti  Mauricii  in  üallis  in  presencia 
mei  publici  notarii  infrascripti  et  testinm  infrascriptorum 
Tenerabilis  in  Christo  pater  et  dominos,  dominus  Otto, 
aanete  Magdebnrgensis  ecclesie  electns,  audita  insinuacione 
queiulusa  prudentum  virorum  opidanorum  Hallensium  quod 
graviter  essent  defamati  occasione  scelerum  perpetratorum 
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in  personam  yenerabilis  in  Christo  patris  ac  domini,  domiui 
Borehardi,  quondam  archiepiacopi  sancte  Magdeborgeosis 
ecdesie,  predeceasoris  eui  pie  memorie,  indictaque  ipsis  super 
eo  purgaciooe  canonica  et  recepta  ad  restitncioDem  divinomm, 

quibus  iidem  opitlaiii  per  diversum  opiilum  ."aiium  aliquamdiu 
carebant  occanione  scelerum  iirodictonini,  processit  et  iiiter- 
dictam  ibidem  piuribus  tempuribuä  virtute  statutorum  sacri 
proyineialis  concilii  i\ragdeburgeDsis  servatam  relaxavit  in 
liec  yerba:  Otto  Dei  et  apostolice  sedis  gracia  sancte 
Magdeburgensis  ecclesîe  eiectns  nniversis  ad  qnos  présentes 
litere  pervenerint  et  presertim^)  preposito  Novi  Operis  regu- 
hiiis  ecclesie  et*)  plebanis  opidi  Hallensis  sahitem  et  siü- 
ceram  iu  doiniiio  karitatem.  Quouiam  iam  dudum  in  dicto 
opido  uostro  Uallensi  ex  fama  que  opidauos  ibidem  socios 
illorum  malivoloram  et  alias  reos  accusavit;  qui  venerabilem 
in  Christo  patrem  et  dominum,  dominum  Borchardum,  quon- 
dam  felicis  memorie  sancte  Magdeburgensis  ecclesie  arcbicpiä- 
copum,  nostrum  antecessorem ,  ausu  diabolico  prodiciose 
capere  et  captum  custodire  uuiltisque  cciam  afFectum  obpru- 
briia  et  iniuriis  oecidere  presumpserunt,  iuterdictum  ecclesiasti- 
cum  ex  statutis  sacri  proyineialis  concilii  Magdeburgensis 
editis  contra  episcopornm  captiyatores  et  occisores  sie  et 
fuerit  obseryatum  et  adhuc  seryatur,  cuius  quidem  infamie 
scandalum  nuper  per  nostram  diffinitiyam  sentenciam  de 
consilio  iiostroium  siiöragaucorum  episcuporiim  alioromque 
iiostronim  prelatornm  et  iurisperitorum  sollempniter  delevimus 
et  fugavimus  a  dictis^j  opidanis  et  opido,  quia  ex  veritate 
non  processit  sed  ex  quorundam  uequam  pessima  pro- 
dicione,  qui  dictum  opidum  et  opidauos  ibidem  sua  callidi- 
tate  prayisque  adinyenclonibus  et  exquisitis  nedum  in  dicta 
infamia  sed  eciam  in  aliis  multornm  malorum  fontibns  con- 
tagioäiö  demerserunt  quique  ipsui  um  iraudibus  patefactis  in 
fngam  sunt  j>rolapsi,  tanieii,  licet  supradicta  sublata  iulamia 
in  dicto  opido  servandum  esset  ecclesiasticum  intcrdictum 
occasione  scelerum  predictorum  yirtute  statutorum  predictorum 


1)  Ân  SteUe  der  Kraeo  %  Punkt«. 
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et  ipsorum  forma,  que  sic  diciint,  qnod  propter  captivitatem 
vel  occisionem  archiepiscopi  vel  episcopi  per  totam  proviu- 
ciam  dUtriete  serrari  debeat  eccleBiasticum  interdictam,  nos 
electüs  predictns  de  eonsensn  et  consilio  nostrorain  Buffra- 
ganeornm  certis  et  instis  cavsis  nos  et  ipsos  morentibaB  ad 
honorem  omnipotent is  Dei  eiusque  sanctoriim  omnium  et  con- 
solacionem  nostri  populi  ibidi m  in  opido  morantis  interdictuiu 
memoratum  in  Dei  nomine  toUimus  et  relaxamns  in  biis  scriptis 
cum  omnibus  suis  effectibus  et  vigorc,  mandantes  vobis 
plebanis  et  presbiteria  predictis  in  opido  Hallensi  coustitutiB, 
qtiatenus  statim  poBt  presentem  nostram  pronuueiaciouein 
BollempniteT  resumatifl  Organa  divinornm,  amotis  prius  illis 
qui  notorie  diciintur  socii  occisoriini  domini^)  archiepiscopi 
supradicti,    mandantes   opidauis  nostris  ibidem,  qnatenus 
nullum  ex  eis  recipiant  in  dicto  opido  suo  vel  morari  per- 
mittant  et  ne  nos  vel  alios  indices  in  penis  exequendis 
eontra  ipsos  vel  quemqnam  ipsomm  a  canonibus  vel  legi- 
bus civilibuB  promulgatis  quomodolibet  impediant.  Quodsi 
contrarium  feeerint  monieione  quinque  dierum  premissa,  ut 
désistant,  - —  quem  terminiim  pro  monieione  eanonica  peremp- 
torie  assigaamus  contra  dictos  nosfros  opid;iiioä  et  qiiemlibet 
eornm  —  sentenciaä  et  penas,  quibus  occisores  predicti  ligati 
existunt,  declaramus  et  pronunciamus  incidisse  et  reos  ac 
socioB  esse  oecisorum  et  quod  ex  tune  in  dicto  opido 
districta  servetur  ecclesiastioum  interdictum,  donec  huius- 
modi  receptores  vel  defensores  de  sede  apostolica  revertan- 
tnr  absoliiti  et  donec  Deo  nobisqne  et  ecclesie  nostre  condignam 
emendam  prebtent  pro  commisjsid,  mandantes  iris!i))er  vfiiiis 
plebanis  supradictis  et  omnibus  aliis,  ad  quos  presens  manda- 
tom  pervenerit,  ut  premissa  omnia  populo  vestro  vulgari 
Hugwa  intelligibiliter  per  très  dies  dominieos  vel  festivos 
publicetis.    Qua  quidem  pronuneiacione  leeta  elerus  cum 
populo  ibidem  eougregato  leta  voce  alta  et  sonora  cantabat: 
Te  Deum  landamiis,  presentibus,  venerabilibns  in  Christo 
patribus  et  dominis,  domino  Ghevehardo  Mersburgensis  et 
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domino  lohanne  Ooroniaeends  ecclesianiin  episeopis  neonon» 
virig  honorabiUbiis  et  religiosis  dominia,  domino  lohanne 
Kovi  Operis  extra  nraros  Hallenses  et  domino  Theoderico 

sancti  Mauricii  in  Ilallis  regnlarium  ecclesiarum  prepositis 
atque,  viris  discretis,  dominis  lohanne  heate  Marie  virginis, 
lohanne  sancti  Mauricii,  lohanne  sancti  Odalrici  et  lohanne 
sancte  Gerdradis  in  Hallis  ecclesiamm  plebanis  et,  honora- 
bilibns  TÎris  et  discretis  dominis,  Arnolde  de  Oarfhejm  et 
lobanne  de  Sontra,  eappellanis  predieti  domini  Ottonis 
electi;  quampluribus  aliis  testibus  ad  premissa  vocatis  specia- 
liter  et  rogatis. 

Et  ego  Gyselerus  de  Brucken,  clericns  Moguntinensis 
diocesis,  pablicus  auctoritate  imperiali  notarius,  predicte 
pronnnciacioni  nnacnm  prefatis  testibus  et  aliis  premisBiB 
presens  interfni  ipsarnque  michi  ad  reqnisieionem  pre&- 
tomm  opidanomm  assnmpsi  et  de  verbo  ad  verbmn  propria 
mann  conscripsi  et  In  hanc  pnblicam  formam  redegi  meoqne 
signo  consueto  signavi  rogatus. 

Signum  speciale  notarii. 
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Kitteilung  aas  dem  Hallischen  Studenteuleben  im  Anfange 

des  18.  Jalirliimderts. 

lïach  einer  wabrtjcheinlich  als  Fliij::blatt  gedruckten 
anonymen  Darstelluug. '^) 

Von 

Dr.  med.  Oscar  £jselein  in  Blankenburg  am  Harz. 


Das  Grerecbte  und  betrübte  Vo,rhäii^nii>s  Guttes,  welches 
aa  dem  traurigen  Exempel  einer  im  grünen  üofe  vor  Halle 
sich  erlnstigenden  Stndenten-Compagnie  ereignet. 

Im  Jahre  1716.  Den  9.  April. 

(Grosser  Bogen  in  4,  o.  0.  nicht  aufgeschnitten,  ohne  W, 
Linien  ausgenommen;  Doppel-Totenkopf- Vignette). 
Es  ist  leyderî  ein  betrübter  Casus,  welcher  kurtz  vor 
Ostern,  nehmlich  am  grünen  Donnerstage,  in  einem  vor  dem 
Stein-Thore  zn  Halle  liegenden  Gasthofe  zum  grünen  Hoff 
genannt  sieh  hegeben  hat.  Znm  voran»  ist  sa  melden,  dass 
auf  der  Universität  Halle  drey  Oompagnieen,  ans  Stndenten 
bestehende,  sich  befinden,  und  heist  eine  die  Weisse,  die 
andere  die  Kothe,  die  dritte  aber  die  grüne  Compagnie,  die- 
selben sind  von  einander  durch  weisse,  rothe  und  grüne 
Bänder,  so  sie  anf  den  Hüten  tragen,  distinguiret  Eine  jede 
liat  bissher  sieh  in  einen  gewissen  Wirths-Hanse  aufgehalten, 
und  versammlet,  die  Weisse  in  Rosenthal,  die  BoÜie  in  einen 
Gast-Hofe  vor  dem  Galk-Thore,  und  die  Grttne  in  grttnen 
Hofe  vor  dem  Stein-Thore  gelegen.  Diese  ists  nun,  von 
welcher  gar  traurig  Eelationes  durch  die  Welt  spargiret 

1)  Original  in  BMiti a  dea  VcrfiMe». 
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^Ye^dcn.    So  viel  man  aber  beglaubte  Nachricht  einziehen 
können,  soll  die  Sache  also  bescbaffon  seyn.    Es  hat  die 
grüne  Compagnie,  welche  aus  20  Personell  etwa  bestanden, 
darunter  einiger  Bericht  nach  auch  etliche  Bürger  aus  Halle, 
sonderlich  vom  Kenmarckt,  gewesen  seyn  sollen,  etliche 
Woehen  nacheinander  in  der  Fasten  •  Zeit  im  Grttnen  Hofe 
gantz  unmenschlich  gesoffen  nnd  geschwärmet,  am  entsetz- 
lichsten aber  solches  Gesöff  8  Tage  vor  der  Marter -Woche 
gehalten,  sogar  dass  die  gantze  Compagnie  sich  obligiret 
gehabt,  ein  jeder  3u.  Maass  Bryhan  in  una  série  ausznsenffen. 
Neben  diesen  Sauffen  haben  sie  die  allerschröcklichsten 
B^cesse  begangen,  des  Teufels  und  des  Todes  Gesundheit 
getrunken  nnd  b(}ehstsohambare  Dinge  mit  liederlichen 
Weibs-Stticken  getrieben,  nackend  mit  denselben  getantset 
und  quovis  modo  dieselben  debauchiret.  Unter  allen  Greueln 
und  Scüand-Thatcn,  welche  sie  verübt,  ist  dieses  das  aller- 
entsetzlichste,  dass  sie  zusammen  eine  lästerliehe  Comoedie 
aus  der  Heil.  Passion  gespielet,  und  nach  allen  Stücken,  wie 
selbige  ergangen,  in  allen  Personen  durchagiret,  die  Ein- 
setzung des  Heil.  Abendmahls  repetiretO  schändlich 
profaniret,  dabej  ttberall  solche  höchst  abominable  Bossheit 
ausgelibet,  dass  man  billig  Redencken  trägt,  deren  pai  ticularia 
zu  sehn  i he  11,  massen  weil  die  Welt  gestanden  hat,  dergleiclieu 
Greuel  und  Sünden,  ich  will  nicht  sagen  in  der  Christenheit, 
sondern  unter  den  aller  verblendetesten  Heyden  nnd  bar- 
barischen grausamsten  Völkern  niemand  jemabls  gehöret  oder 
in  denen  Geschichten  gelesen  haben  wird.  Es  wollen  zwar 
einige  anders  berichten,  als  ob  sie  die  Passion  Christi  nicht 
gespielet,  und  hätten  sie  gewisse  Gesetze  nach  dem  Kriegs- 
Recht  unter  si  (  Ii  gehabt,  und  da  eiiit  r  unter  ihnen  dawider 
gehandelt,  demselben  nach  solchen  Gesetzen  das  Leben  ab- 
gesprochen und  zum  Strange  verurtheilet,  darauf  den  Delin- 
quenten durch  jemanden  loco  Clerici  zum  Tode  praepariren, 
das  Abendmahl  reichen,  und  statt  des  Weins  ein  Gefkss  von 

•  1)  Schon  Dreyhaupt  II.  f'.l  bat  gerade  die<e  Nacbricbt  fCr  unbegründet  erklärt. 
I>n^  çnnzp  Fingblatt  scheint  eine  solche  ,|Q«tte  Zeitung**  bu  sein,  wie  sie  clan.al'-  übei 
den  Vorgang  verbreitet  wurden.  Die  Red. 
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2  Maas  Bryhan  geben  lassen,  worauf  die  Execution  verrichtet 
worden;  allein  obgleich  dieses  gottloss  genug  an  sich  wäre, 
80  will  man  doch  debitiren,  dass  die  erste  Relation  wahr 
sey,  und  wäre  der  Aussage,  welche  zwey  Studenten  aus 

dieser  ComiKt-iiie  gethan  und  ge-ren  die  Geistlichkeit  vor 
ihrem  Ende  von  sich  geste) Ict,  geiiia!?^.  Der  Betrübte  Anss- 
gang  mag  aueli  ein  Zeugniäs  dieser  horrenden  Excesse  seyu, 
angesehen  13.  Studenten  aus  dieser  Compagnie  und  vier 
Personen  aus  dem  Wirths^Hause,  als  der  Wirth,  dessen  Frau, 
Tochter  und  Magd,  plötzlich  und  die  meisten  in  höchster 
Desparation  und  Kaserey  gestorben,  und  wiewohl  zwey,  nach 
dem  (lieser  gellbte  Greuel  eclatiret  und  dawider  inqiiiriret 
werden  wollen,  zu  echai)piren  vermeynet,  sind  sie  doch 
beyde,  einer  auf  dem  Wege  nach  Leipzig,  der  andere  auf 
dem  VV^ege  nach  Weissenfeis  durch  die  Göttliche  Kache  er- 
griffen und  Todes  yerblichen.  Man  will  diesen  plötzlichen 
Tod  verschiedenen  Ursachen  zuschreiben,  insonderheit  einen 
Versehen,  dass  die  Magd,  als  sie  alle  ziemlich  besotl'en  ge- 
weseu,  eine  Hose  voll  Lange,  von  Both-Asche  ])raepariret,  in 
Meyuung,  sie  kriege  eine  Hose  mit  Wasser,  unter  den  Bryhau 
gegossen.  Ich  lasse  dieses  denen  Pbysicis  zu  beurtheileu, 
ob  Both- Äsche  allein  einen  solchen  tödlichen  Effect  habe, 
wiewohl  sonsten  bekannt,  dass  es  eine  scharffe  und  fressende 
Materie  ist.  Der  Wirth  und  noch  einige  sind  scciret  und  ist 
befunden  worden,  dass  die  Tntestina  ganz  augefressen  ge- 
wesen. Es  wollen  zwar  einige  Nachricht  haben,  dass  dieser 
plötzliche  Tod  mehr  einem  Schröcken  zuzumessen  sey^ 
weilen,  als  man  des  Todes  und  des  Teufels  Gesundheit  ge- 
trunken, sich  eine  entsetzliche  Ijarve  ihnen  praesen tiret,  da- 
rüber alle  gezittert  und  gebebet.  Welches  ebenfalls  sehr 
f,laiiblich  ist.  Es  sollen  Ihre  Königl.  Majestät  an  deii 
Ma^ristratuni  Academicum  rescribiret  und  genau  zu  inquirircn 
anbefohlen  haben,  und  soll  indessen  keiner  von  den  Ver- 
storbenen honeste  begraben  werden,  biss  die  Inquisition 
geendigt  worden,  und  wird  gezweiffeit,  dass  ein  eintziger 
eine  ehrliche  Sepultur  erlangen  werde. 

(Totenkopf  -  Vignette.) 
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Die  vorstellende  Flugscbrift,  welche  ich  bisher  nirgends 
erörtert  fand»  aaeh  Â.  Peniratli  von  Bämstein^)  kannte  sie 
nicht,  liefert  naeb  mehreren  Riehtnngen  hm  Aufschlösse  Uber 

(las  Leben  und  Treiben  der  rialhscbcMi  Studenten  im  Anfange 
des  1H.  Jahrhunderts.  Seite  '2(y  des  eben  erwähnten  Schrift- 
ebens  heisst  es  z.  B.  betr.  des  Verbindungswesens: 

„Ausgestorben  war  dasselbe  nie.  Wir  haben  gesehen, 
„wie  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  obrig- 
„keitlieb  verbotenen  Nationen  verborgen  fortlebten. 

„Zu  Anfang  des  18.  Jahrhnnderts  hatten  sich  dieselben 
„in  LandöJiian  n  selia  ften  unifrewandelt,  w«'lrhc  den  zii- 
„gehürigen  Landsleuten  Zwang  zum  Beitritte  und  zum  Traireii 
„der  „landsmannsehaftlichen  Masche"  auflegten,  auch  bin 
„und  wieder  mit  farbigen  Bändern  ostensibel  auf-  und 
„den  Universitätsbeh^^rden  entgegentraten,  wie  z.  B.  um  das 
„Jahr  1717  in  Halle.« 

Was  nun  das  bachanale  Gela*;c  selbst  anlan*rt,  so 
handelt  es  sieh  nnzweit'elbat't  um  einen  Access-  oder  Ah- 
solutionssclnnaus,  die  wir  mit  all  ihren  Excessen  aus  dem 
17.  Jahrhundert  genau  kennen,  und  deren  Gebräuche  selbst 
naeb  Aufhebung  des  eigentlichen  Pennalismus  sich  in  irgend 
welcher  Form  unzweifelhaft  in  den  Verbindungen  fortge- 
j)flanzt  haben.  Gerade  die  einzelnen  in  der  obigen  Fhig- 
scliril't  gebrauchten  Bezeiclimini2;en  legen  die  Wahrschein- 
lichkeit eines  Absolutiousschmauses  nahe. 

In  niedicinischer  Hinsicht  bietet  der  Vorfall  keine 
Sobwierigkeiten.  Ës  handelt  sieh  um  eine  Vergiftung  des 
Bräuhabns  mit  Aefz- Katron  oder  Kalilauge,  durch  dessen 
Genuss  eine  tötliche  Enteritis  oder  auch  Darm  perforation 
(hircli  Anät'/uii^  der  Darniwaiidun^en  erfolgte.'"^)  —  Die  Bc- 
zeicbuunf:  des  Gefässes  ..Hose"  findet  sicli  noch  beutigen 
Tages  in  einzelnen  Gegenden  Korddeutschlauds,  z.  B.  der 
Provinz  Sachsen. 

Ii  li*-itràg«i  isur  Ge&cbUIite  nad  Literutur  det>  d<  ut^cbtn  Studententunii»  etc.  Wnr2- 
barg,  A.  HqW,  IhSl. 

2)  Die  „entsetidiclip  Lirr«**  rtkbrtê  aMW«if«lbftft  von  einem  im  «iMf«t 
fifUUn  ber. 

EalU,  a«bu«r*Sohwêtscbk«'8ch»  Bacbdrackerai. 
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Geschichte  der  sächsischen  Ffalzgrafschaft  bis  zu  ihrem 
Übergange  in  ein  Territoriaifürstentum 

von 

F.  Karze« 


Erster  Teil 

(im  AoBzuge) 

Ursprung  der  deut3chen  Pfalzgrafschaften  und  Vorgeschichte  der 
sächsischen  bis  zu  ihrer  wirklichen  Einrichtung  im  Jahre  96(3. 

§1.  Die  Pfalzgrafeu  des  ostiriliiki scheu  Eeicbs. 

Im  Reiche  Karls  des  Grossen  frab  es  mehrere  Pfalzgrafen  gleich- 
zeitig: Dehen  einander,  deren  Amt  es  war,  alle  Angelegenheiten  der 
künig^licben  Gerichtsbarkeit  zu  leiten  und  selbst  in  Vertretun^^  des 
Königs  Gericht  zu  halten  CS.  3 — 4).  Unter  der  Keerierung  Ludwigs 
des  Frommen  änderte  sich  hierin  nichts,  nur  dass  für  die  selbstiindigen 
HoflialtUDgen  seiner  Sühue,  die  ein  Abbild  des  Aachener  Kaiserhofes 
îm  kleinen  boten,  besondere  Pfnlzgrafen  eingesetzt  werden  mussten. 
Boch  lassen  sich  an  diesen  gesonderten  Hofhaitangen  weder  vor  noch 
naeh  dem  Vertrage  von  Yerdan  jemals  zwei  gleichseitige  Pfalzgrafen 
uieliweisen,  und  wir  haben  also  anzunehmen,  dass  es  am  Hofe  Lud- 
wigs des  Deutschen  —  denn  auf  diesen  allein  kommt  es  hier  an,  — 
immer  nur  einen  Pfalzgrafen  für  das  ganze  Beich  gegeben  hat  (S.  6^8). 
Als  das  ostfrSnkische  Beich  876  von  den  drei  Söhnen  Ludwigs  geteilt 


1)  Vollständig  ist  dieser  Teil  erscbieneu  als  Inaugural-Dissertation  von  Halle  ISSG. 
Grô««fre  Ptficlce  daraus  sind,  um  Verständnis  der  folgenden  Teile  zu  «»rJeiehtPrn, 
«ônlicli  abgedruckt;  wo  der  Ausatig  vom  Wortlaute  des  Originals  abweicht,  ist  dies  durch 
UtiBer«  letteTB  kciintlteli  gensckt,  Md  doxtli  eiDK«UAiniii«rtê  Seiteasilileii  »uf  das 
Original  ▼erwiesen.  Doch  sind  duroliveg  Tiala  Aanerkuigaii,  wann  aia  niclit  mm  Var» 
ittAdnis  des  Textes  unmittelbar  n^iig  Waran,  liiar  traggalascan  wonlen. 

Kaue  UittaUnagan.  Bd.  XVII.  18 
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« 

wurde,  mussto  uatiiilicli  Jedes  der  Teilreiclie  einen  besonderen  Pfah- 
grafen  haben,  und  auc  h  in  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  Vereinigung  durch 
Karl  III.  hat  es  nacli weislich  noch  wenigstens  zwei  Pfalzgrafen  neben 
einander  gegeben:  doch  war  wol  unter  der  lîegierung  Arnolfs  und 
vielleicht  schon  in  den  letzten  Jahren  Karls  III.  Berthoid  wider  der 
einzige  Pfalzgraf  im  Keiche  (S.  Ö— Üj. 

Die  Befugnisse  der  Pfalzgrafen  waren  jedenfalls  im  ostfrUnkischen 
Reiche  Boch  gans  dieaelben,  wie  unter  Karl  dem  Grossen,  obgleîeb 
darüber  Iceine  beBtimmteii  Zeugnisse  yorltegen  ;  Jedooh  wird  in  gleichem 
Masse,  wie  das  IcUniglicbe  Ansehen,  anch  die  Macht  des  P&lzgtafea 
gesanken  sein  (S.  10). 

Noch  mehr  war  dies  der  l  all  unter  der  liegicruiig  Lud- 
wigs des  Kindes.  Dass  es  auch  uDter  diesem  einen 
jb^ialzgrafen  gegeben  hat,  kann  man  wol  als  sicher  au  neb* 
men,  T^iewol  sich  keine  einzige  £rwähnnng  eines  solcben 
findet  In  dieser  Zeit  aber,  wo  sich  der  Zusammenhang 
des  Beiches  lockerte,  und  bei  einzelnen  denfsehen  Stämmen 
Machthaber  sich  erhoben,  ans  welchen  frtther  oder  später 
neue  Herzöge  wurden,  mnßb  auch  die  Amtsgewalt  des  Pfalz- 
grafen eine  bedeutende  Sclimiilerung  erfahren  haben.  Denn 
in  den  Teilen  des  Reiches,  wo  man  kaum  den  König  noch 
als  Oberhaupt  anerkannte,  bat  man  sicher  auch  den  Pfalz- 
grafen nicht  respectiert:  die  Herzoge  rissen  die  königlichen 
Bechte  an  sich  und  tibemahmen  anch  die  pfalzgräfliche  Ge^ 
richtsbarkeit  im  eigenen  Namen. 

Konrads  I.  Ringen  um  Widcrlierstellnng  der  könig- 
lichen Maclit  war  im  Grossen  und  Ganzen  vergeblich:  Hein- 
rich von  Sachsen  und  Arnolf  von  Baiern  widerstanden  ihm 
siegreich,  die  Überwindung  und  strenge  Bestrafung  der  bei- 
den schwäbischen  Grafen  Erchanger  und  Berthold  half  ibm 
nicht  viel,  da  sich  gleich  darauf  Burehard  als  Herzog  in 
Schwal)en  erhob,  und  Lothringen  ging  gar  zu  dieser  Zeit 
dem  ostfränkischen  Reiche  verloren.  Als  Pfalzgraf  unter 
König  Konrad  wird  in  einer  Urkunde  vom  25.  Sept.  912') 
der  schwäbische  Graf  Erchanger  genannt,  welcher  anch 
sonst  in  Urkunden  eine  hervorragende  Stellung  einnimmt, 
*  derselbe,  der  nachher  sich  gegen  den  EOnig  auflehnte.  Sei* 

1)  HO.  QnartAnag.,  DD.  Eonndi  I.,  Mo.  11. 
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neu  Brader  Berthold  mit  dem  Pfalzgrafen  unter  Amolf  sa 

identifieieren^  ist  keine  Veranlassnug;  der  Pfalzgraf  Bertliold 
Wiif  vielmehr  viel  älter  und  könnte  eher  der  Vater  der  bei- 
den Brüder  Erclianjrer  niid  Berthold  gewesen  sein:  höchst 
wahrscheinlich  ist  Erciianger  bereits  unter  der  Regierung 
Lüdwigs  Pfalzgraf  gewesen  und  es  wäre  wol  möglich,  dass 
er  die  Wttrde  von  seinem  Vater  geerbt  hätte. 

Betraehten  wir  yorersi  die  Zeit,  in  welcher  Erchanger 
sich  noch  der  königlichen  Macht  fügte,  »o  standen  doch 
schon  Sachsen,  Baiern  und  Lothrin^ron  dem  Küiiiire  so  selb- 
ständig gegenüber,  das8  dort  da-  Amt  des  Pfalzgrafen  nur 
von  geringer  Bedeutung  gewesen  sein  kann.  Dat\lr  hnden 
wir  aber  Erchanger  mit  einer  anderen  Aufgabe  betraat, 
welche  mit  dem  Pfalzgrafenamte  zunächst  niebts  za  thnn 
hstte:  Ekkehard  IV.  TOn  St.  Gallen  berichtet  nämlich,  dass 
damals  im  l^amen  des  königlichen  Fiscas  Franken  von  Adal- 
bert imd  Werner,  Schwaben  von  den  Brtldern  Berthold  und 
Erchanger  verwaltet  worden  sei.  Der  Titel  eamcrae  nuntii^ 
welchen  Ekkehard  ihnen  beilegt,  kann  freilich  auf  die  Auto- 
rität dieses  späten  Schriftstellers  hin  keine  Oeltang  bean- 
Bpmehen,  da  das  Amt  der  königlichen  Sendboten,  wie  es 
Karl  der  Grosse  zur  Contrôle  aller  bürgerlichen  und  kirch- 
lichen VcihäUnisse  eingerichtet  hatte,  in  das  osttraukiöclic 
Heich  überhaupt  nicht  herUbeigenonimen  zu  sein  scheint. 
Ebensowenig  darf  man  aus  dieser  Stelle  schliessen,  dass  die 
Verwaltung  der  königlichen  Einkünfte  in  den  Provinzen  zum 
Amte  des  Pfalzgrafen  gehört  habe:  aber  die  Thatsache,  dass 
delr  Pfalzgraf  Erchanger  nebst  anderen  Grafen  mit  der  Ver- 
waltung der  BeichsgUter  beauftragt  wurde,  hat  man  keine 
Ursache  zu  bestreiten,  vielleicht  auch  kam  Erchanger,  ge- 
rade weil  er  Pfalzgraf  war,  vor  andern  zu  diesem  Auf- 
trage, und  jedenfalls  scheint  mir  der  l'ali  für  die  spätere 
Entwickelang  des  Pfalzgrafenamtes  Ton  Bedeutung  gewesen 
zu  sein. 

Nun  geschah  es,  wie  gesagt,  dass  der  Pfalzgraf  in  feind- 
lichen Gegensatz  zum  Könige  geriet,  dass  König  und  Pfalz- 
graf Krieg  mit  einander  führten.    Ob  der  König  Konrad 
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noch  bei  ËrehaDgers  Lebzeiten  einen  anderen  Ffalzgrafen 
ernannt  bat,  wissen  wir  nicht:  spätestens  hat  er  dies  wol 
aber  gethan,  als  er  der  Person  Erehangers  habhaft  wurde 

und  ihn  samt  seinem  Bruder  im  Januar  917  binricbten  Hess. 
Da  nun  in  einer  Notiz  des  freilich  viel  späteren  Sis^ebert 
von  Gembloux  (SS.  VI,  348)  zum  Jahre  i)Ö8  ICourads  Bruder 
Eberhard  als  Pfalzgraf  bezeichnet  wird,  so  ist  die  Ver- 
mutung wol  nicht  zu  gewagt ,  dass  Konrad  «einen  Bruder 
zum  Pfalzgrafen  gemacht  hat  Dabei  moss  sieh  aber  der 
Charakter  des  Amtes  einigermassen  geändert  haben:  denn 
da  jetzt  auch  Schwaben,  in  welchem  nach  der  Plinrichtung 
Erchangers  und  Bertholds  Biirchard  sich  zum  Herzog  machto, 
sich  dem  Eiutlusse  des  Künigd  entzog,  so  blieb  als  Amtskreis 
der  Pfalzgrafen  eigentlich  nur  noch  Franken  ttbrig,  hier  aber 
war  er  das,  was  die  späteren  Provincialpfalzgrafen  in  ihren 
Provinzen  waren  oder  sein  sollten,  der  ständige  Vertreter 
des  Königs  in  allen  Angelegenheiten  der  Gerichtsbarkeit  uud 
Verwaltung. 

§.2.  Die  deutschen  Pfalzgrafen  unter  Heinrich  T. 
Der  angebliche  erste  Vorläufer  der  sächsischen 

Pfalzgrafen. 

Heinrich  I.  beliess  den  Pfalzgrafen  Eberhard  in  seinem 

Amte,  d.  h.  er  Hess  ihm  die  lichterlichen  Befugnisse  der 
alten  Pfalzgrafen  für  Franken,  in  welchem  allein  derselbe 
sie  hatte  geltend  machen  können,  während  ])ei  anderen  Stäm- 
men die  Herzöge  die  pfalzgräilichen  Rechte  grösstentbeils  an 
sich  gerissen  hatten. 

Da  Eberhard  in  Franken  keinen  Herzog  neben  sich  hatte, 
die  Herzöge  bei  den  andern  Stämmen  keine  Pfalzgrafen,  so 
muss  er  den  Herzögen  fast  gänzlich  gleich  ^e>tanden  haben 
und  wird  denn  auch  gewöhnlich  als  solcher  bezeichnet. 

Sicher  iöt  jedoch  anzunehmen,  dass  der  Ffalzgraf  noch 
immer  der  eigentliche  Hofrichter  war,  d.  h.  dass  er  bei  Hof- 
tagen, wenn  er  zugegen  war,  mit  dem  Könige  oder  an  Stelle  des 
Königs  Gericht  zu  halten  hatte,  denn  wir  finden  auch  später, 
dass  zu  solchen  Aufgaben  ein  Pfalzgraf  vorzugsweise  ver- 


Digitized  by  Google 


Von  F.  Kurte. 


279 


wendet  wird,  wenn  ein  solcher  zugegen  ist.  Weiiu  wir  ferner 
dem  Pfalzgrafcu  £berbard  926  in  ausserordentlicber  ^lission 
in  Loibriogen  begegnen,  wo  er  namens  des  Königs  Frieden 
und  Ordnung  stiftet^),  so  dürfen  wir  Tielleicbt  yermuten, 
dus  er  fttr  diesen  Auftrag  gerade  seiner  pfalzgräflicben 
Stellim^î;  wei:en,  als  oberster  Richter  im  Reiche  nächst  dem 
Könige,  besouders  preeignet  erschien.  ISebeu  dieser  ricliter- 
licben  Seite  der  ptalzgräflichen  Functionen  baben  wir  aber 
auch  wol  an  eine  administrative  zu  glauben,  wie  sie  be*- 
reits  unter  König  Konrad  I.  bestanden  batte  und  später  Tiel- 
leicbt gerade  den  Hauptteil  der  Ämtstbätigkeit  der  Pfalz- 
grafen  ausmachte. 

Auch  unter  Heinrich  T.  war  also  Kberhard  der  Verfrctcr 
des  Königs  in  allen  Angelegenheiten  der  Gerichtsbarkeit  und 
Verwaltung,  aber  —  und  darin  liegt  der  Fortschritt  —  nicht 
nur  faetiseh,  sondern  auch  recbtiicb  auf  Franken  bescbränkt. 
Einen  zweiten  Ffalzgrafen  scheint  dann  Heinrich  nach  dem 
Jahre  926  in  dem  soeben  für  das  Reich  widergewonnenen 
Lothringen  eingesetzt  zu  haben,  da  Flodoard  iu  der  historia 
Remensis  erclesiae  IV,  c.  42  (SS.  XIII I  einen  gewissen  6^ oc/e - 
Jridus  principis  Henrici  corner  pahiiinus  erwähnt.  Dagegen 
waren  die  Herzöge  Ton  Baiern  und  Schwaben  noch  zu  mäch- 
tig, um  einen  ständigen  Vertreter  des  Königs  neben  sich  zu 
dulden;  in  Sachsen  und  Thüringen  aber  hätte  der  König 
seine  eigene  Herzogsgewalt  schmälern  rnttssen^  wenn  er  hier 
einen  Pfalzgruten  als  Reicbsbeamten  hatte  einsetzen  wollen. 

In  Thüringen  hatten  die  Liidolfinger  sich  schon  nach 
dem  Tode  Burchards,  des  letzten  Erfurter  Markgrafen  der 
sorbischen  Mark,  welcher  im  Jahre  908  gegen  die  Ungarn 
fiel,  die  Führung  des  Landes  angeeignet;  die  Grafen  Bur- 
ehard  und  Bardo,  welche  nach  Wencks^)  allgemein  ange- 
nommener Vermutung  Burchards  Söhne  waren,  folgten  ihrem 
Vater,  der  auch  Herzog  genauut  wird,  nicht  uucli;  üi-  wurden 


1)  Flodoard  (SS.  III)  a.  920:  Ebrardus  quidam  TrannhoKHsis  ir.  rccnum  1.  fharii 
thittitur  ab  Heinriro  iuittitiam  /aciVü'fi  ransa,  et  LoUiarientti  inter  $c  consociai.  Vgl, 
Hausser,  Gescbichte  der  ibeiaischeu  TUiz,  1. 

2)  Wenok,  hMilsch«  X«ii4l0flg«sc1ii«lit«  U,  515. 
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sie  sogar,  wîewol  der  eine  von  ihnen  der  Schwager  des 
Königs  Konrad  war,  beide  von  Herzog  Heinrich  aus  ihren 
Besitzungen  verdrängt^),  and  in  der  Folge  erkämpfte  sich 
Heinrich  die  wirkliche  Herzogswttrde  Tom  Kdnige.  Hier  bo* 
wol  wie  in  Sachsen  blieb  er  auch  nacb  seiner  Erhebung 
zum  K($nigc  Herzog. 

Gleichvvol  vermehrte  er  gerade  in  Sachsen  und  Thü- 
ringen die  ReichggUter  sehr:  die  fünf  Pfalzen,  die  der  Sachsen- 
spiegel nennt,  Grona,  Werla,  Walhausen,  Altstedt  und  Merse- 
burg, finden  sich  vor  919  alle  in  seinem  Besftz,  sei  es  als 
Reicbslehen  oder  als  freies  Eigentum.  So  erwarb  er  Merse- 
burg (fît  sieb  dnrcb  seine  Vermählung  mit  Hathebnrg,  der 
einen  der  beiden  Töchter  des  Grafen  Erwin  ^),  der  den 
grössten  Teil  der  Altstadt  besasa  und  keine  Sohne  hatte; 
erst  als  König  kann  er  Merseburg  zur  lieichspfaîz  erhoben 
haben.  Übrigens  \yaren  diese  fünf  Pfalzen  keineswegs  die 
einzigen:  Knochenhauer zählt  für  Thüringen  noch  eine 
ganze  Beihe  königlicher  Besitzungen  auf;  wie  er  meint, 
waren  jene  fünf  später  besonders  wichtig  y  Tielleicbt  aber 
waren  sie  zur  Zeit  des  Sachsenspiegels  wirklich  noch  die 
einzigen  in  Sachsen  und  Thtîringen.  Heinrich  machte  eben 
überhaupt  keinen  Unterschied  zwischen  den  Reichsgütern 
und  seinem  Familienbesitze,  da  er  ja  doch  darauf  rechnen 
konnte,  dass  die  Kttnigskrone  bei  seinem  Hause  bleiben,  und 
so  die  Reicbsgttter  wie  sein  übriger  Besitz  stels  in  den  Hän- 
den seiner  Familie  sein  würden. 

Es  versteht  sich  dalier  von  selbst.  (l;i,ss  die  Einsetzung 
eines  Pfalzcrrafen  alä  eines  Kcichsbcniuton  in  Sachsen  und  I 
Tiiliringeu  gegen  das  Interesse  des  Königs  gewesen  wäre; 
und  wenn  trotzdem  einige  neuere  Gelehrte  (so  besonders  | 
Gervais^),  und  ähnlich  Enocbenhauer)  schon  unter  Heinrichs 
Begierung  einen  Pfalzgrafen  ron  Sachsen  annehmen  zu  müssen 

1)  "Widnkind,  Ter.  gest.  Paxonic.  (PS.  III.  ed.  Waitz,  aucli  Sepr\Tat:ibartick  1<>«2) 
I,  c.  2*2:  Burchardum  quoqu4  et  Bardonem,  quorum  alttr  genir  regit  erat^  in  tatütm 
afflixU  et  i»llia  /requsnHbuê  eonirivit^  ut  têrra  ctâtrmL 

3)  TkietuftYi  clroDieoB  (SS.  III,  #4.  l«pf«iib«iig)  I,  «.  4. 

3)  Knfte^«ii1iaa«f,  GetcMcfctoTlittrliifeia  la  der  karoUngisokoi  und  tfeksisck«B 
Zeit,  (M  if. 

4)  Oerrais,  Geschichte  Uer  Tiakgriifea  von  Sachsen,  Nene  Mitteilungen  IV,  3.  ' 
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geirlfinbt  haben,  so  haben  auch  diese  demselben  mehr  eine 
persönliche  Vertrauensstellung  zum  Könige,  als  ein  wirk- 
liches  Reichsamt  zugeschrieben.  Ihre  Annahme  beruht  aber 
einzig  auf  einer  Stelle  bei  Widukind  (H,  c.  2),  welcher  yon 
einem  Sigifridut  Saxamm  opiimus  et  a  rege  seeundus 
spricht  und  berichtet,  dass  er  eo  tempore,  uämlitli  als  Otto  1. 
zum  König  gekrönt  wurde,  Saxoniam  procurabat^  ?w  qua 
hisfium  intérim  irruptio  accidisset.  Nun  ist  hier  eigentlich 
Yon  irgend  welcher  Stellung  Siegfrieds  zu  Heinrich  I.  ttber- 
banpt  nicht  die  Bede,  doch  wird  man  wol  allerdings  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dass  Siegfried  die  hier  be- 
zeichnete heryorragende  Stellung  in  Sachsen  schon  unter 
Heinrich  cingcnommcu  hat,  zumal  da  er  an  derselben  Stelle 
als  Erzieher  von  Ottos  jUnfrerera  Bruder  Heinrich  bezeichnet 
wird,  wozu  ihn  doch  jedenfalls  schon  König  Heinrich  bestellt 
hatte.  Was  für  eine  Stellung  Siegârieds  aber  Widukind  hier 
andeuten  wollte,  muss  erst  genauer  untersucht  werden.  Aus 
der  Wendung  praeurabat^  ne  qua  hosHum  intérim  irruptio 
aeeidissetj  sowie  aus  dem  weiter  unten  (II,  c.  9)  von  Widu- 
kind gebrauchten  Ausdrucke  legatio  sollte  man  doch  eher 
auf  markgräfliche,  als  auf  pfalzgräfliche  Obliegenheiten 
ßchliessen,  da  legatus  in  der  folgenden  Zeit  einen  den  Mark- 
grafen nicht  ganz  gleichstehenden  Qrenzbefehlshaber  bedeutet, 
wenngleich  es  rerkehrt  wttre,  in  Siegfried  schon  einen  wirk- 
lichen Markgrafen  in  Sachsen  erblicken  zu  wollen^).  Der 
Ausdruck  procurare  bedeutet  bei  Widukind  allerdings  immer 
eine  Stell  Vertretung  2)  und  zwar  meist  fUr  den  König:  da 
nun  Siegfried  auch  noch  a  rege  secundus  genannt  wird,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  er  der  Stellvertreter  des 
Königs  in  Sachsen  war.  Warum  aber  sollte  er  dies  nur  in 
Bezug  auf  Oerichtsbarkeit  und  Verwaltung  gewesen  sein? 
vielmehr  ist  doch  anzunehmen,  dass  er  dessen  Stellung  als 
Volksherzop:  in  Sachsen  und  Thüringen  in  ihrem  vollen  Um- 
fange übernahm.  Andererseits  folgt  aus  dieser  Stelle  noch 
gar  nicht,  dass  Siegfried  auch  in  Anwesenheit  des  Königs 

1)  Waitz,  Ueinricli  I.,  3.  Aufl.  IHSd,  Excurs  IG. 

2)  VfU  «torftber  Ko«pke,  Wünkiiid  Ton  XoiTei«  114. 
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mit  der  Ffalzi;ericlitsbarkcit  und  der  Venvaltung  der  kö- 
iiifflicheii  Güter  betraut  Seewesen  wäre  :  vielleicht  beschränkte 
dich  in  diesem  Falle  seine  Wirksamkeit  auf  seine  Grafschaften 
und  die  kgatio,  welche  ihm  Widukind  an  der  andern  Stelle 
(II,  c.  9)  saschreibt.  Es  kt  daher  entschieden  irrig,  wenn 
man  gemeint  hat,  dass  nns  der  pfalzgräfliche  Titel  Siegfrieds 
nnr  durch  Zufall  nicht  überliefert  worden  sei,  oder  dass  er 
zwar  eiüc  pialz^ral liebe  Stellunir,  doch  uhne  den  Titel  und 
mehr  als  Vertraiieiiö|K>sten,  denn  als  Keiebf?amt  gehabt  habe: 
bei  Anwesenheit  deb  Kouigs  w;ir  er  weniger,  in  Abwesenheit 
desselben  mehr  als  ein  Pfaizgraf.  Er  ist  daher  nicht  einmal 
als  ein  Yorlänfer  der  späteren  sächsischen  Ffalzgrafen  anzn* 
sehen,  sondern,  da  er  jedenfalls  öfter  den  abwesenden  König 
vertreten  haben  wird,  so  zn  sagen  als  Viceherzog;  als  solchen 
scheint  ihn  auch  Widukind  gefasst  zu  haben,  da  er  es  für  nötig 
findet,  sein  Fehlen  bei  Ottos  Künigskrünung  zu  erklären,  nach- 
dem er  soeben  von  den,  Dienstleistungen  der  Herzöge  beim 
Krönnngsmahle  gesprochen  hat,  sodass  SiegMed  auf  gleicher 
Stufe  mit  diesen  erscheint 

Siegfried  kommt  also  eigentlich  für  unsere  Frage  gar 
nicht  in  Betracht,  doch  möge  das  Wenige,  was  wir  sonst 
von  ihm  wissen,  hier  zusaniiiicDgestellt  werden,  da  wir  noch 
öfter  auf  ihn  werden  zurückkommen  müssen. 

Siegfried  muss,  da  er  von  Heinrich  mit  solchem  Ver- 
tranen  beehrt  wurde,  sich  als  ein  tüchtiger  Mann  und  treuer 
Anhänger  des  Königs  gezeigt  haben;  noch  mehr  verdankte  er 
aber  wol  seine  Stellung  seiner  nahen  Verwandtschaft  mit 
dem  könige.  Widukind  erzilLlt  an  der  angeführten  Stelle 
(II,  c.  2)  zum  Jahre  93li,  dass  Siegfried  gener  quondam  rei/iSy 
iiinc  cpro  uffinitate  coniunctus  gewesen  sei.  Um  die  letztere 
Bemerkung  zu  erklären,  hat  man  eine  weitere  Stelle  bei 
Widukind  (II,  c.  9)  herangezogen,  wonach  die  Mutter  von 
Heinrichs  ältestem  Sohne  Thancmar,  also  Erwins  Tochter 
Hathebnrg,  die  Tochter  der  matet*tera  Sigifridi  war,  also  Er- 
win eine  Schwester  von  Siegfrieds  Mutter  zur  Gemahlin  ge- 
habt hatte.   Danach  ist  folgender  Ötammbaum  aufzuatelleu: 
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Erwin    matertera  Sigifi-idi    mater  tüigifridi 

'   ;  I 

Heinrich  Hatheburg   altera  fiUa  Erüni  Siegfried 
Thancmar 

Aber  wenn  Widukind  an  der  ersteren  Stelle  diese  rer- 

wandtschaftlicben  Beziehuniit  u  iai  Auge  liatte,  so  konnte  er 
das  nntnöglich  so  ansdrückcu,  Uass  Siegfried  damals,  im 
Jalire  936,  mit  dem  Könige  Otto  affinitate  coniunctns  gewesen 
sei.  Widukind  hätte  von  einer  nfßnitas  Siegfrieds  mit  Hein- 
rich während  dessen  Ehe  mit  Hathebnrg  sprechen  kOnnen: 
saeh  der  Lösnng  dieser  Ehe  war  doeh  aber  auch  die  afß- 
mtas  aufgehoben,  und  eine  affimfm  Siegfrieds  mît  Otto  ist 
überhaupt  nicht  in  diesen  Verhältnissen  zu  linden,  die  erst 
gelöst  werden  mussten.  ehe  Otto  geboren  werden  konnte. 
Andererseits  ist  auch  die  Ansicht  von  Waitz^)  nicht  sehr  an- 
Bprechend,  welcher  die  Bezeichnung  quondam  gener  regis  auf 
die  Verwandtschaft  Siegfrieds  mit  Heinrich  bezieht,  die  durch 
des  letzteren  Yermählnng  mit  Hatheburg  hergestellt  wurde: 
in  80  stark  erweitertem  Sinne  dürfte  das  Wort  genei'  sich 
doch  kaum  anwenden  lassen.  Entschieden  muss  die  Ver- 
mutung Gebhardis  und  v.  Heinemauns^)  zurückgewiesen 
werden,  daas  Siegfried  mit  der  zweiten  Tochter  Erwins  ver- 
mählt gewesen  sei,  denn  erstlich  würde  wol  auch  ein  solcher 
Yerwandtschaftsgrad  nicht  durch  das  Wort  gener  ausge- 
drückt werden  können,  und  dann  würde  bei  der  nahen  Ver- 
wandtschaft Siegfrieds  und  der  Tochter  Erwins  eine  Ehe 
beider  nach  den  damaligen  Begriffen  schwerlich  für  zulässig 
gegolten  haben,  v.  Wersche-^)  will  Siegfried  zum  Sohne  der 
zweiten  Tochter  Erwins,  also  zum  Neffen  Hatheburgs  machen: 
dies  entbehrt  jedoch  der  Bestätigung  durch  alte  Zeugnisse, 
Tielmehr  wäre  bei  Widukind  matertera  statt  ßUa  materterae 
SU  lesen,  und  es  ist  auch  deshalb  unwahrscheinlich,  da  Sieg- 

1)  Woitz,  Ueinrich  I,  Excurs  7. 

2)  J.  L.  L.  Gebhard!,  historisch -genealogi«chci  Abhaadl.  1747,  neu  1S02— 07,  I,  S. 
241.  T.  Hein  «mann,  Markgrat'  üoro, 

9)v.  W«ritb«,  Beschreibung  der  Gaue  ewiselieii  Elbe,  Seale,  Vnstrnt,  Weser 
m4  Wecre,  W. 
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fried  als  iiugctabr  gleichaltrig  mit  Ikinrich  erscheint  und 
ihn  nur  noch  ein  Jahr  Uberlebt  hat.  Meiner  Ansicht  nach 
bat  die  von  Widukind  au  der  ersten  Stelle  bezeichnete  Ver- 
wandtschaft mit  den  an  der  zweiten  angedeuteten  Bezieh- 
ungen gar  nichts  zn  thnn:  die  Worte  gener  quondam  regü 
lege  ich  einfach  so  aas,  dass  Siegfried  mit  einer  Schwester 
Heinrichs  vermählt  gewesen  ist,  von  der  wir  sonst  keine 
Kunde  haben,  die  Bezeichnung  afßnitas  ist  zu  unbestin^mt, 
als  dass  sich  Conjecturen  darauf  bauen  Hessen;  genug,  dass 
Siegfried  dem  königlichen  Hause  verwandt  war.  Siegfrieds 
Gemahlin  war,  wie  aus  dem  qmndam  zu  scbliessen,  im  Jahre 
936  Tcrstorben  und  kann  schon  darum  nicht,  wie  t«  Wersabe,  * 
Gervais  und  andere  wollen,  die  Jutta  sein^  welche  in  der 
im  dreizehnten  Jahrhundert  verfassten  Chronik  des  Gröninger 
Propstes  Abbo  von  Dalem,  von  welcher  ein  Fragment  er- 
halten ist^),  als  Gemahlin  des  Grafen  Siegfried  im  Schwa- 
bengau genannt  wird:  es  wird  sich  aber  auch  sogleich  ans 
andém  Grttnden  zeigen,  dass  unser  Siegfried  mit  dem  im 
Schwahengau  nicht  eine  Person  gewesen  sein  kann* 

Siegfried  wird  von  Thietmar  (II,  c.  1)  als  cümen  Merse- 
burgensis  bezeichnet,  wozu  er  uach  Erwins  Tode  ernannt  zu 
sein  scheint;  in  einer  Urkunde  vom  3.  Juni  932^)  erscVieiut 
er  als  Graf  im  Hassegau,  in  weichem  ja  Merseburg  lag  ;  uach 
einer  anderen  Urkunde  vom  1.  Juni  932  (DD.  Ko.  32)  war 
er  auch  Graf  im  Gau  Friesenfeld,  welcher  westlich  vom 
Hassegau  gelegen  vielfach  noch  zu  diesem  gerechnet  wird. 
Dagegen  ist  der  in  der  letzteren  Urkunde  genannte  Graf 
Siegfried,  dessen  Comitat  sich  Uber  den  Altgau  oder  Wester- 
gau  erstreckte,  nach  Knochenhauer  (S.  79)  wol  ein  anderer, 
und  ebenso  wird  die  Identität  unseres  Siegfried  mit  dem  in 
einer  Urkunde  vom  25.  Juni  934  (DD.  36)  genannten  Grafen 
gleichen  Namens  im  Schwabengau,  welche  v.  Wersche  be- 
hauptet, von  Heinemann  (S.  126)  leugnet,  und  zwar,  wie 
nachfolgende  Betrachtungen  ergeben  werden,  mit  vollem 
Kecbt.    Die  Kachfolge  in  Siegfrieds  legatio  beanspruchte 

1)  A^edTnolct  bei  ItenekMîl,  MtU«.  GiosiAg.,  p.  168— 72i  Not«  g. 

2)  UG^  DD.  SeiBYlchM  I,  STo.  34;  Mitêé^g  i»  Bngmê  in  ««mïofH  SigifHêf, 
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nämlich  nach  seiiicm  Tode^J  Thancmar,  lleinricbs  ältester 
Sohn  von  jener  Ilatbeburg,  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit 
ihm,  und  war  sehr  aufgebracht  darüber,  dass  der  Graf  Gero 
ihm  Yorgezogen  wurde*  Nun  war  Gero  nach  einer  Bemer* 
knog  des  annaUêta  Saxo  a.  965  der  Bruder  eines  Grafen 
Siegfried,  welcher  das  Kloster  Wester-GrOningen  an  der  Bode 
gründete,  und  von  welchem  die  erwähnte  Chronik  des  Prop- 
stes Abbo  ausTiilirliclicr  berichtet.  Dieser  Stifter  des  Klosters 
Groningen  ist  aber  ohne  Zweifel  derselbe,  der  in  der  genannten 
Urkunde  vom  25.  Juni  934  als  Graf  im  Schwabengan  vor- 
kommt, da  Groningen  in  eben  dieser  Urkunde  dem  Grafen 
Siegfried  zu  eigen  gegeben  wird.  Andererseits  kann  der 
Bruder  Geros  nicht  mit  unserem  Merseburger  Siegfried  iden- 
tisch sein,  denn  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  müsste  man  es 
mit  v.  Lentsch-)  nnd  v.  Heinemaun  ganz  rätselhaft  finden, 
dass  Widukind  diesen  Umstand  in  diesem  Zusammenhange 
versehwiegen  hätte,  und  Ti^llig  unerklärlich,  dass  sich 
Thancmar  bei  seinen  Ânsprttehen  anf  Siegfrieds  £rbe  auf 
seine  Verwandtschaft  mit  ihm  berufen  konnte,  wenn  noch 
ein  leiblicher  Bruder  des  Verstorbenen  am  Leben  war.  Da- 
durch hat  sich  nnn  v.  Lentsch,  dem  andere  c-efolct  sind, 
veranlasst  gesehen,  die  Angabc,  dass  Gero  der  Bruder  des 
Grafen  Siegfried  gewesen  sei,  in  Frage  zu  ziehen,  aber,  wie 
T.  Heinemann  (S*  128 — ^29)  darthut,  sehr  mit  Unrecht:  denn 
der  sächsische  Ânnidist  zeigt  sich  in  allen  Angelegenheiten 
des  Halherstädter  Stiftes  wol  unterrichtet,  und  ist  besonders 
über  das  Kloster  Nienburg  an  der  Saale  iiiid  Uber  die  Fa- 
milie seiner  Stifter,  der  Söhne  von  Geros  bchwester  Hidda, 
sehr  ausfuhrlich.  An  der  Wahrheit  seiner  Angabe  ist  daher 
nicht  zu  zweifeln,  und  es  ist  auch  gar  nicht  nötig,  wenn 
man  eben  die  beiden  Grafen  Siegfried  ans  einander  hält. 


IJ  "Widukind  II,  c.  D. 

^  T.  leutsch,  Markgraf  Gero,  112. 
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§  3.    Die  dentscbeii  Pfalzgrafen  unter  Otto  I. 
Errichtung  einer  säclisisclieu  Pfalzgrafscbaft. 

Eine  Pfalzgrafacbaft  in  Sachsen  bat  es  aucb  unter  dem 
K^mg  Otto  I.  zunächst  noch  nicht  gegeben.  Zur  Zeit  seines 
Begier  un  gsantrittes  kam  der  pfalzgräfliche  Titel  allein  dem 

Herzog  Eberliard  von  Füiiikcn  und  für  Lotlirincren  dem 
Grafen  Gottfried,  bzw.  deoôen  Kacbfolger  zu.  Als  mm 
Eberhard  im  Jahre  939  bei  dem  bekannten  Aufstande  gegen 
den  König  zusammen  mit  Herzog  Giselbert  von  Lotbringen 
nms  Leben  kam,  wurde  für  ihn  in  Franken  kein  J^acbfolger 
eingesetzt,  seine  grossen  Eigengliter  fielen  an  seine  Yettero, 
Konrad  Kurzepold,  den  Herzog  Hermann  von  Schwaben  und 
dessen  Bruder  Udo,  und  :in  den  jungen  Konrad  den  Roten, 
welcher  nun  Viberlmitpt  der  mächtigste  Mann  in  Franken 
wurde.  Lothringen  dagegen  verblieb  Giselberts  jungem 
Sohne  Heinrich,  für  welchen  Otto,  der  Sohn  Ricnins,  mit 
herzoglichem  Titel  die  Tormundschaftliche  Regierung  fttbrte. 
In  Franken  hat  es  von  nun  an  dem  Anscheine  nach  über- 
haupt keine  höheren  Beamten  als  Grafen  gegeben:  der 
Pfalzgraf  von  Lothringen  war  also  wider  der  einzige 
im  Reiehe.  Ob  iu  den  nUclisten  Jahren  naeli  Ei)erhard8 
Tode  noch  Gottfried  dies  Amt  bekleidete  oder  bereits  ein 
anderer,  und  wer  dieser  andere  war,  lässt  sich  schwerlich 
ermitteln  und  ist  auch  fflr  die  Entwickelung  des  Pfalzgrafen- 
amtes gleichgiltig.  In  der  späteren  Zeit  Ottos  L  und  seiner 
beiden  Kachfolcrer  war  es  der  auch  mit  dem  Heizu^stitel 
bezeichnete  rlicinische  Graf  Hermann. 

So  war  aus  der  alten  lleichspfalzgrafschaft  eine  Pro- 
vincialpfalzgrafschaft  von  Lothringen  geworden,  welche  um 
dieses  ihres  Ursprungs  willen  stets  einen  Vorrang  vor  den 
ttbrigen  behauptet  hat.  Nun  that  Otto  I.  noch  einen  Schritt 
weiter,  indem  er  auch  in  andern  Landesteilen  Provincial- 
pfalzgrafen  einsetzte.  Auch  er  that  dies  jedoch  nicht  mit 
einem  IMale  nach  einem  fertigen  Plane,  sondern  je  nach  Be- 
dürfuis,  wo  besondere  Umstände  eine  Veranlassung  dazu 
boten.  In  Baiern  hatte  Otto  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
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Arnolf  dessen  widerspenstigon  SuhceD  Eberhard  und  Arnolf 
das  Herzogtom  genommen  nnd  dem  Brader  des  verstorbenen 
Herzogs,  Berthold,  yerliehen.  Als  dieser  nnn  Im  Jabre  947 
starb,  gab  der  König  das  erledigte  Herzogtum  seinem  Bruder 
Heinrich,  für  den  juniren  Arnolf  aber,  der  sich  seither  gefügt 
hatte  lind  nnn  doch  einigen  Anspruch  auf  das  Herzogtum 
erheben  konnte,  —  sein  Bruder  Eberhard  scheint  unterdessen 
gestorben  zu  sein,  —  schuf  Otto  zur  Entschädigung  die  neue 
Wflrde  eines  Pfalzgrafen  in  Baiern  >). 

So  gab  es  nnn  schon  zwei  Pfalzgrafscbaften  fdr  einzelne 
deutsche  Lande,  die  dritte  wurde  die  sächsische.  Sie 
muss  gegen  Ende  von  Ottos  I.  Regieruugszeit  eingerichtet 
worden  sein,  da  uns  in  diesen  Jahren  der  Titel  Pfalzgraf  in 
Sachsen  begegnet^).  In  Ottos  früherer  Zeit  dagegen  kann 
80  wenig  wie  unter  Heinrich  I.  von  einer  sächsischen  Pfalz- 
grafscbaft  die  Rede  sein. 

Diejenigen,  welche  den  Grafen  Siegfried  Yon  Merseburg 
ftir  einen  Pfalzgrafen  erklärt  liaben ,  haben  sich  Mühe  ge- 
geben, zu  ergründen,  wer  nach  seinem  Tode  im  Jahre  937 
sein  Nachfolger  geworden  sei,  doch  ohne  Erfolg.  Gervais 
(a.  a.  0.  3,  S.  2^)  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass 
Oero,  der  nach  Widnkinds  Ausdruck  die  iegatio  Siegfrieds 
bekam,  auch  die  pfalzgräflichen  Befugnisse  desselben  erhalten 
habe.  Allein  davon  findet  sich  in  den  Quellen  keine  Spur, 
und  das  Wort  legaiio  kann  doch  nur  eine  erweiterte  Grenz- 
grafschaft mit  ausgedehnterer  Vollmacht  bezeichnen,  also 
ein  auf  die  Abwehr  äusserer  Feinde ,  nicht  auf  innere  Ver- 
waltuBgsangelcgcnheitcn  bezllgliches  Amt;  daher  stellen  v, 
Heiuemann  (S.  17)  und  Knochenhauer  (S.  88)  die  behauptete 
Pfalzgrafenwürde  Geros  mit  Recht  entschieden  in  Abrede. 

t)  So  nach  WUtnantt,  m«  Pf!ft1sgnf«n  in  Boiern«  5  IF.  W.     Oieiebreelit,  il«tit«che 

Ktisergescbichte  I,  254  und  S'*>  i-^t  zwar  der  Ansiebt,  dass  «Ur  junge  Arnolf  scbon  038 
Pfalzgraf  geworden  fei;  ich  glaub«  aber  doch,  Wittncaiins  AuffthniDgen  beipflichten  m 

2)  In  einor  ürknndo  19.  Angnet  972  (DD.  Ottoe  1.  41 9  hl  «reeheint  zuerst  Ffals- 
Cif  Berne,  TgK  den  fotgonden  Teil. 

•îj  Widukiod  II,  c.  'i.  Wabrschcin'.ich  nm  Juli,  Tgl.  necrolop.  Lüneburg.  (Wede- 
kiod,  Koten  Tllt,  oder  am  :s.  Dec,  s.  ^ecrol.  Merscb.  (D&minler,  Neue  Mitteil.  XI);  Tgh 
I^ftmnUr,  Otto  J,  cy,  No.  1. 
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Dagegen  hat  Knochenbauer  (S.  88)  in  dem  Grafen 
Dedo,  der  sieh  einige  Jahre  nach  Siegfried«  Tod  als  Inhaber 
semer  Grafschaft  zeigt,  denjenigen  gefanden  zu  haben  ge- 
glaubt, anf  den  die  pfalzgräfiichen  Befugnisse,  die  nach 

seiner  Ansicht  eine  Seite  von  Siegfrieds  Amt  bildeten,  über- 
gegangen soion.  Audi  .nnf  diesen  Dedo  srehe  ir'h  nur  darum 
näher  ein,  weil  er  tUr  uns  in  anderer  Hinsicht  von  Bedeu- 
tung ist.  Zunächst  muss  man  sich  doch  Ira^en,  ob  Dedo 
überhaupt  der  unmittelbare  Nachfolger  Siegfrieds  in  der 
Merseburger  Grafschaft  gewesen  ist.  Gervais  und  an- 
dere, welche  den  Merseburger  Siegfried  mit  dem  im  Schwa- 
ben^au  identißciereu,  nehmen  an,  dass  er  ohne  Nachkommen 
gestorben  sei,  da  die  erwähnte  Chronik  des  Gröninger  Prop- 
stes Abbo  von  Dalem  ausdrücklich  erzählt,  dass  Siegfried 
das  Kloster  Groningen  gestiftet  und  mit  seinen  Familiengntem 
dotiert  habe,  weil  seine  beiden  Kinder  knrs  vorher  gestorben 
waren,  sein  Sohn  Siegfried  durch  einen  Sturz  vom  Pferde, 
seine  Tochter  Jutta,  indem  sie  im  plötzlichen  Schrecken  über 
die  Nachricht  vom  Tode  ihres  liruders  sich  mit  einer  Scheere 
an  der  Brust  verletzt  habe.  Das  hat  nun  also  mit  dem  Merse- 
burger Siegfried  nichts  zu  thun,  directe  Angaben,  ob  dieser 
Kinder  gehabt,  und  wie  sie  geheissen,  sind  nicht  vorhanden, 
wir  sind  also  auf  Combinationen  angewiesen.  Nun  erzählt 
Widnkind  (II,  c.  3)  von  einem  gewissen  Asie,  dass  er  cum 
legiuiie  Mesahuriorum^  d.  Ii.  mit  der  in  der  offenen  YorstaJt 
von  Merseburi;-  behufs  Scliädicrunc:  des  slavischen  Gebietes 
angesiedelten  Rotte  kriegstüchtiger  Diebe  und  Räuber,  mit 
einer  starken  Mannschaft  aus  (leiii  Hassegau  und  mit  einem 
kriegerischen  Heere  gegen  die  Slaven  geschickt  sei,  sie 
völlig  geschlagen  habe,  dann  aber  durch  Überfall  mit  seinem 
ganzen  Heere  vernichtet  worden  sei.  Diesen  Asie  hat  schon 
v.  Wersche  (S.  108)  fllr  Siegfrieds  Sohn  erklart,  Gervais 
(S.  32  —  33)  bestreitet  es  aber,  weil,  wenn  Siegfried  einen 
solchen  Sohn  gehabt  hätte ,  der  ein  Heer  gegen  die  Slaven 
hätte  führen  können,  jedenfalls  dieser,  und  nicht  Gero,  nach 
Siegfrieds  Tode  dessen  legaiio  erhalten  haben  wQrde.  Ger- 
vais sucht  sich  durch  die  Annahme  zu  helfen,  dass  Siegfried 
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als  Ffalzgraf  uur  über  die  Pfalz  iu  Merseburg  zu  gebieten 
gehabt  baboi  die  Stadt  dagegen  unter  dem  Befeble  eines 
andern,  eben  jenes  Asie,  gestanden  habe,  während  doeb 
offenbar,  wie  schon  Knoehenhaner  (S.  99)  bemerkt,  Asie  Im 

Auftrage  Siegfrieds  als  sein  ünterbefehlshaber  gebändelt 
haben  muss.  Auch  v.  Wersebe  Bucht  sich  mit  einiger  An- 
strengung mit  der  Frage  auseinander  zu  setzen,  warum  dieser 
Asie  gar  nicht  erwähnt  wird,  als  Thancmar  dem  Grafen  Cm  ro 
die  Nachfolge  in  Siegfrieds  Stellang  streitig  macht.  Allein 
diese  Schwierigkeit  ist  gar  nicht  vorhanden,  wenn  man  be- 
achtet, dass  der  Untergang  Asics  schon  956  erfolgte,  Sieg- 
fried aber  erst  937  gestorben  ist,  wie  aus  dem  Texte  bei 
Widukind  deutlich  genug  hervorgebt.  Wenn  man  nun  er- 
wägt, dass  sich  im  Laufe  der  nächsten  hundert  Jahre  als 
Grafen  in  Merseburg  noch  ein  Esico  —  denn  dass  Asie  und 
Mßo  derselbe  Käme  ist,  bedarf  wol  kanm  der  £rwähnnng 
—  nnd  noch  zwei  Siegfriede  finden,  so  liegt  es  doch,  meine 
ieb,  auf  der  Hand,  dass  man  diese  als  Mitglieder  einer  Fa- 
milie zu  betrachten  bat.  Der  zweite  Siegfried,  der  durck  * 
verschiedene  Urkunden  aus  den  Jabren  961 — ^0  als  Graf  im 
Hassegau  bezeugt  ist,  müsste  darnach  ein  Sohn  jenes  Asie 
sein,  und  das  würde  auch  keine  chronologischen  Schwierig- 
keiten bereiten,  da  Siegfried  IX.  beim  Tode  Asics  oder  £si- 
eoB  1.  nnr  wenige  Jahre  alt  gewesen  sein  konnte.  Dann 
erklärt  sich  auch,  warum  Gero  nicht  mit  Siegfrieds  legatio 
zugleich  seine  GraL-cbaft  bekam,  und  wiuuui  sie  doch  auch 
andererseits  Tbancmar  nicht  erhielt:  die  Grenzverteidigung 
gegen  die  ISorben  konnte  natürlich  dem  minderjährigen  Sieg- 
fried II.  nicht  Ubertragen  werden,  doch  wird  er  die  Graf- 
flcbaft  seines  Grossvaters  wol  behalten  haben,  wenn  auch 
wahrscheinlich  unter  Vormundschaft. 

Als  den  Vormund  des  jungen  Siegfried  sehe  ich  nun  den 
Grafen  Teti  oder  Dedo  an,  desisen  Comitat  sich  nach  einer 
UrkuTKle  vom  26.  September  949  0  i^a  Hassegau  befand. 

I)  DD.  Ottos  I.,  No.  114:  es  Ift  darin  von  ein««  ungeninnten  Orte  die  Bede,  der 
inpt^i»  BtMmgoi  ét  in  tonßMio  Mtrttpverao  in  eomitatu  ndusdam  comiii»^  q»i  Têti  n«n- 
eupatur,  gelegen  luibe«  wefeei  conjilnium  wel  vngef&br  dasselbe  Zedenten  miMS,  wie 
Baïgirart. 
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Winter^)  und  andere  haben  ihn  einfach  für  einen  Ângehd- 
rigen  der  Meraebarger  Grafenfamilie  erklärt,  doch  wird  man 
zugeben  rnttssen,  dass  er  nicbt  sehr  gnt  in  diese  bineinpasst. 
Vielmehr  halte  ich  ihn  nrit  v.  Wersebe  (S.  104)  nnd  Gerraia 
(4,  S.  2-2)  fttr  den  Stammvater  eines  zweiten  Grateugescblecb' 
tes,  welches  sieb  seit  dieser  Zeit  im  Hassegau  findet,  und 
bei  dem  der  ^Sane  Dedo  widerkehrt:  es  sind  dies  die 
Grafen  von  Goseck  (an  der  Saale  zwischen  Naumburg 
und  Weissenfels) ,  die  uns  später  als  Pfalzgrafen  wider  be* 
gegnen  werden.  Eine  Urkunde  vom  11.  Januar  991^)  beweist 
nämlich,  dass  der  südliche  Teil  des  Hassegaus,  in  welchem 
Goseck  lair,  zu  jener  Zeit  eine  cig;ene  Grafschaft  bildete, 
indem  sie  angiebt,  da^s  Liedenstcdi  (Liederstedt  bei  Nebra\ 
Zidici  (Zütschdorf,  oëtl.  von  Mücheln),  Widri  (Bedra,  südl. 
von  Zütschdorf),  Zirtmoa  (Schortau  bei  Bedra),  GrodM 
(Groesty  stld5stL  t.  Schortau),  ZuchUmli  (Zeuchfeld,  nordöst- 
lich von  Freiburg)  und  Begir^eadùff  (Reinsdorf  bei  Nebra) 
im  Comitat  des  Grafen  Burchard  belegen  seien  ^),  während 
die  nördlicher  gelegene  Merseburger  Grafschaft  gleichzeitig 
im  Besitze  des  Grafen  Esico  II.  war,  welclien  Thietmar  (IV, 
c.  2)  unter  den  comités  ex  oriente  nennt,  die  sich  im  Jahre 
984  sur  Abwehr  des  heranrückenden  Hersogs  Heinrieh  tob 
Baiern  verbinden,  später  (VI,  c.  12  u.  48)  genauer  als  Grafen 
von  Merseburg  bezeichnet^).  In  dieser  nördlicheren  Graf- 
schaft lagen  nach  Urkunden  aus  der  Zeit  Siegfrieds  IL 


1)  Winter,  die  Uratacbaftea  lui  Hassegau,  Neue  Mitteilungen.  JJd,  XIV. 

2)  E.  F.  Stumpf,  die  Seicbskanzler,  Bd.  II;  die  Kaieerurkanden  des  X.,  XI.  u. XII. 
J«lir1iuiid«rtB,  No.  940. 

3}  In  d«T  ürknnde  erliilt  das  Kloster  Yiscttbnrg  (bti  Kebra)  pra*äi»  M  tiUiê  ZiV> 

lienstedi,  Zidici,  If'idri,  Zirfoira  dic{{$  <t  in  riUn  Grodixfr  Till  viattsos  it  in  rilta  Zuchi- 
buli  VI  mansos  tt  dimidium  et  in  vtlla  Eeginheresdorf  IX  mansos  .  .  .  in  pafjo  ITastago 
poeato  ac  eomitalu  Burçhardi  comiti»  iacmtia.  Winter  a.  a.  0.  Iterichtet  irrig  nur,  dass 
ttfteli  atMev  Urkattte  Via«a^«rg  in  Burehudf  Conitat  feigen  kab«.  U«bar  dia  Ortnip 
man  TgL  Gr(sal«r,  it»  Qana  Fnaatifald  und  HaiMgau,  Zaitsch.  Ar  dau  BaxararaiBt  Tl. 

4)  Winter  a.  a.  «».  hält  I^urduird  fflr  Siegfrieds  II.  Naclifolger  in  Her  Grafscbaft 
über  den  ganzen  südlich  des  Salxgees  gelegenen  Teil  de«  Hapsegaus;  in  Ksico  II.  sieht 
er  nur  einen  Burggrafen  von  Merseburg,  lässt  en  aber  unerklärt,  seit  wann  d^nn  eigent- 
Ucb  HarsabvTg  atiian  baaoikdaran  Burggrafen  batt« ,  der  nur  ftber  den  Burgwart  M exM- 
>ur?  gesftzt  war,  da  docli  Torber  dar  €omt§  3i«r$iburfmêi»  auch  Inbabar  einer  Gan- 
grafdcliaft  genesen  war. 
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Âflendorf  und  DornBtedt^)}  Sobmon  bei  Qoerfart^),  Geusau 
bei  Merseburg     Clobicau  bei  Mttcbeln,  Sahmttnde,  Benken- 

dorf  und  Müllerndorf  ^),  Leogefeld  bei  Sangerhausen  ^),  Mem- 
leben  und  Meginrtchesdorf  (wüst  Klein -Memlebeu  und  ^vUst 
Meinricbsdorf  auf  der  linken  Seite  der  Uustrut)^),  naeli  einer 
Urkunde  vom  18.  April  Ü9Ü  (Stumpf  1184),  als  Esico  IL  be- 
reits die  Grafschaft  inne  hatte,  Cucinbur^  und  üpphusen 
(Euekenbnrg  und  Oppbausen  bei  Qnerfort).  Die  Grenze  der 
Ifersebnrger  Grafscbaft  gegen  die  sttdlicbe  mnss  etwa  yen 
der  Saale  an  iiberein?>tininiciid  mit  der  Sudgrenze  des  heutigen 
Merseburerer  Kreises  bis  zu  deren  westlichem  Punkt  gegangen 
Bein,  You  da  südöstlicli  an  Querlurt  und  östlich  an  Schmon 
Torbei  zur  Unstmt  bei  Yitsenbnrg. 

Steht  also  die  £xistenz  einer  besonderen  Grafschaft  im 
südlichen  Hassegau  für  das  Jahr  991  fest,  so  wird  man  die- 
selbe auch  wül  für  Dedos  Zeit  annehmen  dürfen,  und  wir 
haben  Ursache  zu  glauben,  das.-;  diese  Grafschaft  gerade 
jetat  yon  der  Merseburger  abgezweigt  wurde.  Unser  Teti 
ist  nämlich  ohne  Zweifel  der  von  Widukind  (II,  e.  18)  er- 
wähnte Dadi  Thurin^f  welcher  im  Jahre  939  mehrere  Städte 
Yon  der  Seite  des  aufständischen  Heinrieh  anf  die  seines 
Bruders,  des  Königs  Otto,  zu  ziehen  wusstc,  sodass  jenem 
von  allen  Städten  nur  Merseburg  und  Scheidungen  blieben. 
Wir  sehen  daraus,  dass  Heinrich  die  Hiltiosigkeit  des  Knaben 
Siegfried  benutzt  hatte,  um  sich  in  dessen  Erbe  festzusetzen, 
und  dass  Dedo  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Könige  wesent- 
liche Dienste  geleistet  hat  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  König  um  dieser  Verdienste  willen  ihm  den  süd- 
lichen Teil  des  Hassegaues  als  eigene  Grafschaft  zuwies  und 
ihm  gleichzeitig  in  der  andern  Hälfte  des  Gaues  die  vormund- 
scbaftliche  Eegierung  tlir  Siegfried  II.  übertrug. 


1)  UrTc.  V.  35.  April  9«t  (DD.  Ottos  I.  No.  23!). 

2)  Urk.  T.       Mai  Uli  (Stumpf  «IJOi. 

3)  Urk.  T.  y.  AugUBt  075  i  Stumpf  iMi:  ß*UW. 

4)  Utk.     20.  lUk  979  (Stumpf  740>t  Ctaftow,  fünieandorfit  Solaifunmmäit  MM*- 

rtndor/. 

h]  Vrk.  V.  17.  Ffltruar  5>Mi  ibtuinpt'  7iiO):  Lengivelt. 
«>  Urk.  T.  f  i.  Sej»t«mber  ObO  (ötumpf 

Neue  }ilitt«ilaag6n.    Bd.  XVII.  19 
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Dies  geschah  aber  erst  im  Jahre  939;  von  einer  na- 
mittelbaren  Nachfolge  Dedos  in  der  Grafschaft  Siegfrieds  L 
kann  also  nicht  wol  die  Rede  sein,  und  dämm  ist  anch  die 

Annalime  ausgeschlossen,  dass  Siegfrieds  angebliches  Pfalz- 
grafenamt sirli  einfach  auf  Dedo  vererbt  hätte. 

Doch  könnte  ja  allerdings  Dedo  vielleicht  im  Jahre  93i) 
oder  später  mit  einer  solchen  pfalsgräflichen  Stellung  betraut 
worden  sein,  nnr  mtlsste  eine  solche  Vermntnng  durch  triftige 
Gründe  gesttttst  werden.  Da  nnn  Merseburg  unter  den  Otto- 
non  in  mancher  Beziehung:  eine  Centralstellung  zu  Sachsen 
und  Thüringen  einnahm,  und  da  sieh  später  bei  den  Merse- 
burger Graten  Burchard  und  Siegtried  III.  sogar  der  Titel 
Pfalzgraf  findet,  so  glaubte  sich  Knoehenhauer  (ö.  88)  xu 
der  Annahme  berechtigt,  dass  die  PfalzgrafsehafI  mit  der 
Grafschaft  Ton  Merseburg,  'dem  Knotenpunkte  der  Yerwid- 
tung  von  Sachsen  und  Thttringen',  verkuQpft  gewesen  sei,  und 
wollte  sogar  darin,  dass  Gero  nicht  als  Graf  in  Merseburg 
oder  im  Haf?segau  crselieint,  ein  Argument  dafür  finden,  dass 
Gero  nicht  auch  Pfalzgrai  gewesen  sein  könne.  Aber  dieser 
Hypothese  fehlt  es  doch  an  jeder  Grundlage,  und  wir  werden 
später  sehen,  dass  sie  zahlreiche  Unzuträglichkeiten  im  Ge- 
folge hat.  Soweit  seine  Ansicht  die  Person  Dedos  betriflk, 
hat  Knoehenhauer  eine  Sttitze  dafür  in  der  genannten  Stelle 
Widiiluiuls  (II,  c.  18)  gesucht,  wo  sich  Dedo  als  ein  ein- 
iiussrcif'her  Mann  in  der  Merseburger  Gegend  zeigt,  und  in 
einer  andern  (Iii,  c.  1G\  wo  dem  Dedo  oder  Dadanus,  wie 
er  hier  genannt  wird,  bei  Gelegenheit  seiner  Verbannung  Yon 
Widukind  eine  potestas  praetoria  zugeschrieben  wird.  Allein 
die  erstere  Stelle  gibt  noch  keinen  Anhalt  für  eine  solche 
Annahme,  da  ein  einflussreicher  Mann  doch  nicht  gleich 
Pfalzgraf  gewesen  zu  sein  braucht;  die  letztere  verliert  alle 
Beweiskraft  für  Dedo>  Pfal/grafenamt  dadurch,  dass  dasselbe 
gleichzeitig  von  Wilhelm  von  Weimar  gesagt  wird,  den  doch 
auch  Knochenhauer  nicht  fUr  einen  Pfalzgrafen  hält  Viel- 
mehr ist  wol  unter  dieser  praetoria  poUstas  eine  erweiterte 
Grenzgrafsehaft  zu  verstehen,  indem  die  beiden  genannten 
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Gräfes  sttdlich  von  Geros  Amtsbesirk  eine  grOaiere  militHri- 
scbe  Maofatvollkommenheit  besesses  sn  haben  acbeinen. 

Auch  in  Ottos  erster  Regierangszeit  Iftsst  sieh  also  weder 
ein  Pfalzgraf  noch  ein  Mann  von  iàlnilicber  Stellung  in 
Saehsen  nachwci.seii.  Der  Nachfolger  Siegl'iieds  könnte  ein 
solcher  ohnehin  nicht  gewesen  sein,  da  wir« in  diesem  einen 
Vertreter  des  Königs,  als  des  Stammesherzogs  Ton  Sachsen 
und  Thüringen,  für  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  gefunden 
haben.  In  dieser  herTorragenden  Stellung  wnrde,  wenn  anch 
nicht  unmittelbar,  sein  Nachfolger  Hermann,  von  welchem 
Wi  iukinil  II,  c.  23)  ebenfalls  berichtet,  dass  er  in  Abwesen- 
heit des  Küuigü  Sarofiiam  procurahat.  Auch  er  war,  wie- 
wol  er  den  Herzogstitel  führte;  nur  ein  Vertreter  des  Kö- 
nigs, der  noch  immer  der  eigentliche  Stammesberaog  war, 
fttr  den  vollen  Umfang  seiner  Herzogsgewalt.  In  dieser 
Herzogsgewalt  aber,  als  deren  Inhaber  also  der  KOnig  selbst 
und  in  seiner  Abwesenheit  der  Herzog  Hermann  anzusehen 
ist,  waren  auch  die  pfalzgräflichen  Obliegenheiten,  sjuweit 
sie  Sachsen  betrafen,  mit  einbeschlossen. 

Da  wir  nun  aber  doch  in  den  letzten  Jnhren  des  Königs 
Otto  einen  eigenen  Pfalagrafen  fttr  Sachsen  finden,  so  haben 
wir  ans  zu  fragen,  wann  diese  Veränderung  vor  sich  gegan- 
gen sein  kann. 

Steindorff']  zeigt,  tlass  ilenuann  sein  ^xanzes  Lehen  hin- 
durch niemals  eigentlirli  Herzo«;  von  Sachsen,  sondern  nur 
königlicher  Statthalter  gewesen  ist,  der  zwar  mit  weiterge- 
benden Befugnissen,  als  andere  sächsische  Grosse,  ausge- 
stattet war  und  besonders  als  Markgraf  eine  alle  anderen 
Überragende  Stellung  hatte,  in  die  volle  Autorität  eines 
Stammesberzogs  aber  immer  nur  in  Ottos  Abwesenheit  ein- 
trat. Aber  solche  ausserordentliclie  Vertretung  des  Königs, 
wie  Steindorff  es  bezeichnet,  d;uierte  seit  dem  Jahre  961  fast 
immer  fort,  nur  unterbrochen  durch  die  kurze  Anwesenheit 
des  Königs  in  den  Jahren  965  nnd  9()G.  Da  nun  Otto  vor- 
aussah, dass  er  seinem  Vaterlande  jetzt  auf  längere  Zeit 

1)  Steindorff,  dt  ducatVit  qui  SilUufomm  dicitur^  in  Saxonia  wrigint  ac  progrtt$u^ 
diu.  Berol. 
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wttrde  den  Kücken  wenden  mttsaeni  so  mnsste  er  sich  auch 
darttber  klar  sein,  dass,  wenn  er  jetzt  wider  seinem  Freande 
Hermann  die  Leitnng  Sachsens  anvertrante,  dieser  Act  mit 

einer  endgiltigeii  Übertragung  des  Herzogtums  fast  gleicb- 
bedeutend  war.  Wenn  aber  der  König  so  das  Herzogtnm 
Sachsen  endgiltig  aus  der  Hand  gab,  so  konnte  er  dem  neuen 
Herzoge  nnd  seinen  Nachfolgern  nicht  für  immer  einerseits 
die  grossen  Verpflichtungen  aufbürden,  andererseits  die 
ebenso  bedeutende  Macht  einräumen,  die  eine  über  alle  An- 
gelegenheiten Sachsens  sieh  erstreckende  Herzogsgewalt  mit 
sich  brachte.  Das  Territorium  von  Sachsen  war  nicht  kleiner, 
als  das  von  Baiern,  die  Lasten  der  Verwaltung  sicherlich 
auch  nicht,  mit  äusseren  Feinden  hatte  der  sächsische  Herzog 
noch  mehr  zu  thnn,  als  der  bairisohe:  hatte  sich  also  in 
Baiern  die  Teilung  der  alten  Herzogagewalt  In  eine  hersog- 
liche  nnd  eine  pfalzgräfliche  Seite  bewährt,  so  war  es  jetst 
auch  in  Sachsen  an  der  Zeit,  neben  dem  neuen  Herzog  einen 
Pfalzgrafen  einzusetzen,  dem  die  Pflege  der  königlichen 
Gt  richtsbarkeit  und  die  Verwaltung  der  Keichsgüter  obliegen 
sollte. 

In  der  That  hat  nun  Otto  seinen  Aufenthalt  in  Sachsen 
im  Jahre  966  dazu  angewandt,  in  seinem  Stammlande  eine 
gründliche  Neuordnung  vorzunehmen  :  er  regelte  die  VerhSlt- 

nisse  der  Marken,  die  gerade  jetzt  durch  Gerod  Tod  verwaist 
waren,  nnd  war  besonders  für  die  Schöpfung  einer  grossen 
kirchlichen  Organisation  thätig.  Auch  die  inneren  politischen 
Angelegenheiten  wird  er  doch  wol  dabei  neugeordnet  haben, 
und  ich  sehe  daher  keinen  geeigneteren  Zeitpunkt  als  diesen, 
in  welchen  man  die  Einrichtung  der  sächsischen  Ffal^af- 
schaft,  die  uns  wenige  Jahre  später  als  vollendete  Thatsaebe 
entgegentritt,  setzen  könnte. 
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Zweiter  Tell. 

Die  droi  ersten  8äeh8!schen  Pfalzgrafen. 

§.  4.  Ffalzgraf  Adalbero  oder  Bernhard 

(966—982). 

Der  erste  sächsische  Ffalzgraf  ist  Berne.  Wir  finden 
ihn  am  18.  Aug.  972^)  bei  einer  Gerichtsverhandlung  thätig: 
ein  Hofgericht  von  zehn  Grafen  nnd  andern  schwäbischen 

Grosscii  uiiter  Vorsitz  des  co7nes  paîatmm  Ber7io  spricht  zu 
CoDstanz  den  Königsbof  Zizers  dem  Bistum  Chur  zu,  dessen 
Anrecht  ein  gewisser  Arnald  bestritten  hatte  ^).  Diesen  Berno 
iahen  einige  nach  Vorgang  von  G.  Ob.  Crollius^)  dem  Älteren 
fltr  einen  schwäbischen  Pfalzgrafen  erklären  wollen,  da  er 
in  Constanz  amtlich  thätig  erseheint.  Aber  er  kann  dahin 
recht  gut  nnr  im  Gefoige  des  Kaisers  gekommen  sein^  wel- 
cher sich  damaîà  dort  auliiielt,  und  er  ist  ohne  Zweifel  der- 
selbe Pfalzgraf  Berno,  der  iu  derselben  Zeit  die  Schenkung 
der  Helmburg,  einer  au  der  Weser  begüterten  Matrone,  an 
das  Kloster  Hilwardsbansen  zu  Grona,  Weende  und  Kes- 
dorf^) bestätigte*  Die  betreffende  Urkunde  hat  Waitz^)  zum 
eisten  Male  vollständig  herausgegeben:  er  berichtet,  dass 
nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Geh.  Archivrats  Grotefend 
iu  Hannover  die  Urkunde  nicht  iiii>  dem  Jahre  973  stammt, 
>vie.  üruber^  angibt,  sondern  aus  dein  Jahre  1('>03.  Erst 
1003  ist  die  Urkunde  aufgesetzt,  sie  bezieht  sich  aber  auf 
die  Schenkung  als  etwas  längst  Vergangenes,  denn  nachdem 
sie  davon  erzählt  hat,  fährt  sie  fort:  postea  vero  tnulio  tarn 
tempore  peracio  regnantê  Henrico.  Von  der  Schenkung  selbst 
hericbtet  sie,  dass  sie  zu  Grona  coram  7nagno  et  pacißco 
Ottone  imperatore  erfolgt  sei,  und  darum  hat  Gruber  diese 

1}  Die  Urkunde  darüber  ia  den  DD.  Ottos  I.,  Ist.  41<jb. 
%  TfL  DttnmUr,  Otto  I.  40t. 

3)  G.  Ch.  Crollius,  too  dem  Ursprung  und  Amt  d<r  PrOTlnoUlpfalsgnfon  In 
DwUclland,  Aljhdl.  d.  churfBrstl.  bajrr.  Akad.  lY,  1167. 
Drei  UrtA  bei  Güttiugön. 
i)  Waits,  die  «nten  •fccbii«c]ie&  PfUsgrafen,  Fonehungon,  XIY,  22  ff. 
6}  Zoii.  und  Oe«cIik]itob«sckT«ibiiag  der  Stadt  OUting«!!»  72. 
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auf  den  7.  Juni  973  datieit,  wo  aber  Otto  I.,  auf  den  er 
die  Worte  bezieht,  scbou  tot  war.  lu  der  That  ist  wol  mit 
dtJaatfnoffnus  et  pacifiais  imperator  Otto  L  gemeint,  die  Schen- 
kung alao,  bei  der  der  Pfalzgraf  Berno  auftritt,  noch  in  das 
Ende  des  Jähret  972  oder  in  den  Anfang  des  nächsten  zu 
setzen.  Dieser  Pfalzgraf  Berno  ist  auch  unbedenklich  zu 
idenlificieren  mit  dem  Grafen  Beriio  im  bachsischeii  Hessen 
und  im  oberen  Leinegau,  der  in  Urkunden  aus  den  Jahren 
958  und  1)70  erwähnt  wird^),  und  es  braucht  daraus  noch 
nicht  geschlossen  zu  werden,  dass  Berno  im  Jahre  970  noch 
nicht  Pfalzgraf  gewesen  sei,  da  er  in  einer  Angelegenheit, 
für  welche  seine  pfalzgräfliche  Wärde  gar  nicht  in  Betracht 
kam,  füglich  auch  ohne  diesen  Titel  erwähnt  werden  konnte. 

Nun  wird  gleichzeitig  in  Sachsen  ein  Pfalzgraf  Adal- 
bero genannt,  Uber  den  sich  die  auaiuhrlichste  Nachricht 
in  der  Lebensbeschreibung  des  Bisohofs  Bernward  von  Hil- 
desheim (992 — 1022)  findet,  welche  von  dessen  Lehrer  Thang- 
marverfasst  ist^).  Nach  dieser  warBemward  der  Sohn  einer 
Tochter  des  Pfalzgrafen  Adalbero,  der  ihn  später  auch  adop* 
tierte.  Aus  dem  gleichzeitigen  Vorkommen  Bernes  und 
Adalberob  hat  L^crvais  (o,  S.  31)  mit  Ilcydenreich^}  folgern  zu 
müi^öeu  geglaubt,  dass  die  sächsische  Pfalzgrafschaft  zu  jener 
Zeit  geteilt  gewesen  sei,  und  hat  sich  durch  diese  Annahme  auf 
bequeme  Weise  mit  den  in  der  Folgezeit  als  Pfalzgrafen  genann- 
ten Thiedrich,  Friedrich  und  ßurchard  abzufinden  gesucht 
Die  Vorstellung  von  einer  geteilten  Pfalzgrafschaft  in  Sachsen 
hat  dann  seitdem  trotz  der  dagegen  gerichteten  Auatuhrungeu 
des  älteren  CrolHus  fa.  a.  0.  1.33)  bei  fast  allen,  die  sich 
mit  diesem  Gegenstande  beschäftigten,  in  der  einen  oder  der 
andern  Weise  fortgespukt,  bis  endlich  Waitz  a«  a.  0.  ent- 
schiedenen Einspruch  dagegen  erhob,  indem  er  eine  einzige 
fortlaufende  Reihe  von  Pfalzgrafen  für  Sachsen  nachwies. 


1)  Urk.      1«.  SOT.  058  (DO.  197):  in  pa^o  Attl  in  comiiatu  eomiUt,  qm  êicfiur 

Jitrn ,  in  h>co  Üueatnefri  iV^estneAer,  wohl  mit  Gros^eneder  oder  LAtgeneder  nôrdl.  r. 
Werburg  identisch).  —  Urk.  t.  1].  April  Ü70  (DD.  3U6):  Ommtt  (Gint«  *m  der  We««r)  iit 
com,  Btrnonia  comitia. 

2}  Vita  Bernwardi  (68.  IV)  c  l. 

3)  Eatwttrir  eiBMr  Hlatorie  danr  PMta-Grafea  au  Sachaan,  'Bitui  1740. 
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.  Die  grandlegende  Hypothese  Gervaia',  auf  der  zum  Teil 

seine  folgenden  AusfUbningen  bernhen,  nämlicb  dass  Âdal* 
bero  und  Beriio  in  verschiedenen  Teilen  Sachsens  die  pfalz- 
gräfliehen  Fnnctinueu  gleichzeitig  au3geül)t  hätten,  ist  bereits 
von  Knocheniiaaer  als  falacli  erwiesen  worden.  Denn  der 
Ffalsgraf  Berno  wird  ausser  in  jenen  Urkunden  auch  in 
einer  litterarisehen  Quelle  ein  einziges  Mal  erwäbnt,  was 
Gerrais  entgangen  ist^  und  diese  eine  Stelle  enthält  aneh 
den  Beweis,  dass  er  mit  dem  Pfalzgrafen  Adalbero  eine  und 
dieselbe  Person  ist.  Der  Verfasser  der  Lebensbeschreibung 
des  Abtes  Johannes  von  Gorze  (960 — 973)  der  im  St.  Ar- 
nulfskloflter  in  Metz  schrieb,  erzählt  nämlich,  dass  er  im  Jahre 
978  zu  seiner  Arbeit,  zn  der  er  sehen  beinahe  alle  Lust  ver- 
loren habe,  Yon  neuem  angespornt  worden  sei  dureh  den 
Bieefaof  Foppo  von  ütreeht  und  dessen  Vater  Berno,  einen 

vir  in  rerum  puhUcanmt  cura  strenuissimus  et  romes  pahttinns^ 
welche  damals  in  Metz  anwesend  gewesen  seien.  Nun  kann 
doch  dieser  Poppo  kein  andrer  sein  als  der  Bischof  Folcmar 
von  Utrecht  (977 — 990),  und  da  dieser  in  der  vitaBemwardi 
c.  1  als  Bemwards  Mutterbruder,  mithin  als  Adalberos  Sohn, 
bezeiehnet  wird,  so  ist  es  klar,  dass  Adalbero  und  Bertio  nur 
verschiedene  Namen  für  dieselbe  Person  sind. 

För  ganz  verschieden  von  einander  müssen  aber  die 
Namen  angesehen  werden,  so  beiten  es  ist,  dass  eine  Person 
mit  zwei  verschiedenen  Namen  genannt  wird,  denn  Berno 
kann  sehwerlich  für  eine  abgekürzte  Fom  von  Adalbero 
gelten,  sondern  muss  die  Abkttrznng  von  Bernhard  oder 
einem  ähnlichen  Namen  sein.  Da  nun  in  der  That  in  einer 
Urkunde  vom  13.  Mai  974  (Stumpf  C26)  ein  Graf  Bernhard 
erscheint,  in  dessen  Comitat  Diulerstadt  lag,  welches  zum 
Liesgau,  dem  Nachbargau  des  Lognigaus  geliüite,  so  wird 
doch  wol  auch  dieser  Bernhard  eine  Person  mit  dem 
PCalzgrafen  Berno  sein,  Aueb  die  Urkunde  vom  12.  Oct.  965 
(DD.  Ottos  L  312)  mochte  ich  auf  unseren  Adalbero -Bern- 
hard bezieben,  welche  von  dem  Orte  GeUide  (Oittelde  an 

1)  Yita  Johannis  Oorziensia  (SS.  IV),  C.  4fi. 

2)  V(L     Wenebe     a.  0.  29. 
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der  Weser)  in  conniiatu  Lisf/o,  cm  Bemhürdm  preesse  videtar, 
handelt.  Denn  aus  den  aogeftthrten  Worten  ist  zu  schliessen, 
dasi  der  gauze  Liesgau  damals  eiue  Grafscliaft  bildete,  wie 
es  auch  iii  der  Folgezeit  der  Fall  war;  das  wäre  aber  uicht 
gut  möglich,  wenn  dieser  Burchurdus  vou  dem  Pfalzgrafen 
Bernhard  verschieden  wäre.  Da  uun  die  Urkunde  nicht  im 
Original,  sondern  nur  in  Abschriften  aus  dem  Ende  des  11. 
und  aus  dem  15.  Jahrhundert  erhalten  ist,  so  ist  die  Ver- 
mutuiip  wol  nicht  zu  gewagt,  dass  durch  ein  kleines  Ver- 
sehen der  Xame  Bur(  Jtardns  für  Bemhardus  verschrieben 
ist,  zumal  da  wir  den  Grafen  Sigebert,  den  wir  später  als 
Nachfolger  dieses  angeblichen  Burchard  in  eben  demselben 
Teile  des  Liesganes  finden  werden,  aus  einem  andern  Grunde 
ftlr  einen  Sohn  des  Pfalzgrafen  halten  müssen.  Auf  einen 
Grafen  Berne  im  Liesgau  scheint  auch  der  Name  des  später 
öfter  erwiiluiten  Ortes  Berneshusun  (Bernsbausen  nordw.  v. 
Duderätadt)  hinzndcutcu. 

Wenn  nun  so  der  Käme  Berno  als  Abkürzung  von  Bern- 
hard erscheint,  so  findet  sich  andererseits  in  Urkunden  ein 
Käme,  den  ich  für  eine  Abkärzung  von  Adalbero  halten 
muBs:  in  denselben  Gauen  nämlich,  in  denen  Bemos  Graf- 
schaften lagen,  im  Hessen-  und  oberen  Leinegau,  zeigt  sich 
um  dieselbe  Zeit  ein  Graf  Albo^),  der  auch  Allio  oder  Elli 
genannt  wird.  Wenek-j  hat  ihn  fWr  den  Vater  des  iieruo 
erklärt,  da  aber  Albo  und  Berno  zu  der  gleichen  Zeit  alfl 
Grafen  genannt  werden  —  Wenck  hat  die  Erwähnung  Bemofl 
aus  dem  Jahre  958  übersehen  —  auch  die  Lage  der  erwähn- 
ten Ortschaften  nicht  fUr  die  Annahme  zweier  verschiedener 
Comitate,  deren  jeder  sich  in  beide  Gaue,  Hessim  und  Lo^ii^ 
erstreckt  hätte,  s))richt,  so  zweifele  ich  nicht,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  und  derselben  Person  zu  thuu  haben. 


1)  ÜTk.  T.  22.  Juni  942  (DD.  Ott«  I.  48):  in  pngo  ffn»ê  In  viU»  MMnOnuM 

feacli  Böttg  er,  Diöce?in-  un<!  Oan-Grcnzon  ^^')rddpt:t^clilan(^F,  II,  S.  ?{\' ,  jetzt  ypreini^ 
mit  Ostlieim  bei  Hofgeismar)  dicta  in  Oaterbeun  maria  tn  romitatu  Allionis.  —  Urk.  t. 
1&.  April  9&0  (DD,  123):  Bobbontmini  (Borendeo  aa  derLeinc)  t^i  ^ago  Logai  in  comitat» 
Alboni».  —  ürk.  t.  t2.  April  965  (DD.  282):  BoêUeh  (B«eseT}«ek  nordw.  t.  LielMB»n)  te 
page  Bassonum  in  comitatu  EU!  comitis. 

2)  Wenck,  hessische  Landesgescbicbte,  Bd.  II.  2.  Abt.  S.  670-1«. 
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Demnach  iuitte  Adalbero -Beruhard  die  Grafscbafteo  in 
dem  ganzen  Complcx  des  Hessen-,  Leine-  nnd  Lics«:anes, 
and  zwar  wenigstens  im  Hesseugau  bereits  seit  942  oder 
Boch  früher;  dazu  stimmt  die  Angabe  der  vita  Bernwardi 
c.  2,  dass  er  in  hohem  Alter  gestorben  sei. 

Ans  derselben  Quelle  (c.  1)  erfahren  wir,  dass  Adalbero 
mit  Kindern  beiderlei  Gesehlechtes  reich  gesegnet  war^  nnd 
dass  er  das  rialzgrafenanit  mehr  er  dehito,  um  .seiner  star- 
ken Familie  willen,  als  ex  intenfionp,  ans  oiVener  Neiguni^, 
verwaltete.  Dies  i^estattet  nns,  wie  schon  Knocheiilm^ier  be- 
merkt hat,  einen  Schhiss  anf  die  Stellung  des  Pfalzgrafen^ 
welche  hiemach  allerdings  mehr  einträglich  als  glänzend 
gewesen  sein  mnss.  Jedenfalls  flössen  die  Einkünfte  grossen- 
teils  ans  den  Gerichtsgeldern,  aber  eben  die  Ansttbnng  der 
höheren  Gerichtsbarkeit  legte  dem  Plalzgrafen  manche  nn- 
bequenie  Verpflichtimgeii  auf.  Aus  einigen  Urkunden  Ottos  1. 
können  wir  uns  einen  ungefähren  Begriff  von  der  Aufgabe 
der  Pfalzgrafen  im  allgemeinen  bilden.  Wenn  der  Kaiser 
an  Bistümer  das  Beeht  verleiht,  dass  alle  anf  bischt^fliehem 
Gmnde  Ansässigen  vor  keinem  andern  Biehterstnble  Recht 
nehmen  sollen,  als  vor  dem  des  Bischofs  oder  seines  Beauf- 
fragten,  nnd  dass  deren  Sprnch  gelten  soll,  wie  der  des 
Kaisers*  oder  des  Pfalzgrafeu  oder  eines  kaiserlichen  Missus^), 
oder  wenn  er  fDD.  347)  jemand  zum  Missus  ernennt  und 
ihm  das  Becht  tiberträgt,  alle  Processe  so  zu  entscheiden, 
tamquam  si  ante  twstram  vel  nastri  eamitis  paUtHi  presewUam 
factum  fuMset^  so  sehen  wir  daraus,  dass  dem  Pfalzgrafen 
sonst  Uberall  in  zweiter  oder  auch  in  erster  Instanz  im  Na- 
men des  Königs  die  höchste  Entselieidung-  zustand,  nnd  kön- 
nen vermuten ,  dass  er  deshalb  öfters  auch  grössere  Reisen 
durch  das  Land  zu  machen  hatte.   Dazu  scheint  am  könig- 


1)  DD.  24$  ;  —  litu  Wt  UmtimMê  —  emMtatqut  quer«}«»  et  legale*  qwrimoiiio»^ 
fNtt  MäKer$u»  atifuu  Muerint  vàf  atiquig  aâ/oerguâ  eos,  ante  eundem  (epieeoptm)  vel 

tuum  fnissuiii  iJtliberent  ac  definiant  tamquam  ante  yxostri  comitis  pdlatii  rel  disrfiti'enf{$ 
miisi  prttentiam.  Aehnlich  DD.  374  :  omnis  incoja  seu  colonus  atque  habitator  et 
r«fMmt  ttrrê  —  —  a  fuûto  homiM  per  plaeiium  aut  per  legem  dittringaitit  4Um>4tturf 
«iM  mOê  ftétaxaft  êaneU  teéltêiê  presnlis  êuifM  mtêit  pretmtiam^  et  totem  Ugem  tbi 
faekH  fValm  «nU  mttnm  «tut  nottri  eomitU  paleteii  prttenciom  faeer*  d^buerawl. 
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lieben  Hofe  meist  ein  Pfalzgraf  anwesend  gewesen  za  sein: 

bei  eleu  Küuigsgerichten,  über  welche  antbentische  Urkunden 
sieh  erhalten  lüiben,  fllhrte  entweder  der  Plalz^^raf  selbst 
den  Vorsitz  (DD.  342,  4<X)),  ocier  wenn  dies  der  König  that, 
SO  wohnte  er  der  Verhandlung  als  stellvertretender  Vorsitzeu- 
der bei;  als  solcher  wird  er  vor  den  Herzögen  nnd  Mark- 
grafen genannt  (DD.  340),  nnd  seine  Unterschrift  steht  sogar 
der  der  Bisehöfe  yeran  (DD.  269  nnd  898). 

Dass  dem  Pfal^grulcu  auch  die  Verwaltung  der  Keichs- 
güter  ol>£:ele<2:eii  habe,  wird  nicht  direct  überliefert:  jeden- 
falls gab  CS  datür  im  einzelnen  besondere  Vögte  ^  die  nicht 
durchaus  als  Unterbeamte  des  Pfalzgrafeu  anzuseheo  sind,  doch 
mnss  nnbediogt  dem  Pfalzgrafen  das  Oberanûiebtmcfat  Uber 
diese  zuerkannt  werden.  Auch  bei  wichtigeren  Rechtsge- 
schäften, die  Privat-  oder  Eirebenbesitz  betrafen,  scheint 
Benikuiidung  seitens  des  Pfalzgrafen,  wenn  auch  nicht  ge- 
rade nötig,  so  doch  erwliuscbt  gewesen  zu  sein,  wie  z.  B. 
bei  der  erwähnten  Schenkung  der  Helmburg:  der  Pfalzgraf 
wird  also  Überhaupt  die  Sorge  dafür  gehabt  haben,  daas  in 
Saeben  von  Recht  nnd  Eigentum  alles  ordnongsmässig  zu- 
ging. Dasu  gehörte  denn  doeb  aach  die  Verpflichtong,  da- 
rüber zu  wachen,  dass  die  Vögte  das  ihnen  anvertraute 
Reichsgut  nicht  als  Eigentum  betrachteten  oder  gar  ver- 
äusserten,  und  dies  wird  widerum  dem  Pfalzgrafeu  wol 
auch  einen  Anspruch  auf  einen  Teil  der  ËinkOnfte  dayon 
gegeben  haben. 

Dass  Adalberos  Amtskreis  sieh  nur  auf  einen  Teil  Saeh- 
sens  erstreckt  habe,  ist  eine  ganz  willkUrliehe  Annahme. 
Auch  Knocheubauer  iS.  90)  will  zwar  riciucr  Mutmassung 
vom  Merseburger  Pfalzgrafen;iinte  zu  Liebe  Berno  und  die 
später  zu  besprechenden  Pfalzgraten  Thiedrich  und  Friedrich 
nur  fUr  Westsachsen  gelten  lassen,  aber  diese  Vermutung 
entbehrt  des  Beweises. 

Der  Tod  Adalberos  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  in  das 
Jahr  982  zu  setzen,  wo  die  Ann.  neerologid  Fuldenses  (SS. 
XIII.)  den  Nauien  Bern  comes  aufweisen.  Wenn  Knochen- 
hauer  meint,  dass  dieser  Berno  nicht  hierher  zu  ziehen  sei| 
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^Yeil  Dach  der  vita  Bemwardi  c.  2  Adalbero  im  Jahre  987 
gestorbcu  äei,  so  Übersieht  er,  dass  die  Kacbricht^  Beruward 
sei  oach  dem  Tode  seines  Grossraters  an  den  Hof  des  Kö- 
nigs Otto  IIL  gekommen,  weloLer  damals  sieben  Jabre  alt 
gewesen  sei,  nielit  durchaus  so  yerstanden  zu  werden  braucht, 
ah  sei  Beruward  unmittelbar  nach  Bernos  Tode  au  den  Hof 
übergebiedelt 


§.5.  Pfalzgraf  Thiedrich 

(982—995). 

Wer  Adalberos  Nachfolger  gewesen,  ist  nicht  Oberliefert. 
Der  Titel  ames  palatinus  kommt  erst  im  Jahre  992  wider 
Tor^  da  aber  wird  er  fast  gleichzeitig  zwei  verschiedenen 

Männern  beigelegt  in  einer  Urkunde  vom  6.  Jaü.  992  (Stumpf 
952)2)  yflrd  der  Pfalzgraf  Thiedrich  und  sein  Bruder  Siico 
erwähnt,  ungefähr  in  dieselbe  Zeit  wird  gewöhnlich  der 
Feldzug  gej^en  die  Liutizen  gesetzt,  welchen  nach  Thietmars 
(IV,  c.  15)  Bericht  mit  andern  Fürsten  ein  Pfalzgraf  Fried- 
rich unternommen  haben  soll.  Hierin  könnte  man  in  der 
That  eine  Stutze  für  die  Annahme  einer  geteilten  Pfalzgraf- 
scbaft,  welche  Gervais  vertritt,  finden;  Gervais  (S.  41)  selbst 
setzt  den  Zug  ^egen  die  Liutizen  in  das  Jahr9^>5,  nachdem 
der  Pfalzgraf  Thiedrich  schon  gestorben,  und  macht  daher 
m  diesem  Argumente  keinen  Gebrauch.  Nach  Wilmanns"^) 
steht  es  auch  durchaus  nicht  fest,  wann  der  Feldzng  eigent- 
lich stattfand  y  doch  glaube  ich  allerdings  das  Jahr  993  als 
das  des  Lintizenaufstandes  annehmen  zu  mQssen,  da  die 
Veranlassnng  desselben,  die  Ubergabe  Brandenburgs  durch 
Kizo,  in  den  Hildesheimer  Annalen  zum  Jabre  OVK]  berichtet 
wird.  Jedenfalls  muss  der  Feldzug  vor  dem  Juni  994  statt- 
gefunden haben,  denn  am  23.  Juni  994  wurde  der  eine  der 


1)  Yffl.  DftmmlöT,  Otto  I  «  8.  S9D. 

2)  Meist  wird  aie  Urkunde  mit  der  falschen  JahvwnU  903  eitisrt,  wtleb«  sie  liei 
Itatb,  cod.  dipl.  Qnedl.,  tr&gt;  Tgl.  Stumpf  a.  a.  0. 

3)  WiliBaaQS,  Otto  IIL,  75,  2{otej  in  L.  t.  Rankci  Jahrbüchern  dea  deatectaen 
Mckei  unter  dem  lieksiföhra  Hmu«. 
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drei  Oheime  Tliictmaisj,  die  sich  an  diesem  Zu^c  nocli  be-  , 

tei listen,  vou  Seeräubern  getötet.    Dennoch  ist  diese  Stelle 

Tiiietuiars  nocii  kein  Beweis  für  die  Geteiltheit  der  Pfalx- 

Grafschaft.  Da  dies  der  einzige  Fall  ist.  wo  zwei  PfalzgrafeD 

iu  Sachsen  neben  einander  erwähnt  werden ,  so  ist  es  sehr 

wahracheiulich,  dass  sich  Thietmar  hier,  wie  in  zahlreichen  l 

anderen  Fällen,  einen  kleinen  Trrtnm  hat  zn  Schulden  ' 

kommen  lassen^).    Koch  dazu  \\äie  der  Irrtum  an  dieser  i 

.  .  .  ' 

Steile  sehr  verzeihlich  ,  denn  da  Thietmar  über  die  Ereis:-  i 

nisse  des  Jahres  9ü3  nicht  gleichzeitig  sclirieb,  so  konnte 
es  ihm  sehr  leicht  geschehen,  dass  er  dem  Grafen  Friedricli  \ 
fUlschlich  einen  Titel  beilegte,  der  ihm  erst  nach  Thiedricfas 
Tode  995  zukam.    Endlich  wäre  es  aber  auch  nicht  ganz 
nnmöglych,  dass  Thietmar  mit  Absicht  der  Geschichte  vor- 
gegriffen und  Friedrich  mit  dem  ])talzgräliichen  Titel  be-  , 
zeichnet  hätte  j  um  liiii  von  i^leicbzeiti^^eu  audern  Grafen  i 
dieses  Kamens  zu  unterscheiden,  deren  wir  später  noch  ' 
mehrere  in  Ostsachsen  kennen  lernen  werden.  i 

Sehen  wir  nun  zunächst  zn,  was  sich  über  den  Pfalzgrafen 
Thiedrich  feststellen  lässt.   Da  er  als  Bernos  Nachfolger 
erscheint,  und  dieser  nach  der  vita  Bernwardi  c.  1  eine 
ganze  Anzahl  vou  Sühnen  hatte,  so  ist  die  Vermutung  v.  Wer-  . 
bebes-),  der  sich  Gervais  und  andere  anschliessen ,  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Thiedrich  und  Sicco  Söhne  Bernes 
waren.  Dazu  stimmt,  dass  dieser  Siegbert  oder  Sicco  ur- 
kundlich^) als  Graf  im  Liesgau  bezeugt  ist,  in  welchem  wir  | 
oben  den  Comitat  des  Grafen  Bernhard  gefunden  haben.  j 
Dazu  stimmt  aber  ferner  sehr  gut,  dass  der  Bischof  l^ern- 
ward  von  Hiklesheim,  der  Tochtersohn  desBerno,  mit  Thied- 
rich verwandt  erscheint.    In  einer  Urkunde  vom  März  1013 
(Stumpf  1Ô78)  erhält  nämlich  Bernward  den  festen  Ort  Mand- 
bürg  mit  der  umliegenden  Grafschaft  in  pago  Oétfalo^  ein 
Gebiet,  welches  einst  der  Ffalzgraf  Thiedrich  und  sein  Sohn 

1)  Vgl  Waitz,  Forschangett  XIV,  24. 

1j  V.  Wersebe,  BeßchreiLung  der  Gaue  u.  s.  w.,  S.  160—70. 

3)  Urk.  V.  10.  Aug.  1H)Ü  (Stumpf  939);  îdotUtingeroà  (nach  Böttger  a.  a.  0.  S.  297 
wAtt  swtee1i«iifénrte  v&iOiiMoAt^  ^ommsiI  (Fdnte),  Boâihingerod  (Elbingerode)  dictii 
titot  #t  in  pago  Liêgmot  90eato  ac  e«miMu  Siféiertt  eomiti*  iaemU9. 
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Sirns  besessen  hatten,  und  welches,  wie  es  scheint,  nach  des 
Sinis  nnbeerbtem  Tode  bereits  als  erledigtes  Keiehsleben 

eiii^^ezogen  worden  war,  von  König  Heinrich  II.  auf  Lebens- 
zeit zn  Lehen.  Dieses  MunUburg  lag  in  der  Nähe  des  Zu- 
sammenflobses  von  Ocker  und  Aller,  nicht  weit  von  dem 
heutigen  Mtlden,  damals  Mufha^  mit  dem  es  v.  Wersche  (S. 
169)  fälschlich  identificiert,  im  Gaue  Flotvita,  wodurch  man 
geoOtigt  ist,  die  Worte  in  pago  Osffalo  nicht  in  engerem 
Sinne  auf  den  Gau,  sondere  vielmehr  auf  die  Landschaft 
Ostfalen,  als  auf  den  östlichen  Teil  Sachsens,  zu  beziehen. 
Daraus  folgert  Wersche  wol  mit  Recht,  dass  Bernward 
mit  Thiedrich  verwandt  war;  dass  dieses  Erbe  nicht  so- 
gleich nach  Sirus'  Tode  an  Bemwards  Familie  fiel,  und 
auch  im  «Jahre  lOlB  nicht  an  deren  weltliches  Haupt,  Bern- 
wards  Bruder  Thammo,  sondern  nur  an  den  Geistlichen 
Bemward  auf  Lebenszeit,  erklärt  sich  aus  der  heftigen  Feind- 
schaft der  Brunonen,  Uber  die  auch  die  vita  Bernwardi  klagt, 
welche  ihnen  den  Besitz  nicht  gönnten,  und  da  sie  ihn  selbst 
nicht  erhalten  konnten,  ihn  lieber  in  den  Händen  des  Königs 
sahen. 

Nun  nennt  eine  neuere  Bearbeitung  der  vita  Bernwardi 
desseft  Vater  Thiedrich,  Markgraf  von  Ballensleben  und 

Ringelheim,  Besitzer  der  Schlösser  Soniincischcnburg,  Schö- 
ningen u.  8.  w.,  und  auch  die  deutsche  Überäetzuni;  der 
vita  2)  bat  im  ersten  Kapitel  den  Zusatz,  dass  Bern  wards 
Vater  ein  edler  Graf  Theoderich  von  Sommerschenburg  ge- 
wesen sei.  Darauf  gestützt,  erblicken  Heydenreich  (a.  a.  0« 
37),  Schultest)  und  andere  in  dem  Ffalsgrafen  Thiedrich 
Adalberos  Schwiegersohn;  das  ist  aber  sehr  unwahrschein- 
lich, denn  sonst  würde  doch  wol  dem  Grafen  Tliancmar 
oder  Thammo,  Bemwards  Bruder,  die  Nachfolge  in  Thied- 
rich» Grafschaft,  wenn  er  dessen  Sohn  war,  kaum  streitig 
gemacht  worden  sein  können,  und  die  Urkunde  7on  1013 

1)  Waitz  a.  a.  0.  citieri  dieieib«  aus  LttnUcl,  Geschickte  der  8t*di  und  DioeMce 
Hildesheim,  I,  132,  Kote. 

2)  £ret  1540  in  s&clisiBehen  Dialect  verAuset  mit  ttarken  Interpolationen,  gedrncit 
TOsJMpKT  Tan  Qeniiep;  Tgl.Pertz,  Vorrede  sttrAiisga1>e  der  Tito  Bernwardi  (SS.  IT,  757). 

8}  Sclialtee,  direetovinm  diplomaticnm  I,  S.  116. 
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würde  einen  so  wichtigen  Umstand,  wie  den,  dass  det  Pfalz- 
graf Thiedrich  der  Vater  Bemwards  gewesen ,  scbwerlieh 

verâcbweigen.  Es  bleibt  also  dabei,  dass  Tbiedricb  nnd  sein 
Bruder  Siegbert  Adallieros  Söhne  waren.  Jener  Angabe  über 
Beruwards  Vater  braucht  mau  ttberbaupt  nicht  viel  Gewicht 
beizumessen,  denn  einen  ]\larkgrafeQ  Thiedrich  von  Ballens- 
leben  und  Ringelheim  hat  es  niemals  gegeben;  wenn  man 
aber  den  Kern  der  Kaebricbt  gelten '  lassen  will,  so  ist  sie 
doch  nicht  anf  den  Pfalzgrafen  Thiedrich  zn  bezieben:  nicht 
1  lalzgraf,  sondern  Markgraf  wird  der  angebliche  Vater  Bern- 
wards  genannt,  und  es  wäre  also  dabei  viel  eher  an  den 
Markgrafen  Thiedrich  von  der  Nordmark  zu  denken  ^),  wel- 
cher nach  Geros  Tode  965  die  Nordmark  und  die  Aufsicht 
ttber  die  übrigen  slavischen  Marken  erhielt  ^  982  abgesetzt 
wnrde  nnd  985  starb. 

Wie  ans  der  erwähnten  Urkunde  vom  März  1013  hervor- 
geht, hatte  Thiedrich  eine  Grafschaft  im  Gau  Flotvita,  doch 
ist  es  Ubereilt,  wenn  Wersche  daraus  folgert,  dasa  diese 
schon  sein  Vater  Berne  besessen  hätte.  Da  sich  spater  der 
Bischof  Bern  ward  und  sein  Bruder  Graf  Thammo  oderThank- 
mar  im  Besitze  der  Grafschaften  in  den  Ganen  Flotvita  nnd 
Ostfalen  befinden,  so  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  ste  einst 
ihrem  Vater,  dessen  Namen  wir  nicht  kennen,  dem  Schwieger- 
bohne  des  Pfalzgraien  Adalbero,  gehörten.  Bernward  scheint 
seiner  Lebensbeschreibung  zufolge  seinen  Vater  frtth  verloren 
zu  haben:  es  ist  also  sehr  natürlich,  dass  Thiedrich  als 
Schwager  des  Verstorbenen  dessen  Grafschaften  einstweilsn 
für  seine  unmtlndigen  Neffen  verwaltete  nnd  einen  Teil  da- 
von ganz  fttr  sieh  bekam,  eben  jenen,  in  welchem  ihm  nach 
der  angeführten  Urkunde  sein  Sohn  Sirus  nachfolgte.  Ob 
Tliiedrich  auch  eine  von  den  Grafschaften  seines  Vaters 
erbte,  ist  zweifelhaft:  es  könnte  nur  die  im  Heößcngau  ge- 
wesen sei,  wo  uns  erst  mehr  als  dreissig  Jahre  nach  Adal- 
beros Tode  wider  ein  Graf  namhaft  gemacht  wird,  namens 
Dedeco^).   Den  Liesgan  hatte,  wie  schon  gesagt,  Siegbert 

1)  Vgl.  T.  Giesel)rec)it,  Otto  Ii. 

2)  Bvttger,  a,  a.  0.  aüj. 
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erhalteni  im  Leinegav  findet  sich  in  vier  Urkunden  ans  den 
Jahren  990 — 1032^)  ein  Graf  Hermann^  den  man  also  wol 

Air  einen  dritten  Sohn  oder  fUr  einen  Schwiegersohn  Adal- 
beros zn  halten  hat. 

Die  sonstigen  Nacliricliteu  über  Thiedrich  sind  äusserst 
spärlich  :  Nach  Thietmars  (IV,  c.  1)  Bericht  wurden  Thied- 
rich nnd  Sieghert  von  Herzog  Heinrieh  von  Baiem  im  Jahre 
984  tief  gedemtttigt:  sie  hatten,  wie  Tbiedrieh  als  Ffalzgrafen 
rakam,  die  Sache  des  jungen  Königs  Otto  verteidigt^  konnten 
aber  Heinrich  auf  die  Dauer  keinen  Widerstand  leisten.  In 
Corvei  erschienen  sie  harfusy  vor  Heinrich,  der  aber  ihre 
Unterwertung  uicht  annahm.  Im  folgenden  Kapitel  erzählt 
dann  Thietmar,  dass  sie  sich  mit  dem  grössten  Teile  der 
sächsischen  Grossen  gegen  Heinrich  verbunden  hätten;  ihre 
weiteren  Schicksale  sind  unbekannt. 

Thiedriehs  Tod  wird  gleicbseitig  mit  dem  seines  ßrnders 
Siegbert  in  den  Quedlinburger  A  analen  (SS.  III)  a.  995  be- 
richtet, wo  sie  sdä  Sa^-oîit's  pracchiri  bezcit  liriet  werden;  hier- 
aus geschöpft  ist  die  gleiche  Angabe  bei  Thietmar  IV,  c.  13. 
Auch  ihre  Todestage  sind  uns  tiberliefert:  nach  dem  Magde- 
burger Totenbuehe^)  starb  Thiedrich  am  6.  März;  Siegbert 
nach  dem  Hersehurger    am  14.  Oktober. 

§.(3.    Pfulzgral  Friedrich  I. 
(995  —  1002). 

Auf  Thiedrich  muss,  wie  oben  auseinandergesetzt  worden 
ist,  jener  Friedrich  gefolgt  sein,  der  schon  993  von  Thiet- 
mar fälschlich  als  Pfalzgraf  angeführt  wird.   Derselbe  wird 

mit  dem  pfalzgräflichen  Titel  nur  noch  ein  einziges  Mal  er- 
wähnt von  Thietmar  (^V,  c.  11),  welcher  zum  Jahre  1002 
erzählt,  dass  der  Pfalzgraf  Friedrich  'mit  den  auuereu  säch- 
sischen Grossen  dem  ankommenden  neugewähiten  Könige 
Heinrich  U.  gehuldigt  habe.  Schon  im  April  des  nächsten 


1)  BAttfar,  ».  ».  0.  200. 

'i)  Necrol.  Mugdebtirg  ed.  Dümmler,  N^ue  MlttciUmgcti  X. 
'A)  K6crol.  Mers«bar(f.  ed.  n&mmler,  lieae  jUiUeüungen  XI. 
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Jabres  erseheint  urkundlich  Bnrchard  als  Pfalsgraf,  worauf 
zuerst  Waitz  a.  a.  0.  aufmerksam  gemacht  hat  Im  Laufe 
des  Jahres  1002  oder  am  Anfange  des  folgenden  mnss  also 

Friedrich  gestorben  sein.  Es  fragt  sich,  welcher  der  ver- 
schiedenen Orafen  Friedrieb,  die  uns  in  dieser  Zeit  begegnen, 
der  Pl'alzgrai  gewesen  ist 

Gervais  setzt  ihn,  wie  schon  erwähnt,  als  Nachfolger 
Bernes  in  der  yermeintlichen  westsäcbsischen  Pfalzgrafschaft 
an:  allein  nichts  weist  darauf  hin,  dass  Friedrieh  seine  Hei- 
mat in  Westsachsen  gehabt  habe,  und  Gervais  kommt  auch 
nnr  zu  dieser  Ansiclit,  weil  er  Friedrich  des  a^leichzeitigen 
Tbiedrich  und  Burchard  \yei:en  in  Ostsaclisen  nicht  unter- 
bringen  kann.  Waitz  unterscheidet  in  seinem  Kamenregister 
zom  dritten  Band  der  Scriptores  drei  sächsische  Grafen  dieses 
Namens  :  den  Bruder  des  Gesehichtschreibers  Thietmar,  Fried- 
rich von  Walbeck,  welcher  im  Jahre  1009  zusammen  mit  dem 
Markgrafen  Werner  von  der  Nordmark  den  Graîcu  Dedo, 
den  Stammvater  der  Wettiner,  erschlugt),  ferner  den  Bruder 
dieses  Dedo,  Grafen  Friedrich  von  Eilenburg,  Sohn  eines 
Thiedrich^),  und  endlich  den  Grafen  Friedrich,  der  als  Bru- 
der des  patridus  Giazo  bezeichnet  wird^)*  Dabei  lässt  Waitz 
es  fraglich,  ob  der  zweite  und  dritte  nieht  Yielleicht  iden- 
tisch seien,  fttr  den  Pfalzgrafen  aber  hftlt  er  den  dritten, 
den  Bruder  des  Ciazo.  Was  den  ersten  anl)etrifft,  den  Bru- 
der Thietmars,  s  -  beziehen  sich  die  meisten  Stellen,  die  ihn 
erwähnen,  auf  die  Ermordung  Dedos:  dass  er  nicht  der 
Pfalzgraf  gewesen  ist,  ist  klar,  da  er  noch  1009  lebte ^  und 
da  Thietmar  gewiss  nicht  unterlassen  haben  wflrde,  die 
Würde  seines  Bruders  hervorzuheben  ;  vielmehr  berichtet  der 
sächsische  Annalist  (SS.  VI)  zum  Jahre  998  und  öfter,  dass 
er  die  Präfectnr  von  Magdeburg  inue  gehabt  habe.  Im  Betreff 
des  Grafen  Friedrich  von  Eilenburg  ist  die  Hauptttelle  Thiet- 
mar VI,  c.  34,  wo  erzählt  wird,  dass  Dedo»  der  öohn  ded 


\)  ürk.     1.V  Aprü  1001  (Binmpf  t35l). 

'D  Ann.  Hild.  a.  tOdit,  a.  1<»:U;  Thietmar  I,  e.  f,  IV,  C.  26.  VI,  0.  33. 
:n  Thietmar  VI,  c.  ;U,  c.  45,  Yll,  C.  35. 
4)  Thietmar  lY,  c.  i. 
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Tktedricus  de  tribuj  quae  Buziei  dieUur,  fUr  sich  nnd  seinen 
Bruder  Friedrich  den  Burgwart  Zurhici  (Zoerbig)  ausgewirkt 
habe,  den  einst  seine  Vorgänger  zu  Leben  besessen  hätten. 
Er  starb  nach  Thietmarö  Angabe  (  VII,  c.  35)  am  6.  Januar 
1017,  und  auf  ihn  bezieht  Waitz  unzweifelhaft  richtig  auch 
die  Angaben  Oy  daas  einem  Grafen  Friedrich  im  Jahre  1010 
und  dann  wider  im  Oktober  1015  Meissen  znr  Verteidigung 
anvertraat  worden  sei.  Von  der  tribus,  quae  Buziei  dieitur, 
wird  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  müssen,  von  Dedo 
aber  erzählt  Tbietiiiar  (VI,  c.  M),  dass  er  Rirdago  marclnoni 
agnato  suimet  ah  infancia  serviebat;  wenn  also  bei  Thietmar 
lY,  c.  4  ein  Fridericus  Ttigdagi  marckioms  ainicus  et  saf olles 
erwähnt  wird,  so  ist  es  klar,  dass  dieser  der  Bruder  Dedos 
gewesen  sein  rnnss,  nnd  es  ist  nicht  recht  verständlich)  wa- 
mm  Waitz  diese  Stelle  im  Begister  nicht  anf  den  Bruder 
Dedos,  sondern  anf  den  Bruder  Ciazos,  den  er  von  jenem 
nnterscbeidet,  bezieht.  Es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Ciazo  und  sein  Bruder  Friedrich,  welche  Thietmar 
IV,  c.  2  zu  den  comités  ex  Oriente  rechnet,  ganz  dieselben 
Personen  sind  wie  der  Bnziker  Dedo  und  sein  Bruder  Fried- 
rieh Yon  Eilenbarg:  schon  Waitz  a.  a.  0.  yermntet  dieses 
frageweise,  und  auch  Posse  nimmt  dasselbe  stillschweigend 
an.  Anf  die  Identität  des  Ciazo  mit  Dedo  scheint  auch  die 
Urkunde  vom  i>l.  Januar  lOOi)  (Stumpf  1211)  hinzudeuten, 
in  welcher  Otto  III.  auf  Verwendung  des  Zazzi  Romamis 
patricius  seinem  Kämmerer  Beginher  die  villa  Gubici  in  cami- 
iaitt  Friderid  camitis  in  pago  Quezici  in  burgtmrdio  Ilburg 
schenkt.  Ciazo  oder  Zazzi  ist  demnach  fttr  eine  slavische 
Kebenform  des  Namens  Dedo  zu  halten,  welclie  einiger- 
masseii  an  die  Form  Dadl  hei  Widukind 'j  erinnert.  Die 
einzige  sonstige  Erwähnung  des  Romanus  patricius  Ciazo 
passt  ganz  gut  auf  den  Dedo,  der  1009  erschlagen  wurde, 
und  dass  tlberhaupt  eine  slavische  Kebenform  seines  Namens 

1)  Thietmar  YI,  c.  :^(»;  YII,  c.  T*. 

1)  Posse,  die  ilarkgralen  von  Meissen,  S.  227. 

9)  Wiaalnna  II,  e.  IS;  vgl.  S.  17. 

4)  Thieiinar  IV,  c.  28:  (%mp4raior  Otto  JiJ.)  cum  liatiêhonem  tmirit  (a.  1000)  . .  . 
ftiteeptus  tèt,  comitantihtis  steum  Ziazvne  ivne  patricio  et ,  .  . 

Ii«ae  HitteUangeii.  Bd.  XYU.  20 
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existierte,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  Dedo  Bich  lange 
in  fllaTischen  Landen  aufhielt  Denn  nicht  nur,  dass  er 
längere  Zeit  bei  seinem  Verwandten  und  Dienstherru,  dem 
Markgrafen  Rikdag  von  Meissen,  geweilt  haben  muss,  auch 
soiibt  hatte  er  manche  Beziehungen  zu  den  Slaveu,  und  um 
das  Jahr  977  führte  er  nach  Thietmar  TIT.  c.  11  sogar,  ein 
zweiter  Coriolan,  ein  böhmisches  Heer  gegen  die  deutschen 
Marken  und  schleppte  seine  eigene  Mutter  als  Gefangene  mit 
hinweg^).  Wenn  aber  Friedrich  von  Eilenburg  und  der  Bru- 
der Ziazos,  welche  Waitz  unterscheidet,  eine  Person  sind, 
80  muss  der  Plklzgraf  Friedrich  ein  anderer  gewesen  sein^ 
da  dieser  im  April  1005  schon  tot  war,  jener  aber  erst 
1017  starb. 

Wer  war  nun  also  der  Ptalzgrat'  Friedrich?  £in  Sohn 
Thiedrichs  kann  er  nicht  gewesen  sein,  da  er  bereits  9â3 
als  yöllig  selbständiger  Befehlshaber  auftritt;  denn  er  ist 
wol  der  Graf  Friedrich,  der  nach  dem  Berichte  Thietman 

(III,  c.  11)  an  dem  siegreichen  Zuge  gegen  die  Slaveu  teil- 
•  nahm,  zu  welchem  sich,  wahrscheinlich  zu  Anfange  des  Jahres 
983,  die  Jüscüöle  (iirîiler  CErzbischof  von  Magdeburg)  und 
Hilliward  (Bischof  von  llall)erstadt),  der  Markgraf  Thiedrich 
(von  der  Nordmark)  und  die  Grafen  Rikdag  (im  Schwaben- 
gau,  bald  darauf  zum  Markgrafen  von  Meissen  eroauot}, 
Bodo  (in  Nordthttringen) ,  Biuiso  (vielleicht  Bio  von  Merse- 
burg), Friedrich,  Dudo  und  Thietmars  Vater  Siegfried  von 
Walbeck  vereinigten 2).  Die  Genaniilen  sind  sämtlich  In- 
haber von  Gebieten  in  der  Nähe  der  slavischen  Grenze,  auch 
Friedrich  wird  also  dem  östlichen  Sachsen  angehört  haben. 
Âuch  die  angeführte  Stelle  bei  Thietmar  IV,  c.  lö  zeigt  den 
Pfalzgrafen  Friedrich  als  Grenzverteidiger,  denn  dort  wird 
erzählt,  dass  er  mit  dem  Markgrafen  Ekkehard  von  Meissen, 
den  drei  ]5rUderii  der  Mutter  Thietuiara,  nämlich  den  Grafen 
Heinrich,  Udo  und  Siegfried  von  Stade,  und  dem  Brader 


1)  Vgl.  V.  Üieseb recht,  Otto  II.,  l.v.i  ;  Posse,  a.  a.  0.  iiO. 

'J»  Pi --e  (^.  l.o/.i--»ht  freilicli  diese  Stelle  auf  FriedricU  von  Eilenl'i;rg,  jedoch 
wol  mit  Unrecht,  da  dio  er,  der  1017  starb  und  auerst  im  Jahre  lüUÜ  urkundlich  er- 
«ihttt  tftti,  damals  noch  g.  u^  jung  gdvaien  au  seia  scheint. 
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von  Thietmars  Vater,  dem  Markgrafen  Lotbar  von  der  Nord- 
mark;  von  Magdeburg  aua  gegen  die  aufständischen  Liutizen 
geschickt  wurde.  Da  dieser  Zug  gegen  die  Liutisen  Ton 
Magdeburg  ausging,  bo  möchte  man  den  Grafen  Friedrich  in 
NordthüringeD^  in  dessen  Comitat  laut  Urkunde  vom  20.  Oct. 
977  (^Stumpf  718)  Datouthorp'']  lag,  für  den  Pfalzgraten 
halten:  aber  die  Grafschaftsverhältnisse  in  NordtliUringen 
sind  so  verwickelter  Art,  dass  es  einer  ebenso  eingebenden, 
wie  umfassenden  UntersachuDg  bedarf,  um  die  nötige  Klar- 
heit in  dieselben  zu  bringen^. 

Nun  findet  sich  zu  dieser  Zeit  ein  Graf  Friedrich  im 
Harzgau.  Über  die  Familie  der  harzisehen  Grafen  habe  ich 
ausfllhrlicb  in  dem  Autbutze  Uber  die  Grafen  des  Schwaben- 
gauö  gehandelt,  wo  ich  die  Ansicht  aufgestellt  und  zu  be- 
gründen versucht  habe,  dass  der  dritte  Graf  Friedrich,  der 
eich  Yom  Jahre  9(31  au  im  Harzgan  urkundlich  nachweisen 
ISsst,  ein  £nkel  Friedrichs  IL,  ein  SohnRikberts  L  und  ein 
Vetter  des  späteren  Markgrafen  Rikdag  von  Meissen  gewesen 
sei*).  Zwei  Urkunden,  in  welchen  Friedrich  III.  erwähnt 
wird,  sind  ebendaselbst  aufgeführt,  nämlich  von  961  und 
974.  Ausserdem  kommt  er  noch  in  zwei  Urkunden  als  Graf 
im  Harzgau  vor:  die  eine  ist  vom  20.  October  99ö  (Stumpf 


1)  Dodendorf  bei  Mafd«biirg,  oder  (naclà  Wlftter,  >.  n.)  ein  j«ttt  wfiBter  Ort  dieMi 

Kamens  bei  Seebau-ofn. 


2)  Winters  ÄLbandlung  fiber  di«  GrabcbAfton  im  Nordtbaringau  (Magdeburger  Ge- 
«eblcbteUfttter  IX)  g«ii1lgt  aocb  niebt:  der  VerfMser  siUt  svm  di«  •iii»cUlgig«ii  tJr- 

Vunden  ziemluli  voUj-t'iuclig  auf,  iinJ  suclit  daiau,-)  die  Uimipfo  dreier  Graffchaftrn  fcst- 
mtellen,  aber  er  lülirt  die  Gräfe  a  der  einzelnen  toioitate  ohne  jede  YermiUelung  nach 
(inander  auf,  und  macht  gar  keinen  Verancb,  ihre  Âafeinanderfolge  tn  erklftren.  Auch 
iit  ei  nelner  Ansiebt  nacli  &l««b ,  fikr  die  ganse  Zeit  ein  «nvcrlndertei  BUd  der  Oraf- 
lebtften  «n»nnehmen,  denn  dasselbe  hat  jedenfalls  durch  Teilungen  cdcr  durch  Vereini- 
gung zweier  Grafsch&ften  in  einor  Hand  mani:igfarlie  Aenderungen  er'aliren.  —  Vgl. 
meine  Arbeit  über  die  Oralen  deä  Schwubeuguus,  Zeiti^chr.  des  Harxvereiuä  XX,  S.  t— 10. 
3j  Friedrich  I.  Bin 


Onf  in  Harsipui. 


t  nac-b  '.)17. 


Friedrich  II. 
Graf  tm  Hnrsgau. 


Kikbert  i. 
0r»f  im  Harsgna,  f  061. 

Friedrich  III. 
Oraf  im  Hanfan. 


Volkmar 
CIraf  im  Schwabengan. 

Ri1[jlag 
Uarkgraf  r,  Ueissen,  t  OS'-. 


20* 
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1049),  die  darin  geuannteu  Orte,  welche  in  seiner  Grat'schat't 
gelegen  haben  sollen,  sind  Godeuhuson,  SifrifJmsun^  Vinckes^ 
tAarp^),  Strebecki  {SiTi>eheck  nordwestl.  von  Halberstadt)  und 
Wtdermuodi  (nnbekaniit);  die  andere  UrkaBde,  ebenfalls  Ton 

Otto  III.  ausgestellt,  ist  uns  leide?  ohne  Datum  tiberliefert, 

Rie  betrifft  eine  Sehcnkunfr  von  Gütern  in  Mime^Iaco  und 
Eideber  (Miubleben  inid  Reddeber,  nürdl.  von  Wernigerode) 
an  das  Bistum  Halberstadt  seitenô  des  Königs,  und  wird  von 
Stumpf  (No.  1303)  in  die  Zeit  von  1000—1002  gesetzt.  In 
einer  Urkunde  vom  15.  März  1003  (Stumpf  1354)  ersebeint  dann 
schon  ein  Rikbert  II.  als  Inhaber  dieser  Grrafschaft:  Graf 
Friedrich  III.  im  Harzgau  muss  also  spätestens  im  Frühjahr 
aber  nacli  dem  Jahre  10(X)  gestorben  sein,  und  diese 
auffällige  Übereinstimmung  mit  dem,  was  wir  am  Anfange 
dieses  Abschnittes  Uber  den  Pt'alzgrafen  Friedrieh  festgestellt 
haben,  veranlasst  mich  su  der  Annahme,  dass  der  Graf  im 
Harzgau  Friedrich  HI.  es  war,  welcher  nach  dem  Tode  des 
Pfalzgrafen  Thîedrîch  dessen  Würde  erhielt. 

Vielleicht  ist  auch  der  in  der  angeführten  Urkunde  von 
977  vorkommende  nordthüringiselie  Graf  Friedrich  von  Do- 
dendorf dieselbe  Person  :  mau  mtts&te  dann  unter  Dutonthorp 
das  wüste  Dodendorf  bei  Seebausen  verstehen  und  mttsste 
auch  den  Grafen  Mamaco,  der  in  zwei  Urkunden  vom  23. 
April  966  (DD.  327)  und  vom  10.  Sept.  980  (Stumpf  772) 
als  Inhaber  einer  grossen,  an  den  Harzgau  angrenzenden 
Grafsschaft  mit  dem  llauptorte  Seehausen  vorkommt,  mit  dem 
Pfalzgrafen  Friedrich  identiticieren  Gewi^»  könnte  Mamaco 
ein  Beiname  Friedlich  s  gewesen  sein  :  ehe  man  aber  dieser  Yer- 


1)  Kacli  Eöttgcr,  n.  n.  O.  III,  S.  l'.iO  sind  QodmkuéO»  und  8i/riih»tun  Wftat  Iwi 
Derenburg,  Vinchnthorj»  vi&üt  bei  Halberstadt. 

2)  Ob  iHttrvêtttum  Tkeoâtriei  eomUiê  nMtri  fiâêHê  leimilrt  Otto  I.  tu  pago  DerUtt' 
çon  tt  Korihurintony  Ii»  com^tote  Mumaemwt^  divMm  Manaco  Oftter  i»  Y^tlmm  (aard- 

wc?tVirh  von  TTe?K.:ii\  Httêeuhdm  {UesfCUU -^rttaldtsheim  (irüst  daneben),  Bernhardtstorp 
(Barnstorf  sûdl.  v.  Schöppenstedt),  Cugelinge  iKûtlingen  östi.  t.  Scbôppenstfdti ,  Echeim 
(Achim  nördl.  t.  nornburg),  Sthustn  iSeehaOben).  DrogonUvo  (DreUeben  nordosil.  v.  See- 
liavsan),  Makaldetltvo  (AU-Hald«B8lel«ii)  und  Vatdorf  (VaUdorf  Ml.  davonl. 

"1  "^ViiiUr  il.  a,  0.  hält  Maisaco  und  den  Markgrafen  Thiedricb  für  eine  Person, 
sieht  sieb  dann  freilich  g^nôtigt,  (1io  vorstellende  UrkitncU'  lür  Tôllipcn  Unsinn  zu  «r- 
kltrea;  die  Herausgeber  dea  ersteu  Urkundeubandes  der  M.  U.  haben  aber  durchaos 
nicbta  Yerd&clitige«  an  ihr  gefunden. 
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mutang  Glauben  ächeuken  könnte,  mUääte  doch  eben,  wie 
^esa^t,  noch  eine  eingehendere  Untersuchung  Uber  die  Grafen 
in  Nordtbttringen  Überhaupt  angestellt  werden. 

Ed  ist  nicht  dnrchans  ndtig,  anznnehnten,  dass  Friedrich  als 
Nachfolger  Tfaiedricbs  mit  ihm  verwandt  gewesen  sein  mlisse, 
denn  die  Erblicbkeit  der  Lehen  nnd  Würden  war  noch  nicht 
von  den  Köniaren  anerkannt:  aber  freilich  war  sie  doch 
schon  so  allgemein  geworden,  dass,  namentlich  unter  der 
schwachen  Kegiernng  Ottos  III.,  sicher  die  Ffalzgrafscbaft  bei 
derselben  Familie  geblieben  wäre,  wenn  sieh  in  derselben 
ein  tttchtiger  Nachfolger  gefunden  hätte.  Es  ist  nicht  aus* 
geschlossen,  dass  Friedrich  der  Schwager  Thiedrichs  war, 
denn  Adalbero  hatte  nach  der  bestininiten  Angabe  der  vita 
ßernwardi  c.  l  noch  andere  Töchter  ausser  Bernwards  Mutter: 
es  ist  aber  auch  nicht  unmöglich,  dass  Friedrich  lediglich 
seiner  persönlichen  Tüchtigkeit  und  der  angesehenen  Stellung, 
die  er  beim  Tode  Thiedrichs  bereits  einnahm,  seine  Erhebung 
zum  Pfalzgrafen  verdankte. 

Endlich  ist  noch  eine  Schwierigkeit  aus  dem  We^e  zu 
räumen,  welche  man  in  einer  Stelle  bei  Thietniar  (V,  c.  9) 
gelunden  hat:  derselbe  btiirhtet  nämlich,  dass  im  Jahre 
1002  der  Grat'  Esico  von  Merseburg  gegen  den  Kronpräten- 
denten, Markgrafen  Ekkehard  von  Meissen,  die  Festen  Merse- 
buig,  Allstedt  nnd  Thomburg  verteidigt  habe.  Darin  erblickt 
Knochenhauer  ein  Hauptargument  fllr  seine  H}  pothese^  dass 
das  Piaizgrafenaiiit  mit  dem  Merseburger  Comitat  verknüpft 
gewesen  sei.  Indessen  ma^^  man  auch  zugeben,  dass  der 
Pfalzgraf  in  erster  Linie  die  Verpflichtung  hatte,  für  den 
âebtttz  der  Pfalzen  Borge  zu  tragen,  so  konnte  er  doch  nicht 
flberall  sein,  und  Friedrieh  war  ausserdem  nun  schon  alt 
nnd  vielleicht  auch  kränklich:  ich  finde  es  daher  sehr  natttr- 
lieb,  dass  dem  kriegstttchtigen  Grafen  Esico,  der  auf  seiner 
Seite  stand,  und  in  dessen  Comitat  noch  dazu  Merseburg 
und  Altstedt  lagen,  auch  die  Verteidigung  der  Pfalzen  über- 
tragen wurde. 

Von  der  Thätigkeit  Friedrichs  als  Pfalzgraf  ist  uns  leider 
so  wenig  bekannt,  wie  von  der  seiner  Vorgänger.  Jeden- 
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falls  bezogen  sich  die  umtlicbeu  Befuguisse  der  Pfalzgrafen 
noch  immer  auf  die  königliche  Gerichtsbarkeit  und  die  Yer- 
waltuDg:  doch  wird  wol  schon  damals  seine  richterliche 
Thätigkeit  ausserhalb  der  eigenen  Grafschaft,  welche  ja  schon 
von  Otto  I.  durch  häufige  Verleihung  von  Privilegien  mehr 
und  mehr  beschränkt  wurde,  auf  eiu  Geringes  herabgesunken 
sein,  da  die  grossen  und  kleinen,  geistlichen  uud  weltlichen 
Fürsten  y  Abte  und  Grafen  wahrscheinlich  weder  in  ihren 
Lehensgebieten  seinen  Einspruch  duldeten,  noch  hei  Fehden 
unter  einander  seine  Entscheidung  anriefen;  nur  wenn  der 
KOnig  in  Sachsen  Hoftage  abhielt,  nahm  der  Pfalzgraf,  wenn 
er  zugegen  war,  ohne  Zweifel  noch  eine  hervorragende  Stel- 
lung beim  Königsgerichte  ein,  aber  dies  war  nicht  eben  häufig 
der  Fall.  Was  ferner  die  Verwaltung  der  Reichsgüter  be- 
trifft, so  verringerten  sich  dieselben  durch  die  häufigen  Ver- 
leihungen und  Verschenknngen  von  Jahr  za  Jahr,  und  der 
Schwerpunkt  der  Verwaltung  schiebt  sich  allmählich  nach 
dem  Südosten  von  Sachsen,  wo  es  bis  zttletzt  die  meisten 
Pfalzen  und  Krongiiter  ameben  hat.  Von  Friedrieh  1.  an 
finden  wir  daher  auch  lantn  Pialzgrafen,  weiche  ihre  Graf- 
schaft in  diesen  Gegeudeu  haben. 


Dritter  Teil. 

Die  Pfalzgrafcn  ans  dem  Gosecker  Qrafenhause. 

§  7.   Pfalzgraf  Burchard. 
(1002 1017). 

Pfalzgrat'  Friedrich  I.  hinterliess  keinen  Sohn.  Zwar 
hat  die  Vermutung  Wersches',  dass  Rikbert  IL,  der  Fried- 
richs ^Nachfolger  in  der  harzischen  Grafschaft  wurde,  sein 
Sohn  gewesen  sei,  viel  ansprechendes,  aber  aus  anderen 
Gründen  muss  man  diesen  Rikbert  f^r  den  Sohn  eines  Grafen 
Bruno  erklären« 
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TMetmar  (Y,  c.  2)  nennt  ihn  nämlieb  einen  Mntterbnider 
des  Markgrafen  Lotbar  von  Walbeck,  desäen  Mutter  Mathilde 
hatte  aber  eine  Schwester  EmnildeH,  und  diese  war  jeden- 
falls die  Em/nld^  filia  Brunojus,  deren  Tod  die  Quedliuburger 
Annalen  zum  Jahre  991  berichten^;.  Freilich  meint  Wer- 
sebe,  welchem  diese  gante  Déduction  bekannt  ist,  dass  ihr 
weit  stärkere  Gründe  entgegenständen,  da  Tbietmar  von 
Merseburg  wol  nieht  unterlassen  haben  wttrde^  Bruno  als 
seinen  Urgrossvater  zu  bezeichnen,  da  Bruno  überhaupt 
nicht  in  das  Geschlecht  der  Harzgrat'en  passe,  auch  die  bei- 
derseitigen Namen  und  selbst  die  Zeitrechnung  (Bruno  starb 
078)  diese  Meinung  nicht  begünstige,  und  da  zwei  andere 
Söhne  Brunos,  Unno  und  Ziazo,  dessen  Scbloss  Arneburg 
verkauft  hätten,  ohne  dass  von  irgend  welchen  Ansprüchen 
Rikberts  die  Bede  sei.  Dagegen  lässt  sich  aber  yieles  ein-  ^ 
wenden. 

Um  mit  dem  letzten  anzufangen,  so  besagt  die  Urkunde 
vom  7.  April  lOOG  (Stumpf  1421),  welche  AVersebe  anführt, 
weiter  nichts,  als  dass  der  König  Guter  im  Gau  Belesem 
▼erschenkte,  die  er  teils  von  dem  Kleriker  Ziazo,  dem  Sohne 
Brunos,  teils  von  dem  Grafen  Uneco,  der  gar  nicht  als 
Brunos  Sohn  bezeichnet  wird,  erworben  hatte:  es  war  hier 
also  giir  keine  Veranlassung,  von  Ansprüchen  Kikberts  auf 
das  Erbe  seines  Vaters  zu  reden.  Dann  aber  bin  ich  auch  weit 
entfernt,  den  Grafen  Bruno  zu  dem  harzischen  Grafenge- 
schlechte  rechnen  zu  wollen,  ich  meine  nur,  dass  er  der 


H  Tliietimir  IV  c.  11:  Siegfried,  Lotbara  Bruder,  liess  feinen  Polin  Thietmar  in 
(t»idi%iin$ehurg  apud  suam  maUfttramt  nominé  £mnild(t  ezsi«bcn.  Vgl.  Hirscbt  Hein- 
ridl  IL,  1,  Excurs  V. 

'.)  Danu  ti^bt  «iek  felfeiiAM  Stenmliavai: 
BlkUxt  L 
Qr«f  im  Baragav,  t  ^«r  991. 


Priedricli  I.  K.  Cruno 


Rillbert  II.  JironUde  Mfttbilde 

Oraf  m  HarzgftU.  t  I 

Lotbar 

Markgraf  d,  Nordmark. 

3)  Tbietmar  III,  e.  6. 
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Sehwigersohn  Eikberta  I.  war  uud  darum  einen  seiner  Söhne 
nach  diesem  benannte:  und  daza  würde  die  Zeitrechnung 
auch  Behr  wol  stimmen,  da  Rikbert  I.  vor  961  »  Brnno  9781, 
Rikbert  II.  vor  1008  starbt).  Ein  durchschlagender  Grund 
aber  dagegen  ist  der,  dass  Thietmar  (V,  c.  2)  erzählt.  Rik- 
bert II.  sei  mit  seinem  Ketieu  Lothar  im  Jahre  1*H">2  nach 
Ottos  III.  Tode  zum  Herzog  Heiurich,  dem  späteren  Könige, 
gereist,  um  von  diesem  seine  Grafschaft,  die  ihm  Otto  genommen^ 
wider  zn  erhalten:  hatte  ihm  Otto  III.  seine  Grafschaft  ge- 
nommen, so  war  dies  noch  bei  Lebzeiten  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  gescLehen,  der  erst  nach  Ottos  Tode  starb,  also  zu 
einer  Zeit,  wo  Rikbert  die  Gratüchatt  im  Ilarzgau  noch  gar 
nicht  haben  konnte.  Die  Grafschaft,  die  ilim  von  Otto  III. 
genommen  wurde,  war  mitbin  eine  ganz  andere,  und  es  kann 
demnach  auch  nicht  davon  die  Rede  sein,  dass,  wie  Wer- 
sche und  auch  Hirsch  es  auffassen,  Rikbert,  der  1003  als 
Graf  im  Harzgan  auftritt^  von  Heinrich  seine  alte  Grafschaft 
widererlialteu  habe,  sondern  er  muss  von  dem  Könige,  der 
keinen  berauben  wollte,  mit  der  unterdessen  frei  gewordenen 
Grafschaft  seines  Oheims  Fnedrick  entschädigt  worden  sein. 
In  der  Pfalz grafsehaft  folgte  nun  auf  Friedrich  Bur- 
ehard.  Seiner  Pfalzgrafenwtlrde  geschieht  zum  ersten  Male 
Erwähnung  in  der  Urkunde  vom  15«  April  1003  (Stumpf 
1354).  Erst  Waltz^)  hat  auf  dieselbe  aufmerksam  gemacht, 
während  bis  dahin  für  die  erste  Erwähnung  Burcbards  die 
Stelle  hei  Tliietmar  VI,  c.  12  galt,  wo  berichtet  wird,  dans 
er  nach  £sicos  Tode  1004^)  comitatum  super  Merseburg  et 
heneßchim  ad  hnnc  pertinmë  bekommen  habe.  Schon  durch 
diese  Urkunde  widerlegt  sich  die  Annahme,  dass  Burchard  znr 
Merseburger  Grafenfamilie  gebiert  habe:  er  kann  nicht  Esi- 
cos  IL  Sohn  gewesen  sein,  wofür  ihn  Wersche  ohne  alle 
nähere  liegi  Uiiduiig  erklärt,  denn  es  wäre  sonst  ganz  rätselhaft, 
wie  Burchard  oX^  der  nuch  nicht  einmal  selbständige  Sohn 
eines  noch  lebenden  und  gar  nicht  m  alten  Vaters  hätte  Ffalz- 


t)  Im  Jahre  loos  zei^  sich  ein  IppooliGraflm  Hangan;  Tgl. Wemb«  a. a.  0.  TA. 

2>  Waitz  a.  a.  0.  FondiuQgen  XIV. 

3)  Kach  a«m  naerotogimn  Merseburgensa  starb  Eilea  an  22.  Not. 
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graf  werden  können.  Dazu  kommt  mm  aber  die  bchon  oben 
angeführte  ürkunde  vom  19.  Jan.  991  (Stumpf  940),  welche 
beweist,  dass  ßurchard  schon  lange  vor  seiner  Ernennung 
Silin  Pfalsgrafen  eine  selbständige  Grafsebaft  im  Uassegau 
verwaltete.  Wir  mOssen  daher  zunäehst  die  Grafscbafbver- 
bältnisse  im  Hassegau  einer  genaueren  PrOfung  unterziehen. 

Schon  oben  ist  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass 
im  Jahre  937  beim  Tode  Siegfrieds  I.  die  Merseburger  Graf- 
Bchaflk,  welehe  damals  noeh  den  ganzen  Hassegau  umfasstç, 
seinem  Enkel  Siegfried  II.  zaflel,  naehdem  sein  Sohn  Esico  I. 

schon  93f)  um  das  Leben  ^ekonimeu  war.  Auch  das  i^t  aber 
schon  besprochen,  dass  wol  bald  darauf,  im  Jahre  939.  der 
südliche  Teil  des  Hassegaus,  in  welchem  Goseck  liegt,  als 
besondere  Grafschaft  abgetrennt  wurde,  und  dass  der  Grat 
Dedo,  der  dies^  südlichen  Comitat  erhielt,  auch  die  Yor- 
mundsebaft  ttber  den  jüngeren  Siegfried,  der  damals  noch 
ein  Kind  war,  bekam.  In  dem  Grafen  Dedo  sehe  ieh  also 
mit  Wersebe  und  Gervais  den  Stamm ^ater  des  Gosecker 
Graleiigt  .sehlechtes.  Freilich  wurde  Dedo  im  Jahre  953  zu- 
sammen mit  Wilhelm  von  Weimar  wegen  hochverräterischer 
Umtriebe  mit  Ludolf,  dem  Sohne  K(^nigs  Otto  L,  der  !:<ich 
gegen  seinen  Vater  aufgelehnt  hatte,  verbapni^):  aber  Wil- 
helms Verbannung  kann  nicht  lange  gewUhrt  haben,  da  seine 
Söhne  sogar  in  hoher  Gunst  beim  Kaiser  standen;  daher  ist 
zu  vermuten,  dass  auch  Dedo  mit  ihm,  wulir>cbeinlieh  nach 
der  AusöühnuDf^  des  Königs  mit  den  Aufständischen  im  Jahre 
9Ö5  h^nadigt  worden  ist  Als  Todestag  Dedos  geben  die 
Annahs  necrologici  Fuldemes  den  14.  März  ^7  an.  Seine 
Si^hne  waren  nach  der  allgemeinen  Annahme  die  beiden 
Grafen  Burehard  und  Dedo,  die  nach  Thietmar  (III,  c.  12) 
in  Calabrien  982  umkamen,  und  die  auch  die  Ann,  necroloy, 
lüidenaes  auführen,  nur  duiw  sie  den  Tod  Burchards  schon 
in  das  Jahr  981  setzen.  Den  einen  von  diesen  beiden  werden 
wir  also  als  Grafen  im  südlichen  Uassegau  und  als  Vater 
des  f&üsgrafen  Burehard  anzusehen  haben:  der  andere  erbte 
■ 

1)  Vidnkind  III,  e.  16;  Tgl.  K&«e1iêBlw«ar     ».  0.  123. 
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mö^^lielicrweisc  Ton  yeinem  Vater  eine  audere  Grafschaft  in 
Thüringen,  denn  nach  der  öfter  citierten  Stelle  bei  Widukind 
n.  c.  9  hat  es  den  Anschein ,  dass  der  ^Thüring  Dadi',  der 
sich  939,  noch  ehe  er  nach  unserer  Annahme  die  Grafschaft 
im  Hassegatt  erhielt,  schon  als  ein  Mann  von  Einflnss  zeigt, 
eine  Grafschaft  in  Thüringen  gehabt  hat. 

Da  nun  also  in  Tetis  Familie  zweimal  der  Name  Bur- 
chard  sich  findet,  so  liegt  es  nahe  genug,  dieselbe  herzuleiten 
von  dem  letzten  Markgrafen  der  sorbischen  Mark,  Burchard, 
der  908  im  Kampfe  gegen  die  Ungarn  fiel:  er  sowol  als 
auch  seine  SOhne  Burchard  nnd  Bardo  sind  bereits  anfangs 
erwähnt  worden.  Einer  von  diesen  letzteren,  vielleicht 
Burchard,  wird  der  Vater  des  Dedo  gewesen  sein,  den  wir 
soeben  fUr  den  Stammvater  der  Gosecker  Grafen  eiklait  haben. 

Diese  Frage  hängt  zasammen  mit  der  Frage  nach  der 
Abstammung  der  schon  mehrfach  erwähnten  tribus^  quoê  Bu* 
zici  dieitur,   Eceard  (hist.  geneal.  45)  bringt  den  Namen 

Buzici  zusamuieii  lült  Hurra ^  der  Abkürzung  von  Burchard, 
nnd  macht  denselben  Markgrafen  Burchard  auch  zum  Stamm- 
vater des  Hauses  Buzici.  Dieser  Ansicht  haben  sich  beson- 
ders Gebhardi^)  nnd  Gervais  (3,  S.  20 — 24)  angeschlossen, 
welcher  letztere  sie  näher  begründet  Aach  mir  erseheint 
diese  Erklärung  noch  immer  als  die  wahrscheinlichste,  soviel 
sie  anch  angefochten  worden  ist,  nur  möchte  ich  das  Wort 
Buzici  nicht  mit  Eceard  fUr  den  Genetiv  von  Buzicus-Bucco, 
sondern  fUr  den  ?tom.  pJur.  =  'die  Biiziker  oder  Bueconen' 
erklären,  so  dass  also  damit  nicht  der  Stammvater  gemeint 
ist,  sondern  das  Geschlecht.  Anch  Posse  (S.  217)  gesteht 
zn,  dass  die  Hypothese  der  Abstammung  von  Barchard  viel 
fïlr  sich  habe,  and  aaeh  er  glaabt  den  Stammbaam  der  Ba- 
ziker  mit  Sicherheit  bis  auf  den  957  gestorbenen  Teti  oder 
Dedo  im  Hassegau  hinaull'uhren  zu  können;  er  meint  aber 
Eccards  Hypothese  damit  völlig  widerlegt  zu  haben,  dass  er 
den  Bazikern  oder  späteren  Wettinern  schwäbische  Abkunft 
zuschreibt,  während  Burchard  ein  Franke  gewesen  sei*  Nun 

1)  OebbsTdi,  g«nealogiielM  Beitrtg«  II,  163  u.  196. 
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veiiDag  er  aber  seine  Annalime  von  der  schwäbischen  Abkunft 
der  Wettiner  ausser  mit  der  Thatsache,  dass  ibr  Verwandter 
Rikdagy  den  er  fälseblieh  zn  dem  Gesebleebte  reebnet  ^), 
Graf  im  Scbwabengan  gewesen  ist,  nar  nocb  mit  der  Angabe 

des  Sachsenspie^'-els  zu  stützen,  dass  die  Grafen  von  Anhalt, 
von  Brandenburg,  von  Orlninlhide,  die  Markgrafen  von  Meissen 
und  die  Graten  von  Brehna  Schwaben  seien -'j.  Allein  der 
Sachsenspiegel  ist  doeb  als  Gescbicbtsquelle  für  das  zehnte 
Jahrhundert  ohne  Antarität,  seine  Angabe  scheint  mir  aaf 
dem  Umstände  zn  beruhen,  dass  im  elften  Jahrhundert  die 
Buziker  eine  Zeit  lang  (1034—1069)  wirklich  einen  Comitat  im 
Schwabengau  f^ehabt  haben:  ihr  steht  die  bestimmte  Aussage 
Widukinds  entgegen,  welcher  zweimal  ausdrücklich  erwähnt, 
dass  Dado  oder  Dadanus  ein  Thüringer  gewesen  sei^).  Auch 
das  bestätigt  doch  also  die  Abstammung  Tetis  vom  Mark- 
grafen Burehard;  jedenfalls  kann  Teti  nicht  der  Sohn  des 
Grafen  Thietmar  in  Nordthttringen  gewesen  sein,  welchen 
Posse,  wiewol  er  es  im  Texte  selbst  als  ganz  unerweislich 
bezeichnet,  dennoch  in  seiner  Stammtafel  (S.  o04)  als  Stamm- 
vater der  Wettiner  ansetzt. 

Während  ich  mich  nun  aber  in  Bezug  auf  Ableitung 
der  Buziker  von  Teti  der  Zustimmung  fast  aller  neueren 
Foischer,  welche  der  Frage  n&her  getreten  sind,  zu  erfreuen 
hatte,  sehe  ich  mich  jetzt  genötigt,  bei  der  Feststellung  der 

Person  jener  ersten  Thiedricm  de  tnbu,  quae  Buzici  (licitur, 
der  allgemeinen  Ansicht  derselben  Forscher  entgegenzutreten. 
Nach  dieser  soll  nämlich  Tbiedrich  identisch  sein  mit  dem 
982  in  Calabrien  gefallenen  Sohne  Tetis,  dem  Grafen  Dedo. 
Nun  ist  ja  allerdings  sicher  Dedo  ursprünglich  nur  eine  Ab- 
kllrzung  des  lïamens  I%iedrich,  aber  so  häufig  die  beiden 
Namensformen  in  Urkunden  wie  bei  Schriftstellern  vorkom- 
men, so  ist  mir  doch  keine  Stelle  bekannt,  wo  sie  nach- 
weislich vertauscht  worden  wären.  Während  man  oft  genug 
Thiemmo  für  Thietmar,  Thammo  für  Thancmar,  Bucco  für 


1)  Vgl.  'die  Grafen  des  Scbwalitn^us',  Harzicltsehr.  IX. 

2)  Sachs«Bsplegel,  ed  Homeyer  I,  c. 

3)  WiduUad  II,  e.     III  c.  16. 


Digitized  by  Google 


3X8         XI.  Geschichte  der  sachsischen  Pfalzgrafschaft. 


Burchard,  Sicco  für  Siegl'ried  oder  Siegbert  w.  s.  w.  findet, 
braucht  Widukind,  dem  der  Käme  etwas  fremd  gewesen  zu 
seia  Bcheinty  lieber  Formen  wie  Dadi  und  Dadauus  dafttr, 
als  die  ihm  viel  geläufigere  Form  Thiadriens.  Es  mttssen 
docb  also  die  Formen  Dedo  und  Thiedrich  nm  das  Jabr 
ICKJO  schon  als  zwei  verscbiedene  Namen  empfunden  worden 
sein,  und  icli  iiuiss  daher  entschieden  bestreiten,  dass  der 
Buziker  Thiedrich  mit  dem  082  gefallenen  Dedo  eine  Person 
sein  könne. 

Freilich  fällt  damit  ein  bedeutender  Grund  ftlr  die  Ab- 

leitunp:  des  Hauses  ]Uizici  von  Teti  und  dessen  Abu,  dem 
Markgrafen  Burchurd,  fort.  Es  bleibt  aber  der  Grund  be- 
stehen, dass  das  Haus  wol  von  einem  Ahnherrn  Bncco  den 
î^amen  Buzîci  erhalten  hat,  und  der  Umstand,  dass  bei  den 
Wettinern,  wie  bei  den  Goseckern,  der  Käme  Dedo  und  vom 
elften  Jahrhundert  an  auch  Friedrich  sieb  (öfters  widerholt. 
Ich  halte  daher  an  der  Abstammung  der  Wettiner  von  Teti 
festj  glaube  aber  in  dem  ersten  Thiedrich  einen  dritten  Selm 
Tetiö  und  einen  Bruder  der  in  Cahibrieu  umgekommeutü 
Barchard  und  Dedo  erblicken  zu  müssen^).  Dieser  dritte 
Sohn  hatte  natürlich  keine  besondere  Grafschaft,  denn  so 
viele  hinterliess  Teti  nicht,  und  man  braucht  noch  nicht  aus 
der  Bemerkung  des  sächsischen  Annalisten  zum  Jahre  1009, 
wo  Friedrich  ein  egregiae  Uhertatis  vir.  ein  Mann,  frei  von 
jedem  Dienstverhältnis,  genannt  wird,  mit  Posse  zu  schliej^sen, 
dasä  äeiu  üaus  bei  Tetis  Verbauuuug  *ùb'à  alle  seine  Graf- 


1)  Barchard 

il|{r.  d.  sorb.  Mark,  t  lJ*>s. 
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ßchaften  für  immer  verloren  habe.  Thiedrichs  BrUder  scheinen 
ibn  überlebt  und  seinen  Kindern  Dedo  and  Friedrieh  (von 
Eilenbarg)  ihren  Besitz  vorenthalten  zm  haben,  da  Dedo  an- 
fangs landesYerrSterische  Verbindangen  mit  den  Böhmen 

eunterhielt,  und  beide  von  Kind  auf  als  Vassailen  ihres  Ver- 
wandten Rikdae-  enselicinen. 

Versuchen  wir  nun  die  Art  dieser  letzteren  Verwandt- 
schaft festzustellen.  Wie  ieh  in  dem  Anfèatze  über  die 
Grafen  im  Sehwabengan  (a»  a.  0.  S.  11)  erörtert  habe,  liegt 
in  der  Bezeichnnng  des  Bikdag  als  agnatus  des  jungen  Dedo 
(Thietmar  VI,  c.  34),  dass  des  letzteren  Vater  Thiedrich 
und  der  Markgraf  Rikdag  Vettern  gewesen  sind.  Die  Mög- 
lichkeit, dass  deren  Väter  lî rüder  waren,  ist  ausgeschlossen, 
wenn  wir  Thictlrich  als  Sohn  Tetis,  Eikdag  als  Sohn  Volk- 
mars-aas der  Grafenfamilie  im  Harzgan  ansehen:  es  bleibt 
also  nnr  übrig,  dass  entweder  Tfaiedriohs  Matter  and  Bik- 
dags  Vater,  oder  Thiedrichs  Vater  and  Bikdags  Mutter  Ge- 
schwister waren.  Ich  entscheide  mich  für  das  Erstere,  da 
sich  dadurch  sowol  das  widerholte  Vorkommen  des  iSîamens 
Friedrich  bei  den  Goseckern  und  Wettinern,  als  auch  der 
Übergang  der  Pfalzgrafschaft  von  Friedrich  I.  auf  ßurchard 
erkUrt.  Denn  diese  beiden  Grafengesehleehter  waren  hier- 
naeh  dnreh  ihre  gemeinsame  Stammatter,  die  Gemahlin  des 
im  Jahre  957  vei^orbenen  Teti,  Naehkommen  der  ältesten 
harzischen  Grafen,  welche  ja  auch  den  Xanien  Friedrich 
führten  Wenn  ferner  Tetis  Gemahlin  eine  Schwester 
Volkmars  war,  so  war  sie  auch  eine  Schwester  Rikberts  I., 
des  Vaters  des  Pfalzgrafen  Friedrich  I.,  und  Friedrich  war 
also  ebenso  gat  ein  agnalu»  Barchards  und  des  ^Buzikers' 
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Dedo,  wie  liikdag.  Als  nuü  Friedrieh  liX)2  kinderlos  starb, 
war  vou  männlichen  Erben  seines  Hauses  nur  noch  Rikdags 
Sobn  Karl  übrig,  welcher  von  der  Nachfolge  ausgescbiossen 
war,  da  er  seiner  Grafschaften  Terlustig  erklärt  worden 
war  1).  Dasselbe  galt  von  Friedrichs  Keffèn  Bikbert  IL,  ond 
wenn  es  diesem  auch  gelang,  von  dem  neuen  Könige  Hein- 
rich II.  die  BelehnuBgr  mit  der  (  irafscliait  seines  Oheims 
Friedrieh  im  Harzgaii  zu  erlangen,  so  wusste  doeh  allem 
Anschein  nach  Burchard,  auf  seine  Verwandtschaft  nait  Fried- 
rieb gestutzt,  sieb  vorher  die  Nachfolge  in  der  Pfalzgraf- 
Bcbaft  2n  erwirken. 

Zwei  Jabre  später  erhielt  Burchard  einen  neuen  Macht- 
zuwacbs  durch  das  Erbe  des  Grafen  Esico  IL  von  Merse- 
burg. Wir  haben  oben  die  Merseburger  Grafenfamilie  ver- 
folgt bis  zu  Siegfried  IL,  der  in  Urkunden  aus  den  Jahren 
961 — 80  als  Graf  im  Hassegau  erscheint.  In  seine  Zeit  fällt 
die  vorübergehende  Einrichtung  der  Markgrafschaft  Merse- 
burg, durch  die  seine  Macht  wol  wenig  geschmälert  wurde, 
da  der  Markgraf  Wigbert  eine  sehr  untergeordnete  Stellung 
gehabt  zu  haben  scheint ^).  Dagegen  dehnte  sieb  nach  dem 
baldigen  Eingehen  dieser  und  der  Zeitzcr  i^hukgrafsehaft 
die  Merseburger  Grafschaft  stark  nach  Osten  aus,  wie  daraus 
hervorgeht,  dass  im  Jahre  1Ù04  das  Land  zwischen  Saale 
und  Mulde  sich  im  Besitze  des  Merseburger  Grafen  findet. 
Siegfried  IL  muss  bald  nacb  980  gestorben  sein:  984  finden 
sich  schon  unter  den  von  Tfaietmar  (IV,  c.  2)  aufgezählten 
comités  f.r  oriente^  welche  sich  mit  andern  zur  Abwehr  des 
heraurüLkciuien  Herzogs  Heinrich  verbinden,  die  Grafen 
Esico  und  Bio,  welche  an  späteren  Stellen  (VI,  c.  12  u.  34) 
ausdrücklich  als  Grafen  von  Merseburg  bezeichnet  werden. 
Esico  n.  darf  nach  dem  bisher  Gesagten  sicher  fttr  einen 
Sobn  Siegfrieds  IL  angesehen  werden,  und  Bio  gilt  allge- 
mein fQr  den  Bruder  Esicos*  Sie  hatten  sich  in  die  Merse- 
burger Grafschaft  so  geteilt,  dass  Esico  II.  das  ganze  Gebiet 
östlich  der  Saale  und  den  grössteu  Teil  des  Hassegaus,  so- 

1)  „Di*  Oraf«tt  dM  ScIiwft^Mgaii««'^  a,  a.  0.  B.  12. 

2)  Ksocbenliattcr  *.  a.  0.  1«3  ff. 
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weit  er  nicht  zum  Gosecker  Comitate  gehörte,  Bio  dagegen 
das  zwischen  Saale,  Wipper,  Wilderbach,  dem  Salzsee  und 
seinem  Ausflasse  Salza  gelegene  Gebiet  der  Grafaehaft 
erhielt. 

Esico  n.  starb,  wie  gesagt,  am  22.  Nov.  1004,  und  die 
Grafschaft  im  Hassegau  fiel  nun  an  den  Pfalzgrafen  Bur- 
chard.  Gebietsteile  östlich  der  Saale  bekam  jedocli  ciu  ge- 
wisser Tiiietberü  —  auf  welchen  Rechtstitel  hin ,  ist  unbekannt 
—  und  aueh  der  König  bedachte  sich  bei  der  Gelegenheit  ^). 
Esico  kann  also  leibliche  Erben  nicht  wol  hinterlassen 
haben;  yielleicht  war  Bnrchard  sein  Schwager.  Bio  war 
nach  Thietm.  VI,  c.  34  schon  bei  Lebzeiten  des  Erzbischofs 
Gisiler,  welcher  am  25.  Januar  1004  starb,  also  allerspäte- 
stens  im  Jahre  1003,  wahrscbeiiilicb  aber  nicht  sehr  lauge 
nach  dem  Jahre  984,  auf  einem  Kriegszuge  gefallen:  aber 
dnrch  Vermittelung  des  Erzbischofs  Gisiler  von  Magdeburg 
hatte  nach  seinem  Tode  der  Boziker  Dedo  diese  Grafschaft 
erhalten,  Bnrchards  Vetter,  welcher,  wie  wir  oben  yerrnnte- 
ten,  als  Kind  seines  Erbes  von  seinen  Verwandten  beraubt 
worden  war.  Erklärlicherweise  lebte  er  mit  seinem  Vetter 
Burchard  in  gespanntem  Verhältnisse.  Das  zeigt  der  von 
Thietmar  (VI,  c.  32)  erzählte  Vorfall  des  Jahres  1009,  wo 
Bnrchard  die  Verurteilung  des  von  Dedo  angeklagten  Mark- 
grafen Werner  yon  Walbeck,  eines  Vetters  des  Gesehicht- 
schreibers  Thietmar,  bei  einem  Pttrstengerichte  zn  Magdeburg 
vor  dem  Könige  liiircli  seinen  klugen  Kat  hintertrieb. 

Auch  in  Tiiüringen  zeigt  sich  übrigens  Burchard  als 
Pfalzgraf  thätig;  wir  finden  seine  Unterschrift  als  comes 
palatinus  in  einer  beim  Abschluss  eines  wichtigen  Kontraktes 
zwischen  einem  thüringischen  Edeln  und  dem  Kloster  Hers- 
feld ausgefertigten  Urkunde  aus  der  Zeit  yon  1005--10i22), 
auf  welche  Enochenhauer  autmerksam  gemacht  bat.  Daraus 
sieht  man,  was  allerdings  an  sich  keines  Beweises  weiter 
bedarf,  dass  Thüringen  nicht  einen  besonderen  Pfalzgrafen 
hatte,  und  dass  die  Verwaltung  iu  ThUiiugeu,  soweit  sie 

1)  Tgl.  T.  Arnstedt,  Stadt  Eist  eben,  Uarzzeitscbr.  II,  4,  107— 3S. 

2)  ir«iick,  besfiseli«  Landesgeichiclite,  Bfl.  III,  VTleund»ttb.  Kr.  42. 
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überhaupt  zum  Pfal zgf afenamtc  gehörte,  dem  sächsischen 
FfaUgrafen  nnterstellt  war.  Doch  muss  man  sich  hüten, 
dabei  an  eine  geregelte  Verwaltang  in  modernem  Sinne  za 
denken,  denn  alle  derartigen  VerhältnisBe  sind  zu  jener  Zeit 

uoch  ohne  feste  Ordnung.  Wenn  wir  auch  die  Oberaufsicht 
über  die  Vcrwaîtinif^  der  ReichsgUter  znm  Amte  des  Plalz- 
grafen  zu  rechnen  hatten,  so  wäre  es  doch  ganz  verkehrt, 
tn  glauben,  dass  er  diese  Verwaltang  nun  auch  wirklich  in 
ihrem  vollen  Umfange  durch  ganz  von  ihm  abhängige  Unter- 
beamte ausgeübt  hätte.  Allerdings  waren  ja  wabraehein- 
lich  die  zahlreichen  kl^ni^llehen  Vögte,  denen  die  Verwaltung 
im  einzelnen  oblag,  lu-ôpiliui^lich  dem  i'lVil/.i^riifen  unterge- 
ordnet: al)er  zu  dieser  Zeit,  wo  jedes  Amt  sich  alsbald  in 
erblichen  Besitz  verwandelte,  wurden  auch  sie  erbliche  In- 
haber,  hatten  ein  Anrecht  auf  die  Nutzung  der  ihnen  anver- 
Tertrauten  Ottter  und  standen  jedenfalls  dem  Pfialzgrafea 
um  so  selbständiger  gegenüber,  je  weiter  sie  von  ihm  ent- 
fernt wohnten,  und  je  mehr  Macht  sie  besassen.  In  sehr 
vielen,  vielleicht  in  den  meisten  Fällen  werden  aber  damit 
Grafen  oder  liischöfe  beauftragt  worden  sein,  die  den  Pfalz- 
grafen natüriieh  Uberhaupt  nicht  als  Vorgesetzten  auerkann- 
ten. Bezeichnend  ist  eine  bisher  noch  zu  wenig  beachtete 
Stelle  Thietmars  (V,  c.  24),  welcher  erzählt,  dass  Eünig  Hein- 
rieh II.  den  Erzbischof  Gisiler  von  Magdeburg,  nachdem 
dieser  die  Sache  des  Herzogs  Hermann  aufgegeben,  also  im 
Jahre  1003,  mit  der  Verwaltung  aller  seiner  sächsischen 
Hausgüter  betraut  habe.  Ist  hier  auch  vielleicbt  nur  an  die 
Guter  zu  denken,  die  Heinrich  schon  als  Herzog  von  Baiem 
in  Sachsen  besessen  hatte,  also  nicht  an  die  eigentlichen 
Beichsgüter,  so  galten  doch  diese  wie  jene  ohne  Unterschied 
als  königliches  Eigentum,  und  ihre  Verwaltung  hätte  also 
wol  in  erster  Linie  dem  Pfalz^^raien  zugestanden:  aber  der 
König  übertrug  sie  lieber  einem  Bischöfe,  denn  die  Bischöfe 
waren  damals  allein  noch  die  wirklichen  Reichsbeamten, 
deren  Ernennung  der  König  in  seiner  Hand  hatte.  So  wird 
schon  jetzt  auch  die  Yerwaltungsthätigkeit  des  Pfalzgrafen 
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auf  euge  Grenzen  beschränkt  gewesen  sein,  deren  tlmfang 
zu  bestimmen  leider  nicht  mehr  möglich  ist. 

Von  Bnrchards  weiterem  Schicksal  berichtet  Tbietmar 
(Vn,  c.  13)  Näheres.  Im  Jahre  lOlô  untemahin  er  zusammen 
mit  dem  Kaiser  selbst  einen  Zug  gegen  die  Polen  ;  da  wurde 
eine  Abteilung  des  deutschen  Heeres,  zu  der  auch  Burchard 
gehörte,  in  der  Oberlausitz  vun  einem  Hinterhalte  der  Polen 
übertallen  und  griibbteiiteils  vernichtet.  Der  Markgraf  Gero 
von  der  Ostmark,  ein  Graf  Volkmar  und  zweihundert  Ritter 
fielen^),  Burehard  selbst  entkam  verwundet  mit  dem  £rz- 
bischof  Gero  von  Magdeburg  nnd  hinterbrachte  dem  Kaiser 
die  Traverknnde.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er,  wieThiet- 
mar  (VII,  c.  30)2)  nach  ihm  der  sächsische  Annalist 

berichten,  von  einem  Schlagfluss  getroffen ^),  doch  kann 
dieser  Unfall  nicht  sofort  seinen  Tod  herbeigeführt  haben, 
da  ihn  eine  Urkunde  vom  3.  Kov.  1017^)  noch  als  lebend 
nennt.   Wahrscheinlich  ist  er  aber  bald  nachher  gestorben. 

§.8.   Pfalzgraf  Siegfried 

(1018  —  1038). 

Auf  Burchard  folgte  Siegfried,  nicht  nur  in  der  Graf- 
schaft über  Merseburg,  sondern  auch  in  der  Pfalzgrafscbaft. 
Beides  ist  bezeugt  durch  die  Uiliunde  des  Königs  Konrad  II. 
vom  20.  Äug.  1029^),  wo  von  einem  Orte  Liehicho  die  Bede 
ist,  der  in  pago  Hassaffawe  m  eomitaiu  Sigifridi  pahtini 
comitts  171  hurgtrart  Merseburg  gelegen  war.  Schon  Arn- 
stedt  a.  a.  0.  hat  daher  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass 

1^  NecTol.  Merseb.  1.  Sept.;  Gero  et  Vuolkmarus  comités  cum  tociia  suimtt  CO 
pirempti  sunt. 

2)  Di«  XüDMtfom  B*mhârd  b«i  Thlttnittr  Ist  offner  nnr  f&r  Surtkard  T«r- 

•elineben,  wie  schon  der  s&chsische  ÂnnaUst  bemerkt  bat. 

3)  Die  Magdeburger  Atinalen  (SS  XVI|  pi^tzcn  dies  Ereigni«  in  'la*^  Jabr  I(il7,  da 
sie  jedoch  hier  aus  Thietmar  schöpfen,  so  kann  diese  Abweichung  nur  auf  einem  Ver* 

4)  Stumpf  1600*  Oustu  {Qwnn  iftdw.  von  Menebiirg)  tn  pago  MoiUfa  in  eomtUttu 

SvT^arri!  rnmitit. 

ä)  Stumpf  1070.  Qr&fisler,  die  Gaue  Friesenfeld  und  Uassegau,  in  der  Zeitschrift 
4m  HuivereSna  VI,  «iU  U  der  Urkunde  LiOHeho  eUtt  Héiiekc  lenn  und  erkUrt  diee 
flr  Lwbft  bet  IfeTtebai^. 

»««e  UtteÜBBgeii.  Bd.  ZYIL  21 
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Siegfried  III.  im  llassejran  Burchards  Sohn  gewesen  sei, 
uachdem  er  darauf  liingcwieseD,  dass  Esieo  II.  ohue  Kinder  i 
gestorben  sein  müsse  0-  Wenn  er  jedoch  den  Ffalzgrafen 
Barchard  zum  Sohne  Siegfrieds  II.  machen  will,  der  in  den 
Jahren  96i — ^980  im  Hassegan  sich  findet,  so  kann  ich  ihm 
nach  den  obigen  Erörterungen  nicht  beipflichten.  Aber  allere 
dings  deutet,  wie  «chon  oben  (S.  '2><9)  bemerkt,  Siegfrieds 
Name  darauf  hin,  dass  er  ein  Kachkoiiinie  der  beiden  Grafeu 
Siegfried  war,  die  wir  vor  ihm  in  Merseburg  gefunden  haben, 
und  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  seine  Mutter  eine 
Tochter  Siegfrieds  II.  nnd  eine  Schwester  Esicos  IL  war, 
wie  wir  schon  oben  Tennntet  haben,  nm  Bnrehards  Kach- 
folge in  Esicos  Grafschaft  zn  erklären.  Arnstedt  freilich 
meint,  Siegfrieds  Mutter  einer  andern  Familie  zuweisen  zu 
müssen,  doch  scheint  mir  sein  Beweisgrund  niclit  ausreichend. 
Aas  einer  Angabe  der  Hildesheimer  Annalen  zum  Jahre  1038 
wissen  wir,  dass  der  Bischof  Brnn  von  Minden  (1037 — 10Ô5) 
Biegfrieds  Brader  war,  nnd  in  einer  Urkunde  vom  26.  Sep- 
tember 1045^)  wird  Brunos  Matter  Oda  genannt:  sie  werde 
alsOj  meint  v.  Arnstedt,  auch  die  Mutter  des  Ffalzgrafen 
Siegfried  frewcsen  sein;  und  aus  dem  Kamen  ihres  jüngeren 
Sohnes  Bruno  schliesst  er,  dass  Oda  aus  dem  Hanse  der 
Brnnonen  entsprossen  sei.  Einmal  aber  ist  doch  nicht  jeder- 
mann im  elften  Jahrfaunderf  nach  seinem  Grossvater  genannt 
worden,  dann  aber  braucht  Oda  auch  nur  die  Stieiknntter 
Siegfrieds  p:ewesen  xn  sein,  zumal  da  sie  ihn  noch  lange 
überlebt  liat;  sie  konnte  also  vielleicht  wol  die  Tochter 
eines  Bruno  sein,  während  wir  trotzdem  die  Mutter  Sieg- 
frieds für  eine  Schwester  £sicos  II.  von  Merseburg  an&a- 
sehen  habend). 

Sonst  wissen  wir  aus  dem  Leben  des  PfaLigrafen  Sieg- 
fried nichts.  Wenn  Thietmar  (VII,  c.  36)  erzählt,  dass  die 
ETzbi8ch?$fe  Erkanbald  von  Mainz  nnd  Gero  Ton  Magdeburg, 
Bischof  A 1  null  von  Halberstadt  und  die  Grafen  Siegfried 


1)  Vgl.  oben  S.  321. 

2)  Stumpf  Hr. 2285;  derMlb«  meta  impirU  (Bà,Ul,  tob  ^TA^  Mcbikuud«!«*)  Vt.U, 
9)  Sialie  aftclist«  S«it«. 
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und  Bernhard  nebst  andern  Pürsten  im  Jahre  1017  an  der 
Halde  FriedensTerhandlnngen  mit  dem  PoleokOnige  Boleslav 
gepflogeii  hätten:  so  ist  diese  Stelle  nicht  mit  Gervais  (3, 

S.  50 — 51)  auf  den  Pfalzgiafen  Siegfried  zu  beziehen,  son- 
dern, wie  Kaimier^)  richtig  bemerkt,  auf  den  Grafen  Sieg- 
fried von  Stade,  welcher  nach  dem  ann.  Saxo  1034  gestorben 
ist  Noch  einmal  wird  Siegfried  urkundlich  erwähnt  bei 
einer  ScbeniLung  Heinrichs  IL  an  die  Fropstei  Merseburg 
Tom  5.  Oet.  1021  (Stumpf  1768),  welche  Güter  in  den  Ort- 
schaften ü^im  und  Hvheiheri^)  m  pago  Htusaga  in  emrdtatu 
Sigifridi  camtHs  betraf.  Er  starb  am  15.  April  1038  und 
wurde  in  dem  von  ihm  erbauten  Kloster  Wimmelburg  bei 
Einleben  begraben ^). 


§»  9.   Pfalzgraf  Friedrich  IL 

(1038—  um  1041). 

Ftlr  die  folgende  Zeit  unter  Eonrad  II.  und  Heinrich  IJL 
glanbt  Öerrais  (4,  S.  12  ff.)  eine  ziemlieh  lange  Zwisehen- 

periode  annehmen  zu  müssen,  in  welcher  die  politiscbc  Klug- 
heit der  Könige  es  für  geboten  erachtet  habe,  keine  Pfalz- 


Anrrrrkung  3  TOB  S.  321.  Die  Stammtafel  des  Men«bDrg«r  QrAfe&h&use»  wäre  dem- 
nach folgende  : 

Siegfried  1. 

proemraior  Saxoniaê,  f  037. 

E»i€0  I. 
t  036. 

I 

Siegfried  II. 
t  880-064. 


BnrehftTd  Od»  i?)     Ene«  II. 

PfaUgraf.  t  t004.  f  lOQ». 


SieglHed  UI. 

FlUsgnif. 

1)  G.  W,  V.  Räumer,  rcpf^ta  bi-rtor.  Brandenburg,  a.  1017. 

2)  Nach  der  ftnonymea  Schrift  Uber  „die  Grafen  Toa  Hansfeld'-  von  Kruiuhaar 
sind  es  die  jetst  «Aeteii  Dl^rfer  Udene  iiiid  Uberode  bei  fiftlsmaiide;  Ordseler     a.  0. 

deutet  den  letzteren  Namen  auf  Bedra,  was  mir  jedoch  weniger  wahrscheinlich  ist. 

3)  Ann.  Hildesh.  a.  103*<  (PS.  III.  102):  Sigefrithus  }»tat(or  palntinu$,  Jraier  Brtino' 
nU  episcopi  3Ji0ionen9i$,  7.  Kai.  Matt  morüur  tt  tn  Ifimtlaburh  (umulatur.  Vgl.  Gervais 
;i,  B.  50-  51. 
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grafen  einzusetzen,  sondern  Sachsen  und  Thüringen  durch 
zahlreiebe*,  möglichst  oft  wechselnde  Pfalzbeamte  yerwalten 
zu  lassen.  ÂUein  es  zeigt  sich  deutlich,  dass  seine  Argu- 
mente, die  er  dafttr  anfuhrt,  nnr  anf  Missverständnissen  nnd 

auf  Überschätzung  des  Wertes  der  in  der  Gosecker  Chronik 
Uber  diese  Zeit  enthaltenen  Kachrichten  beruhen,  und  dass 
er  direkte  Zeugnisse,  durch  welche  seine  Hypothese  wider- 
legt wird,  ganz  übersehen  hat.  Aus  dem  Titel  palaUni prae- 
sidea,  mit  welchem  der  Ërzbischof  Adalbert  von  Bremen  seine 
beiden  Brttder  Dedo  nnd  Friedrich  in  der  Stiftnngsnrknnde 
des  Klosters  Goseck 0  bezeichnet,  folgert  Gervais,  dass  ein 
au8  mehreren  Personen  zusammengesetzter  Pfalzgerichtshof 
bestanden  haben  mllsse,  dessen  Vorsitzende  sie  gewesen 
seien;  der  Ausdruck  der  Gosecker  Chronik  c.  9:  Dedo  ,  .  . 
monarchiam  palatn  a  rege  prmnei'uit  ist  ihm  ein  Beweis^  dasi» 
vorher  das  Amt  unter  mehrere  Personen  geteilt  gewesen  sei, 
80  dass  er  ein  ganzes  Heer  von  Pfalzheamten  unter  einer 
Anzahl  von  Pfalzvorsitzem  erhält.  Nun  ist  aber  praeses 
nichts  als  ein  zu  dieser  Zeit  sehr  gebräuchlicher  anderer 
Ausdruck  für  roines'^)^  palatini  praesides  heisst  also  eiufach 
Pfalzgrafen:  der  Ausdruck  monarchia  palatn  aber  ist  mit 
Waitz  ebenso  einfacli  als  eine  blosse  schwülstige  Umschrei- 
hung  des  Begriffes  Pfalzgrafscbaft  anzusehen^).  Zn  sol- 
chen Ansichten  kommt  Gervais  auch  nnr,  weil  ihm,  wie  er 
seihst  ausspricht,  keine  Erwähnung  eines  sächsischen  Pfalz- 
grafen bis  zum  Jahre  1052  bekannt  ist.  Seitdem  hat  aber 
Waitz  auf  zwei  Tlrkmulon  liingewiesen ,  in  welchen  Pfalz- 
grafen mit  dem  pfalzgriitlichen  Titel  erwähnt  werden.  Die 
eine  ist  vom  15.  Aug.  1042  und  handelt  von  einem  Orte 
Spirega  (Spergau)  in  purewardo  Merseburc  et  in  comitatu 
Will ehalmi  palatini  comitis  (Stampf  2231),  in  der  zweiten 

1)  Cbron.  Gozeceose,  SS.  X,  c.  7. 

2)  Weiland,  das  bricli^iM  he  ITcrzop luip.  diss.  Gr^ifsw.  1&G6,  S.  1  l  beweist  die«  dvrch 
in«hrere  Betspiele,  deren  Zahl  sich  môheloe  noch  sehr  Tenaebren  Hesse. 

S)  Veuerdings  bit  Omtia*  Bypot1i«s«  tou  der  c«t«ilten  FfalsKimftfcliftft  einen  Ver- 
teidiger gefnnden  An  Ke1>e  (Zeitschrift  des  BtrsTereliit,  XII,  44»  ff.),  weleher  Weite 

gppcnwber  ^ehanpt*^!,  da?s  die  Gosecker  Chroni'k  ,, einfach  und  nüchtern,  ohne  Schwulst 
und  Bomhast"  geschrieben  sei.  Vgl.  derüber  Kurze  :  zur  Kritilc  des  chroxûkon  Gosecente, 
Kenes  ArcbiT  XII.  iSö-202. 
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Urkunde  vom  30.  Nov.  1043  (Stumpf  2253)  tritt  bereits 
Dedo  vou  Goseck  als  Pfalzgraf  auf.  Dazu  kommt  nun 
aber  noch  eine  dritte  Urkunde  Heinrichs  III.  (Stampf  21Ô4), 
wekhe  aneb  von  Waitz  übersehen  ist,  wiewol  sie  Grilssler 
iu  seiner  ein  Jahr  «OTor  (1873)  erschienenen  Abhandlung 
über  den  Hassegau  (a.  a.  0.  269)  erwäliut;  ü'iq  ist  vom 
9.  Jan.  1040  und  schenkt  dem  Bischof  Hunold  von  Merse- 
burg fünf  königliche  Mausen  in  den  Orten  Gawartesdorf 
nnd  Riidawiissendorf^  in  cofmtaiu  Fi  iderici  palatini  comttü* 
Gerwarâeadùrf  erklärt  GrOasler  in  ttberKeugender  Weise  für 
Körbisdorf  än  der  Geisel^}  Badancassendorf  halte  ich  für 
Kathmannsdorf  an  der  Saale  zwischen  Merseburg  und  Halle ^). 

Dieser  zweite  l'nilzaiaf  Friedrich  war  also  ehenlalls 
Graf  im  Hassegau  inul  kann  daher  kein  anderer  gewesen 
sein,  als  der  Graf  Friedrieb  von  Goseck,  mit  dem  der  Go- 
secker Mönch  seine  Chronik  eröffnet.  Freilicli  sagt  derselbe 
Chronist  ausdrücklich,  dass  dessen  Sohn  Dedo  zuerst  aus 
dieser  Familie  die  Pfalzgrafenwttrde  bekleidet  habe,  aber 
über  die  ältesten  Zeiten  des  Klosters  Goseck  war  der  Mönch 
schlecht,  Uher  die  dem  Stiftungsjahre  1043  vorauöiiegenden 
Dinge  so  gut  wie  gar  nicht  unterrichtet.  Schon  ältere  Ge- 
schichtsforscher^) haben  daher  den  ersten  Goseckei"  Fried- 
rich fttr  einen  Pfalzgrafen  gehalten,  haben  ihn  aber  mit  dem 
Pfalzgrafen  Friedrich  1.  und  dem  Grafen  Friedrich  von  Eilen* 
bürg  verwechselt.  Ich  halte  ihn,  da  er  nach  dem  chron. 
Goz.  c.  2  iu  hohem  Alter  starb,  den  bisherigen  Erörterungen 
gemäss  für  einen  Bruder  Burchards  und  Ohcmi  Siegfrieds, 
dem  er  in  der  Grafschaft  folgte.  Schon  bei  Lebzeiten  seines 
Bruders  und  seines  Neffen  muss  Friedrich  eine  Grafschaft 
im  Hassegan  verwaltet  haben,  denn  eine  Urkunde  Hein- 
richs II.  vom  26.  Jan.  1015  (Stumpf  1641)  erwähnt  einen 
Ort  Bund  (im  Dativ  Plur.  Bunön)  in  pago  Hessigotce  in  camt- 
tatu  Fi'iderici  comüisi  und  dass  mit  diesem  Buno  nicht  ein 


1)  Nach  einer  l'rknnde  von  liW  lag  ps  nnlic  bei  Merseburg,  13*20  wird  «8  GfrieM* 
iettorf  und  Korweratmp/,  141»  Körbittorpff  genannt. 

2)  Wasien^  vaati^  vasaalU  «0  iCattMli. 

%)  Z.  B.  DOriaf,  in  ErteV  und  Oraber»  BealencydopA^die,  Artiktl  „Goseck'*. 
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Ort  in  dem  Hessepgau  an  der  Fulda,  wie  Wcnck  und  an- 
dere annehmen,  gemeint  sondern  Beuna  südwestlich  von 
Merseburg,  wie  Gröaaler  und  andere  wollen,  das  beweist 
eine  Stelle  der  Ualbemtädter  Chronik  (SS.  XXIII),  welehe 
eine  von  Cricstide  (Eriegfitedt)  Uber  Butwwe  naeh  der  Fähre 
bei  Curewate  (Oorbetba)  gezogene  Linie  als  Grenze  der  Hai* 
berstädter  und  Merseburger  Diöcese  bezeichnet.  Posse,  wel- 
cher die  Urkunde  auf  Friedricli  von  P^ilenburg  beziehen  zu 
müssen  glaubt  (S.  229 — 3U),  sucht  vergeblich  nach  einem 
Bunon  nördlich  des  Salzsees  in  der  Wettiner  Grafschaft  und 
bat  ansserdem  Mühe,  diesen  Friedrieh  als  Naebfolger  seines 
Broders  Dedo  im  nördlieben  Hassegau  zn  erklären,  da  Thiet- 
mar  VI,  c.  34  erzählt,  dass  nach  Dedos  Ermordung  1009 
seine  Grafschaft  auf  seinen  Sohn  Thiedrich  (y  1034)  über- 
gegangen sei. 

Wir  haben  also  anzunehmen,  dass  Burcbard,  nachdem  er 
1004  die  Grafschaft  seines  Schwagers  Esico  geerbt,  die  Graf- 
schaft im  nördlichen  Hassegan  mit  dem  Stammsitz  Goseck 
seinem  Broder  Friedrich  Oberlassen  habe,  nnd  kOnnen  es  so 

erklärlich  linden,  dass  Friedrich  dem  Gosecker  Chronisten 
als  Begründer  einer  neuen  Dynastie  erscheinen  konnte. 
Kach  dem  kinderlosen  Tode  seines  NeflTen  Siegfried  erbte 
Friedrich  auch  die  Merseburger  Grafschaft  ond  mit  ihr  die 
Pfalzgrafenwärde. 

§.10.  Die  ttbrigen  Pfalzgrafen  aas  dem  Goseeker 

Grafen  geschlechte. 

Pfalzgraf  Friedrieh  II.  moss  spätestens  1042  gestorben 
sein,  da  in  der  erwähnten  Urkunde  yom  lö.  Aug.  1042  be- 
reits der  Pfalzgraf  Wilhelm  erscheint.  Diesen  rechnet 
Waitz  zu  der  Familie  der  Grafen  von  Seeburg,  welche  sich 
später  im  Hasscgau  finden,  und  bei  denen  der  Name  Wilhelm 
vorkommt.  Aber  die  Urkunden,  die  nachher  anter  der  Be- 
giernng  des  Pfalzgrafen  Dedo  ond  seines  jüngeren  Broders 

1)  W«nek,  bcMiseli«  Lana«sg»icU«kt«  III,  Urk.  B.  43,  Vr.  45. 
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Friedrich  zu  erwähnen  sind,  beweisen  doch  deutlich,  dasa 
nach  dem  Tode  des  Pfalzgrafen  Siegfried  die  Merseburger 
Grafschaft  nicht  an  die  Seeburger,  sondern  an  die  Gosecker 
Grafen  Übergegangen  ist;  nnd  wenn  wir  soeben  den  Pfalz- 
grafen Friedrieb  II.  richtig  fttr  den  Vater  seiner  Nachfolger 
Dedo  und  Friedrich  erklärt  haben,  so  ist  es  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich,  dass  sich  zwischen  sie  ein  Pfalz- 
graf aus  einem  andern  Hause  eingescbuben  habe.  Wilhelm 
ist  daher  wol  fttr  den  ältesten  Sohn  des  Pfalzgrafen  Fried- 
rich n.  zu  halten,  snmal  da  dieser  nach  dem  chronicon  Go- 
zecense  c.  2  mit  Agnes,  der  Tochter  eines  Grafen  von  Wei- 
mar vermählt  war,  also  jedenfalls  Wilhelms  II.  (f  24.  Dec. 
1003),  nach  welchem  der  Plalzgrat'  Wilhehu  als  ältester 
Enkel  Ijenantit  worden  zu  sein  scheint.  Dass  die  Gosecker 
Chronik  ihn  gar  nicht  erwähnt,  kann  uns  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  wir  beachten,  dass  Wilhelm  schon  am  Ende 
des  Jahres  1042  oder  am  Anfange  des  nächsten  gestorben 
sein  mnss,  die  Überlieferang  aber,  ans  welcher  der  Gosecker 
Chronist  schöpfte,  erst  von  dem  Stiftungsjahre  des  Klosters 
1043  an  spärlich  zu  fliessen  begann.  Für  den  Tod  Willielms 
erhalten  wir  eine  Zeitgreuze  durch  die  bezeichnete  Urkunde 
vom  30.  Nov.  1043,  in  welcher  schon  der  Pfalzgraf  Dedo 
vorkommt,  einen  noch  früheren  bietet  die  Angabe  der  Go- 
secker Chronik  (e.  1)  Uber  die  Grttndong  des  Klosters  mit 
dem  von  mir  berichtigten  Datnm:  am  25.  März  1043  wurde 
das  Kloster  Goseck  von  dem  Erzbischof  Adalbert  von  Bre- 
men und  seinen  beiden  jüngeren  Brüdern,  den  Grafen  Dedo 
und  Friedrich  von  Goseck,  gestiftet;  wenn  also  die  vorhin 
aufgestellte  Hypothese  richtig  ist,  so  muss  Wilhelm,  der  hier 
nicht  mit  erwähnt  wird,  schon  vorher  gestorben  sein. 

Nach  dem  frtlhen  Tode  des  Pfalzgrafen  Wilhelm  erhielt, 
da  der  älteste  seiner  drei  jüngeren  Brüder  Geistlicher  war, 
der  Zweite,  Gral'  Dedo,  die  Tialzgrafschaft      Die  erste  Ur- 

1)  nvreh  dUi*  ruck«  AvfwaanAezfolg»  ûêt  PfUI«9raf«B  k»t  9\tk  K«1>6  (Harutit- 

Schrift  III,  400  ff.)  TerinjlâSit  gMchM,  di«  alte,  zuletzt  von  Gervais  verfocliteae  Hypo- 
thcBe  Heydenreichs  von  einer  geteiUen  Pfalzgrafschaft  noch  einmal  heryorzuholen  und 
nach  Krâft«n  zu  veiteidigen.  Er  teeint,  dass,  wenn  Biegfxied,  Friedrich,  Wilhelm  und 
D»do  BMh  eiaaiidcy  PfaUgrafen  gewesen  seiCD,  di«  Xl^iüge  aieli  m  di«stm  Ante  inner 
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künde,  in  welcher  Dedo  als  Pfalzgraf  auttritt,  vom  30.  Nov. 
1043  (Stumpf  2253),  ist  schon  mehrfach  erwähnt  worden: 
sie  gibt  an,  dass  Seidingun  (Burg -Scheidungen)  im  Hasse- 
gau 2n  seiner  Grafschaft  gehört  habe.   Es  ist  also  ttber- 

flüssige  Mühe,  wenn  Gervais  (4,  S.  30 — 41)  sorgfältig  zu 
entscheiden  sucht,  ob  es  der  Uii^aiüieUzu^  voui  Jahre  1044 
oder  der  von  1052  war,  in  welchem  sich  Dedo  nach  dem 
chron.  Goz.  c.  9.  durch  ausgezeichnete  Tapferkeit  die  Gunst 
des  Königs  und  mit  ihr  die  Pfalzgrafschaft  verdient  haben 
soll:  der  Gosecker  Chronist  zeigt  durch  diese  Notiz  nur, 
wie  wenig  er  selbst  darüber  wusste.  Eine  zweite  Urkunde, 
in  welcher  Pfalzgraf  Dedo  vorkommt,  ist  die  vom  26.  Sept. 
1045  (Stumpf  2285),  welche  die  Stadt  Eisleben  zu  seinem 
Comitate  reelmet,  eine  dritte  die  vom  2.  Jnli  1046  (Stumpf 
2296),  nach  welcher  Liutersiat  (Liederstedt)  in  seiner  Graf- 
schaft im  Hassegau  lag,  eine  vierte  die  vom  13.  Jan.  1050 
(Stumpf  2382),  in  welcher  König  Heinrich  m.  seinem  Käm- 
merer Obbert  quattuor  mansas  ad  Barbeehe  pertinentes  in  eomù 
tatu  palatini  comitts  Dytonis  ei  in  pagù  Hassiga  ac  Frise?iefel 
sitos  schenkt.  Stuui})!'  (ann.  imp.  ïyj)  will  lîorbeche  für  ver- 
schrieben statt  lioöberhf  =:  Rossbach  erklären:  allein  dies 
könnte  doch  keinesfalls  zum  Friesenfeld  gerechnet  werden, 
man  hat  also  wol  in  diesem  Borbeche  mit  Winter^)  das 
Kloster  Rohrbaeh  bei  Sangerhausen  zu  erblicken,  in  der 
westlichsten  Gegend  des  Hassegaus,  welche  eben  den  Namen 
Fricseufeld  führte.  Aus  diesen  vier  Urkuiidca  geht  hervor, 
dass  die  Gosecker  Grafen  den  Comitat  im  gauzen  Hassesrau 
südlich  der  Seen  und  der  Salza  führten,  und  dass  das  See- 


rechte  To<le?kaiiilidateii  ansgesucbt  Isaben  iiin^^st<»n.  Aber  abg:esehen  davon,  rÎT"?  in 
jedem  Âinte  einmal  zwei  Inliaber  nach  einander  nach  kurzer  Âmtsf&hrnng  sterben  kön- 
nen —  Aenii  unr  toh  Friedrich  vnd  Wil]i«lm  gUt  dieses  —  :  gerade  um  diee«  Zeit  und 
sdion  etirw  früher  verlor  die  PfaUgniftetoftinelir  und  mehr  den  Char»]cter  einee  Belebe- 
:imte?,  "ie  ■war  nicht  mpTir  ein  Amt,  zn  Trelchpm  der  König  sich  ppeignete  Leute  aus- 
wählt«, sondern  ein  Besitz,  der  sich  von  Einem  auf  den  Andern  vererbt«.  Dass  der 
•Ite  Friedriclit  der  die  PIMsgrefiehaft  erst  nacJi  den  Tede  seines  Neffen  erUelt,  sie 
»ieU  lange  behielt*  sendem  ebeniUIs  bald  dnreb  den  Ted  abberufen  warde,  ist  sehr 
nftti\rlicbt  von  dessen  Sohne  Wilhehii  hätte  man  freilich  eine  läugero  Kegierungsdauer 
erwarten  können,  ich  ßnde  aber  nichts  besondere  Autf&Uiges  daran,  wenn  einmal  ein 
FfaUgraf  von  Saehen  in  jungen  Jahren  gestorben  ist. 

1)  Winter,  die  Grafschaften  im  Haseegan,  Kene  Mittel].  XIY. 


Von  F.  Knm. 


331 


blirger  Grafenbans  erst  später  in  den  Besitz  dieser  Graf- 
flcbaft  gekommen  sein  kann.  Dass  die  Gosecker  im  ganzen 
Hassegan  reich  begütert  waren,  zeigen  ihre  Schenkungen  an 

das  Kloster,  deren  die  Chronik  Erwähnung  tliut:  das  Kloster 
erhielt  von  ihnen  Güter  in  Eylau  (c.  8\  Pödelist,  Pettstedt, 
Lante  (wüst  bei  Bedra)  (t.  6),  Gröst,  Zorbau  (c.  21),  Krieg- 
stedt,  Lauchstedt,  Schotterei,  Alberstedt,  Zscherben  (c.  8), 
Ztttachdorf  nnd  Gräfendorf  (e.  18).  Auch  in  Thüringen 
hatten  sie  grosse  Besitzungen,  za  welchen  der  Chronik  zu- 
folge Gemstedt  bei  Eccardsberga  (c.  8),  ThHmngen  beiKel- 
bra,  liülzciigel  (c.  18)  und  Feldengcl  bei  Sonderähausen, 
Nöda  nördlich  von  Erfurt  (c.  8)  und  die  Wacliseiiburg  mit 
ihrer  Umgebung  (c.  29)  gehörten:  sie  scheinen  dieselben 
teilweise  von  ihrer  Mutter,  der  weimarischen  Grafentocliter 
Agnes,  geerbt  zu  haben,  teilweise  waren  es  wol  auch  alte 
Stammlande,  da  das  Geschleeht  urspräuglieh  ein  thüringisches 
war.  Die  letzte  Urkunde,  in  welcher  des  Pfalzgrafen  Dedo  als 
Lebenden  Erwähnung  geschiebt,  ist  die  vom  6.  Febr.  1056 
CStumpf 'J492),  in  welcher  er  von  Kaiser  Heinrich  III.  ein  Gut  in 
Domersleben  in  NordthUriugen  geschenkt  erhält;  bald  darauf, 
nnd  zwar  nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnis  Lamberts 
Yon  Hersfeld  und  des  Gosecker  Chronisten  (c.  9)  am  ö.  Mai 
1066 9  wurde  Dedo  bei  Foelde  Ton  einem  Mönche,  den  ihm 
sein  Bruder  Adalbert  zur  Bestrafung  Obergeben  hatte,  meuch- 
lings ermordet^).  Sein  Leichnam  wurde  auf  Befehl  seines 
hohen  Freundes,  des  Kaisers  Heimiciis  III.,  in  Goslar  mit 
grosser  Pracht  beigesetzt. 

Auf  Dedo  folgte  im  Jahre  1056,  da  sein  unehelicher 
Sohn  Friedrich,  der  spätere  Abt  von  Goseck,  von  der  Nach- 
folge ausgeschlossen  war,  sein  jüngster  Bruder  Friedrieh  als 
Pfalzgraf  Friedrich  III.  Wenngleich  ihn  der  Gosecker 
Mönch  von  der  ersten  Erwähnung  an  mit  dem  Titel  co?nes 
oder  praeses  palathnis  bezeichnet,  so  ist  doch  nicht  mit  Ger- 
Yais  anzunehmen,  dass  er  schon  vor  dem  Tode  seines  Bru- 
ders diese  Würde  bekleidet  habe.  Die  angebliche  Urkunde 

1  )  Die  ËiBiordufig  i^edos  im  Jahre  10^  bericbUt  auch  Âdam,  gebt»  Hummaburg. 
eccl.  pontif.  (SS.  VII)  III,  c.  55. 


Digitized  by 


332         XI.  QeBCbichte  der  aächftisciien  Pfalzgrafsctiaft. 

Heinrichs  III.  von  l^HB,  in  v^e\cher  Fridericns  co?»^s  pahfHf?us 
vorkommt,  ist  schon  von  Schultes  als  unecht  erkannt  wor- 
den. Auch  dasB  in  der  Urkunde  des  Erzbischofs  Adalbert, 
die  im  chrwt,  Goz.  e.  7.  überliefert  ist,  beide  Brüder  als 
Pfalzgrafen  bezeichnet  werden,  ist  noeh  kein  Beweis,  dass 
gie  es  beide  zu  gleicher  Zeit  neben  einander  gewesen  sind: 
denn  die  Urkunde  ist  zu  einer  Zeit  ausgestellt,  wo  Pfalz- 
graf Dedo  schon  tot,  und  die  Würde  auf  seinen  Bruder 
Friedrich  Ubergegangen  war,  am  2D.  Sept  1061  ^),  sie  bestätigt 
nnr  officiell  den  schon  1045  gefassten  Entsehlnss  der  drei 
Brttder,  das  neue  Kloster  dem  Erastift  Bremen  zn  unterstellen* 
Anf  Pfalzgraf  Friedrieb  III.  wirft  die  Gesehiebte  nnn 
schon  ein  helleres  Licht.  Wir  wissen,  dass  er  sich  im  Jahre 
1073  an  dem  Aufstände  der  sächsischen  Grossen  gegen 
König  Heinrich  IV.  beteiligte  und  fiogar  ein  Heer  derselben 
ftthrte^*). 

1075  wurde  er  mit  seinen  Genossen  bei  Homburg  ge- 
sehlagen und  dann  gefangen  naeh  Payia  geführt  W&brend 

es  mehreren  der  mit  ihm  gefangenen  Fttrsten  gelang,  ans 
der  Haft  zu  entkommen,  wurde  er  mit  dem  Herzog  Magnus 
zusammen  bis  zum  Oktober  1076  gefangen  gehalten.  Da 
erst  entliess  Heinrich  beide  bei  Gelegenheit  des  grossen 
FUrstentages  zn  Tribur  ohne  Lösegeld  gegen  den  £id,  ferner- 
hin niehts  feindseliges  gegen  ihn  zn  unternehmen.  Von  den 
andern  Fttrsten,  denen  sieh  aneh  der  yon  Heinrieh  als  Ver- 
weser Sachsens  eingesetzte  Otto  von  Nordheim  angeschlossen 
hatte,  gezwungen,  brachen  sie  jedoch  ihren  Eid  und  schlössen 
sich  dann  auch  Heinrichs  Gegenkönig  Rudolf  an.  In  der 
Öchkicht  bei  Melricbstadt  im  Jahre  1078  war  es  Pfalzgraf 
Friedrieh,  der  gegen  Heinrich  das  Schlachtfeld  behauptete, 
während  Rudolf  auf  seinem  Flttgei  geschlagen  wurde.  Über 
Friedrichs  weiteres  Verhalten  naeh  Budolfs  Tode  1080  ist 
uns  nichts  Uberliefert. 


1)  cohnltcs-,  aiTfct.  fliplom.  I,  163. 

2)  Vgl.  Kurze,  zur  Kritik  des  Chron.  Qoz.  a.  »  0. 

3)  UcWir  acine  BtteUiguiig  m  den  Sachs enkriegen  hftndelt  ausf Ehrlich  Ger raiä* 


Digitized  by  Googl 


Von  F.  Kurse. 


Dieses  Auftreten  Friedrichs  zeigt,  wie  sehr  sich  zu  dieser 
Zeit  die  Stellung  des  Pfalzgrafen  geändert  haben  rnnss. 
Schon  bei  Friedrich  1.  und  Bnrchard  ist  darauf  aufmerksam 
gemaeht  worden,  wie  die  alte  Bedeutung  des  Amtes  mehr 

und  mehr  zusammenschwand.  Im  ganzen  elften  Jabihuiulert 
findet  sich  schon  nicht  die  geringste  Andeutung  mehr,  dass 
die  Pfalzgrafen  im  westlichen  Sachjien  amtlich  zu  thun  ge- 
bäht hätten,  und  gegen  Ende  desselben  war  das  Amt  wol 
auf  die  Verwaltung  eines  verhältnismässig  geringen,  zumeist 
im  Hassegau  gelegenen  Restes  von  solchen  Beiehsgtttem  be- 
schränkt, die  wahrscheinlich  von  jeher  nicht  durch  selb- 
ständige Vögte,  sondern  direct  vom  Tüilzgrafen  durch  ab- 
hängige Dienstleute  verwaltet  worden  waren.  Die  Reichs- 
guter  waren  auch  durch  die  fortwährenden  Verleihungen 
stark  zusammengeschmolzen,  und  um  1200  wird  nicht  viel 
mehr  davon  vorhanden  gewesen  sein,  als  die  im  Sachsen- 
spiegel genannten  fünf  Pfalzen  mit  ihren  Pertinenzen.  Da- 
neben behielt  allerdings  der  Pfalzgraf  noch  Jahrhunderte 
hindurch  die  Stellung  eines  Hol'richters  und  einige  daran 
sich  knüpieude  Elircnrechte.  Da  aber  zur  Zeit  ileinriclis  IV. 
der  Pfalzgraf  gar  dem  Könige,  dessen  Vertreter  er  sein  sollte, 
feiDdlich  entgegentrat,  so  war  auf  lange  Zeit  jede  Gelegen- 
heit genommen,  diese  Bechte  auszuttben;  und  das  Ffalzgebiet 
verwaltete  er  vermutlich  in  seinem  eigenen  Interesse,  zumal 
als  der  König  durch  den  Bann  des  Papstes  der  Reichsgüter 
verlustig  tirklilrt  wurde.  Unter  den  beiden  letzten  salischen 
Königen  scheint  sich  der  Pfalzgraf  also  von  anderen  Grafen 
nicht  mehr  durch  besondere  Amtspflichten  unterschieden  zu 
haben,  sondern  nur  durch  grossere  reale  Macht,  welche 
aus  der  eintragliehen  Verwaltung  der  Pfalzen  erwuchs,  und 
eine  dadurch  bedingte  höhere  Würde.  Der  pfalzgHifliche 
Titel  war  fortan  ohne  reale  Bedeutung,  der  Pfalzgraf 
wurde  von  nun  an  in  dem  mit  Eigenbesitz  und  Lehen  ver- 
Bcbmolzeneu  Pfalzgebiete  allmählich  ein  Landesherr,  so  gut 
wie  andere  Fürsten  in  ihren  Gebieten,  und  während  vorher 
der  Name  „sächsische  Pfalzgrafschaft^  ein  Amt  bezeichnete, 
dessen  Funktionen  sich  auf  ganz  Sachsen  bezogen,  bedeutete 
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er  seit  dem  zwölften  Jabrhuudert  nur  noch  das  kleine  Reichâ- 
iUretentum  auf  der  Westseite  der  mittleren  Saale,  in  welchem 
die  alten  Pfalzen  Merseburg  ^  Altdtedt  nnd  Wallbansen 
lagen  ^). 

Pfalzgraf  Friedrich  von  Goseck  war  nach  dem  Zengnis 

des  Cbronisteu  ein  nach  damaligen  Begriffen  fast  gelehrter 
Mann:  er  war  in  seiner  Jngend  dem  Abte  von  Fulda  zur 
Erziehung  übergeben  worden  und  verstand  vom  Lesen  und 
Schreiben,  auch  von  der  lateinischen  Sprache  mehr  als  man- 
cher Klosterhrnder.  Der  MOnch  rtthmt  von  ihm,  dass  er  die 
Bibliothek  reich  beschenkt  nnd  für  das  Kloster  väterlich  ge- 
sorgt habe:  sowol  durch  eigene  Schenkungen  habe  er  den 
Besitz  des  Klosters  vermehrt,  als  auch  viele  andere  zu  sol- 
chen Stiftungen  ungereimt.  Sein  Tod,  den  der  Chronist 
schmerzlich  beklagt,  erfolgte  am  27.  Mai  1U88  zu  Barby,  vou 
wo  seine  Leiche  zur  Beisetzung  nach  dem  Kloster  Goseck 
geschafft  wurde. 

Friedrichs  einziger  Sohn,  der  wider  den  Namen  Frie- 
drich führte,  hatte  schon  vor  seinem  Vater  den  Tod  gefunden, 
und  zwar  durch  Mörderhand.  Er  war  mit  Adelheid,  der 
schönen  Tochter  des  Markgraten  Udo  II.  aus  dem  Hause 
Stade,  vermählt  gewesen,  aber  nach  kaum  vierjähriger  Ehe 
wurde  er  am  ö.  Februar  1085  Ton  drei  Rittern,  Beinhard 
von  Bunstedt  nnd  den  Brüdern  Dietrich  und  Ulrich  von 
Dedeleben  auf  der  Jagd  in  der  Kähe  seiner  Burg  Scheiplitz 
an  der  üustrut  erschlagen.  Da  er  keine  Sache  gegen  diese 
hatte,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  sie  nur  das  Werk- 
zeug in  der  Hand  eines  andern  waren.  Der  Gosecker  Chro- 
nist schweigt  darüber  vorsichtig,  der  sächsische  Annalist 
aber  berichtet,  dass  der  Mord  auf  Anstiften  Ludwigs  von 
Thtlringen  geschehen  sei,  welcher  nachher  mit  Adelheid,  der 
Witwe  des  Ermordeten,  vermählt  war,  und  später  entstand 
sogar  die  Sage,  dass  Ludwig  mit  eigener  Hand  den  Keben- 
buhler  aus  dem  Wege  geräumt  habe,  um  Adelheids  Hand  zu 
gewinnen  ^). 

1)  Vgl.  Waitz,  deutsche  Verfasiungsgeschichte  VII,  17«— S2. 

2)  Zuerst  in  den  Aiiiial«a  ron  Rei&1iuas1»ruiitt  iéà,  Wegtle). 
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Daraus,  dass  der  juuge  Friedrich  im  chron.  Goz.  c.  15 
cmes  palaüms  und  an  drei  Stellen  dea  ann.  Saxo  (zu  1082, 
1087  und  1110)  ames  pakuinus  de  Putelendorf  genannt  wird, 
hat  Nebe  gefolgert,  dass  er  eine  Art  ünterpfalzgraf  nnter 
seinem  Vater  gewesen  sei.  Vorausgesetzt,  dass  der  sächsi- 
sche Annalist  ihn  nicht  mit  seinem  Sohne,  dem  letzten  Go- 
secker Grafen,  verwechselt,  was  sehr  wol  möglich  wäre,  so 
würde  sich  allerdings  aus  der  Bezeichnung  comcs  palatinus 
,4e  Putelendorf,  ergeben,  dass  schon  dieser  Friedrich,  und 
nicht  erst  sein  Sohn  in  Putelendorf  (Bottendorf  an  der  Un- 
stmt)  gewöhnlich  seinen  Wohnsitz  gehabt  hätte.  Dass  er 
aber  seinem  Vater  als  Adjunct  in  seinem  Amte  beigegeben 
gewesen  sei,  dürfte  doch  wol  eine  schiefe  Auffassung  der 
Sachlage  sein,  weil  eben  zu  dieser  Zeit  die  Pfalzgrafscbaft 
kein  eigentliches  Amt  mehr  war:  so  gut  wie  die  Söhne  von 
Grafen  in  dieser  Zeit  eomtee  genannt  werden,  ohne  dass  sie 
eine  eigene  Grafschaft  besitzen,  so  heisst  der  Sohn  des  Pfalz- 
grafen ebenfalls  comes  paîatmuê  zur  Bezeichnung  seines  höhe- 
reu Ranges,  ohne  dass  man  ihn  deshalb  zu  einem  Keichs- 
beamten  zu  stempeln  braucht. 

Erst  nach  dem  Tode  des  jungen  Friedrich  gebar  Adel- 
heid einen  Sohn,  der  nach  seinem  Vater  und  Grossvater 
Friedrich  genannt  wurde.  Er  wurde  im  Hause  seines  Stief- 
vaters Ludwig  erzogen,  weicht  r  nun  aucii  nach  dem  Tode 
des  Pfalzgrafen  Friedrich  108^  diu  vormundschaftliche  Re- 
•  gierung  in  der  Pfalzgrafschaft  beanspruchte.  Er  erhielt  je- 
doch nur  die  Vogtei  Uber  das  Kloster  ^),  die  Pfalzgrafschaft 
ging  an  einen  Verwandten  der  Gosecker  tlber.  Der  Ffalz- 
graf  Friedrich  hatte  eine  Schwester  Oda,  welche  mit  dem 
Grafen  Adalbert  von  Sommerschenburg  verrnfthlt  worden  war^). 
Auch  Oda  besass  eine  Reihe  von  Gütern  im  llassegaii  als 
Erbe,  so  z.  B.  in  Zurhowo  (Zorbau  bei  Mücheln)  und  Grode- 
atede  (Gröst)^),  sie  wird  also  nach  dem  Tode  ihres  Bruders 
einen  Teil  von  seinem  £rbe  und  die  Vormundschaft  Uber 


1)  Chron.  Goz.  c.  2fs. 

2)  Siehe  die  Stammtafel  auf  der  folgenden  Seite. 

3)  CkroB.  Oos.  e.  21. 
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ihren  Grossneffeo  bcausprucht  babeo.  Als  sie  bald  nachher 
selbst  starb  ^),  Übernahm  ihr  Bobn  Friedrich^  Graf  von  Som- 
merscbenbnrg,  ihre  Ansprüche  und  erreichte  auch,  daas  ihm 
die  Pfalsgrafsehaft  vom  Kaiser  übertragen  wurde.  Als  dann 

der  joii^e  Friedrich  von  Goseck  im  Jahre  1105  mündig 
wurde,  war  weder  Ludwig  noch  Friedrich  von  Sommerschen- 
burg geneigt,  ihm  Beinen  Benitz  zurückzugeben.  Vergeblich 
suchte  der  junge  Mann  in  Gttte  oder  mit  Gewalt  zu  seinem 
Bechte  an  kommen,  er  konnte  gegen  keinen  von  beiden  et- 
was sonderliches  ausrichten.  Im  Jahre  11 L4  erhielt  er  frei- 
lieh von  Heinrich  V.  an  Stelle  des  aufttftndischen  Friedrich 
von  boliuiierächenburg  die  Pfalzgrafschaft  zurUck,  koiiute  aber 
infolge  der  fUr  den  Kaiser  uugUnstigen  Schlacht  am  Welfes;- 
holze  (1115)  nicht  in  den  vollen  Besitz  deraelben  gelangen. 
Von  Ludwig  erhielt  er  1116  wenigstens  das  Gosecker  Gebiet 
gegen  eine  Geldentschädigang  znrttck,  die  Pfalzgra&ehaft 
blieb  gewaltsam  geteilty  bis  Friedrich  von  Sommerschenbnrg 
sie  endlich  doch  ganz  Korttckbekam:  der  andere  nannte  sich 
Pfalzgraf  von  Putelendorf  (Bottendorf),  wohin  er  sich  schliess- 
lich grollend  zurückgezogen  hatte,  und  starb  im  Jahre  1125. 
Von  seinen  jungen  Ööhnen  starb  der  ältere ,  Heinrich ,  bald 

(Kote  2  Tua  ä.  33ô.) 
Borcbard  wnii«]B  IL 

Gr.if  im  HasscK-m,  t  981.  Onf  TOB  Wdimar,  f  1003. 

'  .  1 

Bvrellud  7rtedri«h  IL  Agmes. 

?ralignf.  Pftlsgrftt 


Siegfried        Wilbelra        Adalbert        Dedo      Friadrlcb  UL  Oda 

Thüagnt      Pfelagraf.     Ersbiackof.      Pfgr.         Vigt*  f 

VrieJrieb     Frieliieli  ïrieirieh 

Abt  V.  Goseck,    ^1085^    Ttgr.  v,  Sommersch«»- 

t  lüös.            I  bürg,  t  IliO. 

I  1  , 

Friedrich  Friednca 

Pfgr.  r.  Pvtelen-  P^gr.  t.  Som.» 

dorf,  t  1120.  -t  11<>^. 


Heinrich  Friedrich  Adalbert 

t  1125.  Bischof  v.  Prag,      Pfgr.  t.  Sob., 

t  im.  t  UTÖ. 

1)  Gervais  gibt  an,  daas  du  Jahr  i1ir«s Tod««  unbektimt  MÎ,  dl«  OoiMker  Ckroaft 
erzählt  in  c.  21,  daet  Oda  iodem  tmpor9  vie  PlU«graf  Frtedrieb  gestorben  sei,  alse 
wol  noch  lUbS. 
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uach  ihm,  der  jüngere,  Friedrieb,  hatte  sich  dem  geistlichen 
Stande  gewidmet  und  starb  1179  als  Bischof  von  Prag.  Auf 
Friedrich  von  Sommerschenburg  folgte  im  Jahre  1120  sein 
gleichnamiger  Sohn,  auf  diesen  im  Jahre  1162  dessen  Sohn 

Adalbert-  Kach  dem  Tode  des  letzteren,  mit  welchem  das 
Sommerschenburger  Haus  ausstarb  (1179  oder  IISO),  kam 
die  sächsische  Pfalzgrafschaft  an  die  Landgrateu  von  Thü- 
ringen. Von  Friedrich,  dem  jüngsten  Bruder  des  Erzbischofs 
Adalbert,  an  ist  die  Geschichte  der  Pfalzgrafen  eingehend 
und  erschf^pfend  von  Gervais  a.  a.  0.^  behandelt,  auf 
welchen  ich  daher  Teiweise. 


1)  Keue  MitteU.  V,  1,  S.  1-48  (1066-1076);  2,  S.  1-40  C— Uli)  ;  3,  S.  1-40  (-1118)} 
4,  8. 1-S2  (—1125)$  TI,  1,  8.  95-124  (— 1180). 
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Altgeographische  und  topographische  Streifzüge  duioli  das 

HoohBtift  Meisebarg. 

Von 

0«  KüBtermann« 


Zweite  Abteilung. 

1.  Das  Kloster  S.  Lauren tii  in  Merseburg  und  seine 

Erbebung  zum  Biscbo fssitze. 

hsLch  Tbietmar  hatte  Kaiser  Otto  I.  auf  dem  Seblacbt* 
felde  am  10.  August  dô5  gelobt,  im  fall  des  Sieges  über  die 
Ungarn  in  Merseburg  ein  Bistum  zu  Ehren  des  Laurentius 

zu  errichten  und  seinen  neuerdings  begonnenen  Palast  an  die 
Kirche  zu  Lauen.  Der  erste  Verfasser  der  Merseburger  Bischofs- 
chronik, welcher  um  1053  seinen  Bericht  schliesst|  berichtet 
dasselbe.  ')  —  Diesen  I^achriobten  widerspricht  in  etwas  die 
Urkunde  des  Papstes  Johannes  XIII.  vom  12.  Febrnar  962, 
in  welcher  befohlen  wird,  dass  das  Mersebnrger  Kloster, 
welches  Kaiser  Otto,  als  er  die  Ungarn  schlug,  G-ott  zu  er- 
richten gelobte,   in  einen  Bischofsbitz    erhoben  weide/-) 

l]  Donine  —  domum ,  qoM  nilii  tenrestri  in  Mersebarg  Mdiflcio  ftdornfttur,  — 
laurentio  offeram  eamqtie  in  tu!  nominis  honore  dicabo  et  eam  amplificartlo  Fpisi-opatus 
dignitat«  eublitnabo  (Lodewig ,  Heliquiae  IV,  8.  332).  Auch  die  gesta  dep.  Magd.  Ubi  et 
nftlem  ini  iuris  »nlaoi  in  Hersebnrg  beato  L»u«mtio  ttulixl  Totwi  -voTens  in  âoiniim 
•nWrii  et  eplseoptlem  Mdaa  a«l«fft^t  (Tgl.  UUiis,  Gtidiielito  4m  Eribiat.  Magdeburg 
B.  33  und  Pflug-Härtung  in  den  Forschungen  XIY.  S.  25). 

2) —  iubemuB,  ut  Mersburgense  inonasteriuni ,  quod  ipse  piiseimus  iinperr.tor  qua 
Vngros  prostravit  futurum  Dei  devovit,  —  in  Episcopalem  toUatur  sedero ,  quae  Magde- 
bsTgeABi  Sit  rabdit»  sedi  (Lrakfeld ,  Ant.  Halberstad.  8.  845.  Codex  dipl.  Sw.  reg.  I, 
It  41  aAch  Poise). 

22 
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Also  nicht  ein  Bibtum,  sondern  zunächst  nur  ein  Kloster  zu 
Ehren  des  hl.  Laurentius  im  Jahre  955  zu  grtlnden,  beab- 
sichtigte der  Kaiser  y  wie  er  denn  auch  iu  Magdeburg  schon 
L  J.  937  eine  Abtei  (das  Moritzkloster)  errichtete ,  welche 
erst  sp&ter  zu  einem  ersbisohüfliehen,  wie  das  Lorenskloster 
Merseburgs  sn  einem  bischöflichen  Sitze  erhoben  wurde* 

Die  Vermutnng  Giesebrechts  (Kaiserzeit  I,  442),  dass  Otto 
schon  bei  der  Gründung  des  Klosters  zu  Magdeburg  die  Er- 
richtung des  Erzbistums  in  das  Auge  gefasst  habe,  ist  mit 
Uhlirz  (S.  31)  abzuweisen,  mag  auch  das  auf  dieselbe  ge- 
richtete Gelübde  des  Jahres  955  durch  voraufgehende  Erwä- 
gungen der  politischen  und  kirchliehen  Verhältnisse  des  Reichs 
bedingt  gewesen  sein.  Aber  ebenso  gewiss  scheint  es»  dass 
der  Kaiser  mit  der  Gründung  des  Klosters  in  Merseburg  die 
Herstellung  des  Bistums  daselbst  noch  nicht  gelobt  hat. 
Denn  auch  aus  einem  Briefe  des  Erz])i8chof8  Wilhelm  von 
Mainz  au  den  Papst  Agapit  11.  (Jatic,  Bibiiotheca  3,  347) 
geht  hervor,  dass  Otto  auf  Grund  eines  Entwurfs ,  den  sein 
Vertrauter  Abt  Hadmar  von  Fulda  noch  im  Sommer  des 
Jahres  ^5  jenem  Papste  vorgelegt  hatte,  damals  noch  beab- 
sichtigte, das  ganze  Bistum  Halberâtadt,  zu  welchem  bekannt- 
lich auch  die  Stadt  Mersebur^^  gehörte,  nach  Magdeburg  zu 
verlegen  und  zum  Erzbistum  zu  erheben.    Der  erst  im  Jahre 
962  unter  Papst  Johann  XIT.  nrkundlich  hervortretende  Ge- 
danke an  die  Erhebung  des  Merseburger  Klosters  zu  einem 
Bischofssitze  erscheint  als  eine  Veränderung  des  anfänglichen 
Planes,  welche  wahrscheinlich  auf  einen  Vergleich  mit  dem 
Erzbischof  Wilhelm  von  Mainz,  in  dessen  ErzdiOcese  Halber- 
stadt lag,  dl  1  liegen  das  erste  Project  des  Kaisers  protestiert 
hatte,  zurückzuftihren  ist.    Verlor  der  Eizbi.schof  auch  durch 
die  Errichtung  von  Mas^deburg-  und  Merseburg  bedeutendes 
Gebiet  des  Bistums  llaiberätadt,  dasselbe  wurde  docli  nun 
als  solches  nicht  abgelöst,  sondern  blieb  iu  dem  mainzischen 
Verbände;  auch  Havelberg  und  Brandenburg  sollten  zunächst 
in  demselben  bleiben,  wenigstens  ist  in  der  Bulle  des  Papst's 
Johann  XII.  vom  I-!.  Febr.  9G2  von  ihnen  noch  nicht  die  Rede. 

1)  -  tUtnit  r«xft1»b*eUmm  VagudebiiigeaBi  eittiUt«  (P«iti,  V.O.  S.IIT.  8.  747). 
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Dass  Thietmar  und  andere  Cbrometen  bcriclitea,  Otto 
babe  schon  am  iO.  Augnst  955  die  Errichtung  des  Merse- 
barger  Bistums  gelobt,  ist  ein  ähnlicher  Anacbronismus,  wie 
die  auf  einem  Missvei^tändnis  der  Erzählong  Tietmars  be- 
nihende  Mitteilung  der  Magdeburger  Anualen,  derselbe  Otto 
habe  schon  vor  der  Gründung  des  Magdeburger  Moritzklosters 
(937)  an  die  Errichtung  eines  Bischofssitses  daselbst  gedacht, 
yei  aber  durch  Halberstadt  daran  gebindert  worden. 

Dass  Otto  ancb  eine  neue  mit  den  errichteten  Kloster- 
gebiiudeu  verbundene  Laurentius -Kirche  gebaut  hat,  wie 
angenommen  wird,  ist  höchst  unwahrsebeinlich.  Vielmehr 
geht  aus  der  Mitteilung  Thietmars»  dass  Heinrich  I.  in  Merse- 
burg die  steinerne  Kirche^  welche  nun  die  Mutter  an- 
derer sei,  gebaut  und  922  geweiht  habe,  heryor,  dass  diese 
Johannes  dem  Täufer  gewidmete  Kirche  von  vornherein 
zur  Kathedrale  erhoben  worden  und  wahrscheinlich 
auch  das  Kloster  zu  derselben  gebaut  und  mit  ihr  verbunden 
worden  war.  Dabei  muss  dies  letztere  noch  eine  gewisse 
Selbständigkeit  bewahrt  haben ,  da  ihm  Kaiser  Otto  ü.  im 
Jahre  975  durch  seine  Schwester  Sophie  eine  Hufe  zu  Gusau 
(Geusa),  977  seinen  Hof  Presnize,  und  noch  Heinrich  II.  1010 
Familien  schenkt.  Nach  Aufliebung  des  Bistums  Merseburg 
(liircb  Erzbisch of  Gisiler  im  Jahre  *J81  wurde  das  Kloster 
wider  ber^estcllt'-')  und  zuerst  dem  Bischöfe  von  iiaiberstadt, 
dann  aber  im  Jahre  983  dem  Erzbischol'e  von  Magdeburg 
unterstellt.  3)  Hätte  Otto  I.  wirklich  eine  besondere  dem 
Laurentius  geweihte  Kirche  gebaut,  so  wäre  doch  wol  diese 

1)  B>  ,lVT(>r ?oV)nrch  ad  san cti  Laur^iitii  incliti  martyri«  seTTitttteu 
tr»d«re*,  Erath  Cod.  «lipl.  S.  17,  18. 

h)  »quuDdain  iuris  et  proprietatis  nostrae  curtcm  Presnise  vulguri  uotuiae  dictum 
ai  noiiftSt«rtiiiD  —  in  hoaor«  Sanetortt»  Uartirun  Lavre&tiit  Bomani, 

consorratnin.*  —   Actum  Mugadaburg  III.  Kai.  Augusti  1)77.    Lfinigs  Reicbsarchir 
Spicil.  eccl.  II.  Anhang,  S.  KM)  ff.   Vergleiche  das  Bressnisi  in  derUrknnde  Heinrichs  II 
J.  1012. 

e)  oh  pelîtionem  Tletmari  ncTsehn^ensis  «piicopi  «ibi  tvoqv«  monasierio 
in  honore  s.  Latireiitii  raariytis  eoBstrnct»  dnas  Ikmilias.*  —  Orig.  Ho,  7  im 

Dom.- (  ap.-Arch. 

■1)  Bulle  des  Papstes  Benedict  Vil.  d.  11.  î^ept.  USl  bei  öagitt.  Ant.  Magdeb.  S.  202. 
TtTgl.  TUctntar  X.  G.  8.  III.  763. 

i)  Bulle  Benedict  VlI.  Tom  V.  Kai.  MaU  083  und  Vrknvde  Beinrich  II.  d.  4.  M««rs 
1004.  Orig.  No.  5  im  Uen.  Don.-Kap.-ÄTchiT. 
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und  nicht  die  Ileinrichskirche  vom  Jahre  922  zur  Mutter- 
kirche <ies  IJistums  erhoben  worden,  wie  dies  mit  der  neuen 
Magdeburger  Kirche ,  dereo  Bau  im  Jahre  955  begouDen 
wurde,  naehher  wirklich  geschah.  In  der  Kathedrale  S.  Job. 
Bapt  wurden  anch  die  BisehOfe  Boso  (968—970),  Wigbert 
(1004—1009)  und  Thietmar  (1009—1019)  begraben,  i) 

Der  erste  Verfasser  der  Bischofschronik  nimmt  allerdings 
an,  Otto  habe  eine  Laurentiuskirche  unter  dem  Titel  der 
heiligen  Dreieinigkeit,  der  Jungfrau  Maria  und  des  Lauren- 
tins  und  aller  Heiligen  bauen  und  weihen  lassen.  Wenn 
diese  aber  schon  zn  seiner  Zeit  nicht  mehr  yorhanden,  ja 
ihr  Standort  nicht  mehr  bekannt  war  (vor  1053),  so  daas 
er  sich  nnr  anf  die  Oberliefemng  beruft:  „Sie  habe  auf  der 
Sttdseite  der  yon  Heinrich  II.  im  Jahre  1021  geweihten 
neuen  Kathedrale,  da  wo  jetzt  die  officina  dispensatoria 
der  Brttder  (Kanoniker)    besucht  werde,  gestanden ^),  — 
so  erklärt  sich  dies  am  besten  durch  die  Annahme,  dass 
Otto  seinen  Palast  wol  zu  einer  Wohnung  fUr  die  Kloster- 
bruder, aber  nicht  zu  einer  eigentlichen  Kirche  bauen  Hess. 
Die  Notiz  des  älteren  Mersebnrger  Kalendariums  zum  XL 
Kai.  Junii^):  „In  merb.  dedicatio  eccle.  infra  monasterium" 
dürfte  deshalb  auch  nicht  wie  N.  M.  V,  1,  83  geschehen  ist,  mit 
^Einweihung  der  Kirche  unterhalb  der  Kathedrale'',  sondern 
, unterhalb  des  Klosters"  zu  übersetzen  sein,  denn  diese  Kirche, 
welche  an  jenem  XI.  Kai.  Juni  geweiht  wurde,  war  ja 
damals  selbst  Kathedrale,  nämlich  als  das  Kalendarium  ab- 
gefasst  wurde.  —  Demnach  lag  sowol  die  Kirche  Hein- 
richs I.  vom  Jahre  922  als  auch  die  Ton  Heinrich  11.  im 
Jahre  1021  geweihte  Kirche,  in  welche  bekanntlich  Lauren- 


1}  „Boso  sepuHus  est  in  Uereeburg  m  eclesia  sancti  Johannis  baptistae'*.  Thietmar, 
Cbronic.  «.  a.  0.  8.  7S5.  Die  BiscIwfscliroBik  enfcliU  tob  Bischof  Brano:  «»seiaiis  qnod 
in  lopteiitriOBaU  pl^a  cum  tribu»  BBt«C6Si«yib«6  »«i*  BoM>no,  Wigbetto«  netaiMO, 
quOS  ipse  a  vcteri  Pt  clcsia  bar  nova  dedicata  tnmstnlit,  paiisarerit". 

2)  £i  ne  quis  hanu  eccle&iam  Merseburgoneem  de  qua  diximus,  eauàetu,  qoae  a  nobis 
TOBOTBivT,  «MO  istïBS  iBieiu  asMTorot,  de  eitu  iUine  waetM  eelesiae,  quae  a  Toredieia 
iBtoUeximus,  persequimur.  Tradnnt  Banque  haue  .«itam  faisee  in  anstnU  pari«  ecelosia« 
noetriie,  !-cilicet  in  loco,  nbi  nnBO  ft»tr«ai  olficina  dispoBsatoria  fircqnoBtatttr.  iLndovig» 
Beliqu.  IV.  S.  324.) 

3)  TUotmav  gibt  als  den  Tag  der  Elnweibiuig  d«  HoittfiehKUTOli«  St.  Job.  Bapt. 
ifli  CliyoBicoB  d.  XIT.  Kai.  JubU  an. 


Digitized  by 


Von  0.  Kflstennanii. 


343 


tins  als  2.  Patron  neben  Jobannes  dem  Täufer  anfgenoiniDen 
wurde  (die  heutige  Domkircbe)|  noterhalb  dea  von  Otto  I. 
errichteten  monasterium  d.  b.  Östlich  davon. 

Wenn  nun  feststeht,  das»  der  kaiserliche  Hof  und  das 
Palatium,  welches  Heinrich  IL  in  der  RestitutioiLsiu  kuudc 
vom  4.  Maerz  10Ü4  den  mersehurgincben  Biscbîîfen  schenkte, 
die  es  bis  1260  bewohnten*),  auf  der  üöbe  südlich  von  der 
jetsigen  Domkirche,  wo  sich  die  Knrie  St.  Martini  findet, 
gestanden  bat,  so  mnss  das  mouasterinm  Otto's  I.  swischen 
diesen  beiden  Fnnkten  gesucht  werden.  —  Wo  stand  aber 
die  von  Heinrieh  1.  gebaute  seit  968  zur  Kathedrale  erho- 
bene Kirche  St.  Juhaiuiis  Baptistae?  —  Brotuff  sagt  im 
Chronicon  von  dem  ersten  Merseburger  Bischof  Boso:  ,,Scin 
Körper  ist  gegen  Marsburg  geführt,  aida  in  die  Kirchen 
S.  Lanrentii  vnd  Johannis  Baptiste  vor  dem  hohen 
Altar  begraben  etc.  Sein  Gebeine  ist  darnach  von  Bmnone 
dem  fUnfiten  Bischoffe  zu  Marsbnrg  anffgcgraben,  nnd  mit 
den  Gebeinen  der  Bisehofe  Wi^berti  und  Ditmari  an  einen 
andern  ort,  in  der  Kirchen  ^cgen  mitte  macht,  da 
jt/undt  der  Bischoffe  Capella  ist,  zusammen  trans- 
feriret  vnd  begraben  worden.  Denn  bey  zeit  des  Bischoffe 
Brunonis  hat  man  den  Chor  vnd  die  Cripta  darunder  zu 
bawen  angefangen,  vnd  die  begrebnis  der  Bischöfe  mit  der 
erden  weg  bringen  mtlssen^.  (Buch  II,  3.  Cp.  Vergleiche  Cp. 
6  das  vom  Begräbniss  Wigberts  und  Cp.  7  n.  8  das  von  dem 
Tietmars  uud  Bruno*«  Gesagte.)  —  BrotiitY  hat  offenbar  an- 
genommen, dass  die  1015  unter  Thietmar  begonnene  und  1021 
unter  Bruno  geweihte  Kirche  auf  der  Stelle  der  Johaunis- 
kirche  v.  J.  922  erbaut  worden  ist,  womit  die  Nachricht  der 
Bischofschronik,  dass  Bischof  Bruno  die  Gebeine  des  Boso, 
Wigbert  und  Thietmar  aus  der  alten  Kirche  in  die  Bi- 
schofscapelle (septentrionalis  plaga)  Übertragen  habe, 
nachdem  „diese  neue  Kirchegeweihtworden  war", 
nicht  übereinzustimmen  scheint. 

1)  Original  Ho.  &  im  Oon*Espit«l»*Are1iiT  in  Homburg,  Aneh  im  groneii  Oopiftl- 
liuelM  {hxxl\&  aurea),  nnd  Lenkfeld,  Merseb.  Dracteat.  B.  26—28.  „Cartein  quoqne  re^iam 
i'Axw  aedificiis  infra  urliem  MerBeburg^csem  po«itam  etc.*'  0^1^» iot  hior  wie  ofl  im  mittel- 
alterlicben  Lateta  s  intra  an  fassen,  urbs  =  Barg). 
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Ëine  unauflösliche  Versehiedeobeit  ist  aber  zwischen 
beiden  Berichten  nicht  vorhanden,  da  Brotuff  den  Zeitp unkt, 
in  welchem  die   Bärge  in  die  Bisehofscapelle  gebracht 

wurden,  iiiclit  bezeichnet,  der  Chronist  aber  auch  nicht  be- 
hauptet, dass  sie  bo  lange  in  der  alteu  Kirche  geblieben 
seien,  bis  die  neue  vollendet  war.  Wahrscheinlich  wurden  sie 
beim  Beginn  des  Neubaues  resp.  der  Krypta  ausgehoben  nnd 
einstweilen  —  bis  zur  Vollendung  und  Weihung  desselben 
—  etwa  in  einer  der  Kebencapellen  verwahrt.  —  Bei  dieser 
Annahme  erklärt  sich  am  besten  das  plötzliche  Verschwinden 
der  von  Stein  gebauten  Jolianniskirche.  Die  Kirche  war 
als  Kathedrale  zu  klein  erfanden  worden  und  wurde  abge- 
brochen, um  an  derselben  Steile  eine  grössere  zu  errichten,, 
in  welche  nun  auch  der  Hauptpatron  des  verbundenen  Klo- 
sters Laurentius  aufgenommen  werden  sollte.  Dass  von  den 
durch  Bischof  Hunold  gebauten  OsttQrmen  der  jetzigen  Dom- 
kirche gerade  der  südliche  Laurentiusturm ,  der  Ostliehe 
der  des  Jühaiiiicd  heiî;Lt,  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedeutuiii;  :  dass 
BrotuÜ'  in  der  angezogenen  Stelle  die  alte  Kirche  schon  Jo- 
hannis des  Täufers  und  des  Laurentius  nennt,  ist  unwesent- 
lich. Man  darf  annehmen,  dass  das  neue  Haus  Otto's  L 
d.  h.  das  ad  ecclesiam  gebaute»  später  monasteriuni  genannte,, 
dicht  und  zwar  südlich  neben  der  Kirche  seines  Vaters  lag, 
so  dass  auch  eine  lokale  Vereinigung  zwischen  der  ecclesia  8t. 
Johannis  Baptistae  und  dem  monasterium  St.  Laurentii  leicht 
zu  bewerkstelligen  war.  —  Ja  vielleicht  ist  die  ecclesia 
infra  monasterium  im  älteren  Kaleudarium  schon  Kirche 
inuerlialb  des  monasterium. 

ächmeckel  nimmt  sowol  das  Vorhandensein  eines  Lau- 
rentiusklosters als  einer  besonderen  Laurentiuskirche  in  Merse- 
burg an.  Die  alte  Pfarrkirche  des  eigentlichen  Stifts  (Dom- 
capitels)  war  aber  nachweislich  schon  in  frühem  Mittelalter 
die  noch  am  Kreuzgang  vorhandene  nicht  orientierte  Kapelle 
St.  Michaelis.  Dass  aber  die  Klöster  im  10.  Jahrhundert 
monasteria  und  selbst  ecclesiae  beissen,  bezeugen  für  Merse^ 
bürg  folgende  Urkunden: 
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1.  die  oben  erwähnte  vom  12.  Febrnar  962  des  Papstes 
Johann  XII,  in  weleher  das  Ton  Otto  I.  gegrttndete 
Lanrentittskloster  monasterinm  heisst; 

2.  die  vom  Jahre  981  (Jaifé  8808),  in  welcher  die  nach 

Thietuiai'  eiiichtete  abbatia  aucb  monaäterium  genannt 
wird; 

3.  die  vom  Jahre  983  (Jaffé  382U),  in  welcher  diese  ab- 
batia  mit  Merseburgensis  ecclesia  bezeichnet  wird,  vgl. 
Uhlirz  S.  92,  Anm.  3. 

4.  die  Yom  Jahre  1012,  in  weleher  das  Mersebnrger  Kloster 
8.  Petri  aecclesia  in  antiqna  nrhe  heisst  (Orig.  L  im 
Mers.  Dom-Cap.-Arch.) 

ßrotuffs  Nachricht,  dass  Karl  der  Grosse  „eine  collegia- 
tarn  Ecclesiam  Canonicomm  regnlarinm  nnd  die  erste  Elirche 
S.  Johannis  ETangelistae  in  Merseburg  gestiftet^,  dass 
Heinrich  I.  dieses  Kloster  gebessert  und  widerum  aufge- 
richtet (4.  Cap.),  dass  Otto  T.  aber  eine  Kirche  S.  Laurcntii 
und  Johannis  des  Evangelisten  in  Merseburg  gebauet, 
—  Cp.  2)  wird  von  ihm  selbst,  soweit  sie  den  Namen  der 
Kirche  betrifft  (im  3.  Cp.),  verbessert,  indem  er  in  der  oben 
citierten  Stelle  seiner  Chronik  sagt,  Boso  sei  in  die  Kirche 
S.  Laorentii  nnd  Johannis  Baptiste  begraben  worden.  Er 
nimmt  aber  offenbar  an,  dass  vor  dem  Kloster  Otto's  I.  schon 
ein  anderes  mit  der  Kirche  S.  Jol)aiiui^^  verbundenes  und 
von  Karl  dem  Grossen  errichtetes,  von  Heinrieb  I.  nur  ver- 
bessertes Stift  vorhanden  gewesen  ist,  und  beruft  sich  dafür 
auf  Hermann  Beckmann. 

Aber  Thietmar  berichtet  nichts  von  einem  solchen  Kolle- 

giatstift  bei  St.  Joli.  Baptista.  —  Und  wenn  Karl  der  Grosse 
(oder  Pipin)  in  Merseburg  ein  Kloster  gegründet  biltte,  so 
konnte  es  nur  das  bei  der  Kirche  St.  Petii  in  der  Altenlnug 
sein,  welche  in  einer  Urkunde  Heinrichs  IL.  v.J.  1012  und 


1)  Aiqma  êtitni  quMiâmiD  hobW  Iwri»  tUImb  C«lin«iiii  dietam  —  in  baq^avudo 

Cniscesbnrg  in  coTtiitatn  Herimanni  et  Tinatritnn  unum  ir.xta  Merseburg .  quae  omnia  — 
Umolim  —  ad  aecciesiain  in  antiqua  urb«  »itam  et  in  hoaore  sanctiPetri 
—  coDsecratam  tradi  fecimus,  nunc  quoqne —  corroboramus.  Âctuik  llcnéiniig 
XVI.  Xftl.  Not.  1012  Orig.  I,  8  im  Oom-X»p.-Ateb.  su  Mwiebnry. 
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in  §  l  (1er  Merseburger  Biscbofschronik  (um  lOöO)^)  erwähnt 
wird.  Das  Kloster  könnte  yielleicbt  eÎDgegangen  gewesen 
sein ,  warde  aber  im  Jahre  1091  Tom  Bisehof  Werner  neu 
gestiftet.  —  Der  UmstaDd,  dass  Merseburg  im  Hersfelder 

Zebntverzeichnis  (um  899)  unter  den  Orten  des  Hassegaues 
und  Friesen feldeö  genannt  wird,  welche  an  die  Abtei  Hers- 
feld, früher  an  die  Kirchen  7.ii  Ostcrhansen,  Allstädt  und 
Riestedt  auf  Grund  der  Urkunde  Karls  des  Grossen  v.  J. 
777^)  zu  zehnten  hatten,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
derselbe  in  Mersebnrg  kein  Kloster  errichtet  hat.  Wahr- 
scheinlich hat  einer  der  B  Ottonen  die  erste  Petrikirche  der 
Altenburg  gebaut  oder  Heinrich  TL 

Dass  die  in  der  ijiille  J<»h:iiiii6  XHI.  befoljiene  Erhebung 
des  Lorenzklosters  /.u  Mersebnri;  zu  einem  Bischofssitz  und 
der  Klosterkirche  des  heiligen  Moritz  in  Magdeburg  zu 
einem  erzbischö  flieh  en  nicht  sofort  ausgeführt  wurde,  hatte 
seinen  Grund  in  dem  Wider&treben  des  Bischofs  Bernhard 
von  Halberstadty  in  dessen  Diöcese  Merseburg  und  Magde- 
burg lagen.  Zwar  beschlossen  die  am  12.  Kai.  Mail  967  in 
Kavenua  vcrsannneitcn  lUschrifc  auf  Kaiser  Otto's  I.  Antrag-, 
dass  die  Gründung  der  Bisiünier  Merseburg,  Zeitz  und  MLiö.^eu 
und  des  Erzbistums  Magdeburg  in  Aussicht  genommen  werden 
sollte,  jedoch  mit  dem  Hinzufügen,  dass  dies  ohne  Zustimmung 
der  Bischöfe  von  Halberstadt  und  des  Ërzbischofs  von  Mainz 
nicht  geschehen  möge.  Diesen  Beschlnss  bestätigt  die  päpst- 
liche Bulle  vom  20.  April  967.3)  _  gi^t  nach  dem  Tode 
des  Biöchof  Bernhard  am  3.  Februar  9158  und  des  Erzbischofs 
Wilhelm  von  Mainz  am  2.  Maerz  dieses  Jahres  erklärte  sich 
der  für  Halberetadt  neugewählte  Hildeward  auf  der  Synode 
zu  Ravenna  im  September  968  auf  Bitten  des  Kaisers  bereit,^) 
einen  Teil  seiner  Parochie  für  das  Ërzbistum  Magdeburg, 


1)  Altenburg  vocatur,  in  quo  nunc  basilica  s.  Petri  fundaia  veaeratur.  — Lude« 
wig,  lUllqn.  iom.  lY,  B.  310. 

->)  Wenck»  li«Mlteh«Lftal«sfMcliie1itot  3.  Bd.  UrknnAM  Ho.  10  rat  BiiUt  Clrogon  lY. 

a.  a.  0.  IT.  Bd. 

3)  Bei  Leukfeld,  Antiqu.  lialberstad.   S.  «48  No.  28.  —  Cod.  diploni.  Öax.  reg.  I, 
I,  6.— 

4)  Codes  dipL  8».  ng.  I.  d.  10.  Cet  00g. 
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eiDcn  andern  zwischen  dem  Wilderbach,  dem  Salzaee,  der 
Saale,  Unstrat,  Helme  and  dem  Graben  bei  Wallbansen  (ttr 
das  nenEnerricbtende  Bistum  Mersebnig  absntreten.  Der 
neue  Erzbiscbof  von  Mainz  Hatto  genehmige  anch  in  einer 

besonderen  Urkunde  vom  Jahre  968  *)  die  Errichtung  beider 
Bistlimer  und  die  Unterordnung  Merseburgs  unter  Magde- 
burg. 

Nachdem  Hildeward  und  Hatto  der  Kurie  ihren  Verzicht 
mitgeteilt  nnd  dem  Kaiser  den  Bat  gegeben,  den  ehemaligen 
Missionar  der  Knssen  Adalbert,  einen  ans  dem  Kloster 
Maximin  bei  Trier  gebürtigen  Mönch,  welcher  ans  seinem 

Missionsgebiete  von  den  Heiden  vertrieben  worden  war, 
zum  Erzbischof  und  Metropoliten  alles  bekehrten  und  noch 
zu  bekehrenden  Volkes  der  Slaven  jenseit  der  Eibe  und 
Saale  zu  wählen^  der  Papst  dem  Adalbert  am  18.  October 
968  2)  anf  seinen  (des  Kaisers)  Antrag  das  Pallinm  erteilt, 
gab  er  den  Befehl,  den  gewählten  Erzbisehof  einzufahren^), 
damit  er  nnn  auch  die  neuen  Bischöfe  von  Merseburg,  Zeitz 
und  Meissen  ordiniere.  Die  Ordination  wurde  Weihniiehteu 
968  in  Magdeburg  vollzogen,  des  Burchard  für  MeiBsen,  des 
Hugo  fllr  Zeitz,  des  Boso,  welchem,  weil  er  sich  schon  um 
die  Bekehrung  der  Slaven  bei  Zeitz  sehr  verdient  gemacht 
hatte,  die  Wahl  zwischen  Merseburg  nnd  Zeitz  Tom  Kaiser 
ttberlaasen  worden  war,  fUr  Merseburg.  In  derselben  Urkunde 
(968)  befiehlt  der  Kaiser  den  Markgrafen  Wigbert^  Wigger 
und  Günther,  dem  Erzbischofe  keine  Hindernisse  bei  der  Aus- 


1)  Leakfeld,  Ânti^u.  Halb.  p.  U57.  —  Sagitl.  bi^toria  duc.  Jkl^d.  ap.  Boyeen  bistor. 
MigBiin  1,  pag.  141  tf.:  a  A4  dUatuilos  qnipp»  ftdel  Chriitiattoe  termino«  et  SUTornn 
indomitas  gestes  ultra  Âlpim  et  Salam  iugo  Cliristi  subdandos  in  Magdeburg  sedem  Âr- 
cbicpi?copalem  lieri  et  in  Mcrsburg  Epiecopattim  Magdeburgonsi  ecolesiaa  aubUoienduni 
et  ab  eiuB  Arcbiepuicopo  ordiuaudum  —  iOBUtuinius*, 

2)  Tbletmar  tot  sowol  in  der  DMtdiiar  als  Aiitw«rp«iiei  Ha&daidir.  alt  Jahr  der 
Erw&blnng  Adalberts  nicbt  908,  sotidcrn  970  XV.  Xal.  K0T«ia1i«r,  dlCB  wldantreitat  d«r 
Urkande.    Vertrl.  Mon.  Germ.  P.  III,  S.  IM. 

3)  Codex  dipl.  8ax.  I,  1,  11  (im  Oct  oder  I^ot.  »Virnm  renerabilem  Âdalber- 
%um  EpiteopniB  olia  angls  (TUetmar  hat  Bnseiae  priu  OTdinfttim  praMulen)  praadi- 
eatoretn  destinatnn  «t  nisBtini,  Archiepiscopan  et  Katropolitamiin  totius  ultra  flurios 
Albiam  *  t  Salam  SlaTornm  gcntis  modo  ad  denm  conversa«  vel  conrertendae  fleri  decre- 
Timue,  panter  et  elegimus,  ^oem  et  Bomam  pro  pallio  a  Domino  Papa  snscipieodo  dU 
rtzimiif.  Et  «t  a  Vohia  omnihiu  wt  Toeuin  aeelamtiaM  tt  manuniD  aliTattoBa  «Itctvi 
■«aa  «aAt  la^o«iMt«t  —  dtaid«iMB«t*. 
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flihnuig  seiner  and  des  Kaisers  Anordnungen  in  den  Weg  zu 
legen  und  in  Gemeinschaft  mit  den  am  Ta^e  der  Ordination 
yersammelten  Bischöfen  nnd  Grafen  dafttr  zu  sorgen,  dasa 
die  SU  ordinierenden  Bischöfe  nicht  arm  befunden  werden, 

und  auf  ihre  nötige  Ausstattung;  bedacht  seien.  Überdies 
sollen  Dudo  und  Diidoliniis.  die  lü^chöfe  von  Havelbcrg  und 
Brandenburg,  die  Wahl  Adalberts  unterschreiben  und  ihm 
Treue  und  Unterwîlrfiirkeit  versprechen.  Thietmar  berichtet 
(II.  Bnch),  dass  Adalbert  den  früher  geweihten  HaTelberger 
Bischof  Tudo  den  andern  Bischöfen  cooptiert  habe,  nnd 
dass  sie  alle  ihm  und  seinen  Nachfolgern  Gehorsam  gelobt 
hätten,  naclidcm  jedem  einzelnen  seine  besondere 
Parochie  zugewiesen  worden  war.  Ihnen  sei  auch 
der  Brandenburger  Bischof  Thietmar  und  der  Poseuer  Jordan 
hinzngeftlgt  worden.  Darnach  scheint  der  Brandenburger 
an  jenem  Weihnachtsfeste  nicht  zugegen  gewesen  an  sein. 
Vielleicht  war  Dudolinns  inzwischen  gestorben.  Das  Erzstifl 
Magdeburg  begriff  also  folgende  DiOcesen  in  sich:  Magde- 
burg,  Merseburg,  Zeitz,  Meissen,  iluvelberg,  Brandenljurg 
und  Posen,  welches  letztere  aber  erst  um  das  Jahr  985  unter 
Magdeburg  gekommen  ist. 

2.  Der  Urbestand  des  Bistums  Mersebnrg. 

Die  Gränzen  des  Bistums  Merseburg,  wie  sie  dem  Bi- 
schöfe P)08o  am  l'a!:e  seiner  Ordination  Weihnachten  968  in 
Magdeburg  nach  obiger  Bemerkung  Tbietmars  bekannt  ge- 
geben worden  sind,  wurden,  soweit  sie  das  links  der  Saale 
gelegene  Gebiet  betreffen,  schon  auf  jener  Synode  zu  Ra- 
yenna  Tom  Jahre  968  festgesetzt.  Bischof  Hildeward  tritt 
das  Gebiet  zwischen  Wilderbach,  Salzsee,  Saale,  Unstrat, 
Helme  und  dem  Graben  (Sachsgraben  bei  Wallhansen)  ab« 
Die  Biscliofschronik  hat  in  der  Dresdner  Handschrilt  nach 
einer  Bemerkung  des  Kammerats  Just  für  mare  salsum: 
Baleze,  Lud  ewig,  Eeliqu.  man.  IV.  S.  633:  Salhe.  Statt 
He]mana  steht  hier  limena.  — 

Eine  etwas  genauere  Beschreibung  des  Gränzzoges  gibt 
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eine  Urkunde  Otto's  n.  Tom  13.  Jnni  979  9  :  sammitate 
yallis,  nbi  se  Saxones  et  Thnringi  disjuDgunt,  qneTentonice 
Girofde  sursnm  ad  aquilonarem  plagam  usque  in  Willian- 
"wehe  ubi  teriuiiiatiir  comitatiis  Sigfridi  comitis  et  de  WilHan- 
wege  in  Wippera  et  inde  usque  in  Wildcrbahe  et  per  eius- 
dem  alveoli  rivum  usque  iu  fluvium  Salta  dictum  et  sursum 
prope  ripam  eiusdem  alvei  ad  australem  plagam,  quo  Be 
iungunt  Saia  et  UnBtrut  flnvii  et  inde  ad  oceidentalem  pla- 
gam  nsqae  in  Helmnaba  flnvinm  et  de  Helmnaba  usqne  ad 
fossam  suprascriptam  Grofde.  —  Ein  Stttek  des  Gränzzuges 
wird  erwähnt  in  den  Gränzbeschreibungen  des  Bannes  Kalten- 
born V.  J.  1120  und  1179.2) 

Das  von  Halberstadt  abgetretene  Gebiet  umfasste  also 
da«»  Friesenfeld  und  den  grössten  Teil  des  Hasseganes» 
GrGssler  bat  die  Gränsen  des  Friesenfeldes  und  Hasseganes 
genaner  bescbrieben.  Wir  können  darum  an  dieser  Stelle 
anf  einegenanere  Feststellung  derselben  um  so  mebr  verzicbten, 
als  ja  das  ^^anze  Gebiet  links  der  Saale  im  Jabre  981  wider 
an  Halberstadt  zurllckfiel,  und  Merseburg  bei  der  Widerber- 
Btellung  im  Jabre  1004  davon  nur  das  Burg  ward  gleicbes 
Namens  zurückerhielt,  dessen  Gränzen  bereits  von  uns  be- 
scbrieben nnd  in  ibrer  späteren  Erweiterung  festgesteilt 
worden  sind.*) 

Östlicb  der  Saale  erhielt  das  Bistum  Merseburg  die  po- 
litische Mark  gleiches  Namens,  welcher  damals  der  Markgraf 
GüDther  vorstand.  Denn  am  ^^>0.  August  des  Jahres  974 
schenkt  Kaiser  Otto  IL  die  Stadt  Zwenkau^  im  Gau  Chudizi 
nnd  in  der  Grafschaft  Günthers  gelegen,  an  das  Stifît  Mersez 
bnrg  %  an  demselben  Tage  dem  Mersebnrger  Bischof  Gisiler 


I  )  Wenk,  h«ss.  Landwgcsidi.  2.  Urkundeobucli  31. 

•Ji  ScliSttgen  und  Kreyss.  dipl.  II,  S,  001  u.  700:  in  Wangen,  in  ünFtruth, 
ia  aiUriori  Helmana  et  in  Lin»  et  iu  fovea  Walhuaeiit  in  fluvio  Wippere,  ia  WiUer- 
liakew  Di«  Ortasea  "von  Gsv  Fti«M»f«là  A«1m  mit  dmm  Am  Kiltenltoncir  Buaa 
nttmen. 

3)  In  der  ZeitFchrift  des  Harzvereins  1S73.   Ygl.  die  sp&terd  A'bbaadllUlK  Ikbsr  àiê 
Gràasen  der  Oaue  Friesenfeld  und  Haseegau  von  àcmâelben  1871. 

4)  AltgeogruphiBche  Sixeifsûgo  in  N.  M.  Bd.  XVi,  S.  lö  fi. 

5)  Orig.  In  DoB-Kftp.>At€h.  n  H«!!«!».  Actum  Fm».  Dftt.  UL  Kai.  8«pt«a1>rif 

974  nuà  in  der  bnlla  anrea  :  quandam  —  ciuitattm  Zuciilioillia  BlineiipaitaiD  in  ngiOB«' 
Chndîxi  et  in  conitaia  gundherii  comitis  sitam.  — 
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«inen  Forst  in  demselben  Bistum  und  in  der  Grafschaft  des 
Grafen  Gunther  und  im  Gau  Ghadisi  mit  sngehttrigem  Bann. 
Der  Forst  liegt  zwisehen  den  FlUssen  Saale  und  Mulde  und 
den  Provinzen  Sinsili  und  PlisniJ)   Hieraus  gebt  unsweifel- 

li;ift  hervor,  dass  der  Gau  Oliudizi  zur  politischen  Markgraf- 
schatt  Günthers  und  zum  geistlichen  Sprengel  Merseburgs 
gehörte.  Aber  auch  der  Gau  Si  u  si  Ii  gehörte  zu  beiden. 
Dies  ergibt  sich  aus  folgenden  Thatsachen.  Im  Jahre  981 
wurde  das  Bistum  Merseburg  durch  Ërzbiscliof  Gisiler  yon 
Magdeburg,  vorher  Bischof  von  Merseburg,  aufgehoben,  und 
sein  Sprengel  an  Zeitz,  Meissen  und  Halberstadt  verteilt. 
Gisiler  selbst  behielt  nach  Thietmar  (lib.  III.)  8  Städte  von 
Merseburg  für  sich  zurück:  Öcudici  (Schkeuditz),  Cutug 
(Taucha),  Vurcin,  Bigni  (Bichen),  Ilburg,  Dibni  (DUben),  Puc 
(oder,  wie  zuerst  in  der  Merseburger  Handschrift  stand,  Pauc, 
d.  i.  wol  Pouch),  Luibanici  (Löbnitz)  und  Gezen8ea(Z5ckeritz). 
Yon  diesen  lagen  vier,  zugleich  Mittelpunkte  von  Burgwarten, 
nämlich  Eilenburg,  Düben,  Pouch  und  Würzen,  femer  Löb- 
nitz und  Zöckeritz  im  Gau  Siusili.  Da  der  Kaiser  Otto  I. 
in  jener  Urkunde  vom  Jahre  968  nicht  alle  Markgrafen, 
sondern  nur  Wigbert,  Wigger  und  Günther  auffordert,  für  die 
Ausstattung  der  l^)ischöfe  der  neuerrichteten  Bistümer  Merse- 
burg, Zeitz  und  Meissen  zu  sorgen,  so  muss  angenommen 
werden,  dass  diese  neuen  Bistttmer  nur  innerhalb  der  von 
jenen  verwalteten  politischen  Marken  lagen,  ja  dass  sich  die 
Gräuzeu  der  drei  kirchlichen  Sprengel  mit  denen  der  drei 
politischen  Marl  cu  deckten.  Lai;cii  die  von  Gisiler  im  .Jahre 
981  aus  dem  Stift  Merseburg  vorbehaitencn  Städte  und  Burg- 
warde  zum  Teil  im  Gau  Siusili,  so  wird  auch  die  Mark 
Merseburg  diesen  Gau  in  sich  begriffen  haben.  Nun  fehlen 
allerdings  positive  Nachrichten,  dass  Markgraf  Gttnther  nicht 


t)  nfomlum  in  eodem  episcopatn  et  in  eomitatu  ganterii  —  comiiis  ei  im 
pago  Obntlsl  ilinm  enn  tenso  adpOTtiaentt  —  pnrfktttm  fovMtmn  inter  aalan  ac  mllA»« 
fluTioa  ac  siusiU  et  pUsni  prorincias  iacentem  concedimus."  Orig.  im  Dom-Kap.-ArehlT 
au  Mcrse1)urg  T^o.  21.  Dat.  III.  Kai.  Sept.  974;  act.  Alstedi,  anch  in  d^r  goldenen  RnUe 
Karls  IV.  Diesen  Besitz  bestätigt  König  Rudolph  in  einer  Merseburger  Urkunde  t.  J. 
12M:  nfenttin  tir»  nêiion  iaUr  Silaa  «t  HUdam  plisnnm  et  raidteM  flnrios  (sie!) 
dl»,       rae««MlO]i*  toap«tit  agrienltaTMi  «t  »d  w«i  »ngis  «ülta  smit  i«4acto'*. 
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nnr  den  Gan  Chndizi^  sondern  ancli  Siiiaiii  verwaltet  bat. 
Allein  der  Umstand,  dass  die  nördlich  gelegenen,  zu  Magde- 
burg gehörigen  Gane  Serinranft,  Neletici  nnd  KixizI  nm  jene 
Zeit  naehweislieb  in  den  Händen  anderer  Grafen  sind*),  — 
Wigger  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  976  Markgraf  der  an 
Zeitz  gefallenen  Gane  Plisni,  Puonzowa,  Thucbarin  und  Vedu 
genannt  wird,  Wigbert  aber  als  Markgraf  von  Meissen  den 
Gan  Dalaminza  besitzen  musste,  —  bestätigt  die  Annahme. 
Zu  welcher  Markgrafschaft  hätte  Sinsili  sonst  gehören  sollen, 
wenn  nieht  zu  Merseburg?  Dazn  kommt,  dass  die  politischen 
und  kirehlieben  Gränzen  anch  sonst  anfänglich  meist  zn- 
samnienfielen. 

Die  Gränzen  des  Bistums  Merselmrg  üelen  also  östlich 
der  Saale  mit  denen  der  Mark  gleiches  Namens  zusammen 
and  umschlossen  die  Gaue  Chudizi  nnd  Sinsili.  Es  würde 
nun  darauf  ankommen,  die  Gränzen  der  Gane  Ghndizi  und 
Sinsili  festzustellen  nnd  damit  den  Gränzzug  des  Bistums 
Merseburg  in  seinem  ersten  Bestände  v.  J*  968.  In  vielen 
Fällen  wird  man  aber  auch  umgekehrt  aus  vorhandenen 
kirchlichen  Nachrichten  auf  die  Ausdehnung  jeuer  Gaue 
schliesseu  können. 

3.  Gränzen  der  Gaue  Chudizi  und  Sinsili  oder  des 
östlich  der  Saale  belegenen  Teils  des  Bistums 

Merseburg. 

Der  Gau  Chudizi  grünzto  im  allgemeinen  1.  im  Osten 
an  den  Gau  Daleminzi,  im  Westen  an  die  Saale,  im  Slld- 
westen  an  die  zum  Bistum  Zeitz  gekommenen  Gaue  Weit- 
aha,  Tuchurini,  Puonzowa,  Plisni,  Zwikowe;  im  Norden  an 
die  Gane  Neletici  (die  spätere  Grafschaft  Wettin)  und 
Sinsili.  — 

Genauer  ist  darttber  folgendes  zu  bemerken.   Vom  Ein  • 

flusB  der  Elster  in  die  Saale  bis  zur  Münduug  des  Kippach 


i)  Ifaeh  Possd  Markgrafen  von  Meissen  S,  12  •nntcv  Hinweis  auf  die  fîcFchiclits- 
blatter  f&r  Stodt  and  Laad  Magdeburi;  10,  2  ist  ungefälir  'lo.)  Uraf  BUluog  Inhaber 
Iw  Qm»  Salttiei;  in  Kitisi  fliidet  um  973  Markgrai  LMo;  Graf  ThUtaitr  im  Ga«. 
BwinwMi  (T.  M5-OT8).  — 
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{ursprünglich  Ridebach  nach  der  Urkunde  Heinrichs  IL  v. 
5.  Maerz  iOUö)  bei  Delitz  schied  die  Saale  Chudizi  vom 
Hassegan,  von  den  Zeitzer  Gauen  Weitaba  und  Tacboiini 
znnftchst  der  Lauf  des  Bippaoh  bis  znr  MUndaug  des 
Ornnabaebs.  Noch  beute  beisBt  der  Grand  zwischen  Delitz  a.  S. 
und  Treben,  welober  an  der  Grenze  von  Merseburg  und  Zeitz 
hinläuft:  „der  Lammsbauch  !" ,  eine  Erinnerung  a,u  das 
Lamm  Johannis  des  Täufers,  des  einen  Patrons  des  Merse- 
burger Stifts.  Dann  ist  die  Gruna  (urspiüngiich  Gruonavva) 
bis  südlich  des  Dorfes  Mödenitz  die  Gränze.  Hier  verliess 
'dieselbe  den  Gmnabach  nnd  lief  erst  östlicb  auf  dem  soge- 
nannten grossen  TiefwegCy  welobei:  anftoglich  die  Fkren 
MOdenltz  nnd  Grnna  yon  einander  schied.  Gruna  lag  also 
im  Gau  Tucliurini  des  Diâtums  Zeitz,  waluxiid  Mödenitz  und 
Domsen  zum  geistlichen  Sprengel  Merseburg\s.  also  zum 
<3l:aa  Chudizi  zu  rechnen  sind.  —  Auf  der  Fortsetzung  des 
grossen  Tiefwegs  lief  dann  der  Gränzzug  vermutlich  bis  zur 
Flurgränze  von  StOnsch,  der  jetzigen  Königl.-Säcbsisch- 
Prenssisehen  Gränze,  nm  dann,  sich  sfldlicb  wendend,  den 
Bnrgwart  Groitzsch  nnd  das  ehemalige  Amt  Pegau  um- 
fassend und  die  Elöter  überschreitend,  nach  Otiten  zu  streben 
und  Witzwitz  an  der  Wyhra  zu  erreichen,  an  deren  Ufer  er 
aufwärts  (der  jetzigen  sächsisch -altenburgischen  Gränze)  bis 
zur  Mulde  bei  Waldenburg  und  von  da  an  bis  in  die  Nähe 
von  Nieder -Zwöttitz  zu  verfolgen  ist.  Von  bier  werden  der 
Lauf  der  ZwOnitz  nnd  Chemnitz  nach  Korden  bin  als  Gränze 
zn  betrachten  sein,  letztere  jedoch  nicht  bis  zu  ihrer  Mündung 
in  die  Mulde;  denn  ursprünglich  erstreckte  sich  der  östliche 
Teil  von  Chudizi  bis  südlich  von  Würzen  über  das  rechte  Ufer 
der  Mulde  hinaus  und  wurde  hier  durch  einen  Wald  vom  Gaue 
Daleminzi  geschieden.  Im  Norden  schied  die  Elster  den  Gau 
Chudizi  vom  Gaue  Neletici,  das  Bistnm  Merseburg  vom  Erzbis- 
tum Magdeburg.  Den  Gau  Siusili  trennte  vom  Gau  Keletici 
nach  Schmeckel  der  Strengbach,  nach  Posse ^  der  bei 

1)  Po??f-,  Mrirtgrafen  Exkurse,  Mitt.  320.  Sclmeckrl,  îiistoiisch  -  to;  oiirü- Ii.  r»*-- 
sclireibuQg  des  Hochstifts  Mer.«eb«rg.  Vergl.  die  angt^liän^te  Kartr:  ,.nie  Umgpgend  vo-i 
Utmlrarg  im  •Iften  Jahrhundert".   Auch  Weber,  Archiv  lür  die  sächs.  Geschichte.  ii. 
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Zwochau  entspnngende  und  bei  Bitterfeld  mündende  Baoh 
(Ginikengraben})  und  ein  kleines  Stttok  Mulde,  etwa  bis  sur 
Mttndungf  des  StrengbaebB  in  dieselbe,  nach  Uhlrz  der  bei 
Bitterfeld  yorbeifliessende  LOberbach.    Vom   Gau  Kisisi 

schied  den  Gau  Siusili  ein  „Waidzug  zwidcheu  Mulde  und 
Elbe,  welclier  in  der  Gräfenhainicher  Haide  an  der  Mulde 
ftuhebty  in  der  Dübener  Haide  seinen  compactesten  Kern  hat 
und  dann  zwischen  Torgau  und  Schiida  zur  £lbe  hin  sich 
wendet*^),  im  Sttden  Tom  Gau  Ghudici  etwa  die  jetzige 
Sftchsisoh-FreuBsische  Laudesgränse.  — 

Diese  Festsetzungen  verdanken  wir  nicht  einem  etwa 
noch  vorhandenen  Gränzrecesse  des  Bistums  Merseburg. 
Denn  die  Weihnachten  9G8  in  Magdeburg  vor  den  versam- 
melten Bischöfen,  Erzbischof  Adalbert  und  den  Grafen  auf 
Anraten  des  Papstes  im  Einverständnis  mit  den  Anordnungen 
des  Kaisers  gemachten  oder  doch  vorgelegten  Bestimmungen 
Bind  vermutlich  bei  der  Aufhebung  des  Bistums  Merseburg 
im  Jahre  981  durch  Gisiler  mit  andern  Urkunden  vernichtet 
worden.  Aber  Bischof  Thietmar  hat  uns  in  seinem  Chro- 
niken über  die  Geschichte  des  Bistums  nach  jener  Auflösung 
durch  Kaiser  Otto  II.  und  die  Widerhersteliung  desselben 
im  Jahre  1004  durch  Kaiser  Heinrich  II.  viele  ^Nachrichten 
hinterlassen  y  welche,  mit  den  noch  vorhandenen  Urkunden 
übereinstimmend,  hinreichende  Aufklärung  ttber  den  ursprOng- 
lichen  Umfang  des  Merseburger  geistlichen  Sprengeis  auch 
jenseit  der  Saale  gewähren. 

Im  Jahre  981  nämlich  starb  der  erste  Erzbischof  von 
Magdeburg  Adalbert  auf  dem  Wege  zwischen  Cirmini  und 
Frankenleve  (ZscLcrben  bei  Merseburg  und  Frankleben). 
Klerus  und  Volk  wählten  den  Otricus  zu  seinem  Nachfolger. 
Aber  auf  einem  Generalconcil  in  Bom  wurde  infolge  der 
Verwendung  des  Kaisers  und  Papstes  Gisiler  der  bisherige 
Bischof  von  Merseburg  zum  Kaehfolger  Adalberts  gewählt. 
DasBistum  Merseburg  wurde  aufgelöst.  Der  Teil  desselben,  wel- 
eher  zwischen  Saale,  Elster,  Mulde  und  den  Gauen  Plisui,  Yedu 


1)  Poase  und  M»Ka«kiiTger  OeschieliteMfttter,  10,  27. 
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und  Tttcherini  lag  mit  den  Dörfern  Fassini  nnd  Piücini 
wurde  zu  Zeits  geschlagen.  Piscini  ist  Pissen;  Passiui 
lag  nicht  weit  davon  bei  Gunthersdorf,  in  deaaen 
Feldflnr,  wie  auch  in  der  von  IU)dden  der  Name  in  der 
Form  Possenmark  nnd  „die  Posse"  erhalten  ist.  Die 
„Bossow  iiiargke'*  wird  auch  in  einer  Urkunde  v.  Jahre 
1482  genannt,  nach  welcher  die  Bewohner  von  Pissen  an 
das  Vorwerk  Schiadebach  Zinsen  und  dem  Merseburger  Bi- 
sehof Schoss  geben.  Jedenfalls  ist  hier  nicht  mit  Ursin  an 
PoBsenhain,  aber  auch  nicht  mit  Posse  0  Peissen  zu  den- 
ken, da  dieses  letztere  1277  Bicin  (siehe  Eisdorf)  heisst, 
Posöcnhain  aber  gar  nicht  im  alten  Hochstift  Merseburg  lag. 

  Der  Ort  Passiui  muss  schon  vor  1285  wüst  gelegen  haben, 

da  er  in  einer  Urkunde  dieses  Jahres ^),  in  welcher  der 
Markgraf  Friedrich  Tutta  von  Landsberg  die  Gerichtsbarkeit 
Uber  29  Ortschaften,  unter  denen  auch  Günthersdorf,  Rodden 
nnd  Pissen  genannt  werden,  an  den  Mersebnrger  Bischof 
Heinrich  Yon  Ammendorf  verkanft,  nicht  mit  anfgeftthrt 
wird.  In  der  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  II.  t.  17.  Oct.  1012 
wird  er  noch  genannt.  Dubs  diese  beiden  Dörfer  (Passini 
und  Pissini)  von  Thictmar  besonders  aufgeführt  werden,  wird 
seinen  Grund  darin  haben,  dass  Merseburg  hier  weltliche 
Jurisdiction  auf  Grand  besonderen  Eigentums  besass,  worauf 
obige  Urkunde  hinzuweisen  scheint. 

Die  Meissner  Kirche  erhielt  den  Teil  von  Ohudisi  und 
den  zugehörigen  Dörfern  Vuissebnrg  und  Lostatanna^)  «wi- 
schen dem  Flusse  Chemnitz  und  der  Elbe  d.  h.  den  ostlich 
der  Mulde  gelegenen  Teil  des  Gaues.  Lostatauua  ist  nach 
fast  allgemeiner  Annahme  Lostau  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Mulde,  nicht  weit  von  Coldita.    Wisseburg  (oder  Wisse- 

1)  Posse,  Markgrafen  S.  340.  Piscini  (Pilsen  LftiBCn),  B«iv«noB  (Botféia), 
Cniatia  lunbelLaiint)  ist  aber  wobl  Caja.    Anm.  d.  Verf. 

2)  Urkunde  im  Dom-Kap.- Archiv  zu  Merseburg.  Dat.  Wizenuels  A.  d.  I28b  VI.  là* 
Kot.  naeli  a«iii  Copialbncli  von  BerItMéorf. 

3)  Orlg.  Ko.  8  im  Dom-Kap.-Archiv  zu  Merseb.  —  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  I.  1,  60.  — 
Tî\i  etm  ar,  Chroni  CO  n  M.  0.  S.  III.  :  „WolcoHo  antem  Misnensi.s  ecolenae 

antistiti  pars  illa  conceditur  cum  adpertinentibus  TiUis  Wissebuig  et  LostaUuua,  quae 
ad  Qutloi  orioatalom  pertiaet,  m  HhtUo  Cftmiikiei  AlM^no  dUÜBgiiiivr'*.  iPoft««» 
Mnkgr.  S.  91h  Ann.  10  TtêX  Wlistpnig  ot  Loatataw».) 
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puig?)  hat  Wagner  für  Wiseuburg,  SchüHgeii  llir  Weissig, 
Winter  für  Wechselbnrg,  Rüttcher  für  Wiesa  bei  Chemnitz 
erklärt.  Diese  Angaben  Tbietmars  bestätigt  die  Urkunde 
Heinricbs  II.  v.  ô.  Maerz  1004,  in  welcher  derselbe  jene  Dör- 
fer kraft  k(SiiigIiche8  Bechts  der  Merseborger  Kircbe  nnd 
ihren  Bischöfen  zarttckgibt,  weil  sie  Gisiler  ohne  Tausch 
und  Entschädigung  dem  nieissnischen  Bischof  Vokold  mit 
Unrecht  eingcränrat  habe.  ' )  In  derBelben  Urkunde  stellt  der 
Kaiser  an  Merseburg  einen  Teil  der  Parochie  und  den  Zehnten 
von  Treben  und  Tuchamuzi  zurück.  Der  Zeitzer  Bischof 
Hüdiwart  wurde  mit  drei  königlichen  Dörfern  entsehädigti 
die  den  gemeinsamen  Kamen  Crozuwa  führten,  sonst  aber 
nach  einer  andern  Urkunde  von  demselben  Tage  und  Jahre 
Chroziiiuii,  Gribna  und  Grodiscani  beissen.^) 

Treben  igt  unzweifelhaft  das  bei  Delitz  a.  S.  wüst  ge- 
legene, von  dem  nur  noch  die  Kirche  vorbanden  ist  £s 
war  Mittelpunkt  eines  Burgwarts.  Otto  IL  verweilte  dort 
nach  der  Urkunde  vom  19.  Maerz  979^).  In  einer  andern 
Urkunde  vom  Jahre  993  heisst  es  Dribanl  burgwardium. 
Unter  dem  30.  Juni  1041  Uherlasst  Heinrich  III.  dem  Marquard 
10  Hilten  in  dem  Bnrgward  Treliuni  im  Gau  Zcudici  ');  und 
Heinrich  V.  eignet  am  30.  Mai  1108  dem  Stifte  des  Bischofs 
Herwig  von  Meissen  Güter  in  dem  Burgward  und  im  Orte 
Treben  zu.  Der  Teil  der  Parochie  Treben,  welcher  an 
Merseburg  zurückgegeben  wird,  ist  offenbar  Dölitz  a.  S.,  wo 
schon  Kaiser  Otto  I.  Gttter  geschenkt  hatte  (N.  M.  II,  3f>8). 
Dölitz  hatte  schon  um  1344  «eine  eigene  Pfarre  iX.  M.  XI, 
412).  —  Tuchamuzi  wird  gewönlich  liiii  Taucha  gedeutet, 
was  sonst  Tucbin  heittät.   Crozuwa  und  Chroziuua  bezeich- 

})  Urkudt  Heinricks  II.  vom  5.  Uàn  1004.  Pïaeter  Weetian  «tuas  Tillas  in  pago 
8ekiui  ttt  p»gos  in  fpisMfiln  aitM.  soaü«  Wiaae1>nrg1r  et  Lostat aaa,  qao«  pxae- 

dictae  deBlrnctor  ccclesiae  Glsilerup  -  Wol.oldo  MisinMisiy  eccleßiiie  Episcopo 
—  conceseit  (bei  Strauss,  DiRsert.  de  Kudolpbo  SueTO  ÂnticiieFare,  ë.  *J2). 

2)  Bildiuardo  partem  qnandam  parocbiae  quondam  snae  —  inpetravimcs  et  vice 
«oacaiaUi  —  tradontaa  irai  nestri  ivris  Tillaa  in  tanitorio  Tve^erla  altan,  iû  est  Chro- 
ainu»,  Gribna  et  Grodiscani.  Codex  dipl  8ax.  reg.  I,  1*  58  (Stanpf  1375)  naeli 
Posse  S.  An  in.  Os. 

3|  nd  locuor  Trebani  noniinatum  ,  in  quo  luue  teinporis  mor  iviirtus,  ultra  Suium 
flitTinm  aitiiia. 

4)  Sagitt  Aet.  Goal.  29.  Maderi  Aul  BrnttS«.  S,  231. 

Hena  Vitteilaageii.  Bd.  XVU.  23 
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nen  doch  wol  denselben  Ort,  unter  dessen  Namen  bisweilen 
auch  Gribna  und  Grodiscani  mitbegriüen  wurden,  etwa  wenn 
das  gemeinsame  Kirchspiel  bezeichnet  werden  sollte.  Das 
Stiftscapitel  zu  Zeitz  ist  Collator  von  Kretzscfaau  (Chro- 
Zinna)  bei  Droyssig,  und  G  reit  zachen  (Grodiscani)  ist  ein- 
gepfarrt.  Nicht  weit  davon  liegt  die  wtlste  Mark  Greifen, 
das  Gribiia  der  Urkunde,  'j 

Einen  ferneren  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  von  uns 
gezogenen  Diöcesangränze  Merseburgs  gibt  die  Urkunde 
Heinrichs  U,  vom  17.  Octoher  1012  ^),  in  welcher  der  Kaiser 
auf  Bischof  Thietmars  Bitte  alle  von  Otto  dem  Grossen 
seinen  Nachfolgern  und  andern  der  Eirehe  daselbst  gemachten 
Schenkungen  bestätigt,  darunter  folgende  unzweifelhaft  im 
Gau  Chudizi  gelegene:  ZIadebiza  (Schkidebarli ),  Turnuua 
(Tornau),  Piscini  (Pissen),  Paszini  (wtist  Possen  bei  GUnthers- 
dorf),  Batuellon  (Botfeld),  Cuiauua  (Caja),  Celinzini  (Zöll- 
schen) bei  Ouiscesberg  (Keuschberg)  etc. 

Dass  auch  das  Burgwart  Groitzsch  im  Gau  Chudizi  und 
►Stift  Mersebur^^  la^,  beweist  eine  Urkunde  des  Mersebur<?er 
BisL'hots  Aiboin  vom  2-».  Septeuibor  lln5,  in  welebor  derseli^e 
die  Zidmtcn  tollender  Dörter,  weiche  in  burgwardo  Groiska, 
in  der  Grafschaft  des  Markgrafen  Udo  zwischen  den  FIttssen 
Wira  und  Sunda  liegen,  dem  Kloster  St.  Jacobi  zu  Pegau 
Ubereignet:  Scasslansdorff,  Ottendorf,  Scarndorf,  Monicbroth, 
Luzici,  Snoerd,  Zulanesdorf,  Belanestorf,  Milanistorff^  Dro- 
gistorfï,  Scazintorff,  Wadisdorf,  VVet>eska,  Everhardiadorl*, 
Moistorf,  Öescince,  Kosowe. ')  — 

Graf  Udo  II  (von  Stade),  Markgraf  der  Nordmark  (seit 
1057)  und  der  Zeitzer  Grafschaft  (seit  1067),  vertauschte  bald 

darauf  die  Burg  Groitzsch  an  seinen  MUndel  Wiprecht  um 


1)  Vgl.  N.  ]U.  !•  Andere  Deutungen  finden  eich  bei  Poüse,  Markgrafen,  Excurse 
S.  336  Ann.  100  suMiDiD6B8i<t«llt. 

Ji  Mersob.  Dom-Kap  -  A  rrh.  Orig.  No.  Rl.  -    Berbiedorfi^ctaes  Oopialbnch  dasfll^t 
Stninpt  löfiä.  —  !'r.^=ip,  Marlcgrafen  S.  m   Actum  Merseb.  Dat.  XII.  Kai.  N -v.  loli. 
Ausserdem  wird  genaimi  die  Kirche  in  Öcntibure  (Schkeitbar),  Breauizi  (d.  i.  Priesnitz), 
Chmasi«        Di»  BiickofeeliTOiiilc  f  XIL.     Ludewig ,  B«Uq.  ]f .  8.  355  bat  di«  Kiineiu- 
form  der  Orte  z.  T.  verfinderi. 

'd)  Berbisdorf,  Copialbuch  z.  J.  1105  aci.  u  Cal.  October. 
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(las  Balsamcrland  und  starb  1106.')  —  Es  ist  sehr  wabr- 
akeiiiliclij  dass  auch  das  Cliruasiz  in  der  Urkunde  Hein- 
rick  IL  d,  17.  Oct.  1012  Groit^aclii  uioht  Trautschen  ist. 

Posse  hat  die  Meissner  Bistnms-Matrikel  nnâ  ein  Frag- 
ment der  Kiiumburger  mit^^eteilt  und  auf  Grund  derselben, 
unter  Hinweis  auf  Kreissigs  Beiträp^e^),  Böttgers  Briinonun  ) 
imd  des  letzteren  „Gau- und  Diücesan^ränze"  den  Abscbätz- 
nngsbericbt  vom  22.  Maerz  1320  in  Ledeburs  Archiv^) 
festgeBtellty  dass  die  Diöcesaiigränze  Merseburgs  von  der 
Gegend  bei  Wisnitx  an  der  Wyhra  an  diesem  Flosse  hinauf, 
an  Wolkenburg  vorttber  bis  Waldenburg  und  von  da  bis  in 
die  Nähe  von  Nieder- Zwönitz  lief,  so  Chndizi  von  Plisni 
(Altenbur^)  und  Zwikowe  und  damit  Merseburg  von  Zeitz 
scheideuü.  Demnach  lagen  Bigawe  (Pegau),  Groiska 
oder  Groiz  (Grötzsch),  Drogisdorf  (Drosdorf),  Witznitz,  Geit- 
bayn,  Moistorf  (Measdod),  Langenleuba,  Waldenburgs  Ober- 
Winkel,  Callenberg,  Wttstenbrand,  Ober -Lungwitz,  Erlbaeh, 
Stollberg,  Dorf  Chemnitz,  Kieder-ZwOnitz,  Geyer^  Hermanns- 
dorf^  Annaberg,  Grumbach  und  Schlettau  im  Bistum  Merse- 
burg; erst  bei  Aufliisung  desselben  (081)  kamen  die  Orte 
von  Waldenburg-  8ciiiettau  an  die  Diöcese  Meissen,  vou 
der  sie  dann  auch  nicht  wider  zurückgegeben  worden  sind. 
Dagegen  finden  sich  Gruna,  Pro  vin  (Prof en),  Druchin  (Traut- 
schen)»)  Gatzen,  Langindorf,  Lukowe  (Lucka),  Cygelbeim, 
Vroburg,  Glnchowe  oder  Gluehaw  (Glauchau),  Lunwicz  (d.  i. 
hier  Nieder- Lungwitz),  Bärnsdorf,  Lichtinsteyn  (Lichtenst.), 
UU:5iiitz  (Ölsnitz),  Lessnitz  (Liissnitz),  Hartenstein,  Grnnhain 
(Grünbain)  und  Krotendorf  im  Naumburg-Zeitzer  Sprengel. 


1)  ibnal.  PegftY.  16«  286.  —  muiiieipliim  iuvid,  quo4  in  OriraUU  pbga  sitttiR  InxU 
Kistram  fluvium  noMiB«  Orols«t  —  «ins  pot«sUti  tniUdit,  i'to  conmnt*iioB«  se^oai« 

BaUamornm. 

'il  Die  ^arkgraieu  von  Meisben  Excura.  ill,  S.  UüO. 
S)  DMeUst  Excvr«.  II,  8.  304. 

4)  Ii,  122. 

5)  b^û. 

iii  4,  2;;. 
7)  16,  S40. 

I'uraut;  geht  bervor,  dass  CbruaMiz  nicbt  mit  llirscL  diircli  Trautscben 
nach  der  Merseburgcr  Biscbofitchroiiik,  welcb«  Tniasis  hat,  zu  denUn  ist. 
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Von  den  neun  Städten,  welche  Gisiler  für  sich  behalten 
hatte,  erhielt  der  Merseburger  Bischof  Thietmar  erat  am  25. 
Oct.  1015  die  Pfarrherrlichkeit  über  Sendin,  Cotnh  (oder 
Cotvç)  Bichini  (oder  Bigni)  und  Vurcin  zurück.  Die  Rttck- 
gäbe  der  ttbrigen  (Ilburg,  Panc,  Lnibaniei,  Dibni  nnd  Ge- 
serisca)  sollte  später  erfolgen  J)  Sie  blieben  aber  bei  Magde- 
burg lind  kamen  in  der  Zeit  von  1(163  bis  1066  zum  teil 
an  Mf^issen.  Aiirli  von  >Îpi«ypTi^  lieluim.  wie  schon  oben  an- 
gedeutet wurde,  Merseburg  nicht  alles  zurUck.  Denn  obschon 
Heinrich  II.  bereits  1004  verordnet  hatte,  dass  Meissen  und 
Zeitz  sich  wider .  anf  ihren  ursprünglichen  Besitz  beschrän- 
ken sollten  nnd  der  Mersebnrger  Kirche  noch  in  demselben 
Jahre  die  981  an  Meissen  gekommenen  Wissepurgk  und  Lo- 
ßtataua  jenseit  der  Mulde  zurückgegeben  hatte ^),  so  wurde 
doch  jenen  Anordnungen  von  seifen  Meissens  keine  Folge 
gegeben.  Ofifenbar  verzichtete  der  Kaiser  schliesslich  auf 
die  AnBjfÜhmng  seiner  Yerordnnngen ,  nnd  die  Moide  wnrde 
nnn  als  Gränze  zwischen  Merseburg  und  Meissen  angenommen; 
denn  im  Jahre  1017  mnsste  Bischof  Thietmar  von  Merseburg 
gegen  seinen  Willen  noch  eine  Mersebnrger  Parbehie  östlich 
der  Mulde  in  den  Burgwarten  Püchau  und  Würzen  gegen 
eine  Meibönisclie  Parochie  westlich  derselben  an  Bischof  Eil- 
ward auf  kaiserlichen  und  erzbischöflichen  Befehl  abtreten  ^), 
obschon  Püchau  und  Würzen  erst  kurz  vorher  (1015)  von 
Magdeburg  an  Merseburg  abgetreten  worden  war. 

Da  nun  Merseburg  bei  seiner  Neugestaltung  westlieh  der 
Saale  von  den  ihm  ursprünglich  zugewiesenen  Gauen  Hassegau 
nnd  Friesenfeld  nur  den  Burgwart  Merseburg  zurückerhielt. 


1)  Thietmar  M.  U.  III.  S.  844:  parocbiam  super  has  IV.  urbss  Scndiai,  Cotub, 
Bicbini  «t  Unrein,  4e  r«fli4«ii  Y.  nbnrg,  Ftraei  BibBl«  Lvibftnid  et  OMeriM»  dif«T«ia 
ac  in  posterum  dibcen»  rolielVTim  «te.  Cotug  Ut  w»l  Taneb»,  6«Mriic»  s  Zfteterits 
(naeb  andern  Qerichtshain  i. 

2)  V«rgl.  Posse  a.  a.  0.  S.  34U  u.  347. 

3)  UrknadeH«infiete  II.  d.  5.  Hin  1005.  Die  Biseboftcbreaik  hmt  Lmcsob  (fttecb). 

4)  Tbietnur  a.  a.  0.  S.  853:  „Tunc  Imperator  et  archianttitoe,  »  qnibas  spenkbam 

auxilintn,  iuseernnt  mihi,  J)en9  ?(*it,  invito,  qni  hiis  refi^tere  non  praesumei,  tit  paro- 
cbiam in  orientali  parte  Mildae  flamiuis  iacentoni  id  est  in  bargaaar- 
dia  Biebnt  et  Unrein  Eilwarde  coneedereni,  et  quem  ille  in  oceidentali 
ripa  tuitc  teneret,  mihi  boe  nnnqnnm  desi dernnti  reliniinerek»  Id  cen- 
cnmblam  bacalia  firoiaTlnine  nnlni«. 
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80  m  USB  sein  geistlicher  Sprengel  westlich  uud  östlich  der 
Saale  am  das  Jahr  1066  Ton  folgender  Gränzlinie  nmschlos- 
sen  gewesen  sein. 

Der  Gr&nzzug  begann  bei  Schkopau  an  der  Einmflndung 

der  Laucha,  ging  an  dieser  eutlang  durch  BUndorf  bis  Milzau, 
von  liier  auf  dem  Wege  nördlich  der  Dörfer  durch  Ober- 
kriegstädt;  von  hier  anfänglich  durch  Geusa und  Ober- 
beuna,  später  durch  Fraukleben,  zuletzt  durch  Benndorf  und 
Grosskorbetha  bis  zur  Furt  in  der  Saale  bei  Kleinkorbetha; 
dann  anf  dem  östlichen  Ufer  die  Saale  entlang  bis  zur  Mttn- 
dnng  des  Eippach,  den  Rippach  aufwärts  bis  zum  Einfluss  der 
Grane  oder  Grone;  diesen  Bach  aufwärts  erstreckte  sich  die 
Glänze  bis  blidiich  vonMödenitz,  von  da  lief  sie  auf  dem  grossen 
Tiefwege  bis  an  die  heutige  sächsisch-preussische  Gräuze  bei 
ätöntzscb,  auf  dieser  uud  der  königlich-sächsischen  und  her- 
zoglich altenborgischeu  Gränze  bis  zur  Wyhra^  an  dieser 
hinauf  bis  zur  Mulde  bei  Waldenburg,  an  dieser  abwärts  bis 
Püchau,  von  dort  westwärts  die  Burgwarte  Taucha  und 
Schkeuditz  umfassend  bis  zur  Elster  und  deren  Einmündung 
in  die  Saale. 

In  diesein  GoVücte  erhiugtc  das  Bistum  nach  und  nach 
auch  Landesherriichkeit,  deren  Gräuze  sich  aber  im  östlichen 
Teile  mit  der  geistlichen  nicht  deckte,  und  die  westlich  der 
Saale  sehr  bald  ttber  diese  hinausging.  Im  allgemeinen  be- 
zeichnen diejenigeD  Karten  des  Bistums,  welche  vor  der 
Teilung  zwischen  Preussen  und  Sachsen  im  Jahre  1815  auf- 
genommen wurden,  die  gcbamte  Landesherrlichkeit. 

4.  Urkundliche  Zeugnisse  über  Erlangung  des 
weltlichen  Besitzes  und  der  landesherrlichen 

Rechte. 

1.  Am  30.  Angust  974  schenkt  Otto  II.  dem  Bistum 

Merseburg  die  Stadt  Zwenkau  lait  dem  Bann  und  deu  Forsten. 
Am  4.  März  1004  gibt  Heinrich  II.  dem  Stift  die  Stadt  Zucnkouna, 

l)  Ich  nehme  meiner  früheren  Vermutuag  in  d.  N.  M.  XVI.  S.  IS  entgegen  jetzt  an, 
du*  d«r  Grânzzug  auch  durch  Geusa  gegangen  ist,  da  der  Gräazweg  von  Kriogstadt 
%«r  ttniiiiUetb»r  »uf  den  EIngRiig  ini  Dorf  stieis.  I)«r  Ort  batte  vor  Altera  2  KireHen. 
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„welche  ehemals  königlicben  Rechts  war",  mit  ihrem  Forste 
zurück,  ferner  den  kOnigl.  Palast  in  Mersebarg  mit  allem 
Zubehör  innerhalb  und  ausserhalb  der  Burg,  die  Kirche  in 
Helfta,  königl.  Bechts,  in  der  Nahe  des  königlichen  Palastes, 

das  Dorf  Iter  (Eitra)  und  den  Bann  d.  i.  die  weltlielie  Ge- 
richtsbarkeit Uber  alle  diese  lie-sitzimii'en.  Der  Bisciiof  hatte 
also  damit  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  nneh  im  ganzen 
Burgwart  Merseburg.  Noch  12.S8  bekennt  Markgraf  Friedrieb 
von  Meissen  y  dass  der  Bischof  von  Merseburg  weltliche  und 
geistliche  Jurisdiction  habe,  und  dass  seine  Befestigungen  in 
Zwenkau  bleiben  sollen.  0^1.  Kai.  Nov.  Glafey's  sächsische 
Gesehicbte  Ed.  rec.  S.  546).  Ansserdera  wurde  dem  hl.  Lau- 
rentius die  Abtei  Pöhlde,  ferner  Kohren,  Xercban,  Pausitz, 
Taucha,  Portitz  und  Gundon  von  Otto  I.  zugewiesen  (Thiet- 
mar  3,  1.) 

2.  Im  Jahre  1021  (Urkunde  im  Mersch.  Dom.-Kap.-Arch. 
Nr.  12)  schenkt  Heinrich  II.  die  Stadt  Lipziki  (Leipzig), 
zwischen  Elster,  Pleisse  und  Parde  gelegen,  an  Merseburg. 

Tm  Jahre  l!?8r>  erklärt  Friedrich,  Markgraf  von  Landsberg, 
dass  er  seinen  lud'  in  Li{)zk  von  der  Kirche  zu  Merseburg 
in  Lehen  habe;  und  Landgraf  Albrecht  in  Thüringen  ver- 
spricht im  Jahre  1291,  den  Bischof  Heinrich  von  Merseburg 
bei  dem  ruhigen  Besitz  von  Leipzig  und  den  vier  Ge- 
richtssttlhlen,  nämlich  auf  dem  Graben  daselbst,  zu  Ran- 
städt,  Rötha  und  Lützen  zu  schtltzen  (in  fossato  ante  civitatem 
Lipzk,  in  Rotowe,  Ranzstete  et  Lutzin).  —  Beide  Originale 
sind  im  Dom.  Kap.-Arch.  zu  Merseburg  vorhanden.  In  einer 
andern  Urkunde  von  1291  (Orig.)  wird  Leipzig  vom  Land- 
grafen ermahnt,  dem  Bischöfe  Heinrich  die  Huldigung  zu 
leisten.  Denselben  Besitz  bezeugen  andere  Urkunden  der 
Markgrafen  Âlbrecht  und  Theoderieh  aus  den  Jahren  1292 
und  1299  (Originale  ,  dazu  aber  auch  den  von  nova  curia 
(Naunhof)  und  Stadt  Grimma.  Nova  curia  hatte  Hein- 
rich II.  schon  1022  (Orig.  No.  im  Mersch.  Domk.-Arcb.j 
dem  Bischöfe  Thietmar  und  der  merseburgischen  Kirche  ge- 
schenkt. Im  Jahre  1270  belegt  Bischof  Friedrich  zu  Meise- 
burg des  Markgrafen  Theoderieus  von  Landsherg  Lande  mit 
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dem  Interdict,  weil  er  den  kirchlichen  Gittern  oft  Schaden 
zugefügt,  geistliche  und  weltliche  Unterthanen Merge- 
biugs  belästigt,  die  GeiatUchen  und  Mönche  der  Didees  gegen 
die  kanonischen  Satzungen  zum  Militärdienst  geswiu^ren  habci 
die  Kleriker  vor  den  weltlichen  Richter  steUen  lässt,  die  Va- 
sallen und  Ministerialen  der  Kirche,  geistliche  und  welt- 
liche, zu  ungeblihrlichen  Dienstleistungen  angetrieben  hat 
etc.  (Orig.  im  Mersseb.  Dom-Kap. -Arch.  Siegel  abgerissen.  — 
Copiale  magnum  fol.  79  b  und  80.  —  Dat.  Mers.  a.  d.  1270, 
in  vigilia  beati  Martini). 

3.  Die  Pfarrherrlichkeit  Uber  die  Stadt  Schkendi  tz  hatte 
Merseburg  bereits  im  Jahre  1015  widererhalten.  Aber 
Schloss,  Stadt  und  Pflege  Schkeuditz  kam  auch  in  seinen 
weltlichen  Besitz.  Dies  bezeugt  vor  allem  eine  Urkunde  vom 
Jahre  1271  (12.  Kai.  Juuiij,  weiche  in  zwei  Original-Kxeni- 
plaren  vorhanden  ist  (bei  Horn,  Henric.  lUustr.  Cod.  diplom. 
falsch  abgedrackt).  Nach  dieser  Urkunde  verkauft  Mark- 
graf Theoderich  von  Landsberg  Schloss,  Stadt  nnd  Dis- 
trict Schkeuditz  mit  Gerichten  an  das  Stift  Merseburg  mit 
dem  Bekenntnis,  das  seine  Vorfahren  dies  alles  von 
Merseburg  zu  Lehen  gehabt  haben.  Ein  Transsumt 
dieser  Urkunde  ist  datiert  von  (Orig.  I,  4u7  das.). 

4.  Ausser  der  Gerichtsbarkeit  in  Stadt  und  District 
Schkeuditz  erhielt  Merseburg: 

a)  Den  Geriehtssitz  Eichesdorf  mit  27  Ortschaften  (Eis- 
dorf) von  dem  Markgrafen  Theoderioh  yon  Landsberg  im 
Jahre  1277,  VIL  Kai.  Junii.  Das  Original  dat.  ei  act. 
iuxta  villam  Cheune  ist  im  Thurniknopf  von  Eisdorf  um 
das  Jahr  1738  autgctundcu  worden.  Eine  nicht  richtige 
Abschrift  der  Urkunde  findet  sich  bei  Kreissig,  Bei- 
träge II,  p.  1—9. 

b)  Aas  dieser  Urkunde  geht  herror,  dass  auch  die  Juris- 
diction Horburgs  schon  früher  an  Merseburg  gekom- 
men war,  wie  denn  Biscliof  Gebhard  von  ^lerseburg  im 
Jahre  i:)34  das  Cipkorn  in  der  Jurisdiction  Horburg  an 
Thidericus  iun.  von  Dasle  verkauft  (Orig.  das.).  Das 
Schloss  besitzt  Merseburg  schon  um  IdOl. 
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c)  Ferner  erhielt  es  die  Gericbtabarkeit  über  29  Ortschaften 
in  dem  Gericbtssitze  Raustädt  (Markranstädt)  durck 
Kauf  von  Friedrich,  Markgrafen  von  Landsberg  im  Jahie 
1285  (Dat.  Wisenfels  a.  d.  1285  VI.  Id.  Nov.  Orig.  im 
Merseb.  Dom-Kap.- Archiv); 

d)  Die  Yogteigerechtigkeit  über  GuntdorÜ,  Belitz,  Irrenberg 
(Ebreii])erg),  Barcbhawsen  (Burghausen),  Ruch  (?),  Wil- 
kowe  (Wölkau),  Ryptzsch  (Reipisch),  Scby rindeil  oder 
Zcernedell,  fUnf  Hufen  in  Scudenick  (?)  und  4  Hufen 
in  Waldendorfy  welche  nach  der  Urkunde  rom  Jahre 
1269  Markgraf  Theoderich  von  Landsberg  und  Heinrich 
der  Erlauchte  von  Mersjeburg  in  Lehn  hatten  und  der 
Rischof  dem  Kloster  St.  Petri  vor  Merseburg  Über- 
eignete. (3  Urkunden  in  Wilke^  Tieemannus,  Cod.  dipl. 
No.  X.  —  bis  XII.  S.  26—38.)  Die  Gerichtssttthle 
zu  Leipzig,  auf  dem  Graben  zu  Botow  und  Lützen 
gehörten  gleichfalis  dem  Bistum.  Die  Stadt  Ltttzen 
selbst  war  dem  Bischöfe  Friedrich  vom  Kaiser  Kudolph  L 
für  Ditthene  im  Braunschweigischen  zu  eigen  gegeben 
worden  mit  allen  Zubehöruugen ,  also  wol  auch  dem 
Gericht  (villa  forensis  Luzin),  im  Jahre  1282  (datum 
Ulme  pridie  Idus  Mail.  Orig.  Domkap.-Archiv).  Kaiser 
Adolph  bestätigt  dies  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1293 
Vm.  Id.  Mai. 

e)  Am  14.  October  1266  ttbergibt  Markgraf  Heinrich  der 
Erlauchte  unter  Einwilligung  seiner  Söhne,  de»  Lanü- 
grafen  Albert  und  des  Markgrafen  Theoderich  von 
Landsberg,  Gericht  und  Vogtei  in  den  Dörfern 
und  Feldern  der  Aue  (Owa)  bei  Merseburg,  welche 
bis  dabin  zum  Schlosse  Schkopau  gehört  haben,  dem 
Stift  Merseburg.  Das  Schloss  Schkopau  erhielt  das 
Erzbistum  Magdeburg  1215  vom  Kaiser  Friedrieb  H. 
Der  Erzbischof  Günther  II.  verkauft  es  1444  an  den 
Bischof  Johannes  Bose. 

Am  VIll.  Kai.  Oct.  1265  tibergibt  Theoderich,  Mark- 
graf von  Landsberg,  unter  Zustimmung  seines  Vaters,  des 
Markgrafen  Heinrich,  und  seines  Bruders  Albrecht,  Landgrafen 
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von  Thüringen,  das  ganze  Dorf  Berze  zwischen  Ellerbach 
und  Zölsehen  mit  £echt  and  Yagtei  der  Kirehe  su  Merse- 
burg. Der  Ort  liegt  jetzt  wttst  bei  Lützen.  —  Kirichdorf  an 

der  Saale  kam  mit  Lützen  1282,  die  Kechte  und  Lehen,  die 
der  Kaiser  Karl  IV.  „von  des  Reichswegen  vf  dem  Hofe  zu 
der  vehsten  vnd  vf  dem  Hofe  zu  kirichdorf"  hatte, 
1348  au  das  Stift  (Datum  Wittenberg  1348  Mitw.  uach  send 
Àndrestage.  —  Die  Urkunde  befindet  sich  in  der  bulla  auiea 
als  TransBumt)  —  Das  Dorf  Luzsene  d.  i.  LH  tz  sc  he  na 
Terkaufl  Theodericb  von  Landsberg  dem  Bischöfe  Friedrich 
für  80  Mark  Silber  nach  einer  Originalurkunde  von  1278. 
Er  bezeugt  aber,  dass  er  den  Ort  von  Merseburg 
zu  Lehen  gehabt  habe.  — 

Weltlichen  Besitz  hatte  das  Bistum  Merseburg  1166 
(Ladewig,  BeL  i960)  in  Stulpen  (?),  Karlesdorf, 
Dobergast.  In  Hilpertize  erl&sst  es  dem  Kloster  Pegau 
den  Zehnten.  Hilpertize  ist  Rippacb  (Urk.  y.  J.  1174  bei 
Ludew  i^,  Kol.  II,  198).  Im  Jahre  1188  schenkt  Kaiser  Frie- 
drich I.  12  Hiifeü  in  Les  nie  h  d.  i.  Leissnig  nicht  Lössen, 
wie  früher  angenommen  wurde,  und  1  Hufe  in  Cotewiz. 
Dies  ist  nicht,  wie  frUher  angenommen  wurde,  Kettwitz, 
wüst  bei  Merseburg,  sondern  die  wttste  Mark  Catevritz  bei 
Modenitz  (s.  Schmeckel  a.  a.  0.  S.  122  und  S.  BIO).  Die 
Urkunde  ist  gegeben  apnd  Castrum  Âldenbarch  IH.  Kai.  Oct. 
1188.    (BuderB  Öammluug  I,  S.  449.) 

Kach  einer  Origiualurkuiide  des  Domkapitels  v.  J.  1306 
bekennt  der  Landgraf  Albrecht  von  Thüringen,  dass  er  die 
Stadt  Grimma  mit  allen  Hechten  etc.  von  der  Kirche  in 
Merseburg  in  Lehn  habe.  Dasselbe  bekennt  sein  Sohn  Theo- 
dericb and  Friedrieb  Markgraf  von  Meissen  1306.  Mit  Gütern 
Merseburgs^  bei  Grimma  und  Leipzig  an  der  Pleisse  and  Elster 
gelegen,  waren  I  t4U  der  edle  Graf  Jorge  von  lissnig  und  Herr 
zu  penigk,  1473  „Hugo,  Eustach  nnd  Alexander  Burggra- 
fen von  lissnig  und  H  er  reu  zu  penig",  löOO  Hugo  Burg- 
graf zu  leyssnig  belehnt.  —  (Vergl.  Lebnbuch  des  Joh. 
Bose  Bl.  3B;  —  Lebnsregister  Bischof  Thilo's  Bl.  85.)  — 
Sehl 088  Karlstorp  d.  i.  Karsdorf  mit  Gütern  in  Bans- 
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torp  (jetzt  wUst)  verkauft  Graf  Burkhard  von  Mansfeld  1326 
XII.  Kai.  Junii  an  den  Bischof  Gel>hfiT(l  (Orig.V  (Vgl.  dazE 
Ostran  ond  Lennewits  in  den  N.  M.  XVI,  142.)  Das  Schlos» 
Bornstet  kam  1267  dnreh  Kauf  von  Hoger  dem  Jttngem 
von  Vredebere  an  den  Bischof  Friedrich,  der  es  schon  126^ 
für  Sehloss  Schkeuditz  eintauschte.  (Dat.  Merseb.  1267  XV. 
Kai.  Decenib.  uud  dat.  Zkudiz  1269  11.  Kai.  Julii,  beide 
Originale  im  Domkap.-Arcli.  zu  Merseb.) 

Schoninberg,  welches  Bischof  Wigbert  an  Merseburg 

gege1)en  liatte,  nuischtc  Heinrich  III.  zugleich  mit  Catulen- 
rot  für  Greuendorf  ein  (Ludewig,  Rel.  IV.  S.  364,  348). 
Während  auf  diese  Weise  Karlsdorf,  Bornstet,  Schouinberg  und 
andere  Besitzangen  fUr  andere  innerhalb  des  merseburgisch  eu 
Sprengeis  gelegene  Gttter  eingetauscht  wurden,  erweiterte  das 
Stift  aucb  seine  politischen  Gränzen  durch  Erwerbungen  dicht 
an  der  westlichen  Gränze  links  der  Saale.  Es  behielt  z.  B.  die 
von  ilcinrich  II.  1004  geschenkten  Dörfer  Plesey  (Blösiens 
Buuiwa  (Obcrbcuna)  und  Tannerode  (bei  Frankleben:')  (vgl. 
N.  M.  XVI.  S.  2o).  Schkopau,  Burgliebenau  und  Lauchstädt 
wurden  1444  käuflich  erworben.  In  einer  Urkunde  vom  V. 
Idus  Maii  1455  bestätigt  Papst  Nicolaus  V.  die  vom  Erz- 
bischof  Gtlnther  von  Magdeburg  und  dem  Kapitel  daselbst 
geschehene  eigentttmliehe  Ueberlassung  derselben  an  das 
Stift  Merseburg.  Schafatadt  kam  14U<)  dazu.  Ein  Teil 
von  Teutschenthal,  welches  1452  das  Tusehenthal  heisst 
und  zu  welchem  folgende  Dörfer  gehörten:  Natzdorf  (Etz- 
dorf?), Koischdorf,  Duschen  (Deussen),  Gotzdorf,  Bossdorf, 
Ibiczt,  Wordttm  und  Usenitz  (Össnitz)  —  wurde  wol  erst  sp&t 
erworben. 

Da  nun  Teutschenthal,  bchafbtädt  und  Lauchstädt  in 
der  sedes  Winitz  (Wünsch)  und  die  mit  Schloss  Schkopau 
erworbenen  Dörfer  Passendorf,  Schlettau,  Beachlitz,  Neu- 
kirchen,  Holleben  u.  s.  w.  in  der  sedes  HoUeben  des 
Osterbanns  des  Bistums  Halberstadt  lagen  (N. 
M.  XVI,  S.  32),  HO  ging  im  Westen  der  Saale  die  poli- 
tische Gränze  des  Hochstifts  Merseburg  über  die  des  geist- 
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lichen  Sprengeis  hinaus,  während  im  Osten  das  entgegenge" 
setxte  Verhältnis  stattfand.  — 

Von  auswärtigen  Besitsnngen ,  welehe  im  Besitze  der 

Mersebnrger  Kirche  blieben,  ist  vor  allen  Uphusen  (Obhausen) 
bei  Querfurt  zu  nennen,  ein  Geschenk  Heinrichg  Tl.  für  das 
Seelenheil  des  Grafen  Esico.  Die  Vogtei  Uber  den  Ort  hatte 
Dach  dem  Kalendariam  (N.  M.  II,  S.  255  u.  235)  der  Bischof 
von  Mttnster  Ludwig  gegeben,  welcher  am  20.  Dec.  stirbt 
(N.  M.  U,  2Ö9).  Dies  bezeugt  Kaiser  Friedrich  I.  am  1. 
Febrnar  1169  (K.  M.  XI,  S.  157).  Kaiser  Otto  III.  hafte 
Cucunbiir*;-  mit  1:^  Hufen  in  Upphusun  999  an  Esico  (XIII. 
Kai.  Mai),  Bischof  Wigbert  in  üppusen  VII  Hufen  fc.  irM»9), 
Konrad  II.  12  Hufen  in  Ophusen,  12  Hufen  in  Melleren  und 
Fameniz,  8  Hufen  in  Hoenwitha  an  Bischof  Reinhard  und 
dieser  an  die  merseburgische  Kirche  gegeben  (1144)*  Dazu 
verkauft  das  Kloster  Hemleben  dem  Propst  und  Kapitel  zu 
Merseburg  den  Zehnt  an  3572  Hufen  zu  Uphusen  (1291  dat. 
Mymeleiben  in  vigilia  scolastice  virginis.  Orig.),  welcher  auf 
den  Gütern  der  ^Icrseburger  Propstei  liegt,  mit  Genehmigung 
des  Abts  von  Hersfeld. 

Sidegeshusun  und  Uuiribeni  sowie  die  Hufen  in 
Derlingun,  Daluini  und  Ninstidi,  welche  Wigbert  er* 
warb  und  zugleich  mit  den  Hufen  von  seinem  Eigentum  in 
üppusen  Übereignet  hatte,  werden  in  den  Urkunden  des 
Domkapitels  nicht  er^viihnt.  Die  Dörfer  sind  in  der  Nähe  von 
San^^crhausen  zu  suchen.  —  Von  den  Orten  Cliorin  und 
Üiriechua  (Nerchau  a.  d.  Mulde),  Bucithi  (Pansilz  bei 
Leipzig,  welches  auch  Buszi  heisst),  Cothug  (Taucha)  und 
Borintizi,  auch  Gunthorp  (AnnaL  Saxo),  welche  Kaiser 
Otto  I.  nach  Thietmar  dem  Bistum  schenkte,  kam  Nerchau 
und  Pausitz  an  Magdeburg.  Borintizi  ist  noch  nicht  genügend 
gcilcutct,  die  lil)rigen  blieben  bei  Merseburg.  Auch  das 
Dorf  Bessin  jj,en ,  welches  Disehof  Oisiler  vom  Kaiser  im 
Jahre  ü7>5  erhielt,  scheint  bei  Anliosung  des  Bistums  Merse- 
burg (981)  an  das  Erzstift  gefallen  zu  sein  (19.  M.  978? 
Stumpf  736),  und  die  Abtei  Palithi  d.  i.  Pöhlde  ttbertrug  Otto  IL 
dem  Erzstift  am  23.  Sept.  981.  —  Dorf  Tundersleuen  hatte  nach 
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der  Anmerkuug  des  Merseb.  KalendariuDis  (N.  M*  U,  S.  2Ö7) 
Bischof  Thietmar  seiner  Kirche  gegeben.  Dasselbe  wurde  nach 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1233  yom  Bischöfe  Ëckehard  nnd  dem 
Domkapitel  dem  Kloster  St  Joh.  Baptistae  auf  dem  Berge 
ZQ  Magdeburg  mit  23^2  Hufen,  der  G-erichtsbarkeit,  den  zu- 
geliörigeu  Leuten  nnd  Höfen  verkauft,  und  von  dem  Erlös 
nach  dem  Kalcndarium  Giiter  in  Kytmarstorf  und  Eygen 
gekauft.  Israeli  der  Biscliofschronik  hatte  Thietmar  Tuuderz- 
leuo  Ton  dem  Grafen  Heinrich  erbeten  (Ludewig,  Bei.  IV, 
S.  3Ö6). 

Die  Dörfer  Dubini  und  Bndegast,  welche  derselbe 
Thietmar  nach  der  Bischofschronik  übereignete,  werden  im 
Kalendarium  (N.  M.  II,  383)  in  der  Form  Budogasth  und 
D  übe  ne  aufgeführt.  Dubene  ist  wahrscheinlich  Deuben. 
Probist  Düben  haben  die  von  Czemen  vom  Dompropste 
Spamow  X41Ö  zu  Leben  empfangen  (Orig.).  Brodisi,  wel- 
ches nach  der  Bischofscbronik  ein  Ludolphus  der  Kirche 
Übergab,  ist  doch  wohl  das  Breys  oder  Broyzt  des  Kaien- 
dariums  und  GUterverzeichuiöses  (N.  M.  II,  235  und  31)7),  wo 
allerdings  als  Geber  Lusko  (Luizku)  genannt  wird,  nicht  aber 
Brodiz  bei  Möhen,  sondern  Pretzsch  bei  Merseburg,  welches 
in  einer  Urkunde  St.  Sixti  zu  Merseburg  Broiczsch  heisst.  — 
Das  befestigte  Medeburu  (Magdebom)  gab  schon  Otto  L  dem 
Bischof  Boso,  vor  seiner  Ordination  Thornbnrg  a.  d.  £lbe 
und  Kirberg  (Kirchberg).  — 

Das  Godefi  idesro d.  welches  Heinrich  II.  in  einer 
Domka]>itelsuikunde  v.  J.  Khk  *  der  Kirche  zu  eigen  gibt  und 
die  Dresdner  Handschritt  der  Bischofschronik  Gotefridesroth 
nennt,  ist  vielleicht  Gottfriedsrode  bei  Eckartsberge  (Lnde- 
wig,  BeL  IV,  S.  348  steht  Betfrideroth)  :  „praedinm  quoddam 
quod  godefridesrod  nominatnr  in  benaggero  marcha 
situm  cum  omnibus  finibus  quos  episcopus  uuicbertus  cum 
aliqua  signorum  notitia  suo  attitulauit  dominio  una  cum 
inventi  ibidem  argenti  utilitate"  (Bichofschrouik: 
ubi  effoditur  aurum).  —  Da  die  übrigen  Güter,  welche  Wig- 
bert dem  Stift  übereignete,  in  der  Nähe  von  Sangerhausen 
lagen,  so  könnte  man  Godefridesrode  auch  dort  suchen, 
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wenn  sieht  gar  an  die  Nähe  von  Bennekenstein  (beBoaggen) 
sa  denken  ist  Die  Bestimmnng  der  Urkunde ,  das«  der 
Biaebof  das  Reeht  haben  soll,  das  Gnt  (praedfnm)  tnm  Besten 

seiner  Kirche  zu  verkaufen  oder  zu  vertauschen,  spricht  für 
die  ferne  T^ag^e. 

Ijaut  Originalurkunde  dat. marsburch  i5.Xd.Sept.  1242  (Dom- 
kap.-Arcb.)  hat  Hermann  von  Hage  ne  seine  Güter,  welche 
in  Flnr  nnd  Dorf  Sitcenrode  liegen,  nämlich  14  Hufen, 
80  Âeker  Halz,  zwei  Mühlen  mit  Dominialreeht  an  die  Kirche 
zu  Merseburg  verkauft.  Diese  Güter,  welche  jährlich  6^/i 
Mark  einbringen,  vtrkauft  Bischof  Friedrich  und  das  Ka- 
pitel im  Jahre  1276  (Urig.)  wider  an  das  Kloster  Sithcen- 
rode.  Ort  und  Kloster  lag  in  der  heutigen  Ëphorie  Belgern, 
in  der  ehemaligen  Sedes  Torgan  des  Meissner  Bistnms.  Im 
Gfiterverzeicbnisse  Merseburgs  (N.  M.  II,  S.  377)  heisst  es 
Zytzinrode.  Hermann  wird  als  Geber  genannt.  Wahr- 
scbeiülich  waren  die  Güter  nur  widerkäuflich  abgegeben 
worden. 

Uthini  und  Hubetheri  d.  i.  Uhden  bei  Salzmtinde 
und  Bedra  gibt  Heinrich  II.  dem  Dompropste  in  einer  Ur- 
kunde des  Domkapitels  daselbst  t.  J.  1021.  Das  grosse 
Kopialbucb  (Bl.  97  b)  behauptet,  der  Brief  könne  alterswegen 
nicht  gelesen  werden.  —  Bedra  heisst  in  den  Urkunden  des 
14.  Jahrbunderts  Bedcr  und  Bedcre.  über  den  Verbleib  der 
von  Heinrich  jresf henkten  Güter  verlautet  nichts. 

Im  Jahre  1260  bezeugt  Landgraf  Albert  von  Thüringen, 
dass  er  das-  Patron atsrecht  der  Propstei  Sulza,  welches 
ty  tulo  f  e  odali  auf  ihn  von  der  merseburgisehen  Kirche  Über- 
gegangen war,  an  die  Kirche  daselbst  wider  auflasse,  und 
gibt  in  einer  andern  Urkunde  von  demselben  Jahre  derselben 
aucb  alle  Jurisdiction  der  Propstei  Sülze. 

Albert,  Herzog  von  Ih.'ninscljweig,  hatte  dem  Bif^cliofe 
Friedrich  Güter  zu  Dhetthenc  tUr  Mo  Mark  verkaiitt  1277, 
dafür  tauschte  derselbe  Bischof  im  Jahre  1282  Lützen  und 
Kirchdorf  ein.  Aber  1367  bekennt  Magnus,  Herzog  zu 
BrauDScbweig,  dass  er  das  Hus  to  dem  Kampe,  dat  dorp 
to  Kattorpe,  Hordorpe,  Soltdalen,  Dettene  und 
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Scbepenstide  mit  allem  Rechte  wie  schon  seine  Vorfahren 
von  dem  Stift  zu  Lehen  empfangen  habe.  Auch  im  Merae- 
burger  jttngern  Kalendarium  (c.  1S'20)  wird  Dettene  wider 
aufgeführt  (N.  M.  II,  242).   Die  aufgeflthrten  Dörfer  lagen 

im  Fürstentum  Wulfeiiblittel. 

Im  Jahre  1*577  (Ori«--.  I,  :î7J)  verkauft  Knrfliröt  ^Velices■ 
laus  uud  Herzog  Albrecbt  zu  Sachtieu  dem  ßischofe  Friedrich 
zu  Merseburg  das  Schloss  Ostrow  am  Petersberge  mit  den 
Dörfern  Gütenitz,  EUttene,  Drogewitz,  Dreylitz, 
Keltz,  Koe8eln,Thy8ene,RodenitZy  Heryngistorpb, 
Dry,  Blötz,  Nebelitz,  Tzornewitz,  Rokeuitz,  Sach- 
st  orph,  Katzen  do  r  pb,  W  eist c  w i  tz ,  We ysi t z,  B n  .s e  n  c, 
auch  ein  Teil  Hofe  zu  Werbe  ne  uud  cia  Teil  Höfe  zu 
Lobstorf  „und  alle  unsir  leben  vud  recbtigkeit,  die  wir 
haben  an  Müstiz,  Heynrichstorf  und  Kempendorf  uud  auch 
darzu  alle  dorpher,  die  darzu  geboren,  und  von  aider  darzu 
geborit  haben  etc.,  dazu  das  gericht  und  recbtigkeit  in 
Klostere  vf  Sanete  Petirs  Berge  —  und  mit  allen  Leben 
dem  geistlich  vnd  wcrtlieben,  die  vn^ei  i^làciii  luul 
wir  ..von  dem  Egenannten  Herrn  Fredericheu 
Biscboie  zu  Merseburg  seinem  ghotisbuse  vnd 
Kappittei  bizher  tzn  leben  gebabit  haben/'  (Orig. 
gegeben  zu  Brene  an  der  Czehen  Tansent  Rytter  Tage.) 
Das  grosse  Siegel  des  Eurfttrsten  hHngt  noch  an.  £in  zwei- 
tes Original  ohne  Siegel  weicht  nach  Berbisdorf  nur  in  der 
Orthogiupliic  ab.  Vuu  den  angeführten  Orten  ist  Göttcuitz 
=  Gottnitz,  Klîttene  =  Kütten,  Drogewit4  =  Drobitz, 
Dreylitz  =  Drehlitz,  Neitz  =  Nehlitz,  Köseln  =  Gösseln, 
Iferyngisdorf  =  Hinsdorf,  Blötz  =  Ober-  oder  Unter- Plötz, 
Westewitz  ist  auch  noch  vorhanden,  ferner  Werben,  Möstiz 
ist  ^  Möst.  Die  übrigen  liegen  wüst  um  Ostrau  her.  Nach 
der  Bischofscbronik  hatte  schon  Bischof  Gebhard  (1323—1348) 
Schloss  Ostrau  fllr  das  Stift  erworben,  und  der  Kauf  vom 
Jabrc  1377  war  nur  ein  Rückkauf  (Ludewig.  Rel.  IV,  4' »5 
u.  422).  —  Die  merseburgische  Enklave  Ostrau  wurde  zum 
Amte  Lauchstädt  geschlagen.  —  Heryngisdorf  heisst  in  an- 
dern Urkunden  Heinrichsdorf. 
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Ausser  diesen  teils  bleibenden,  teils  Torttbergehenden  Be- 
ntznngen  batte  das  Hochstift  Merseburg  eine  Menge  kleinerer, 
in  Lehn  gegebener  Guter  ausserhalb  seines  Sprengeis  z.  B.  in 

Tupadel  oder  Topadcl  (wüst  in  der  Flur  Stobuitz  bei  Miicbelu), 
in  Upaz  (Obschütz,  Upsch  oder  Obsch),  in  Almsdort'  bei  Groest, 
iu  Rossbach,  Tagewerben,  Reichardswerhen,  Kaina,  Rosebach 
(N.  M.  II,  375),  Webau,  Selau,  Studenik  (Steuden),  Asen- 
dorf, Wansleben,  Rjwin,  Stendorf  etc.  Vom  £rzbischofe  Wieh- 
mann  wurde  der  Bischof  und  die  Kanoniker  im  Jahre  1177 
Tom  Hallischen  Zoll  befreit  (Actum  Mersburg  4.  Non. 
Octob.  1177.  Üri^".).  Auch  das  Salz,  welches  sie  dort  kaui- 
ten,  sollte  zollfrei  bleiben. 

Den  küiiiirlichen  Hof  mit  den  königlichen  Gebäuden 
innerhalb  der  Burg  und  mit  allen  zum  Hofe  gehörigen  Dingen 
innerhalb  und  ausserhalb  der  Burg,  welche  die  Händler  be- 
sitzen, dazu  auch  Markt  (mercatus),  Münze  und  Zoll  etc. 
gab  Kaiser  Heinrieb  II.  dem  Stift  Merseburg  im  Jahre  1004. 
Kaiser  Friedrich  I.  erweitert  dem  Bischöfe  Eberhard  die 
Marktgerechtigkeit  in  seiner  Stjidt  Merseburg  bis  an  die 
Brücke,  dazu  ttber  die  Brücke  neben  der  Kirche  Beati  Thome 
martiris  hin,  zwiscben  den  Brücken  nnd  über  die  Brücken 
hinaus  und  längs  des  Laufes  der  Wasser  (der  alten  und 
neuen  Saale)  hin.  (Datum  apud  Gerinrode  1188.  Orig.) 
Im  Jahre  1195  übergibt  Kaiser  Heinrich  VI.  dem  Bischöfe 
Ebeiiiiiid  den  îs  eu  markt  und  den  Markt  zu  Zwenkow,  wel- 
cher vor  Alters  eingegangen,  aber  nun  zum  Besten  der 
Kirche  erneuert  werden  soll.  — 

Auf  die  Bitte  des  Bischofs  Michael,  ihm  zu  erlauben, 
»dem  gemeinen  nutz  zu  fttrderung  einen  Jahrmarkt  auf 
St.  Laurentins  zu  Merseburg  aufzuricbten,  und  alle  Personen, 
clie  denselben  mit  ihrer  Kaufmannschaft,  Handel  und  Ge- 
werbe besuchen,  mit  Gnaden,  Freiheiten  und  Privilegien  zu 
versehen  —  gewährt  der  Kaiser  Karl  V.  5  Tage  zu  diesem 
Jahrmarkt  bei  Strafe  von  40  Mark  löt.  Goldes,  welche  zur 
Hälfte  in  die  Beicbskanimer,  zur  Hälfte  dem  Stift  und  der 
Stadt  Merseburg  gegeben  werden  sollen,  datum  Augsburg 
19.  Oct.  1550. 
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Kaiser  Otto  IL  and  Heinrich  II.  hatten  dem  Stift  viel 
FoTsteB  ttbereiginet,  deren  Besitz  Kaiser  Bndolf  in  einer  Ur- 
kunde Ton  nenem  bestätigt,  nämlich  den  Forst  swisehen  Saale 

und  Moide,  den  Gauen  Flisni  und  Siusili,  welcher  allerdings 
schon  im  Laufe  der  Zeit  ausgerodet  und  in  Acker  verwan- 
delt worden  war,  1282.  Ori^.  \)  Die  Markgrafen  Hermann 
und  Eckehard  hatten  den  angeblichen  Versuch  gemacht,  die- 
sen Forst  als  Zubehör  zu  den  Bargwarten  Boebeliti  (Bocb- 
litz)  and  Titibatzien  (Teitzig)  fïir  sieb  in  Ansprach 
nehmen.  — 

5.  Zur  Frage  nach  der  Immedietät  des  Bistums 

Merseburg. 

Bekanntlich  ist  fast  drei  Jahrhunderte  hindnrch  gestritten 

und  lange  Zeit  auch  in  Tribunalen  des  Reichs  darüber  ver- 
handelt worden,  ob  die  Bistümer  Merseburg,  Meissen  und 
Naumburg  nur  als  Landsassen  der  Markgrafschaft  Meissen 
und  der  Landgrafschaft  Thüringen  anzusehen  seien,  wie  die 
sächsichen  Herzöge  und  Knrfttrsten  behaupteten,  oder  ob 
ihnen  Immedietät  ihres  Territoriums  und  färstlicbe  Superio- 
rität  zuerkannt  werden  müsse.  —  Zur  richtigen  Beantwortung 
der  Fragen  scheinen  folgende  Angaben  in  Merseburger  Doui- 
kapitels-Urkunden  von  Bedeutung  zu  sein: 

1)  Kaiser  Kudoif  sagt,  der  Merseburger  Bischof  Heinrich 
sei  in  Eger  zu  ihm  gekommen  und  habe  seine  Regalien 
aus  des  Kaiser  Hand  empfangen  (1284  anh.  Siegel). 
Die  Integrität  dieser  Urkunde  bezeugt  der  Naumborger 
Bischof  Bruno  in  einer  andern  von  demselben  Jahre 
(Orig.  mit  anh.  Siegel  des  Bi«cbof>'  Bruno). 

2)  In  einem  Notariat^^-Instrunieut  v.  J.  1418  über  die  vum 
Dekan  St.  Sixti  !^ikolaus  Siendorf  als  Frokurator  der 
gesamten  Merseburger  Geistlichkeit  an  den  Papst 
Martin  V.  erhobene  Appellation  gegen  den  vom  Papst 
dem  Kaiser  Sigismund  zugestandenen  Zehnten  yon  allem 
geistlichen  Einkommen  heisbt  es,  der  Zehnt  soll  weuig- 

1)  Otto  II.  ÎH74  30.  Aug.    Heiaricl»  Ii.  1004  4.  Maerz. 
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stens  nicht  in  der  Merseburger  Diöcese  erhoben  werden, 
weil  der  Bischof  Nicolaus  für  seine  Regalien,  die  er 
Tom  Kaiser  selbst  erhalten  habe,  cini^^e  ihm,  der  Kirche 
und  seinem  Klerus  allzu  schwer  fîiUeude  Kosteu  habe 
machen  müssen.  Und  da  er  dem  Concil  zu  Conwtaiiz 
seiner  Pflicht  gemäss  beigewohnt,  welches  bedeutenden 
Aufwand  und  Kosten  erheischte,  habe  er  der  Geistlich- 
keit widerholt  Oontribntionen  auferlegen  mttssen. 

3)  1494  dat.  Lefen  am  26.  Tage  des  Monats  Angnsti  gibt 
Kaiser  Maximilian  dem  Merseburger  Bischof  Thilo  auf 
6  Morinte  Indult  ziu  Empfängnis  der  Lehen.  —  «Wir  — 
bekenueii,  dass  wir  dem  Dilo  TT.  zu  Mersebur^^  unseiin 
Fürsten  und  lieben  andechtigeu,  Seine  und  desselben 
Stifts  Merseburg  Begalia,  Lehen  und  weltlichkeit,  so 
ihm  von  ynns  und  dem  heiligen  Reiche  zu  erkennen 
und  zu  empfahen  geburen,  Sechs  Monate  lang  —  ge- 
vrlawbt  haben  etc.**  —  1495  am  29.  Mai  (Orig.  mit 
anb.  Siegel)  beleiht  derselbe  Kaiser  denselben  Thilo 
mit  seines  Stifts  I^egalien,  Leben  und  Weltlichkcit.  — 
Und  schon  1471  belieh  Kaiser  Friedrich  III.  Bischof 
Thilo  mit  des  Stifts  Merseburg  Regalien  und  wies  ihn 
an,  den  Lebnseid  in  die  Hände  des  Herzogs  Ernst  von 
Sachsen  abzulegen.  Auf  dem  Rttckeri  der  Urkunde 
versichert  Thilo,  dass  er  dies  Donnerstag  nach  nativi- 
tatis  Marie  1471  in  Dresden  gcthan  habe. 

4)  König  Ferdinand  gibt  im  Kamen  des  Kaisers  dem 
Bischof  Sigmund  auf  seine  Bitte  einen  besonderen  Schutz- 
und  Schirmbrief  für  seine  Kirche.  Der  Bischof  heisst 
darin  ein  Fürst  und  Mitglied  des  heiligen  t^* 
mischen  Reichs.  Orig.  1044  v.  J.  1539.  Auch  Kaiser 
Karl  nennt  diesen  Bischof  einen  Fürsten  in  einer  Ur- 
kunde von  demselben  Jahre,  in  welcher  er  ihm  erlaubt, 
mit  rotem  Wachs  zu  siegeln. 

Trotzdem  verspricht  Sigmund  noch  in  demselben  Jahre 
Mittwoch  nach  Gallus  dem  Herzoge  Heinrich  sia  Sachsen, 
künftighin  die  Reichstage  nicht  mehr  zu  besuchen  und  sich 
die  Reicbsstandschaft  nicht  mehr  anzumassen.    Der  Herzog 

S«iie  Mitteilungeo.   Bd.  XVH.  24 
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dagegen  verspricht  ihn  deshalb  beim  Kaiser,  welcher  ihn 
zur  Beichsversammlun^  nach  Worms  berufen  hatte,  zu  ver- 
treten. Allein  bereits  im  Jahre  1541  befiehlt  Kaiser  Karl  V., 
den  Bisehof  von  Merseburg  am  Beaits  seines  Fttrstenstandes 
nngekrftnkt  zu  Tassen.  Wir  teilen  ans  der  Urkunde  das 
Wichtigste  im  Wortlaut  mit:  „Wiewohl  der  Stift  Merseburg, 
welcher  iingenerlich  bey  6(K)  Jaren  von  vnsern  vorfam  am 
heiligen  Eeiche,  den  Römischen  Kaisern  Otten,  anch  Hein- 
riehen dem  Heiligen,  stattlich  fundiert,  dotiert  und  restaariert, 
aneh  von  vilen  RSmisehen  Kaysem  nod  Knnigen  als  ein 
Farstenthnmb  des  heil.  BOmiseben  Beiehs  mit  fttrsUiehen 
Privilegien  irnd  Regalien  begnadet,  Wiewol  ancb  die  Bischone 
von  Merseburg  mit  solchen  Regalien  al»  des  Reichs  Fürsten 
belehnt,  auch  den  Römischen  Kaisern  vnd  Kunigen  gepurliche 
Lehnspûicht  gethan  Vnd  also  von  den  Kömischen  Kaisern 
und  Knnigen  vnd  des  heiligen  Reichs  Stenden  ye  vnnd  alle- 
weg  für  des  Beiehs  Fürsten  vnd  Stände  gehalten ,  zn  den 
Beiehstagen  besebrieben  ynnd  erfordert,  des  Beiehs  Abschiede 
ynndertbeniglich  angenommen,  Ire  gepurliche  Anlage  erlegt 
vnd  betzallt,  vnd  alles  das,  so  einem  Geistlichen  des  Reichs 
Fürsten  vnnd  Standt  zustendig,  gevbt  vnnd  geprauchet,  Wie 
dan  sein  Andacht  als  ein  Fürst  vnd  Stand  des  Reichs  In 
vnserm  Kamen  vnd  von  vnsert  wegen  von  vnserm  {rennt- 
liehen  lieben  Bmder,  dem  Römischen  Knnig,  solchen  Ihren 
Stift  sambt  desselben  Fürstlichen  Regalien,  Rechten  nnd  ge- 
rechti^keiten  zu  Lehen  empfangen,  Auch  als  ein  Furat  des 
Reichs  gepurliche  pflicht  gethan  vnd  also  den  Stift  Merse- 
burg vnd  desselben  Fürstliche  Regalien  In  gewer  und  pos- 
sesion  erlangt  vnd  noch  Inno  hat,  So  betten  doch  solches 
Alles  vngeacht  die  Chnrfttrsten  nnd  Fürsten  zn  Sachssen 
seiner  Andacht  vnnd  derselben  Stift  von  solchen  fUrstlichen 
Rechten  vnnd  Freyheiten  mit  gewalt  zn  dringen  vnderstan- 
den,  vnd  insonderheit  der  hochgeborne  Heinrich,  Hertzog  zu 
Sachssen,  Laiiderraue  in  Thüringen  vnd  Markgraue  zu  Meissen, 
vuuser  lieber  Oheim  und  Fürst,  sein  Andacht,  als  Sie  sich 
auf  vergangen  tag,  Im  ncwn  vnd  dreissigsten  Jar  zn  Wormbs 
gehalten,  solches  fürstlichen  Staudts  geprauchen  wollen,  von 
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demselben  al>zustcen,  schriftlich  angelangt  vnd  /uktzt  auch 
durch  allorley  bethrawnnjr,  doch  ou  seiner  Andacht 
Thumb  Kapittels  Bewilligung,  auch  trangsal  und  forcht 
zn  einem  vnbillicben  ▼nrechtmässigen  vertrage  nit  allein  zu 
seiner  Andacht  Stifts,  sondern  ituch  des  Reiebs  nachtfaeil  be- 
n$ttiget,  doeb  mit  der  rorbehaltnass,  das  sein  Andacht  sich 
solcher  beschwernnss  bey  vns  als  Römischen  Kayser  beclagen 
möchte.«  — 

Der  Kaiöer  hat  nun  dem  Bischof  auf  seine  Bitte,  jenen 
Vertrag  absuscb äffen  und  ihn  in  seinen  fürstlichen  Hechten 
sn  sofatitzen,  mit  Rat  der  Fürsten  und  Stände  des  Reichs 
folgenden  Bescheid  gegeben:  „Wir  benelhen  daranf  allen 
Tnnd  yeden  Chnrfllrsten^  Fttrsten  vnd  Ständen  des  Reichs 
vnd  in  Sonderheit  gedachten  Hertz ogen  zu  Sacbssen  hiemit 
von  Römischer  Kaiserlicher  Macht  Ernstlich  gepietend  vnd 
wollen,  das  sie  gedachten  Bischoue  zu  Mersenburg  hinfüro 
bey  der  posess  seines  Fttrstenstandes  etc.  vngeirret  und  un* 
betmebet  beleiben  lassen.  —  Wo  aber  gedachte  Uert- 
zogen  znSachssen  dessenBesehwernng  tragen  war- 
denn,  So  sollen  Sy  die  sach  an  vnnserm  Eajser- 
liehen  Chamer^cricht  au.s.sfuren  vnd  liechtlich  er- 
örtern."   (Orig.  1061».    Anh.  Kais.  Siegel.) 

In  einer  Urkunde  von  demselben  Jahre  erklärt  der  Kai- 
ser, dass  die  Abwesenheit  Bischof  Sigmunds  bei  Eröffnung 
des  Reichstagsabschieds  zu  Begensbnrg  demselben  an  seiner 
Reichsstandschaft  nnd  gebührender  fürstlichen  Session  an* 
nachteilig  sein  solle.  Es  wird  darin  gesagt:  dass  der  Erb- 
marschall  des  Keichn  Wolf  zu  Happenheim  dem  Bischof  Sig- 
niimd  in  Folge  jenes  angeführten  kaiserlichen  Décrets  „seinen 
gepure nd en  Staudt  vnd  Session  gegeben."  Beim  Abschied 
sei  der  Bischof  nur  darum  nicht  gewesen,  weil  ihn  der  König 
Ferdinand  etlicher  Sachen  halber  bemfen  hatte.  Dass  der 
Bischof  wirklich  den  Reichstag  zn  Regensbnrg  besucht  hatte, 
bekundet  er  selbst  in  einer  Urkunde  von  1543.  Er  hatte 
dazu  eine  stattliche  Summe  Geldes  gebraucht,  auch  deine 
Jahrrente,  die  in  seine  Kammer  gehörte,  ausgegeben  und 
borgte  von  seinem  Rat  und  Schwager  Heinrich  von  Botfeit 
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in  Geusa  UKâ)  Rh.  Gulden.  —  Von  Bedeutung  ist  auch  ein 
Kammer-Gerichtsmaudat  vom  Jahre  1541  an  Herzog  Moriz 
za  Sachsen  des  Inhalt^  den  Bischof  Sigismund  zn  MerseMrg 
in  Bezng  anf  seine  Beligion  und  seinen  Flirstenstand  nicbt  zn 
vergewaltigen.  Der  Bischof  hat  beim  kaiserHchen  Kammer- 
gericht  geklajrt,  nach  dem  Absterben  Herzog  lieinrichs  sei 
ihm  I^foriz  beschwerlich  ^'•cworden.  Ja  »derselben  seiner  An- 
dacht seien  etliche  Warnungen  vertravvter  weise  fürkomnien 
der  gestalt,  wo  sie  sich  unsers  alten  Cristeulichen  Glaubens  vnd 
warer  Religion/  desgleichen  seines  Bisehoffenliehen  Standts, 
den  seine  Vorfam  und  Er  bei  dem  beil.  Römischen  Reiche 
wie  andere  Fürsten  zu  gemeinen  Keichsversammlungen  mit 
Stand  und  Session,  Régalien  etc.  gebrauclie,  „nicht  be- 
gebe und  davon  abstehe,  so  würde  er  (Moritz)  zu  öoichem 
Allem  ihn  mit  der  That  dringen  und  zwingen." 

Anf  dem  Reichstage  zn  Speier  hatten  die  Gesandten 
Merseburgs  bei  dem  Eingange  ihren  Stand  in  der  Kirche  und 
die  Session*  in  der  Reicbsversammlnng  genommen.  Aber  die 
Gesandten  des  Herzogs  Moriz  beschwerten  sich  darüber,  in 
folge  dessen  die  Gesandten  des  IMscbofs  dem  Kaiser  zu  lieb, 
welcher  den  Zug  gegen  die  Türken  unternehmen  wollte  und 
dazu  des  Herzogs  nicht  entbehren  konnte,  für  diesmal  der 
Session  entsagten.  Anch  auf  dem  Reichstage  zn  Nttrnherg 
erschienen  Gesandte  Tor  deih  Kaiser,  jedoch  mit  der  Bemerk- 
ung :  Wiewol  der  Bischof  zu  Merseburg  nichts  lieberer  gesehen 
hätte,  als  dass  seine  Botsoliaft  anf  diesem  Reichstage  bleibe, 
so  hätten  sich  aber  seidhcr  die  ieutte  in  derselben  Lands- 
art dermassen  und  so  beschwerlich  und  geuerlicU  zugetragen, 
dass  derselbe  bemelter  Bischoue  bewegt  worden  were,  Sy 
widerumb  anheimbs  zu  erfordern.  KOnig  Ferdinand 
yersichert,  dass  das  Abreiten  der  Gesandten  vom  Reichstage 
zu  KUrnberg  dem  Merseburger  Bischof  an  seinem  fürstlichen 
Stand  und  Session  unschädlich  sein  solle.  (1542  Aug. 
Orig.  107Ô.)  Desgleichen  die  Enthaltung  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Speier  (Orig.  1073). 

Endlich  findet  sich  noch  ein  Pönal -Mandat  des  Kaisers 
Karl  y.  an  Herzog  Moriz,  den  Bischof  zu  Merseburg  in  seiner 
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Eeligiou  und  seinem  FUrBtenfitaude,  in  welchen  er  auf  dem 
letzten  fieiehatage  znRegensbarg  wider  eingesetzt  worden,  nicht 
za  stören  (Jali  1543).  Der  Kaiser  sagt,  der  Herzog  habe  dem 
Bischof  bedrohen tlicherweise  zugemutet  7  die  neuerstandene 

Religion  inul  Contession  anzuiichuien,  von  dem  allen  Gluubeu 
zu  lassen,  sich  .meines  bischüfiicbeii  Standes,  Titels  und  Na- 
mens zu  begeben.  Er  habe  ihm  Freitag  nach  Jubiiate  durch 
die  Räte  Christ,  von  Ebenleben,  Heinrich  von  Bunaw  und 
Ooetor  Fuchs  ernstlich  vorhalten  lassen,  dass  er  dem  Regens- 
burger  Abschiede  ,nicht  gehorsamet"  hätte,  nnd  den  Befehl 
zogeben  lassen:  bis  auf  den  heil.  Pfingsttag  die  neue  Kireben- 
orduung  der  Augsbur^ischen  Confession  gemäss  aiizuneh- 
meu.  „Wo  solebes  nicht  gescbelie.  mür^.^te  der  Herzog  als 
der  Erb  schütz  fürst  solches  zu  geschehen  verordnen. 
Weil  sich  der  Bischof  im  weltlichen  Begimeut  dem  Bistum 
nnd  Stift  schädlich  gehalten,  so  habe  sich  Moriz  entschlossen, 
einen  Hauptmann  mit  5  Pferden  in  das  Stift  zu  verordnen, 
der  neben  dem  Bischöfe  das  Regiment  führe  und  diesem  die 
Besoldung  zahlen  solle.  Der  Bischof  solle  dem  Abt  in  St. 
Petri  den  Abschied  geben.  Der  Herzog  werde  demselben 
eine  Pension  geben,  das  Kloster  in  eine  Schule  verwaudelu. 
£r  habe  das  Domkapitel  ersucht,  einen  neuen  ihm  gefälligen 
Bisehof  zu  wählen,  die  Landschaft  und  Ritterschaft  ermahnen 
lassen 7  dem  Bischöfe  nicht  mehr  zu  gehorchen,  der  Stadt 
MerselMirg  einen  Pradicantcn,,  welcher  der  neuen  Lehre  zu- 
getiui  sei,  aufsetzen  (d.  i  aufdringen)  lassen.  —  " 

Dass  sich  die  Gesandten  des  Merseburger  Bischofs  auf 
dem  Keichstage  zu  Dürnberg  (1;' der  Session  enthielten, 
bezeugt  die  Urkunde  des  Königs  Ferdinand  vom  0.  März,  in 
welcher  dieser  versichert,  dass  diese  Enthaltung  dem  Fürsten- 
Stande  nnd  der  Session  in  Zukunft  unnachteilig  sein  solle 
(,Orig.  107G). 

Noch  Bischof  Michael  Sidonius  besnt  iito  im  Jahre  lo5<)  tlon 
Reichstag  zu  Augsburg.  Davon  zeugt  der  ihm  am  'Jl,  October 
üaselbst  ausgefertigte  Geleitsbrief  Karls  V.  für  seine  bevor- 
stehende Reise  in  das  Stift  Merseburg  (,Orig.  1136).  Am  11. 
Joni  1550  (Orig.  1125)  hatte  Michael  zu  Mainz  einen  Revers 


Digitized  by  Google 


376  Xll.  Âltgeogr.  a.  topogr.  StrdfBÜge  dnxeli  d«  Hœbst.  Meneburg. 

gegeben,  das8  ihm  das  Kapitel  nachgelassen  habe,  seine  Re- 
galien vom  Kaiser  noch  vor  seiner  Ankunft  im  Stift  und  vor 
der  Ablegung  seines  Eides  %n  empfangen.  Denn  bisher  hatte 

jeder  erwählte  oder  postulierte  Bischof  von  Merseburg 
vor  seiner  Kegierung^  im  Kapitel  daselbst  die  päpstliche 
Confirmation  vorzulegen  und  danu  die  Ordination  mit  dem 
leibliehen  £ide  zu  schwören.  Das  Kapitel  will  um  der  Geld- 
kosten willen  in  diesem  Falle  daranf  verzichten  und  ge- 
schehen lassen,  dass  der  Bischof  zuvor  die  Begalia  vom 
Kaiser  empt'auge.  Der  Bischof  muss  sich  aber  verpflichten, 
alle  ordiuationes  der  Kirche  zu  halten,  vor  allem  auch  die 
Reichstage  zu  besuchen.  Die  Belcihung  des  Bischofs 
Michael  durch  Kaiser  Karl  V.  mit  seines  Stifts  Regalien 
ist  vom  17.  Oct.  1550  ausgefertigt  (Orig.  1127),  eine  andere 
durch  Kaiser  Ferdinand  vom  Jabre  1559. 

Eine  Zusammenstellung  der  älteren  Literatur  Über  die 
Iiiimedietütsfra^e  Merseburgs  lindet  sich  bei  Ludewig,  Reliqu. 
Man.  IV.  Vorrede,  auch  eine  kurze  Beleuchtung  der  Entstehung 
des  btreites. 

6.   Das  Amt  Lützen. 

Lützen  (Stadt). 

Lützen,  noch  am  Ausganire  des  13.  Jahrhunderts  ein  Dorf 
(villa),  verdankt  seine  Entwickeiung  zur  Stadt  hauptsächlich 
folge n  d  e  n  U mstän  d  e n  : 

L  Schon  im  frtlhen  Mittelalter  befand  sich  im  Orte  ein 
Markt  (forum),  welcher  auch  Speisemarkt  (macellum)  genannt 
wird.  Von  ihm  führt  der  Ort  den  Namen  villa  forensis  d.  i. 
Marktdorf,  Marktplatz,  Marktflecken.  Ditthene  im  Herzog- 
tum Braunschweig  tauschte  Kaiser  Rudolph  1.  von  dem  merse- 
burgischen Bischöfe  Friedrich  fUr  den  Marktflecken  (villa 
forensis)  Luzin  und  das  Dorf  Kirichdorf  au  der  Saale, 
Kuseburg  d.  i.  Keuschherg  gegenttber,  ein.  (Orig.  im  mei-seb. 
Dom-Xap.-Archiv  datum  Ulme  pridie  Idus  Mali  1281).  Der 
Merseburger  Bischof  Heinrich  hatte  im  Jahre  1277  dem  Her- 
zoge Albert  von  Braunschweig  Guter  iu  Detthene  verkauft. 
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Aber  seit  1282  blieb  dieser  Besitz  bei  Merseburg,  und 
die  Herzoge  trugen  ihn  von  dem  Bisehofe  und  dem  KAj^tei 
daselbst  za  Lehen.  Denn  1367  (Orig.  3ö5  a.  a.  0.)  be- 
kennt Herzog  Magnus,  dass  er  das  Hnj  to  dem  Kampe 

(Kämpen)  mit  allem  rechte,  dat  dorp  tu  kattorpe  (llattdurf), 
Hordorpe  (Hordorf),  Soltdaleii  (Gross  Salzdahlen i  von  jenen 
zu  Leben  empfangen  habe.  Auch  findet  sich  in  Bischoi  Tliiio's 
Lebnbttche  ein  Lehnerevers  Heraog  Wilhelms  von  Braun* 
sehweig  nnd  Lüneburg«  Als  merseburgisehe  Lehen  werden 
hier  ausser  den  oben  genannten  DiJrfem  nooh  angeführt: 
r, dat  dorp  tho  Scbeppenstede''.   Statt  Ditthene  oder  Det- 
tene  steht  hier  aber  Dithlene,  ebenso  in  einer  Récognition 
über  die  empfangenen  Lehen  von  denibelben  Jahre  Dethleue. 
—  (v.  J.  1486.)  Dass  der  damalige  Marktflecken  Lützen 
(villa  forensis)  und  versehiedene  in  seinem  Gau  (pagns)  be* 
legene  Güter  bis  sum  Jahre  1282  wirklieh  Beiehslehen 
gewesen  sind,  dann  aber  der  Merseburger  Kirehe  eigentüm- 
lich übertragen  wurden,  versichert  im  Jahre  1290  Burcbard 
der  ältere,  Burggraf  von  Magdeburg,  welcher  sie  zuvor  vom 
Reiche,  dann  von  Merseburg  zu  Lehen  empfangen  hatte,  sie 
aber  nun  dem  Merseburger  Bischof  zu  Gunsten  des  Bartholo- 
mäus von  Liuenowe  auflädst  (Orig.  das.  dat.  Merseb.  XVI, 
Kai.  Julii). 

2.  Lützen  war  sehen  in  ältester  Zeit  ein  Geriehtositz 

(sedes  iudicalis)  oder  Gerichtsötuhl.  — 

Bereits  Kaiser  Heinrich  IL  hatte  dem  Stift  Merseburg 
die  Stadt  Libziki  (Leipzig)  im  Jahre  1021  geschenkt.  Zu 
dieser  gehören  aber  vier  Gerichtssttthle  :  a)  auf  dem  Graben 
vor  der  Stadt  Leipzig»  b)  in  Rotowe  (Rötha),  c)  in  Ranzstete 
(Markranstädt)  und  d)  in  Lutzin.  Den  Merseburger  Bisehof 
im  ruhigen  Besitze  jener  Stadt  und  der  zu  ihr  gehörigen  4 
6erichts8tühlc  zu  iiaiten,  versprechen  Landgraf  Albrecht  von 
Tliü ringen  uiul  Markgraf  Otto  von  Brandenburg  und  Lands- 
berg im  Jahre  1291  (XVUI.  Kai.  Decemb.  Orig.  das.)  und 
ermahnen  die  Einwohner  Leipzigs  und  der  4  Sttlhle,  Merse- 
burg die  Huldigung  zu  leisten  (Feiferi  Lipsia  L.  II,  S.  130 
-133,  —  Wilkli  Tieem.  Ko.  LXXIII,  S.  96  ff.). 
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Bereits  im  folgendeu  JiiLrc  (1292)  verleiht  Heinrich, 
Biëchof  zu  Mer. bürg,  Leipzig  mit  den  4  Gerichtsstülilen  der 
Tochter  des  Markgrafen  Friedrich  Elizabeth  unter  dem  Titei 
eines  lypgedingea  bis  zu  ihrem  Tode,  wo  sie  an  Merseburg 
znrUekfallen  sollen.  Dues  dies  geaehehen,  bekennen  Helena, 
Witwe  des  Markgrafen  Theoderich  yon  Landsberg,  nnd  Katha- 
rina, Witwe  jenes  Markgrafen  Friedrich  (Orig.  im  Domkap. 
Arch.  dat.  wizeuuels  in  domo  fratrum  iiuDorum  1292,  Nouis 
iunii.  N.  M.  III,  2,  78).  Vormund  der  KÜsabeth  war  Land- 
graf Albreeht  selbst,  welcher  in  einer  Urkunde  von  demsel- 
ben Jahre  die  Stadt  Leipzig,  die  Stühle  auf  dem  Graben 
nnd  zu  Rötha,  dazu  Schloss  Haanhof  und  die  Stadt 
Grimma  vom  Merseburger  Bischöfe  in  Lehn  nimmt,  indem 
er  die  Neuenburg  (  uü\ a  castra),  clic  Stadt  Fril>urg  i  Ficiburg) 
und  Stadt  Ret  ar  lisberge  mit  Gericliteu  verpfändet,  aber  duü 
Geleite  durch  Thüringen  ftir  sich  behält.^) 

An  demselben  Tage  iässt  er  die  Gericbtsstttble  zu  Kan- 

Btädt  und  Lützen  auf,  überweist  seine  bisherigen  Lehns- 
leute in  diesen  Stühlen  au  den  Bischof  und  die  Kirche  zu 
]Mprsf'hurg  und  Überläset  die  Gerichtssttihle  auf  2  Jahre  au 
Albert  Knut,  welcher  sie  fttr  jene  Elisabeth  nur  auf  diese 
Zeit  verwalten  soll  und  zwar  im  Einverständnisse  mit  dem 
Bischöfe.  Die  Gerichtssttihle  auf  dem  Graben  und  zu  Rdtha 
bekennt  der  Landgraf  von  Thüringen  und  Markgraf  der  Lau- 
t^w/.  i  heuderieh  der  jüngeie  von  3iersebuTg  in  Lehn  zu  haben, 
gibt  dem  Bischöfe  in  einer  andern  Urkunde  noeli  l»esondere 
Sicherheit  (Lypz.  1299  IV.  ]Son.  Januarii.  Orig,),  uud  in  einer 
dritten  verkauft  er  den  Gericlitsstuid  zu  Rötha  an  Merseburg 
widerkäoäich.  (Dat.  Lypz.  Orig.  das.)*  Die  Bischofschronik 
(Ludewig,  Rel.  IV,  8.  402)  bemerkt,  dass  Bisehof  Heinrieb 
von  Ammen dorf  die  Jurisdictionen  Lützen  und  Ranstede, 
welche  seit  dem  Tode  des  Markgrafen  FricUiieh  vakant 
waren,  nur  mit  gr«)^.ser  Mühe  »einer  Kirche  erhaiten  habe. 
Der  zweite  Autor  der  Chronik,  welcher  dies  berichtet,  schliesst 
seinen  Beriebt  im  Jahre  iM*à,  Noch  1360  bekennt  Friedrich, 


1}  ta  tertia  feria  post  feütnm  beaU  Barthclolonidi  cP«ifeiiLlpiU  L.  U,  8.  JSl— 4»). 
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I^ndgraf  in  Thüringen  und  Markgraf  zu  Meisdeu,  daââ  er 
das  Schloss  nova  curia  (Naunhof) ,  die  Städte  Grimma  und 
Leipzig  and  die  Gerichtsstüble  an  dem  Graben  zu  Leipzig 
nnd  zu  Rottow  (Rötha)  vom  Stift  Merseburg  zu  Lehen  bat 
(Orig.  I,  337  das.).  ^ 

3.  In  Lützen  und  Zwenkau  hatte  der  Merseburger 
Bischof  Geleitseinuahmen.  Denn  der  Geleitsmann  ,,Petir 
Härtung^  zahlt  an  Clemens,  Ilse  und  Margarethe  Ton  der 
.Wide,  ßerld  von  Borgbartsrod ,  Hanse  von  Ley  und  Hanse 
von  Hessler  210  Rhein.  Gulden,  welche  der  Bischof  Nicolaus 
von  ihnen  geliehen  hatte,  aus  dcu  Gcleitseinnahnien  im  Jahre 
Ulli  ^^Orig.  1,  458  das.).  0  —  In  Lützen  mildsten  ;iiu  h  die  Bürger 
vonLeipzig  Zoll  an  die  Kirche  von  Merseburg  bezahlen,  welcher 
jährlich  200  bis  300  Gulden  betrug.  Ein  Streit,  welcher  da- 
rüber entstand,  wurde  in  Leipzig  in  Gegenwart  des  Mark- 
grafen Friedrich  yon  Meissen  durch  des  Bischofs  Nikolaus 
einseitigea  Vorgeben  zum  Sehaden  seiner  Kirche,  welche  das 
Zollrecht  verlor,  beigelegt  (otwa  1412). 

4.  Die  Merseburger  Bischöfe  hielten  öfter  iu  dem  von  ihnen 
erbauten  Schlosse  zu  Lützen  Hof.  Die  Merseburger  Biscbofs- 
chronik  erzählt,  dass  Bischof  Heinrich  (1282—1300)  das 
Grundstück,  auf  welchem  er  das  Schloss  Lützen  baute,  mit 

andern  Guteni  dem  Herrn  Herzog  Albert  von  liraunscliweiii- 
vertauschte.  Der  Bau  dics(^s  Schlosses  ist  also  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  begonnen,  vollendet  hat  es  der  zweite 
Nachfolger  Heinrichs  Bischof  Gerhard  von  Schraplau  (1323 
bis  1343)  aus  den  Trttmmern  des  Schlosses  Teuditz,  welches 
der  Bischof  zerstört  hatte,  weil  seine  Besitzer  die  Knut  (oder 
Kunt)  sich  als  Feinde  des  Stifts  erwiesen  hatten.  Sie  be- 
sassen  auch  noch  die  Schlösser  Bedere  (Bedra)  und  Hain  und 
wurden  aus  dem  Stil'te  ver))annt.  Mit  dem  Schlosse  zu  Lützen 
^scheint  Gebhard  die  vou  <4uerl"urt  beliehen  zu  liabeu.  Wenig- 
stens findet  sich  Johann  von  Querfurt  in  Lützen  am  1.  Jan. 
1336  sesshait  (Uarzzeitschrift  VIX,  143.  —  N.  M.  XIV,  1, 
180).  —  In  ihm  stiftete  1374  Bischof  Friedrich  einen  Altar 
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za  Ehren  der  hl.  JuDgfrau  Maria  und  der  heil.  Apostel 
MatthftQ8,  Fhilippns  und  Jakobns.  Die  Anaatattoog  de» 
angestellten  Priesters  soll  aus  Einnahmen  von  Häusern 
und   Hofen   in   Saberitz  (Sebenitzsch) ,  Klein -Schkalopp, 

Zweukau  besteben.  Der  erbte  Kaplan  Heinrich  von  Dölitz  (Dö- 
litz), miiss  3  Messen  wi  chentlich  lesen,  ist  von  der  Jurisdiction 
des  Archidiakonus  hefreit,  bleibt  jedoch  dem  Merseburger 
Officiai  unterworfen.  Jeder  seiner  Nachfolger  mnss  wirk- 
lieher  Priester  sein,  aber  nur  temporalis,  nicht  perpetuns. 
Das  Yerleihungs-EinsetEangs-  und  Einkleidnngsrecht  behW 
sich  der  Bischof  vor.  —  Schon  1396  (Orig.  1,  404)  verwan- 
delt Bischof  Heinrich  dies  beneficium,  welches  ]>isber  nur  ein 
manuale  gewesen  ist,  in  ein  perpetuum  auf  Bitten  des  Rec- 
tors  des  Altars  Üeinricus  de  Dölitz.  Sonst  bleiben  die 
früheren  Festsetzangen  zu  recht  besteben.  In  demselben 
Schlosse  zn  Ltttzen  be&nd  sieh  später  auch  ein  Altar  St 
Barbarae,  dem  Baltzer  von  Lntczsch  (Lentsch)  zu  Wenige 
Goryn  (Klein- Gören)  im  Jahre  1474  IV2  Rh.  Gulden  jähr- 
lichen Zim  auf  Widerkaut  gibt,  der  damalige  Altarist  ist 
Albrecht  von  Braschwitz. 

5.  Im  Jahre  1498  und  14U9  legte  Bischof  Thilo  unterhalb 
des  Schlosses  einen  grossen  Teich  an.  Nicht  weniger  als  6 
von  ihm  gekaufte  Wiesen  wurden  eingebaut. 

Von  einém  vornehmen  Gefangenen,  welcher  im  Schlosse 
zu  Lützen  eingeschlossen  wurde,  erzählt  die  Merseburger  Bi- 
schofschroüik  f Ludewig  Rel.  IV,  S.  438  und  Horn,  Frideric. 
bellicos.  S.  48^;.  Als  nämlich  der  Bischof  î^ikolaus  auf  dem 
Concil  zu  Constanz  weilte,  verwüsteten  Burghard,  Fürst  von 
Anhalt,  und  Bernhard,  Graf  von  Beinstein,  das  Stift  Am  29. 
Oetober  1417  entspann  sich  in  der  Nähe  der  Stadt  Merse- 
burg ein  Treffen,  in  welchem  der  Hauptmann  des  Stifts  mit' 
Unterstützung  von  Bürgern  und  Bauern  desselben  die  Feinde 
schlug  und  die  Füristen  mit  vielen  Anhängern  gefangen  nahm. 
Der  Graf  von  Bein  stein  wurde  iu  Lützen  gefangen  gehalten. 

Die  ersten  Befestigungen  der  Stadt  Ltttzen  scheinen 
aus  dem  14.  Jahrhundert  zu  stammen.  Wenigstens  wurden 
an  die  Vikarien  St.  Elisabeth  und  Cnni^imdis  zu  Merseburg 
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für  den  Platz,  über  welchen  der  znr  Befestigung  de» 
Orts  gemachte  Graben  gezogen  worden  war,  im  Jahre 

1355  eine  Wiese  zu  Zweasewitz  (Schwesswitz)  gegeben  (Orig. 

i,  317:. 

Diane  Befe>timuiirLO  wurden  zugleich  mit  den  Gebäuden 
der  Stadt  und  de^  Stifts  von  den  üusaiten  im  Jahre  1430 
Terwttstet.  Bischof  Job.  Boee  bante  einen  abgebrannten  Korn- 
Bpeieher,  2  Scheunen  nnd  einzelne  Gebäude  wider  auf. 
Fttofzehn  Jahre  später  wurde  Lützen  im  Kriege  des  Kur- 
fürsten Friedrichs  des  Sanftmtltigen  und  seines  Bruders  Wil- 
helm von  neuem  mit  Feuer  und  Schwert  heimgesucht.  Die 
Mauern  der  Stadt  wurden  erst  1530  dorcb  Bischof  Vincen- 
tias  von  Schleinitz  wider  hergestellt.  Das  Sehloss  hat  seine 
gegenwärtige  Gestalt  durch  Herzog  Christian  von  Sachsen- 
Mersebarg  (1687)  erhalten«  — 

Die  Stadt  war  ausser  den  Verwüstungen  von  1530  und 
1545  auch  isonst  noch  diucli  Feuersbriinste  heimgesucht 
worden.  Nach  dem  grossen  Brande  vr»m  24.  April  I5G9 
scheinen  die  Gebäude  nur  leicht  uud  HUchtig  wider  auf- 
gebaut  worden  zu  sein.  Den  Wasserbedarf  entnahmen  die 
Bttrger  damals  aus  einer  auf  dem  Markte  befindlichen  schlecht 
tes  Wasser  haltenden  Pftitze  (lacuna).  In  folge  dessen  bil- 
dete sieh  im  Volksmunde  das  SprUchwort: 

„Zu  Lützen 

Baut  man  Hänser  auf  Stützen 
Und  braut  das  Bier  aus  i'fUtzeu.^ 
Doch  zeigte  sich  im  Jahre  1582  auf  einem  Acker,  der 
Bogenannten  Ltttzener  Pforte  gegenüber,  ein  neuer  Wasser- 
quell, welcher  1591  durch  hölzerne  Rohren  nach  einer  auf 
dem  Markte  errichteten  Cisterne  geleitet  wurde.  Inzwischen 
batte  die  Pest  im  Jahre  lô^^ô  seit  dem  Spätsommer]  in  der 
Stadt  gewütet  und  m  folge  davon  waren  der  Tcten^i^räber 
Melchior  Schimpf  und  seine  Frau  Ursula,  welche  sich  verdächtig 
gemacht  hatten,  im  Bunde  mit  dem  Teufel  die  Fest  verbrei- 
tet zu  haben,  verbrannt  worden«  Als  characteristisch  für  den 
Aberglauben  damaliger  Zeit  fuhren  wir  noeh  folgendes  an. 
Schimpf  bekannte:  Er  habe  aui  Anregen  bemea  Weibeö,  einer 
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Hexe  und  Concubine  des  Teufels,  diese  Pest  besorgt  und  die 
Daumen  vieler  Leichen  in  die  üäude  eiugeächiageu  unter 
HiDZuftlgen  dieser  Worte:  „Nun  schlag  ich  dich  ein,  spring 
Böckgcn^  spring  krenzweis,  dass  ihrer  drei  sterben,  rans  in 
aller  Teufel  Namen.''  Er  habe  aueh  der  Tochter  des  Simon 
Böder  vor  dem  Begräbnis  ein  TUchleiu  in  den  Mund  gestopft 
unter  diesen  Drohungen:  „Ich  stecke  dich  ein  in  aller  Teufel 
Namen  uf  2lMJ  Personen  j  die  hernach  sterben  sollen.** 
£r  Labe  auch  den  Henker  und  den  Kilster  mit  Hilfe  seiner 
Frau  in  der  Nacht  wider  ausgegraben  und  ans  der  rechten 
Seite  des  ersteren  Fett,  aus  der  andern  Benlen  ausgeschnitten, 
welche  nachher  gekocht  den  Kindern  des  Diakonns  Paul 
Sartorius  zu  triukeu  gc^^ebeu  worden,  in  folge  dessen  die 
ganze  Familie  gestorben  sei.  Das  Fett  selbst  habe  er  mit 
warmem  Wasser  vermisciit  m  viele  Häuser  ausgegossen. 
Die  darüber  gegangen,  haben  sterben  mUssen.  Die  Frau  des 
Totengräbers  hatte  verraten,  dass  sie  eine  Wurzel,  ein  vor< 
treffliches  Mittel  gegen  die  Pest  besitze,  und  geklagt,  dass 
sie  ihren  Mann  kaum  von  der  Flucht  abhalten  könne.  Denn 
nicht  wenige  wollten  ihm  die  Schuld  an  dem  Wüten  der 
Pest  zuschieben.  Dazu  hatte  Schimpf  öieh  widerholt  durch 
Drohupgen  und  häufiges  Kochen  au  seinem  Heerd,  zu  wei- 
chem er  niemand  zuliess,  verdächtig  gemacht.  Der  Ltttzener 
Magistrat  Hess,  nachdem  er  das  Urteil  des  Merseburger 
Gerichts  erforscht  hatte ^  beide  einziehen.  Sie  legten  bei 
der  Tortur  in  La\[)/À'^  obiges  Geständnis  ab.  Die  Frau 
gestand:  Sie  habe  Jene  Wurzel  vous  Teufel  Lucifer,  weicher 
sie  ihr,  als  sie  mit  ihm  auf  dem  Brocken  getanzt,  geschenkt 
erhalten,  damit  sie  durch  den  Geruch  und  Geschmack  dersel- 
ben Menschen  t9te.  Sie  habe  auch  Pestbeulen  gekocht  mit 
Köpfen-  von  Hunden  und  Katzen  und  den  Decoct,  um  Men- 
schen zu  töten,  in  viele  Häuser  gegossen.  Übrigens  habe  sie 
vielfach  mit  dem  Teufel  zu  thun  geliabt.  Infolge  dieses  ab- 
gepres^ten  Geständnisses»  wurden  auf  Reiehl  der  Mersebiirger 
Räte  und  des  Superintendenten  Kother.  (welcher  in  der 
öffentlichen  Predigt  das  Volk  ttber  den  Zweck  der  Ans* 
grabung  belehren  Hess,  um  neuen  Aberglauben  zu  verhüten), 
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die  Gräber  in  Gegenwart  des  Senior  Kempf  get^ffnet  Die 
Leiche  der  ROder  batte  das  Tllcblein  Kwiscben  den  Lippen 
hängen  )  ihre  Schwester  den  Danmen  in  der  inneni  Hand. 

An  dem  Henker  war  nichts  zu  bemerken.  Trotzdem  wurde 
Schimpf  U1UÎ  seine  Frau  verbrannt. 

6.  Lützen  ist  diejenige  unter  den  Städten  des  Stifts 
Merseburg,  in  welcher  die  Reformation  zuerst  eingeführt 
wurde.  Am  10.  December  1542  (U.  Advent)  wnrde  der  erste 
evangelisebe  Gottesdienst  gehalten,  und  im  Jahre  1544  wurde 
Valentin  Härtung  Paceus  als  erster  evangelischer  Pfarrer  von 
Johann  Georg,  dem  Coadjutor  dcü  zum  Rificbof  von  Merse- 
burg emählten  Herzogs  August  von  Sachsen,  nach  Lützen 
berufen.  Ein  Jahr  später  ging  er  als  Diakonus  und  Professor 
der  Universität  nach  Leipzig.  Dabei  wollte  er  aueh  die 
Stelle  in  Ltttzen  mit  verwalten  und  predigte  sonntäglich  ab* 
wechselnd  hier  und  in  Leipzig,  bis  sich  der  Magistrat  von 
Lützen  bei  dem  Coadjutor  beklagte  und  bewirkte,  dass  er 
die  erste  Stelle  aufi^ab  und  nach  Leipzig  übersiedelte.  Von 
dort  wandte  er  sich  nach  Schwaben,  wo  er  wider  zum  Ka- 
tholicismus  zurücktrat  und  die  Lehre  des  Evangeliums  ver- 
spottete.  Er  lehrte  schon  frUber»  dass  die  guten  Werke  zur 
Seligkeit  notwendig  seien.  Er  wurde  von  einem  Soldaten 
ermordet.  Ihm  folgten  im  Lutzener  Pfarramt  M.  Balthasar 
Kempf  senior  und  dessen  Sohn  gleiches  Namens;  uaim  M. 
Christian  Voccius,  Sohn  des  Mersebnrger  Stiftssuperintenden- 
ten, frtiheren  Pastors  in  Klobikau  und  Verfassers  der  im  merse- 
burgiscben  Stadt -Ephoral- Archiv  vorhandenen  Handschrift: 
Ecclesiaei  quae  est  in  Episcopatn  Merseburgensi,  bistoria. 
Er  war  geboren  zu  Merseburg  am  21^.  S ej)t erober  1577  und 
starb  zu  Liitzcu  1G07  an  der  Fest.  Ihm  folgte  Adam  Hör- 
schel, sein  Schwager,  frlilier  Pastor  in  Clobicau,  dann  Kan- 
tor in  Lützen,  Baccalaurcus  und  Conreetor  am  Domgynma- 
sium  zu  Merseburg,  der  gleichfalls  an  der  Pest  starb.  Dessen 
Kacbfolger  sind  Isaak  Zirfos,  gebürtig  aus  Zwenkaa.  (stirbt 
16B2]  undM.  PaulStockmann.  Dieser,  geboren  zu  Lützen 
am  6.  Januar  1603,  beschrieb  den  Sieg  Gustav  Adolphs  am 
6.  Ivovember  1632.    Er  hatte  einige  Zeit  in  Schweden  ver- 
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weilt  und  liebte  den  König,  dessen  Feld-  und  Schiffsprediger 
•er  war,  sehr.  Später  wurde  er  erster  Pastor  der  neu  er- 
richteten deutschen  Gemeinde  in  der  Seestadt  Norrtelge  in 
IJpland,  10  Meilen  nOrdiieh  von  Stoekholm  gelegen.  £r  hatte 
erst  das  Geschäft  seines  Vaters»  eines  Barbiers,  gelernt,  ging 
spftter  anf  das  Gymnasinm  eh  Grimma,  bezog  die  Univeroitftt 
Witteoberg,  um  Philosophie  uud  Theologie  zu  studieren, 
wurde  1631  Pastor  im  .Neumarkt  vor  Merseburg,  aber  nach 
18  Wochen  Pastor  und  Senior  in  Lützen.  Am  6.  November 
1633  hielt  er  dort  eine  Predigt  Uber  Jerem.  8,  19,  welche  er 
dem  Schwedischen  Reichskanzler  Axel  Oxenstiema  widmete. 
Als  die  Pest  1636  in  Ltttien  %vl  grassieren  anfing,  schickte 
-er  sein  Weib  zn  ihren  Eltern  nach  Mntschan,  wo  sie  am  20. 
August  an  der  Pest  stirbt,  er  selbst  stirbt  am  9.  Sept.  des- 
selben Jahren.  Ihm  folgt  M.  Job.  Lysthenius  aus  Eckarts- 
berge.  Sein  Vater  war  i^Urger  daselbst,  seine  Mutter  Anna 
eine  Toehter  des  Pastors  zn  Kloster-Hässler  Andreas  Ltttzner, 
welcher  Feldprediger  im  Gothaischen  Kriege  geworden  war. 
Der  Mersebnrger  Kanzler  Goldstein  hatte  sich  des  Knaben 
Ljatheuius  angenommen  und  ihn  das  Gymnasium  zu  Merse- 
burg besuchen  lassen.  Dann  besuchte  er  die  Universitäten 
Leipzig  und  Wittenberg,  wurde  in  Lützen  Oautor  und  Ludi- 
moderator,  dann  Pastor  in  Starsiedel,  wo  er  verschiedene 
Bücher  schrieb,  hierauf  Pastor  in  Görschen  und  1636  in 
Lützen.  —  Als  erste  Diakonen  Lützens  werden  genannt: 
1)  Martin  MtHfer  1649,  2)  Friedrich  Weigolt  1^,  3)  Eras- 
mus Herzog,  iViiher  (.antor  der  Schule  daselbst,  1562.  4) 
Martin  Ornnan,  5)  Paul  Sartorius  (c.  1583),  welcher  im  ollent- 
lichen  Gottesdienste  der  Kirche  zu  Lützen  einen  verunglück- 
ten Versuch  machte,  den  Teufel  aus  einem  Mädchen  Namens 
Anna  Koch  auszutreiben,  6)  Thomas  Wenzeslaus  f  ^^^^i 
war  erst  Pastor  in  Altranstädt,  7)  M.  Adam  Stockmano, 
Sohn  des  Zwenkauer  Pastor  Ambrosius  St.,  —  erst  Pastor  in 
Zeschwitz,  dann  Diakonus  in  Lützen,  Domdiakonus  in  Merse- 
burg» endlich  Fastor  und  Senior  in  Lauchstädt,  8j  Moritz 
Keiband  1U(H,  9)  Veit  Stephan,  früher  Domdiakonus  in  Merse- 
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btir^^  10)  M.  Cölestio  Stockmann,  Adam  Stockmanns  (No.  7) 
Bruder,  11)  JohaDDes  Ricciiis. 

7.  Von  besonderer  Bedeutung  fttr  die  ökonomische  Ent- 
wickelang der  Gemeinde  zn  Ltttsen  erscheint  der  Umstand^ 
dasB  die  Feldflnren  mehrerer  wtlst  gewordener  Dtfrfer  in  die 
des  Marktfleckens  einf erleiht  wurden,  nicht  weniger,  als 
fUnf  wUste  Dorfmarken. 

L  Im  äussersten  Kord  en  an  der  Trebener  und  Thro- 
nitzer Gränze  Gross-Göd d ern  und  Klein-Göddern  mit 
folgenden  Feldschlägen:  D.  Gross- Gödderische  Marke  erste 
Art.  Gr,  Gr.-Güdd.  Marke  andere  Art.  H.  Zngehömngen. 
£.  Klein -Göddern.  F.  Zngehörungen  am  Teiche;  a  nnd  b 
herrschaftliche  Teiche,  c.  Anger.  Ansserdem  G.  Gross-GOd- 
deriache  Gärten.  H.  Gross  -  Gödderische  Marke  dritte  Art. 
J.  Gross- Gödderische  Zugehören.  Im  Jahre  U'.JO  verkauft 
Ciriax  Walchbnsen^  zu  Toyditz  gesessen,  einen  Garten  uf 
Ködern  Mark.    Der  Ort  ist  damals  schon  wüst. 

JI.  Nordöstlich  der  Stadt  an  der  Scbkölener  und  Meu- 
ebener  Marke:  die  Skellwitser  Flur  n&mlich:  1)  Die 
Skellwitzer  Marke  an  der  Leipziger  Strasse.  2)  Skellwitzer 
Zugehören.  3)  Skellwitzer  Gebtind  an  der  Schlosä- Marke. 
4)  Skellwitzer  GebUnd  an  der  Menchener  Marke.  5)  Skell- 
witzer Klein-Geblind. 

III.  DieBischaaerMarke»  sttdlich  von  der  Skellwitzer 
an  die  Meuchener  Flur  stossend.  Darin:  Q  die  Rischauer 
G&rten.  R.  Rischauer  Marke  am  Floss- Graben  (sie!). 
Y.  Bischauer  Marke  am  Marcken -Gebtind.  Z.  Rischauer 
Zugehören.  Rischau  ist  zwischen  1334  und  1350  wüst 
geworden,  denn  1334  schenkt  der  Merseburger  Dekan 
ËDgelbert  dem  Altar  sanctarom  virginum  im  Dom  1  Hufe 
und  1  Haus  zu  Bischowe.  Aber  1360  Hermann  de  Bedir  1 
Hufe  und  1  Hofstätte  in  dem  verwltsteten  Dorfe  Rischowe 
gelegen.  —  Die  Feldschläge  S,  das  Marken -Gebtind,  und  T 
die  Corailen  «geborten  ursprünglich  wol  einer  andern  Mark 
eines  unbekannten  Dorfos  an,  welches  da  gele^^en  zu  haben 
scheint,  wo  die  Feldwannen  y  und  T  sich  berühren  in  Ü34 
und  935  der  alten  Karte« 
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IV.  Im  Süden  der  Stadt,  westlich  der  Weissenfelser 
Strasse  W.  die  Grositzer  Marke  mit  noch  sichtbarer 
Dorfstätte  uni  mit  den  Flnren  yon  Mttchlits  nnd  Ellerbach 
rainend. 

V.  Im  Westen  der  Stadt,  an  die  Zöllscbener  inid  Eiler- 
bacher Flur  grUnzend  L.  die  Berbissdorfer  Marke.  Das 
Dorf  selbst  scheint  in  Nr.  517  des  zur  Stadt -Marke  gehören* 
den  Feldschlags  E  gelegen  zu  haben,  wo  zwei  von  Wiesen 
umgebene  Teiche  dicht  an  L  liegen.  —  Ânsserdem  gehörten 

VT.  zur  eigentlichen  Stadtflur:  F.  Stadt -Marke  an  der 
Leipziger  Strasse.  K.«  Stadt-Marke  an  der  hailischen  Strasse. 
V.  Stadt- Marke  an  der  Mttchlitzer  Strasse  und  U.  die 
Ozigen. 

VII.  Zum  Schioase:  i)  Schloösmarke  erster  Art.  2)Scbloss- 
marke  anderer  Art.  3)  Dieselbe  dritter  Art  4j  Schioss- 
Wiesen  und  Kraut-Länder. 

In  Grositz  werden  nach  Job.  Bose's  Lehnbache  „Blesinge 
nnd  Jttrge  Gebrüder  und  Otte  ir  vetter  gnant  die  Pöke'^  mit 
Zinsen  belehnt.  Beriss  fuhrt  um  1265  die  Namensform  Berze; 
denn  am  VIII.  Kai.  October  dieses  Jahres  schenkt  Markgraf 
Theoderich  von  Laudsberg  totam  villam  Berze  sitam  iuxta 
villas  £lrehach  et  Scelzin  mit  seinen  14  Hufen  nnd  Zubehör 
sowie  der  Gerichtsbarkeit  der  Mersebnrger  Kirche.  Im 
Merseburger  Gltterverzeicbnis  (N.  M.  II,  367)  heisst  der  Ort 
um  1327  Byrze.  Später  hiesa  die  Mark  Beritzer  oder  Be- 
risser  Mark. 

Nördlich  der  Stadt  in  der  Ecke,  welche  die  Leipziger 
Strasse  mit  der  nach  Treben  fllhrenden  bildet,  steht  ein 
Haas,  wahrscheinlich  das  zu  den  etwas  weiter  nördlich  von 
ihm  auf  der  Trebener  Strasse,  resp.  einem  Angerplatz  ste- 
henden beidenWindmtthlen  gehörige  Wohnhaus.  Indem 
Feldschlag  J  fiel  Gustav  Adolph  am  ü.  Nov.  163'?  angeblich 
auf  einem  Ackerraine,  wo  elienuils  eine  Akazie  stand,  einige 
Schritte  vom  jetzigen  S  ciiwe  den  steine  entfernt,  nach  Stock- 
mann in  der  angeitihrten  Predigt  zwischen  dem  hohen  Steine 
und  dem  WindmQhlenraine. 
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Bothfeld,  BatueUon,  Botuelti  Botbfelt. 

Das  Dorf^  1,9  km  westsüdwestlich  von  Ltttaen  gelegen, 
Latten  scliou  die  Ottoneii  dem  Stift  Merseburg  geschenkt. 
Denn  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1012  bestätigt  Kaiser 
Heinrich  II.  ausser  andern  öchenkungeu  derselben  aueb 
Batuellon.  Der  erste  Verfasser  der  Rischofschronik  schreibt 
um  lOöO  nach  dem  Original  Bothueld,  Ludew.  Bei.  lY,  3ö5 
hat  Bothfelt.  Im  Jahre  1356  Übereignet  Bisebof  Heinrich  zn 
Merseburg  der  Kapelle  St.  Kicolai  nnd  St.  Margarethe,  welche 
iu  der  Dumpropstei  lag,  ^/2  Hufe  zu  l^otuelt,  welche  der 
Rector  dieser  Kapelle  Johann  von  Elbera  verehrt  hatte,  da- 
mit von  den  Erträgen  derselben  nach  seinem  Ableben  sein 
Jahresgedächtnis  gehalten  werde.  £r  hatte  diese  halbe  Hufe 
von  Jobannes  Lobeken,  der  im  Dorfe  Botuelt  wohnte»  gekauft. 
Die  Familie  von  Bothfeld  soll  nach  Buddene  (Lexikon  I, 
562)  ihren  Kamen  von  dem  ehemaligen  Jagdschlosse  gleiches 
Namens  bei  Quedlinburg  bekommen  und  das  Dorf  ]5othfeld 
l)ei  Lützen  vermutlich  angebaut  haben.  Gerhard  von  Both- 
feld wird  schon  1247  in  einem  Diplom  Herzog  Otto's  von 
Brannschweig  für  das  Kloster  Gandersheim  als  Zeuge  ange- 
führt. ËS  ist  aber  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Familie  zu 
den  Ministerialengeschlechtem  des  Stifts  Merseburg  gehört 
und  von  unserm  Orte  ihren  Namen  hat.  .lohannes  Botfeit 
war  Kanoniker  der  Merseburger  Kirche  und  Hat  des  Bisehofs 
Friedrich  von  Hoym.  Dieser  war  zum  Ërzbischofe  von 
Magdeburg  gewählt  worden  und  wollte  oflfenbar  wie  einst 
Ërzbischof  Gisiler  das  Bistum  Merseburg  wider  aufheben. 
Er  starb  aber  noch  in  Merseburg,  und  Johannes  Botfeit  ver- 
sc[hwieg  seinen  Tod,  bis  er  nach  einem  schnellen  Bitte  von 
Oiebichenstein  alles,  was  Friedrich  dem  Stifte  hatte  entwen- 
den wollen,  nämlich  die  infula,  den  baculus  und  Privilegien- 
documonte,  wider  zurückgebracht  hatte.  Dieser  Johan- 
nes von  Botfeit  erscheint  als  Domherr  schon  1*^)85,  als 
Propst  des  Merseburger  Unterstifts  St.  Sixti  1392.  Im  Jahre 
1431  belehnt  Bischof  Johannes  Boso  den  Wolfart  von  Botfeit 
in  Gusow  mit  Hof,  Fischteichen,  10  Hufen  Landes,  Wiesen 

^eue  Mitteiluncen.    ii'i.  X\ii.  25 
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luid  dem  Dorfe.  Seit  1443  erscheint  derselbe  als  Mitinhaber 
dvr  Guter  in  lilösien  und  noch  1468  lässt  er  2  Bauernhöfe 
zu  Pichlitz  (Beucblitz)  auf.  VermatHch  sass  die  Familie 
Bchon  frtther  auf  Geusa,  aber  nicht  Tor  1365,  wo  noch  Gi- 
siler  genannt  Bok  von  Gasowe  daselbst  residierte,  dessen 
Familie  unter  deui  Namen  von  Gusowe  bereits  vor  1291  vom 
(lentsehen  Kaiser  und  dann  vom  Mersebnrcror  Bischof  mit  den 
KeichsgUtern  daselbst  beliehen  worden  war  (vgl.  Orig.  ibid. 
dat  Moquntie  II.  Kon.  Junii  1291  u.  d.  a.  1298).  Auch  auf 
ßurgwerben  und  Gl^ttwitz,  BK^sien  und  Blindorf  sass  das 
Geschlecht  von  Bothfeld.  Im  Jahre  1478  vertauscht  Heinrich 
von  Bothfeld,  vermutlich  der  Sohn  Wolfarts,  Guter  und  Zinsen 
zu  Rockeiidorf  mit  Bischof  Thilo  gegen  solche  in  Dörstewitz. 
Einer  desselben  Kaniens  erselieint  1492  als  Mitglied  eines 
Hofgerichts  des  Merseburger  Bischofs.  8eit  1529  sitzt  Mel- 
chior von  Botfeld  auf  Bündorf,  wo  der  letzte  Sprosse  der 
Familie  1703  stirbt  Anbei  folgt  ein  Stammbaum  des  Gen* 
saer  Hauses. 

Wolfart  V.  Bothfeld  (c.  1431)  vermählt  mit  Agnes  verwitw. 

Hans  Bose,  geborene  von  Oehelitz  gebürtig 
aus  Blindorf. 

Heinrieh  V.Bothfeld  (c.  1478)  verm.  mit  Ursula  von  Werder. 

'  Heinrieh  V.Bothfeld  1 1547,  vermählt  mitSebila  von  Gorsen, 

Amtmann  zu  Lauchstädt. 

•■   —  

1)  Andreas  v.  Bothf.  2)  Heinrich  v.  Bot hf.  verm.  mit  Marie 

geb.  Bose  (?). 

1)  WolfHeinr.tl586,  2;Karltl593,  3)  Melchior  v  lüüG,  vt-rm' 

mit  Anna  Dorothea 
von  üichtritz. 

1)  Heinr.  Andreas  2)  Anna  Maria  3)  Katharina   4)  Melchior 
t  1688.  t  iö^B-         Dorothea  Cäsar 

t  1643.         t  1687. 
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Heinrich  Andreas  war  vcrm.  mit  Sidonie  v.  £nde  (f  1666). 

Ihre  Kinder 

■  ■-  ■  ■  — . 

1)  Melchior       2)  Heinrich  Andreas     3)  Anna  Dorothea 

Çeb.  n.  t  geb.  1662,  f  1668,      geb.  1664,  f  1666 

nnd  4)  Rudolph  Benjamin  geb.  u.  f  1666. 
Melchior  Cäsar  von  Bothfeld,  der  Brader  des  Heinrich 

hatte  folgende  Kinder 

1)  Christian  Heinrich'f  1668, 

2)  Dorothea  Katharina  geb.  1669, 

3)  Hanbold  Cäsar  geb.  1670, 

4)  Hans  Sie  gm  und  geb.  1671, 
,'))  Elenore  Sophie  geb.  167/^, 

6)  Johanne  Christiane  geb.  1674, 

7)  Christian  Heinrich  geb.  1676. 

Von  diesen  Kindern  begegnet  nns  Hans  Siegmund 

auf  G  eil  sau  im  Jahre  1699,  wo  er  die  Stelle  eiues  Ober- 
scbenkeu  bei  dem  Herzoge  zu  Weissenfeis  vertritt. 

Im  Jahre  1432  belehnt  Job.  Böse  (Lehubuch  fol.  12b) 
den  Conrad  von  Ranow  mit  3  Hufen  und  Höfen  in  Botfeld. 
Im  Jahre  1471  sitzt  Baltser  Bock(Orig.),  1499  George  Bogk 
tu  Botfeld.  Der  letztere  verkauft  1503  Zinsen  an  den 
Herseburger  Bischof  Thilo  in  Zwenkauer  Pflege  (Origg.  I, 
686  und  720). 

Bischof  Job.  Bose  belehnt  1554  Blesinge  und  JUr^e  Ge- 
brüder und  Otte  ir  Vetter  gnant  die  Pöke  coni.  manu  mit 
dem  Vorwerk  Wekitz,  mit  Zinsen  in  Czernedil,  Banstet,  Wil- 
iebin,  Czschesen  (Z()schen),  Lntztzin,  Grositz,  mit  dem  Vor- 
werk zu  Schlatebaehi  in  Kotzschow,  in  FisseUi  in  liistorf,  in 
Werbin,  in  Segel,  in  Skitebnr g  (Schkeitbar),  in  Paltitz,  in 
Toysen  (Tbeissen).  Und  in  demselben  Jahre  i^ibt  er  an 
dieselben  Brüder  Blesinge  vnd  Jürgen  Pock  und  Hansen  von 
Zcweym  Iren  Ohmen  coni.  m.  villam  Mertzsch  mit  Zubehör. 

—  Die  Familie  sass  unter  anderm  auch  auf  Klipphansen  und 
Q5ren  z.  B.  Abraham  Bock  1593  und  Hans  Adolph  Bock 
1607  auf  dem  ersteren,  Kiekil  Bogk  1443  auf  dem  letzteren. 

—  Ein  besonderer  Zweig  ist  die  auf  Geusa  vor  denen  tou 

25* 
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Bothfeld  sitzende  Familie ^  welche  sich  seit  dem  Anfauge 
des  14.  Jahrhunderts  Bock  von  Geusa  nenDt.  Zur  Zeit  des 
Mersebnrger  Bischofs  Gebhard  (1323—1343)  findet  sich  hier 
Ulricus  Bog  de  Gnsowe.  Seine  Söhne  heissen  1)  UlriciiB, 
2)  Ulricus,  3)  Conrad  dietus  Bock,  Der  letztere  ist  1347 
bereits  tot.  Aber  sein  Sohn  Gyselcr  dictus  Bock  residens  in 
Gusowe  wird  genannt.  Jener  Ulrich  Bock  von  Geusa,  der 
unter  Bischof  Gebhard  lebte,  wird  der  als  Cantor  der  Dom- 
kirche 1324  and  in  einer  Ostran  am  Petersberge  betreffenden 
Urkunde  J.  1330  „der  yrome  ritter  her  Tlrich  Bog  von 
Gnsowe"  —  genannte  sein.  Er  nnd  seine  Brttder  Heinrich 
und  Gunther  eni])tan«i:cn  1:^98  einen  Huf  und  eine  Hute  vom 
Merseburger  liischuf  Heinrich  II.  von  Animendorl'  in  Dorf 
und  Flur  Gusowe  zu  Lehen.  Sein  Vater  Hermann  luiies  de 
Gusowe  war  damals  schon  tot.  Ein  anderer  Hermann  de 
Gnsowe  kommt  als  Zenge  in  einer  Urknnde  Tom  Jahre  1315 
vor.  Er  wohnte  in  Merseburg  am  Gottesacker  von  S.  Sixti. 
—  Ob  jener  erste  Hermann  ein  Sohn  eines  der  beiden  Ulriei 
de  Gusowe  gewesen  ist,  von  welchen  im  Jaiiie  1291  gesajrt 
wird,  dass  sie  mit  ihren  Söhnen  IOV2  Hufe  in  Guöowe, 
welche  Kaiser  Kudolph  I.  nun  dem  Bischöfe  Heinrich  Uber- 
lässt,  von  Kaiser  nnd  Reich  zu  Lehen  gehabt  haben,  mnss 
dahingestellt  bleiben.  Im  übrigen  ist  hier  das  su  Geusa 
(N.  M.  XVI)  bereits  Beigebrachte  zu  vergleichen.  Der  Bruder 
dieses  Hermann  hiess  Ulricus  de  Gnsowe,  sein  Sohn  Hein* 
rieb.   Demnach  ergibt  sieb  folgender  Stammbaum: 

Hermann  de  Gusowe    nnd  sein  Bruder    Ulrich  de  Gnsowe 

t  vor  1298.  ■;  vor  1?0^ 

1)  Heinrich,  2)  Ulricus      Günther  1)  Heinrich. 

Bog  de 

Gusowe.     

1)  Ulricus  Bock       2)  Ulricus  ianior       o)  Conrad  dictus 

de  Gusowe  Bog  de  Gusowe  Hock 

1347.  1M7.  t  vor  1347. 

Gyseler  dictus 
Bock  residens 
in  Gusowe. 
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Vor  1325  lebte  Thimo  von  GuBowe,  welcher  nach  dem 
jOngern  Kalandarimn  zu  Merseburg  am  13.  Koy.  stirbt  (N.  M. 

S.  256).  Bans  toh  Gosow  wird  als  Zeuge  1448 ,  Ulrich 
▼on  Giisowe  1453  aufgeftthrt   Theodericb  von  Gusowe  stirbt 

vor  1329.  Ein  Olriciis  longiis  dictus  de  Gusowe,  Sohn  Hein- 
rici  Bratzolf,  ersclieint  im  Jahre  1330  (N.  M.  I.  4,  88  Nr.  29). 
Seit  1475  wird  das  Geschlecht  in  Lamstedt  ansässig. 

Die  Flar  von  Bothfeld  enthält  die  wüste  Mark  Zsehinsch. 

Die  alte  Karte  unterscheidet  die  Wannen  derselben  durch 
doppelte  Buchstaben  von  (U  neu  der  eigentlichen  Mark  Both- 
feld. Die  Dorfstätte  ist  da  zu  suchen,  wo  ein  Graben  mit 
dem  Wege  nach  Merseburg  eine  Ecke  bildet,  in  Dd  „Gärten". 
Oestlich  von  denselben  liegt  A  a  die  Gränitzke,  nördlich  (von 
Aa)  Bh  die  Qner- Stücken,  westlich  davon  Cc  die  Stücken 
hinter  der  Wand,  noch  westlicher  Hh  der  lange  Zsehinsch, 
noch  westlicher  zwiïsclien  der  hallisclu  n  Strasae  nach  Keusch- 
ber-  und  der  Flurgränze  mit  Goddula  und  Schlechtewitz  Ii 
die  Katzen  Zähle.  Die  Flurgränze  läuft  hier  in  wunder- 
lichem Zickzack  hin.  Südlich  von  Ii,  durch  den  Weg  nach 
Klein-Korbetha  getrennt,  Gg  der  tiefe  Zsehinsch  und 
Ff  der  rothe  Stein ,  östlich  davon  Ee  der  Steinberg  bis  zum 
Markrain.  —  In  Dd  findet  sich  „die  Holle",  ein  Brunnen. 

Die  Flur  Bothfeld  hält  folgende  Schläge;  B  die  Wiesen, 
össtlich  vom  Dorfe  G  ^die  Krantacker  auf  dem  Geicker**,  D 
der  Geicker,  ein  von  einem  fast  kreisrunden  AngeiTain  ein- 
geschlossenes Land,  E  die  Scheibe,  nördlich  des  Dorfes, 
westlich  davon  F  die  Lach-Sttickeu,  G  die  untere  Mark, 
westlich  des  Dorfes,  J  die  Lange-  oder  Uber- Mark,  H  die 
Mittelmark,  R  die  Spitzen,  L  der  Anger,  südlich  des 
Dorfes,  ü,  R  und  J  gränzen  im  Westen  an  die  wüste  Mark 
Maaksfeld. 

Dölitz  a/S.,  Düliz,  Dolcz,  Dolecz,  Deliz. 

Der  Bippach,  welcher  hier  in  die  Saale  fiiesst,  bildete 
die  Gränze  zwischen  den  Gauen  Ghudizi  einerseits  und  Wei- 
taha  und  Tuchurini  andrerseits,  den  Bistümern  Merseburg 
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und  Naumburg -Zeitz.  Doch  wird  in  alten  Urkunden  auch 
Treben  als  nocb  im  Gau  Cbudizi  gelegen  genannt.  In  Dölitz 
hatte  schon  Kaiser  Otto  I.  der  Mersebnrger  Kirche  Güter 
geschenkt  (^.  M.  II,  368).  Das  Mersebarger  Ealendarinm 
i.  J.  1327  Bennt  noch  andere  Wolthäter:  den  Âdyocaten 
Theodericb  znm  6.  Jannar,  den  Laien  Ulrich  nnd  Be3niboto 
zum  16.  und  18.  Januar,  Jutta  von  Marien  zum  8.  Febniar, 
Conrad  Kodcstocli  zum  14.  Fobruar,  den  Laien  Ervo  zum 
19.  März^  den  Prit  ster  Arnold  zum  9.  April,  den  Friestor 
Theoderich  von  Halle  zum  27.  April,  den  Canoniker  Wilard 
(Wicharden?)  snm  29.  April,  den  Priester  Meynher  znm  17. 
Jnli,  die  Merswint  zom  3.  Noyember,  Volquin,  Priester  von 
Zwenkan  zum  20.  November. 

Hier  hielten  die  Markgrafen  von  Meissen  unter  einer 
alten  Linde  Landtage  ab.  Dem  von  Konrad  IL  im  Jahre 
1207  abgehaltenen  wohnte  Bischof  Dietrich  von  Mersebnig 
mit  zwei  Domherrn,  niUnlieh  dem  Propste  Bertold  nnd  dessen 
Brader  Heinrich,  welche  Lehrer  des  canonischen  Bechts 
waren,  bei.  Zugegen  waren  anch  die  Bnrggrafen  von  Wettin 
und  Giebichenstein,  die  Schenken  von  Landsberg,  die  Herren 
von  Scliki'uditz,  Pouch,  Roaenfeld,  Landsberg,  Zörbig  und 
andere.  Ein  anderer  Landtag  fand  unter  Landgraf  Ludwig 
1222  statt  (N.  M.  VI,  1,  8). 

In  der  Flur  des  Dorfes  hatte  das  am  4.  October  1285 
anfgethane  nnd  bezogene  St.  Clarenkloster  zn  Weissenfek 
seit  dem  Jahre  1287  Besitz.  Denn  in  einer  Urknnde  vom 
4.  Kovember  dieses  Jahres  bezeuii't  Otto,  Markgraf  von  Bran- 
denbürcr,  dass  sein  Oheim  Friedricii,  Markgraf  von  Lands- 
berg, und  seine  Schwester  Gertrud,  welche  zum  Orden  St. 
Clara  gehört,  zu  Ehren  der  Maria,  des  Franziscns  und  der 
heiligen  Clara  der  Kirche  der  Schwestern  in  Wizenfels  eine 
Hufe  (mansus)  im  Dorfe  Doliz,  eine  Mark  in  Wetersin  (Wet- 
terscbeidt),  17  Mark  weniger  einen  ferto  im  Dorfe  Trenowe 
(Treben?)  und  das  Gericht  desselben  Dorfes  u.  s.  w.  zu  eigen 
gegel)en  habe.  Der  Abdruck  dieser  Urkunde  ündet  Bich 
Neue  Mitt.  XI,  420,  das  Original  im  Königlich  Sächsisehen 
Uaupt<  nnd  Staatsarchive  zn  Dresden  Nr.  1183. 
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Jener  Markgraf  Friedrieb,  Soliii  des  Mark jrrafen  Dietrich 
von  Landsberg  und  der  Helena,  Tochter  des  Markgrafen  Jo- 
hann 1.  Yon  Brandenburg,  stirbt  am  16.  August  1291  in  Dresden 
an  Gift  y  seine  Schwester  Gertrud  am  18.  Januar  1325  in 
Geisteskrankheit,  und  eine  andere  Schwester  Sophie,  welche 
1304  Aebtissin  des  St.  Clarenklosters  ist,  am  24.  Januar  1318 
(vgl.  ]s'.  M.  XI).  Derselbe  Friedrich  hatte  nach  einer  Urkunde 
vom  19.  Juni  1285  (N.  M.  XI,  41£)  16  Mark  Eiuküufte  in 
dem  Dorfe  Dreiiowe  (Treben?)  und  in  dem  Dorfe  Vuchshol 
(?)  é  Mark  geschenkt.  Bedeutsam  fttr  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse an  dieser  DiOcesan-Gränze  und  wichtig  für  das 
Terstftndnis  des  Altarschreins  in  der  Kirche  zu  Treben  sind 
folgciide  Nachricliteii :  1)  Agues,  Gemahlin  des  Markgraleu 
Heinrich  von  Braudenburg  [j  ^2.  Juli  1345)  gab  ihrer  Tochter 
Margarethe,  Aebtissin  des  St.  Clarenklosters  zu  Weissentels 
»di  zwtt  pharren  Deliz  ynd  Lyzowe  (Lösau)  vnd  nach  vrme 
tode  ewicUchin  deme  clostere  vnd  nach  anders  gntis  tU  etc.** 

M  XI,  412.  Margarethe  stirbt  den  81.  März  1347. 
2)  Am  5.  Mftrz  1004  (Urkunde  1374  bei  Stumpf  und  Cod. 
dîpl.  Sax.  reg.  I,  1,  57)  gibt  Kaiser  Heinrich  II.  dem  Stifte 
Merseburg  zurück:  partem  parrochiae  atque  decimationem 
ciuitatum  quae  Treben  et  Tuchamuzi  vocantur  d.  h.  einen  Teil 
der  PfarrhenlicLkeit  und  den  Zehnt  der  beiden  Gemeinden 
Treben  und  Tuchamuzi.  Tuchamuzi  wird  eine  aus  zwei 
Orten  bestehende  Kirchfahrt  gewesen  sein,  Tucha  ist  Taucha. 
Muzi  das  nicht  weit  davon  gelegene  Muschwitz.  Die  Felder 
der  Flur  Muschwitz,  welche  auf  der  linken  Seite  der  Gruna 
liegen,  gehörten  bis  1^15  in  das  Thüringische  Amt  Weissen- 
fels  und  werden  „hinter  der  Gasse"  genannt,  üä'enbar  ge- 
hi^rte  nun  ein  Teil  von  Muschwitz  zum  Stift  Merseburg, 
dämlich  der  rechts  der  Gruna  gelegene.  Der  Teil,  welcher 
von  der  alten  Parochie  Treben  an  Merseburg  zurttckfiel, 
wird  Delitz  gewesen  sein.  Vermutlich  war  Delitz,  ehe  es 
seine  eigene  Pfarre  und  Kirche  hatte,  in  die  Kirche  von  Tre- 
ben (Burgwardskirche)  eingepfarrt,  ebenso  Lösau.  Später 
erhielt  auch  Delitz  und  Lösau  je  eine  Pfarre  imd  damit  wol 
auch  eine  Kirche,  wie  aus  der  Urkunde  v.  J.  1545  hervor- 


Digitized  by  Google 


394  XII.  Altgeogr.  u.  topogr.  Btreifsiige  darch  d.  Höchst.  Meraoburg. 

geht.  Aus  (1er  Matrikel  vom  Jalire  1555  erhellt,  dass  die 
Pfarre  Lösau  wider  eingegaugen  uod  nebst  der  von  Pörsten 
mit  der  von  Treben  verbunden  worden  ist.  Der  Pfarrer  Ton 
Treben  bewohnte  aber  die  »Pfarre  Treben  auf  dem  Berge" 
nicht  mehr,  sondern  war  nach  Pörsten  gezogeu,  Lösau  wurde 
Filial.  Im  Jahre  1558  vcvweignt  der  Ritterprntsbesitzer  von 
Delitz,  (leorg  von  Teticliem.  dem  Pfarrer  zu  Pörsten  die  vom 
Rittergut  Dölitz  fäUigeu  Einkünfte  „weil  die  Herrn  Visita- 
tores  die  Residenz  eines  Pfarrherrn  zu  Treben,  welche  Pfarre 
sein  Lehen  wäre,  ohne  seine  Einwilligung  gegen  Pörsten 
verlegt  hätten!**  —  In  der  Pörstener  Matrikel  von  1575  heisst 
es:  „Treben  das  Filial  ist  ein  wüstes  Dorf,  da  allein  die 
Kirche  steht.  Lr)i«;iiu  ist  das  Dorf  dazu  gehörig.  Collator  i^t 
unser  iitlädigster  Herr  Aiiirustus,  ChurfUrst."  —  Von  1558  bis 
1563  verwaltete  der  Pfarrer  von  Dölitz,  dann  wider  der 
Pörstener  das  Filial  Treben.  Seit  1594,  wurde  das  Filial 
Lösau  mit  der  Kirche  Treben  durch  den  Junker  Hans  von 
Wolfersdorf  aus  Markersdorf,  welcher  das  Rittergnt  Dölita 
nnd  das  Dorf  Lösau  erkanft  hatte,  ganz  mit  Dölitz  ver- 
einigt. Die  geistliche  Aufsieht  über  Treben  verblieb  aber  bei 
der  Superintendentnr  Weissenfeis  „weil  die  Kirche  Treben  auf 
erbliindischem  Grund  und  Boden  stand".  Im  Jalire  1815 
entschied  die  Königliche  Regierung  zu  Merseburg,  dass  die 
geistliche  Aufsicht  über  das  Pfarrlehen  Treben  der  Superin- 
tendentur  zu  Mersebnrg  Ubertragen  werden  sollte. 

Aus  allen  diesen  ^'achrichten  wird  cd  wahrseheinlich, 
dass  das  St.  Clarenklostcr  zu  Weissenfels  im  14.  Jahrhundert 
ausser  dem  Patronatsrcchte  nnd  Pfarrlehen  Uber  Dölitz  und 
Lösau  auch  das  Ub^^r  Treben  erhalten  hatte,  was  der  schöne 
Wandelaltar  in  der  alten  Trebenkirche  beweist.  Auf  den 
Seitenflügeln  desselben  stehen  (vgl.  Baudenkmäler  der  Pro- 
vinz Sachsen  8.  Heft,  Kreis  Merseburg,  S.  234)  innen  heral- 
disch rechts  ein  Mönch  in  Sandalen,  neben  ihm  eine  heiii^i 
Klara  mit  Monstranz,  in  deren  !Niml)en  die  lUicIhstabeii  ^• 
F.  B.  und  Ö.  K.  B.,  das  hcisst  S.  Franziscus  Beatus  und  6. 
Klara  Beata,  welche  die  Patrone  jenes  Klosters  sind;  links 
innen  Johannes  der  Täufer  mit  Buch  auf  das  Lamm  weisend^ 
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neben  ilini  ein  Biï^chof,  dessen  Reebte  eine  Almosenbttchse 
trägt,  während  die  Linke  das  Gewand  zusammenrafft.  In 
den  Nimben  steht:  S.  Jt  D.  nnd  f  L.  Dies  heisst:  Sanctas 
Johannes  Decollatns  nnd  Laurentins.  Diese  waren  die  Pa- 
trone (1er  Mersebur^er  Stiftskirche.  Lanrentiiir;  wird  nämlich 
nicht  unr  mit  dem  iio&t  abgebildet,  auf  dem  er  g^ebraten 
wurde,  sonderu  auch  mit  einem  Teller,  der  sich  hier  in  die 
Almosenbuchse  verwandelt  hat,  als  Bewahrer  der  Kirchen- 
schätze  von  Rom  (f  10.  Ang.  2ö8)  (vgl.  D,  Heinrieb  Otte 
Handbuch  der  Kirchl.  Knnst-Arcbäologie ,  6.  Aufi.  Leipzig: 
18î^3,  S.  381).  Die  Patrone  des  Merseburger  Ilochstifts  sind 
in  diesen  Schrein  antgenommen,  weil  Mersebnrir  nach  der 
Urkunde  vom  5.  März  1(K)4  Reit  alter  Zeit  ein  Teil  der  Pa- 
rochie  Treben  und  der  Zclint  fj^ehörtc,  die  Patrone  des  Klo- 
sters Set.  Olarae  offenbar  als  Inhaber  der  Pfarrlehen  von 
Dölitz,  Loesan  und  Treben. 

SulUe  zut'ällii;-  sein,  dasa  das  rechte  Scitonblatt  der 
Rückwand  eine  beilige  gekrönte  Margarethe  mit 
Kreuz  und  Drachen  enthält  (vgl.  Otte  a.  a.  0.  Ö.  585)? 
War  jene  Aebtissin  des  St.  Clarenklosters,  die  Tochter  Mark- 
graf Heinrichs,  welche  die  beiden  Pfarren  Dölitz  und  Lösau 
im  Jahre  1345  von  ihrer  Mutter  Agnes  für  sich  und  ihr 
Kloster  erhielt,  nicht  auch  eine  ^1  a  rprarethe? Das 
Fest  der  heil.  Margarethe,  Tochter  des  Saracenen  Thcodosius, 
fällt  in  den  Monat  Juli.  Auf  dem  heraldisch  linken  Seiten- 
blatte der  Rückwand  befindet  sich  Jacobus  mit  einem  Pil- 
gerhut und  Schwert.  Sein  Fest  fallt  auf  den  25.  Juli.  In 
»Spanien  heisst  er  Matamores,  der  Mohrentöter,  weil  er  in  der 
Schlacht  bei  Clarijo  845  erscheinend  den  Sieg  verlieh  (vgl, 
Otte  a.  a.  0.  I.  pag.  5G0).  Die  8  romanisch -gothischen  Ma- 
juskeln als  loitialea  in  den  l^imben  der  Heiligen  sprechen 
tttr  Anfertigung  des  Altarschreins  in  der  Zeit  vor  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  bis  Anfang  des  15.  (vgl*  Otte  a.  a.  O.  I., 
S.  403).  In  der  Predella  des  Altars  findet  sich  der  Erz- 


i)  AusFer  ihr  hatte  das  Kloster  noch  zwei  Aebtissinen  gleicbes  Namecs.  Die  eine 
leU  «.  \2S$,  die  andere  t  im 
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en^el  Michael  mit  dem  Drachen  kämpfend.  Zu  seiner  Rechten 
ein  Heiliger  in  vergoldetem  Ober-  und  weissem  ünterge- 
wande  (vgl.  Bau-  und  Kunst- Denkmäler  der  Provins  Sachsen. 
8.  Heft,  B.  5a5). 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  angebrachten 
Wappen  : 

1.  Oben  (heraldisch)  rechts  das  Scbachbrettmusterwappen 
der  Grafen  von  Honstein  mit  roten  und  weissen  Fekierii. 
Auch  der  Merseburger  Bischof  Otto  von  Honstein  (1403  bis 
1407)  führt  dasselbe.  Wahrscheinlich  ist  der  Wandelaltar 
unter  ihm  angefertigt  worden.  Ober  dem  Heime  befinden 
sich  drei  Federn. 

2.  Unten  (heraldisch)  rechts  ein  quadrierter  Schild  mit 
zwei  springenden,  mit  einer  Abtsmitra  bedeckten  Löwen 
im  goldenen  rechten  oberu  und  linken  untern,  mit  zwei  hal- 
ben springenden  Rossen  im  linken  obern  und  rechten  untern 
Felde.  Die  Grafen  von  Zinsendorf  führten  dasselbe  Wappep 
nach  Siebmachers  Wappenbuche,  doch  ohne  die  Mitra  auf 
den  LOwen. 

3.  Oben  links  ein  Wap])enschild  mit  drei  springeudcu 
Löwen;  nach  den  Abbildungen  im  Kur-  und  FUrstliclien 
Sächsischen  Heldensaal |  das  Wappen  der  Öangerhäuser 
Herrschaft. 

4.  Unten  links  ein  gespaltener  Schild,  dessen  rechtes 
leeres  Feld  rot  ist,  im  linken  goldenen  findet  sich  ein  roter 
Bpringender  Leithund  (Bracke),  der  möglicherweise  auch  einen 
Wolf  oder  Löwen  vorstellen  könnte.  Im  letzteren  l  alle  wäre 
nach  Brotuff  an  das  Gräflich  Wettiiiisclie  Wappen  zu  denken 
oder  bez.  an  das  derer  v.  Wolfersdorf.  In  den  Bau-  und 
Kunst-Denkmälern  der  Provinz  Sachsen,  8.  Heft,  Seite  235, 
findet  sich  eine  nicht  ganz  genaue  Beschreibung  des  Wandel- 
altars. Das  Fehlende  und  Irrtümliche  ist  hier  nachgetragen 
und  berichtigt.  Hinter  dem  Altare  befindet  sich  in  der 
nördlichen  Mauer  ein  Sakrainenthäuschen,  über  welchem  in 
lateinischen  Minunkeln  bonilacio  d.  h.  dem  Bonifacius  Cge- 
weiht)  zu  lesen  ist;  da  die  Apsis  der  Kirche  noch  dem  er- 
sten Baue  angeh()rt,  (das  Schiff  ist  im  19.  Jahrhundert  ge- 
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baut);  so  iat  die  Trcbenkirche  uuscrcs  Wisâens  die  einzige 
lifltlicb  der  Saale  dem  BoDifaeins  geweihte. 

Von  grossem  Werte  und  hohem  Interesse  ist  auch  dasEir< 

chenbuch  zu  Dölitz,  welches  mit  dem  Jahre  1542  beginnt. 
,Am  22.  Mai  1594  ist  eine  Mobrin  auf  Hans  v.  WoltcrsdorlTs 
Hofe  zn  Dölitz  getauft  worden,  zuvor  aber  von  Herrn  Supe- 
rintendenten M.  Caspar  Voccio  auch  M.  Balthasare  Kemptio, 
pfarrherrn  zu  Lützen,  Adamo  Fehrmann  aufn  Neumargk  zn 
Hersehnrg  ihrer  religion  halben  gefraget,  do  sie  nichts  da- 
YOD  gewQst,  weil  sie  klein  in  diese  Lande  kommen,  hat  aber 
das  Vaterunser  und  die  drei  Hauptartikel  in  unserer  Sprache 
gekonnt,  und  ist  hierauf  von  dem  j)farror  zu  Dölitz  Johann 
Riccio  nach  allen  Cercmonien.  so  in  der  Kirchen  Agenda 
verzeichnet,  getauft  und  Christine  genannt  worden,  deren 
pathen  gewesen:  David  Wolffîus  in  Seortleben,  Jungfrau 
Agnisa  von  Wolfersdorffen,  Anna  Georg  BleichenrodSi  damals 
Verwalthem,  ehlieh  Hansfraw^. 

Nacli  Voccius  (Handschrift)  war  sie  zu  Dipta  in  Gal- 
lien für  37  Kronen  gekauft  und  von  Hermann  Biseratio  der 
Gattin  des  kurftlrstl.  Bats  Johannes  v.  Wolfersdorf  geschenkt 
worden  und  awar  damals,  als  Wolfersdorf  Schloss  und  Dorf 
Délits  gekauft  hatte  (1Ö94).  Der  Pfarrer  Biceius  unterrich- 
tete sie,  und  sie  sehnte  sich  nach  der  Taufe;  denn,  als  sie 
krank  war,  sagte  sie;  Wenn  ich  vor  meinem  Tode  nicht  ge- 
tauft werde,  so  hin  ich  unwürdig,  auf  dem  gemeinsamen 
Gottesacker  der  Christen  beerdigt  zu  werden.  Sie  lebte  nach 
der  Taufe  noch  3  Jahre  und  starb  am  24.  März  lö97,  wie 
der  Chronist  sagt,  im  rechten  Glanben. 

Mit  dem  Rittergute,  früheren  Sattelhofe,  zu  Dölitz  a/S. 
wurde  1436  Johannes  und  Heinrich  Mutschow,  1594  Hans 
von  Wolfersdorf,  welcher  die  Kirche  1596  erbaute,  belehnt. 
Im  17.  Jahrhundert  sitzt  hier  u.  a  die  Famiiie  von  Schnleu- 
bürg  (giehe  Baudenkmäler,  8.  üeft  S.  30  u.  31).   Die  Fa- 


it Er  war  der  Vater  des  ol>en  gen  innten  Verfassers  der  Hand-clirift  ,"Eccle:.'ue 
4Q&e  est  in  Episcopata  Merscburgensi  historia*,  M.  CkrUUaa  Voccius ,  erst  Pastor  ia 
Glftbilma«  dann  Pfarrer  in  Lfttz«a,  welcher  die  T«of«  der  Xoliriik  ancia  in  seiner  Hand* 
•ebrift  erwAbni. 
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milie  Sack  iiiul  von  Uichteritz  sassen  im  lo.  Jahrhundert 
nicht  in  Dölitz  a/S.  sondern  in  Deliz  a/B.  (das.  S.  31). 

Die  Czechiacb- böhmischen  Namen  Trëb)(n,  Tr^bonn^ 
Tr^bonîce)  Tr^bonin  leiten  die  einen  mit  Miklosieh  von  der 
Wurzel  tréb  d.  i.  „passend,  geeii^iiet  sein",  die  andern  von 
dem  altslavischen  tréba  d.  i.  Opfer,  trülnim  zum  Opfer  ge- 
hörig, trebiniku  Heiligtnm,  trébinizi  Altar  ab.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auf  der  Höhe  liber  dem  Rippacb  eine 
heidnische  Opferstätte  war^  auf  welcher  jene  Bonifaciuskirebe 
gebaut  wnrde,  um  dem  heidnischen  Onltus  desto  wirksamer 
zu  begeirnen.  Sie  wurde  später  tnit  Graben  und  Wall  um- 
geben luul  Mittelpunkt  des  ßurpw:irts  Treben. 

P'in  anderes  Treben,  nördlich  vuii  Liit/en,  gehörte  auch 
iH(  Iit  zum  btift  Merseburg,  sondern  mit  LebDa,  Oelzsch  und 
Altranstacdt  dem  Kloster  AUenzelle.  —  Die  Barg  und  Burg- 
wart Treben  betreffenden  Urkunden  von  979  u.  s.  w.  sind 
oben  bereits  angeführt  worden.  Lazarus  Heinemann  berichtet 
im  Anhange  zur  Merseburger  Bischofschronik,  dass  die  grosse 
Glocke  (Anna)  zu  Dölitz  1517  geflossen,  1596  die  neue 
Kirche  auf  der  Stelle  der  alten  Ka})elle  gebaut,  1594  von 
Job.  von  Wolfersdorf  die  Begräbnisstätte  errichtet,  und  dass 
am  26.  Juli  1631  ein  Student  Michael  Bauer  und  am  29.  dess.  J* 
der  MttUer  Job.  Tretmar  im  Pfarrhause  zu  Doelitz  von  den 
Kaiserlichen  Soldaten  Tilly*s  erschossen  worden  sind.  (Lude- 
wig,  Rel.  IV,  S.  510,  462,  542). 

Die  Feldflur  von  Dölitz  gränzt  im  Norden  an  die  vua 
Wüst-Öglitz  und  Kleiucorbetha,  im  Westen  an  die  Saale,  im 
Osten  an  die  Kippacher,  im  Süden  an  den  Rippach  und  ein 
Btttek  der  Pirstener  Marke.  —  Von  den  Feldwannen  neonen 
wir  nur  A.  die  Porssken,  B.  die  Glocken -Hufen,  C.  der 
Schieferberg ^  D.  Uber  dem  Galgenberge.  —  Die  Wiesen 
zwischen  dem  Dorfe  und  dem  Trebenberge  beissen  im  Munde 
des  Volks  der  Lammsbauch.  We>^tlich  der  Trebenkireiic 
liegt  ein  Holz:  der  Liest.  Dass  liier  die  Landesgränze  war, 
ist  oben  erwähnt  worden.  Im  äussersten  Südosten  liegt  auf  der 
alten  Karte  von  1710  die  ^Feldmtthle,  so  knrfttrstlich". 
Jenseit  der  Saale  findet  sieb  die  Krieger  (Kricbauer)  und 
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Skortlebener  Mark  im  Amte  Weissenfeis.  Der  Ackerplau 
Ko.  89  der  alten  Karte,  nördlich  des  nach  Bothfeld  führenden 
Weges  scheint  nrsprtinglich  ein  Bestandteil  der  Wtist-Oeg- 
litzscher  Hark  gewesen  zu  sein. 

Kisdorf, 

5^1)  km  südöstlich  von  Lützen,  liiess  nach  Thietmar  wendisch 
Malasin,  auf  deutsch  Egisvilla.  Dieser  Merseburger  Bischof 
hatte  hier  ein  Landgut,  welches  er  im  Jahre  1009  besuchte, 
um  von  da  am  nächsten  Tage  nach  Iteri  an  der  Elster  (Eitra) 
zu  reisen.  In  Eisdorf  hatte  auch  das  Kloster  St.  Petri  vor 
Merseburg  einen  Zclmten,  welchen  Bischof  Werner  am  1. 
August  1091  als  dem  Tage  der  Klosterweihe  ilem  ersten  Abte 
üiit  andern  Gütern  übergab  (Brotufl'  in  der  diplomatischen 
Nachlese  der  Historie  von  Ober-Sachsen  von  Schöttgen  und 
Kreyssig,  Teil  XII,  8. 171—170,  Schmeckel  S.  88).  Der  Ort 
war  Bchon  im  13.  Jahrhundert  Marktflecken  und  Sitz  eines 
weltlichen  Gerichts,  zu  dessen  Bezirk  folgende  Dörfer  ge- 
hörten: Aldendorfif  (wüst  bei  Eisdorf),  Gliorsne  minus  (Kleiu- 
Görschen),  Ghorsne  niaius  [G ross -Gorschen),  Kinawe 
oder  wohl  richtiger  Kuiawe  (Oaja);  Konowe  (Hanau),  Eghen 
(Meuchen)  Rödichen  (wUst  unterhalb  Caja  am  Flossgrahenj, 
Ztarcedele  (Starsiedel),  Kolsin  (K  0 1  k  e  n),  Zcosene  (Sössen)^ 
Pohlos  (Pobles),  Mussuwiz  (MuschwitzÀ  Tumuwe  (Tor- 
nau), Sestin  (S üb 0^=  teil),  Medcuitz  [Mödiiit  z  .  Siteul  (Sittel , 
Taiza  (Thesau),  Lo  (Hohenlohe),  Klein  (Kitzen),  Le^viu 
(Löben),  Schidiz  (Scheidens),  Bicin  (Peissen),  fcJeghele 
(Segel),  Ghitsin  (Zitzschen),  Itère  (Eitra),  Hoisdorf 
(Bössdorf),  von  Nuendorf  (Naundorf,  Knautnaundorf) 
der  Teil,  welcher  jenseit  des  Bachs  nach  Lo  zu  liegt,  Er- 
kuwiz  (wüste  Arxmark,  gebOrt  zu  Klein -Schkorlopp), 
Ecelinesdorf  (wüst  W  i  e  u  d  o  r  f  bei  Gross-Schkorlopp)  und  end- 
lich Zcorlop  1 8clikorlop])V 

Die  Urkunde,  aus  welcher  dies  hervorgeht,  ist  vom  YII. 
Kai.  Julii  1277  und  ist  um  1730  im  Turniknopfe  zu  Eis- 
dorf gefunden,  von  Berbisdorf  in  seinen  Copialbttchern  der 
Mersehurger  Domkapitelsurkunden  genau  abgeschrieben,  in 
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Kreyssîgs  Beitriio:en  zur  Sächsischen  Historie  J.  II,  p.  7— ii 
(17ô5)  nicht  richtig  abgedruckt,  später  (17Ö8)  in  Haltaas' 
Glossar.  Germ.  med.  aevi  Art.  „Cip,  Zip^  mit  der  Bemerkang: 

Copiam  dîplomatîs  inediti  (aber  doch  von  Kreissig  schon  1755 
edirt)  mihi  beni^nie  i'ecit  dominus  Job.  Dav.  Lange,  Supre- 
mae  Curiae  Prou.  Lips.  Procurator. 

Theoderich,  Markgraf  von  Landsberg  verkaufte  demMerse- 
bnrger  Bischof  Friedrich  (f  d.  U.  Aug.  1282)  und  der  Kirche 
daselbst  den  Geriehtsstohi  Eichesdorf  und  den  Marktflecken 
selbst,  auch  den  zu  diesem  Markt  gehörigen  Bezirk  und  die 
Jiilu cssteuer  (annona),  welche  gewöhnlich  Ci  p  genannt  wird, 
ausserdem  27  Scheffel  Waizen  und  ubeuboviel  Hafer,  welchen 
die  Vorsteher  von  Horburg  eingesammelt  haben,  für  3O0 
^lark  Silber.  Endlich  auch  die  obengenannten  Dörfer. 
Schmeokel  erklärt  S.  140  Rödichen  falsch  mit  Röcken,  wel- 
ches nm  1327  Rekken  heisst.  Rödichen  liegt  vielmehr  wllst 
am  Flossgraben  unterhalb  Caja,  nicht  weit  von  dem  noeb 
nördlicher,  östlich  der  Lutzener  Strasse  wüst  gelegenen 
Schebenitz.  Innerhalb  dieses  Gerichtsbezirks  lagen  noch 
folgende  Dörfer,  welche  in  der  Urkunde  nicht  mit  autgefUhrt 
worden  sind,  also  wol  schon  vor  1277  wüst  gelegen  haben 
mttssen:  Ottersdorf  zwischen  Kitzen  und  Ëythra  und  Gois- 
cnwitz  östlich  von  Hohenlohe,  in  dessen  Flur  Markgraf  Al- 
bert von  Landsberg  am  21.  Juni  1261  dem  Äbte  Berward 
des  Klosters  St.  Petri  vor  Merseburg  j  Hufen  Landes  schenkte 
(N.M.  IV,  1,  14V*  1,  Scbmeckel  deutet  dieses  Gorscuwitz 
falsch  mit  Görscheu,  in  welchem  das  Kloster  St.  Petri  aller- 
dings auch  1091  u.  1272  Besitz  erwarb  (s.  Gross-Görschen). 
In  Ëisdorf  hatte  das  Stift  Merseburg  Grundbesitz.  Nach  dem 
Lebnbuehe  des  Bischofs  Johannes  Bose  (fol.  14  b)  wird  1432 
Asmus  Hacke  mit  2  Hufen  in  Eysdorff,  1462  Adam  und 
Nickel  Hake,  geuettern  coni.  maau  iure  baereditario  Otte 
Haken  jiatris,  (Bl.  45b)  endlich  Adam  Hake  mit  alleu 
GtUern,  welche  er  von  der  Merseburger  Kirche  gehabt  hat, 
beliehen. 

Die  Famlie  Hake  sass  auch  auf  Ommpa,  Blösien,  s.  B. 
lödO  Markus  Hacke,  1532  Heinrich  Hacke,  Kitzen.  Im 
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Jahre  1513  verkauft  Ritter  Cäsar  Pflagk  dem  Mersebnrger 
Bisebof  Thilo  12  Eappb&hne  und  einen  Kolitzsch  zu  Eysdorf 
fllrÖORh<:l  (Orig.  779).  —  Die  Famile  Pflugk,  ans  welcher 

der  Nau Hilm rger  Rischof  Julius  staiiinite,  sasa  auf  Knaut- 
hain. Kacli  dem  Leliubuche  Johannes  Bose's  werden  helehut 
1)  in  Ranaw  Heynrieb,  Virich  vtidc  IlauB  Pilug  coui. 
manu  1436.  Im  Jahre  145^  Xickel  Pflugk  zum  Knaut- 
hain mit  82  gl.  Zins  in  Boistorff  (Bössdorf)  und  Itère.  Der- 
selbe 1459  mit  Gtttem  in  Gorssin  saperlori  et  inferiori  und  im 
wüsten  Etztorff.  2)  Im  Jahre  1486  verkaufen  Heinrich 
Pflugk  zu  Petczschow,  Ritter,  und  Hans  Pflugk  zu  Grossen 
Tzcocher,  Albirsdorf,  Göritz  und  Lawsen,  GebrUder,  dem  Dom- 
kapitel in  Merseburg  mit  Zustimmung  ihrer  Vettern  Heinrich 
und  liickel  Pflugk  zu  Itber,  Gebrttder,  Ozessars,  Thammen, 
Hugold  und  Andreas  Pfiug,  Gebrüder,  zum  Knuthayn  ge- 
sessen, die  mitbelehnt  sind,  160  Sehock  Groschen  zu  Schosse 
und  Geleite  im  Stift  gangbaftig,  zur  Fabriken  gehörend  und 
von  Merseburg  zu  Lehen  rührend.  Heinrich  und  Caesar  sind 
die  ältesten  Lehnträger  und  untersiegeln  allein  zugleich 
im  Namen  der  andern.  Zwei  Jahre  später  (1488  Orig.  I, 
619)  bekennen  Caesar,  Thamme,  Andress,  Gebrttder  zu 
Ettuthhayne,  dass  sie  nach  geschehener  £rkaufung  des 
Guts  Imnitz  von  Hansen  von  Drasswitz  einige  Zinsen  daselbst 
au  Bischof  Thilo  Überlassen;  1490  bekennt  Heinrich  Pflugk, 
Ritter  zu  Rotaw  (^Koethau)  gesessen,  dass  er  mit  Einwilligung 
seines  Bruders  Hanss  zu  Zscocher,  auch  Zcessare,  Thamme, 
Hngolt  und  Anndriss  der  Pflugk  gebrndere  zum  Knawthen 
gesessen,  seiner  Vettern,  die  mit  ihm  sämtlich  belehnt  sind, 
dem  Domkapitel  zu  Merseburg  verkauft  hat  ö  alte 
Schock  18  gl.  widerkftufl.  Zinsen  fUr  100  Rh.  Thilo  be- 
fctütigt  den  Kauf.  Die  Censiten  wohnten  in  S  te  ne  n  (Orig.  I, 
Ö47).   VgL  N.  M.  H,  242  zum  8.  Mai. 

Im  Jahre  1492  (Orig.  I,  638)  vollzieht  Herzog  Georg  in 
Vollmacht  seines  Vaters  Albreeht  Herzogs  zu  Sachsen  einen 

Vertrag  zwischen  Caesar,  Thammc,  Hugolt  uud  Aiulreas  Ge- 
brUder Pflugk  einerseits  und  dem  Merseburger  Bischof  Thilo 
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andrci^eitâ  wegen  Irrruügeu  in  Betrefif  der  Gerichte,  Folge 
u.  s.  w. 

1)  Auf  den  Dörfern  DoleD>  Schkorlopp  Sebentasch,  Kitzen 
sollen  die  Pflngk  keine  Gerichte  noch  Folge  haben,  denn 
allein  nm  ihre  Zinsen  zn  pfônden  etc.   2)  Anf  den  andern 

Dörferu,  da  sie  ^eiutzliche''  Leute  inue  sitzen  habeu,  keine 
Gerichte.  B)  In  Neweudorf  uml  Troben  (am  Flossgraben! 
soll  der  Merseburger  Bischof  die  Obergerichte  über  Hals  und 
Hand  haben ,  auch  Uber  Kämpferwunden,  und  die  Pfiugk 
die  andern  Gerichte.  4)  In  Zcitzsehen  nnd  Rebach  „also- 
weit  als  die  graben  nnd  zcewne  der  Dörfer  wenden,  sollen 
die  Pflnge  alle  Gerichte  über  Hals  und  Hand,  oberste  nnd 
niederste  haben''.  5)  In  den  Dörfern  Boissdurf,  Neweiulort, 
Zcitzsehen,  Treben,  Rebach  und  Gumeniss  8olleu  die  Pflugk 
die  Folge  zu  fordern  haben  und  damit  dem  Ötift  Merseburg 
gewärtig  sein  nnd  wie  andere  Unterthanen  des  Stifts  folgen. 
6)  Sie  sollen  anch  mit  ihren  Gtttem,  die  vom  Stift  zu  Lehen 
rtthren,  „der  Oberkeit  halben,  so  dem  Stift  nnd  Bischof  zu- 
steht, wie  andere  Stiftsmanne  und  Unterthanen  sich  gebor- 
samlich  halten 

Im  Jahre  1494  verkauft  Heinrich  Pflugk,  Ritter  zu  Ko- 
thaw  an  Bischof  Thilo  den  Zoll  zu  Markranstädt  für  100  Kb. 
Gld.  an  Gold.  Sein  Bruder  Hans  Pflngk  in  Zschocher  wil- 
ligt ein.  —  Ein  Sigismund  Pflugk  ist  nm  1Ö04  Mersebnrger 
Dompropst. 

Cäsar  Pflugk  auf  Knauthain ,  der  älteste  jener  4  Brüder, 
ist  der  Vater  jenes  Bischofs  Julius  von  Naumburg.') 
Nach  Schmekel  besass  er  um  1500  das  Rittergut  Eythra,  wo 
ihm  dieser  Sohn  geboren  wurde.  Im  Jahre  1535  sitzt  An- 
dreas Pflugk  anf  Knauthain,  seine  Brttder  Volradt  und  Hngolt 
zum  Stein,  Thamm  anf  Pegau.  Koch  1542  wird  Andrea» 
Pflugk,  der  Schwager  Heinrichs  von  Botfeld  zu  Gnsaw  genannt. 
IHschof  Sigismund  nennt  ilm  in  ciutT  Urkunde  von  \Mo  sei- 
neu Olieim.  Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass  Bischof  Gebhard 
in  Merseburg  bereits  im  Jahre  Vd22  einem  Otto  dictas  Phliig 
Guter  in  Kitzin  verpfändete  nach  einer  Urkunde  Bischof 
Heinrichs  v.  J.  1344. 

1>  Viel.  K.  ir.  Bd.  10  S.  4. 
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In  der  Feldilur  Eisdorf  liegen  westlich  vom  Dorfe  im  Feid- 
schlag  D.  die  alten  Dörfer,  in  welchen  wir  das  Aidendorf 
der  Urkunde  r.  J.  1277  widerfindeD.  Nördlich  am  Dorfe 
liegt  ein  Planstttck  (384)  und  L.  der  Pfingst-Anger  mit  einem 
Teiche.  Im  Norden  der  Flor  K.  der  Gemeinde^Anger, 
in  welchen  von  Klein-Görschen  her  der  Lnppenrain,  von 
Eisdorf  her  der  „neue  Kain"  und  der  Trantz-Rain  (!)  fuhren. 
Die  Umgebung  weint  auf  eine  frühere  Dorfstätte  hin.  Der  . 
Hahn  Rain  scheidet  die  Eisdorfer  von  der  Kleingörschuer  im 
Westen^  der  Lappenrain  im  Norden  ron  der  Klein-Görschener 
und  Menchener  nnd  im  Osten  eine  Strecke  yon  der  Eitzener 
Flur.  —  Der  Feldschlag  H.,  „An  der  Luppe  liegende  Felder*, 
zieht  sich  im  Osten  der  Flnr  zwischen  dem  neuen  itaiii  und 
der  Luppe  (Rain)  hin.  Im  Süden  des  Dorfs  nnd  Flossgrabeus 
B.  an  dem  Fegauer  Oberwege  auf  die  ßitzschke  stos- 
sende  Felder.  Der  Pegaaer  Oberweg  führt  im  Süden  von 
Ëisdorf  von  Gross -Gdrschen  nach  Pegau.  Die  Ritsehke  er- 
scheint als  ein  breiter  Rain. 

Gross-  und  Elein-G Öhren,  Gorin,  Goren,  Joren. 

Grosägohren  am  rechten  Ufer  des  Kippach,  Kleingöhren 
an  der  Gruna. 

In  einer  Urkunde  vom  14.  April  1361  (N.  M.  I.  4,  99 
und  100)  werden  Einkünfte  des  Mersebnrger  Unterstifts  S. 
Sixti  von  einer  Hufe,  in  den  Feldern  des  Dorfes  Goren  in 

der  Jurisdiction  Luczin  gelegen,  erwähnt.   Die  Hufe  besitzt 

Albertus  de  Hilpertitz,  welches  der  alte  shivische  Name  von 
Kippaeh  ist.  Nach  dem  Leliuluirlic  dcj*  ßiöchofs  Joh.  Bose 
werden  von  demselben  an  Lehen  übertragen:  1)  in  „wenigen 
Joren"  Hufe  Wiesen  und  Weiden,  20  besessene  (Höfe) 
in  ,,beiden  Jörne"  und  in  «Stoyschewitz"  6  Schock  Zins, 
54  Kapphähne  etc.  1432;  2)  im  Jahre  1435  an  Hans,  Con- 
rad und  Thyme  von  Zcemen,  fratres  coni.  manu,  zu  Goren 
XV  gl.;  3)  im  Jahre  1443:  ans  Verkauf  und  Autiassung 
des  Nickel  Bogk  von  Goren  dem  Hans  von  Tuchern  Zinsen 
in  den  Feldern  des  Dorfes  Vgelitz;  4)  aus  dem  Verkauf 
des  Jürgen  Book  an  Heinrich  von  Dehlitz  und  Dietrich 

1l««e  Mitt«ilm|«n.  Bd.  XVII.  S6 
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Ton  Gorsin  (Göi8clicn)  Zinsen  in  wenigen  Goren  und 
Stouschwitz  1450^  5j  im  Jahre  1474  sitzt  Baltbasar  voa 
LucsBch  in  wenigen  Goren^  1498  Schenke  Lorentz  zu  grossen 
Goren  (Orig.  I,  670).  1500  yerkanft  der  letztere  dem  Biscbof 
Thilo  Zinsen  in  Stoscbewitz  und  Gorin,  Snsten,  klein  Gorin, 
auf  dem  Vchfelde,  welches  auch  Anchfeld  genannt  wird 
(Orî^.  T,  704).  Er  wird  noch  lônl  genannt.  Im  Jahre  1518 
verkauten  seine  Witwe  Kunegund  und  seine  Tochter,  „mit 
verwilligung  des  ehrbaren  und  festen  Schenken  Plans  zu 
Wiedebach  nnd  Gunther  von  Banaw  zu  Teuchern  als  der 
letzteren  ältesten  Vetters,  auch  Schwertmagens  nnd  fnr- 
mnnden"  erblich  an  den  Mersebnrger  Bischof  Adolf  „den 
Ritte  rsitz  oder  Sedelhof  Gorhen  mit  8  Hufen,  Baumgaiteii. 
Weiden,  einer  Wiese,  einem  Teiche  im  Dorfe  und  zwei 
kleinen  wUsteii  .  tcychlein",  2  Schock  Hirtenlohne,  1  Hmtz. 
Korn,  ungefähr  20 — 30  Schütten  Stroh,  Xirchlehen,  einer 
Wiese  im  Ftirstenthnm  gelegen  „dem  Kloster  zn  Langen- 
dorf mit  Lehn  und  Zinsen  zubehl^rig  etc<^  für  8000  Bbèini- 
sche  Gnlden.  Am  sttdlicben  Ende  Ton  Gross- Gohren  liegt  der 
G^^stebiuimen.  Zu  Klein -Göhren  gehört  die  Magsuuuk, 
welche  die  alte  Karte  fUr  sich  aufgenommen  hat.  Von 
welchem  Orte  sie  ihren  Namen  hat,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen. 

Ans  den  Feldschlägen  Ton  Grossgöbren  sollen  nnn  fol- 
gende erwähnt  werden:  B.  der  Gestenberg,  welcher  an  den 
G($stebninnen  erinnert,  sttdlich  Tom  Dorfe.  J.  das  Wochen- 
bette und  K.  der  Zschinsch  im  äusserstcn  Korden  an  der 

Klein-Korbethaer  Marke.  M.  Die  Flotzs(  hken  an  der  Rip- 
pacher  und  Klcinkorbethacr  Gränzc.  Ein  Kebenfluss  des 
Rippach  heisst  „die  alte  Bach".  Die  Wiesen  liegen  jenseits 
des  Bippach  und  zum  Teil  noch  Uber  dem  »Bache*".  —  Die 
Klein-GOhrener  Flnr  gränzt  westlich  an  die  Gross-G9hrener, 
nördlich  an  die  Botfelder,  östlich  an  die  „wüste  Mark 
Maaksfeld",  jsüdlich  an  die  Gruna.  Das  Maaksfeld  raint 
westlich  mit  Kleingöhren,  nördlich  mit  der  Leipziger  Strasse, 
östlieh  mit  der  botfeldischen  Flur  nnd  der  hallischen  Strasse, 
westlich  mit  der  Pegauer  Strasse  nnd  der  Stdsswitzer  Mark. 
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Gross-  und  Kleia-GörscheD, 
5,6  km  stldsüdöBtlieh  von  Lützen. 

Nach  der  Urkunde  Yom  Jahre  1277  (VIL  Kai.  Julii), 
welche  im  Tnnnknopfe  von  Eisdorf  aufgefunden  wnrde,  lagen 
Ghorsne  minas  und  Ghorsne  mains  im  Gerich^itz  ßiches- 
dorf.  lu  Klein -Görsclien  war  der  Vater  des  Merseburger 
Bischofs  Heinrich  (1300—1:319  f  d.  21.  Dec),  genannt  Kind, 
ansässig.  In  den  Urkunden  des  Unterstifts  St.  Sixti  su 
Merseburg  wird  der  Ort  oft  angeführt.  So  wird  in  einer  v. 
J.  1329  ein  Pfarrer  Heinrieh  in  Gorsne^  welcher  zugleich 
Oanoniker  der  Kirche  St  Sixti  war,  genannt;  1830  eine  Hufe 
in  parro  Gorsne  oder  Weinegengorsne,  1334  in  Wenigegorsen 
ein  Fredericus  dictus  de  Moleiidino  strennus  miles.  Im  Ca- 
lendarium  des  Ilochstifts  Merseburg  (c.  13'i'î)  wird  Gorsne 
genannt  am  :^4.  August,  24.  Oct.  Gorzene,  als  Geschenk- 
geher der  Graf  Esicus  und  der  Laie  Heinrich.  (N.  M.  II, 
243,  250,  354,  im  GUterrerzeiehnis  K.  M.  II,  369.)  Die 
Faroflie  von  Görschen  sitzt  auf  den  Rittergfitem  daselbst 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunders,  z.  B.  1334 
ein  Conradns  de  Gorsne  (Orig.  in  vigilia  beati  Martini  Epi- 
scopi),  und  bebaut  mit  Otto  dictus  Crug  2  Hufen,  welclu' 
in  maiori  Gorsne  liegen.  Zwei  andere  Hufen  in  den  Fel- 
dern des  Dorfes  Magno  Gorsne  werden  in  einer  Urkunde  des 
Ahts  Alhert  zu  Pegau  v.  J.  1346  (Orig.  I,  291  in  die  b. 
Stephani  pape  et  martiris)  genannt.  Im  Jahre  1360  gibt 
Bischof  Friedrieb  zu  Merseburg  dem  Domkapitel  Güter  zu 
Tronitz,  parva  Gorseu  und  magna  Gorsen  (Orig.  I,  366). 
Emen  anderen  Conrad  de  Gorsse n,  einen  Kanoniker,  welcher 
den  Bischof  Jobannes  Bose  mitwählte,  nennen  eine  Urkunde 
J.  1426  und  die  Merseb.  Bisehofschronik.  Die  letztere 
achreibt  Conradns  de  Gorschen.  Er  und  seine  Brüder  Con- 
rad de  Gorssin,  Titztze  und  Johannes  werden  vom  Bischöfe 
Joh.  Bose  mit  den  Rittergütern  in  majori  et  minori  Gorssen 
im  Jahre  1431  beliehen  (Lehnbuch  io\.  12  b).  Each  dem- 
selben Lehnbuche  erhalten  1)  1432  der  vierzehnjährige  Haus 
von  Angern  6  Hufen  und  1  Hof  zu  Gorsen,  2)  1433 — 36 
Peter  und  Hans  Fortzke  zu  Wenigen^ Gorsen  4  Acker  2 

26* 
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Kappan  etc.,  B)  144B  Ludewig  Reykiis  und  seine  Brüder 
1  Seldilhof  za  Gorssiu  (fol.  27b),  4)  1448  Gerhard,  Hana 
und  Otto  Ton  Werder  aus  Verkauf  des  Dietrich  von  Gorasin 
3  Hofen  und  3  HOfe  in  Dorf  und  Flnr  Banow  (Banan), 
ebenso  3  Acker  in  der  Flnr  des  Dorfes  Wenigen -Gorssen 
(tbl.  44b);  5)  einen  Kretzmar  zu  Gorsen  an  Conrad  von 
Ranow  1432  (fol.  12  b).  Im  Jabre  1505  verkaufen  Tilo  von 
Trotte  und  Friedrich  von  Trotte  zu  Krossig,  Gebrüder,  dem 
Merseburger  Domherrn  Martin  Könitz,  in  beiden  Hechten 
Doctor,  Zinsen  zu  Gorssen  im  Amte  zu  Lützen.  — 

Die  Ehefrau  Thomas  HQnzers  stammte  aus  dieser  Fä- 
milie:  Ottilie  Ton  Gersen  (N.  M.  XIV,  2,  405).  Im  Siegel 
der  Familie  zeigt  sich  ein  scbrägrechts  gelegter  Schlüssel 
mit  aufwärts  gekehrteni  Bart,  im  Helm  ein  aufgerichteter 
Schlttssel  zwischen  2  Hahneniederpickeln  (N.  M.  XIU,  1. 
110).  Nach  den  Kirchenbüchern  von  Gross-  und  Klein-Gör- 
scben  besitzt  dieselbe  das  Rittergut  Gross-GOrsehen  bis  1736, 
das  von  Elein-Görschen  bis  1780«  Das  Gorseuwiz,  ii^  dessen 
Flur  Markgraf  Albert  von  Landsberg  am  21.  Juni  1261  dem 
Abte  des  Klosters  St.  Fetri  vor  Merseburg  2  Ihifen  schenkt, 
ist  nicht,  wie  Schmecke]  angenommen  bat,  Görschen,  souderu 
liegt  wüst  bei  Hohenlohe  (N.  M.  IV,  1,  149). 

Allerdings  hatte  der  Abt  Werner  dieses  Klosters  um  1272 
die  Gerichte  und  Jurisdiction  Uber  17  Hufen  zu  Grossgör- 
schen  gekauft  und  Termutlich  war  das  sogenannte  Dingring 
der  alten  Karte  von  GrossgOrsehen  der  Geriobtsplatz ,  auf 
welchem  das  Klo^ti  r  seine  Gerichte  abzuhalten  pflegte.  Der 
Umstand,  dass  zu  diesem  Dingriiig  auch  Feldschlange  ge- 
rechnet werden,  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  hier  schou 
in  ältester  Zeit  eine  nachher  wüste  Wobnstätte  lag,  wie  ja 
öfter  solche  verlassene  WohnslAtten  zu  Geriehtsplätzen  be* 
nutzt  wurden  und  spftter  mit  den  zugeht^rigen  Feldern  in 
streitiger  Lage  zwischen  den  Fluren  anderer  Dörfer  ge- 
funden werden,  z.  B.  das  Gericht  des  Kitterguts  Geusa  zwi- 
schen dieser  und  der  Atzendorfer  Marke.  Das  Dorf  Gross- 
görschen  wird  eingeteilt  in  das  Norder-Eude  und  das  Deiiker- 
£nde,  und  gerade  in  dem  letzteren  besass  das  Kloster  St 
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Petri  sclion  um  1092  zwölf  Hufen  Landen  mit  dem  Zehnten 
an  Korn.  (Schöttgen  n.  Kreysig  XII,  171  — 190.)  Offenbar 
ist  die  BeseichnnDg  „Denker-Ende^'  ans  der  andern  „Ding- 
ring'*  entstanden.  Am  Dingring  lag  der  östliche  Teil  des 
Dorfes.  Damm  könnte  man  die  Sache  auch  so  ansehen,  dass 
das  „  Diiigring'sche  Feld^'  zu  dem  von  dem  Gerichtsplatze 
beuannten  Teile  des  Dorfes  geborte. 

Zu  der  Flur  von  Kleingörschen  gehört  eine  wUste  Mark 
ohne  Namen,  welche  im  Norden  mit  der  Starsiedler  (Weg 
Tou  Pobles  nach  GrossgUrschen),  im  Osten  mit  der  Gross- 
görsehener,  im  Sttden  mit  der  Sehestner  (Söhesten),  im  We- 
sten mit  der  Mnschwitzer  Flur  raint.  Da  das  zugehörige 
Dorf  mitten  in  dem  Gerichtssitze  von  Eisdorf  lag^  aber  in 
der  bekannten  Urkunde  von  1277  nicht  erwähnt  wird,  so 
wird  cä  scbou  damals  wUst  gelegen  haben.  Die  alte  Karte 
Terrât  aber  noch  die  Lage  des  Orts  dicht  an  der  Strasse  von 
Masehwits  her,  welche  die  Flur  durchschneidet,  und  zwar 
nördlich  derselben.  Von  den  Wannen  der  Feldflnr  Klein- 
görschen heben  wir  hervor  T.,  der  Silberberg,  nördlich  des 
Silberbergsweges,  ^yelcher  vom  Dorfe  aus  westlich  die  Kärner- 
Strasse  (Chaussee)  lil)ers(  hreitend  in  aeiner  Fortsetzung  bis 
fiach  Dölitz  a/S.  führt.  Der  Feldschlag  reicht  bis  in  die 
Starsiedler  Flur  hinein  und  gränzt  im  Norden  an  die  von 
Kaja,  im  Sttden  an  die  von  Banau. 

Von  Kaja  her  mttndete  in  den  Silherbergsweg  westlich 
des  Dorfes  der  Totenweg  und  der  Kirchweg.  Nordwestlich 
vom  Flosagraben  durchzogen  N.  Feld  in  der  Schmur-Grube^ 
im  Norden,  am  Liippenrain,  H.  das  Luppen  -  Geweude,  K. 
in  der  Luppe  (südlich  vom  U.),  G.  Feld  unter  der  Schöppen- 
Uufe,  im  Osten  J.  am  hohen  Kaine;  südlich  davon  Ë.  Feld 
am  Gerichte.  Nachträglich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Lup- 
penrain in  der  Flur  Eisdorf  in  einen  Gemeinde -Anger  (K.) 
nördlich  dieses  Dorfes  mündet  und  im  U;iten  der  Flur  die 
Lnppe  (Rain)  an  und  durch  einen  Feldschlag  H.  „an  der 
Luppe"  in  den  nördlich  des  Orts  gelegenen  Pfingstanger 
läuft  Der  Luppenrain  begegnet  uns  dann  auf  der  Gränze 
von  Kitzen  einerseits,  Meihen  und  Bäpitz  andrerseits,  bis 
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nach  Grosd-Schkorlop,  uud  der  von  liier  nach  Knaut-l^aan* 
dorf  fllhrendè  Weg  heisst  „Luppe  nach  Knaat-NaneB- 
dorP\  der  Feldschlag  B.  in  Gross-Schkorloper  Flur:  B.  da» 
Wienfeld  an  der  Kanndorfer  Luppe. 

Die  Fhirgräuze  von  Grossgörschen  ist  im  Slideu,  soweit 
sie  mit  Domsen  und  Werben  raint,  zugleich  die  uralte,  un- 
veränderte Gränze  des  Hocbstifts  Merseburg  mit  dem  von 
Zeitz-Naumbu rg.  Im  Westen  stösst  sie  auf  die  Kleingörschen 
ner  wüste  Mark,  im  Norden  auf  die  Ranauer  nnd  Klein- 
görschener,  im  Osten  auf  Eisdorf,  Thesau  nnd  Segel.  An» 
der  Clayis  der  Feldsehläge  heben  wir  hervor:  1)  E.  Das 
Dinckringsche  Feld  unterm  Mtthlwege,  G.  dasselbe  Uber  die- 
sem Wege,  H.  da^  Dinckringische  Feld  an  der  Gruniscben 
Strasse.  Zwischen  dem  „Kleinen  Tiefwege'^  nnd  der  Pegaui- 
schen  Strasse:  J.  das  Pfarr-  und  Schulfeld  (£.  G.  H.  und 
südlich  Tom  Dorfe),  Ostlich  vom  Dorfe  A.  das  Ritterfeld. 
Im  änsaersten  Sttden  liegt:  L.  der  Rottsack,  nördlich  von 
demselben  M.  das  tiefe  Bomfeld,  nordwestlich  von  M.  Aa. 
die  Schmaschken.  Darüber  liegen  Bb.  ,.dio  Miuke''  am 
Markvvege,  welcher  zwei  ursprünglich  ll»j.täiidige  Fluren 
von  einander  geschieden  haben  wird.  Nördlich  davon  Dd. 
„Gewende  vorn  Patzschken  UUgel^'  nnter  der  Nanmbnrger 
Strasse,  nnd  westlich  davon  Oc.  Gewende  am  Patzschken- 
Htlgel.  Ober  der  Strasse,  südlich  von  Co  :  y.  „Schied-GQter 
überm  Patzschken -Hügel'^  —  U.  Gewende  im  Thale  nahe 
der  wüsten  ^[ark  etc.  Das  Dorf  Kleingörschen  macht 
den  Eindruck  einer  doppelten  Ansiedelung,  Grossgörschea 
den  einer  dreifachen.  — 

Goddula,  Gross-  und  Klein-«  —  Gardewel,  Godewal,. 
Godla  und  die  Veste,  —  auch  Liehen  und  Riede. 

Nach  dem  Lehnbuchc  des  Merseburger  Bischofs  Joliau- 
nes  Bose  erhält  Dither  H  un  im  Jahre  1431  ein  Quartale  in 
Gardewel,  1  Acker  in  Musehow,  1  Hof  in  der  Olgrube  zu 
Merseburg.  Im  Jahre  1^44  macht  der  Merseburger  Bischof 
Heinrich  die  Kirche  St.  Kicolai  zu  Rüssen  zu  einer  Pfarr- 
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kircbe  und  setzt  einen  Priester  dahin  auf  Autrag  des  Dekan 
Engelbert;  des  Priesters  Ganther  und  seines  Bruders,  ge- 
nannt Johannes  de  Bokkendorp,  welche  znr  Ansstattung  des 
Priesters  mancherlei  schenken,  Gunther  z«  B.  6  sexag.  silig. 
et  tot  avene  in  campis  ville  Gbdewelle.  In  Bisehof  Thilo's 
Lehnbuche  wird  1467  Grosen-  nnd  Cleyn  Godewal  unter- 
scbiedcD.  In  eiiier  Urkunde  von  1499  (Ori^.  I,  695)  verkauft 
Ciriax  Walchhusen,  zu  Toyditz  gemessen,  dem  Biscliofe  Thilo 
auch  Guter  in  Gadwel,  „XV.  gl.  Ton  1  viertellandes  vf  ley- 
ehenmarg*  ete.  Am  1.  Oct.  1640  zttndeten  die  Schweden 
neben  anderen  Dörfern  des  Stifts  auch  Gödlau  ad  Salam  an 
und  am  5.  Juni  1698  litt  Godla  durch  Überschwemmung 
grossen  Schaden.  Im  Munde  des  Volky  heisst  der  Ort  ge- 
genwärtig Goddel.  Die  älteste  Form  des  Namens  ist  also 
nicht  Gardewel,  sondern  Godewelle  oder  Godewal.  Die 
Wälle  und  Befestigungen,  die  hier  zu  suchen  sind,  waren 
offenbar  Bestandteile  der  alten  Veste  i  unter  welcher  nicht 
allein  das  alte^  an  der  Saale,  nördlich  von  dem  jetzigen 
Dorfe  Vesta  gelegene  Schloss  verstanden  werden  muss,  son- 
dern das  ganze  Terrain,  welches  von  dem  Rogen  der 
Saale  und  einem  alten  Arme  derselben,  welcher  auf  der 
Karte  von  1710  noch  zum  Teil  vorhanden  ist,  sowie  von 
den  genannten  Wällen  bei  Goddula,  die  bei  der  Tepp- 
nitz  wider  an  die  Saale  gestossen  haben  werden  ^  umfasst 
wurde.  Wahrscheinlich  bildeten  diese  Wälle  und  der  Neben- 
lauf der  Saale  ursprünglich  zugleich  die  Gränzc  des  Burg- 
warts Merseburg  mit  dem  Burgwart  Keusehberg  im  Gau 
Chudizi,  und  vor  968  d.  i.  vor  Errichtung  des  Bistums  Merse- 
burg und  von  981  bis  1(X)4  in  der  Zeit  der  Widerauflösung 
desselben  zugleich  die  Gränze  des  Bistums  Haiberstadt 
bezQglich  des  Bistums  Zeitz. 

Die  Bauern  nennen  das  Dorf  Vesta,  welches  offenbar 
ebenso  wie  Gross-  und  Klein-Goddula  erst  spät  angebaut  ist, 
heute  noch:  „In  der  Veste!"  —  Wie  hiess  diese  Veste? 
Sie  scheint  keinen  besonderen  Namen  gehabt  zu  haben, 
sonst  würde  das  Geschlecht  derer  „von  der  Veste",  welchem 
schon  Burchardns  de  Vesta  1197  und  (vgl.  Fraustadt  S.  2)  Hen- 
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ricus  de  Vesta  in  der  Urkuude  v.  J.  1216  (s.  Schneiders  Cbron. 
Lips.  S.  408  bis  U)  angehörte^  diesen  Namen  geführt  haben. 
YennatUch  lag  aber  in  dem  Bereich  dieser  Veate  das  sum 
Bii^:wart  Merseburg  gehörige  Dorf  Liehieho,  in  dessen  Flur 
König  Konrad  im  Jahre  1029  dem  Geistlicben  Ibo  drei  Hnfen 
scheukte.  Das  Dorf,  welches  in  dei  Abschrift  der  betref- 
fenden Urkunde  N.  M.  IV,  268  flf.  nach  Höfer  I,  166  falsch 
Libicho,  nach  anderer  Lesart  Liezeche  heisst,  ist  von  Gross- 
ier und  Winter  mit  Leiha  gedeutet  worden  (s.  Harzzeit- 
Schrift  II,  3.  138).  Allein  das  Dorf  Leiha  bei  Bedra  lag 
doch  zu  weit  von  der  Westgrilnze  des  Bargwarts  Merseborg 
ab,  und  die  ältesten  Urkunden  sind  sorgfältiger  und  genauer 
in  der  Ortsbestinmiun'i:,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Hal- 
ten wir  also  an  dem  Wortlaute  der  Urkuude,  die  nach  Berbis- 
dorf auch  in  Wideburgs  Antiquitates  Marggr.  Miss.  T.  IL 
0. 144  mangelhaft  abgedruckt  ist,  fest,  so  lag  das  Dorf  Liehicho 
in  pago  Hassagowe  in  comitatu  Sigifridi  palatini  eomitis  in 
burguuart  Merseburg.  Kun  findet  sich  östlich  von  Gross-  und 
Klein -Goddula  die  Leicbenmark,  die  wttste  Mark  des  alten 
Dorfes  Liehen,  welches  noch  im  Jahre  1333  vorhanden  ist. 
In  diesem  Jahre  gründet  nämlich  der  Morseburger  Bischof 
Gebhard  das  Hospital  auf  dem  ^bieumarkt  vor  Merseburg  und 
gibt  dem  Pfarrer  desselben  unter  andern  Privilegien  auch 
den  Zehnt  in  Kuscheberg,  Paltiz,  Falwitz  (Tollwitz),  Korin 
(Kauern))  Rodeghewiz  (Ragwitz),  Liehen  (Leichen),  Obelitz 
(Öbles)  und  Tcinz  (wüste  Mark  Zschinsch  bei  Botfeld).') 
Schon  1499  ist  der  Ort  wüst  und  nur  die  „Ley cbenmarg'' 
wird  genannt,  in  welcher  „Ciriax  Walchhusen,  zu  Toydit?/ 
gesessen,  dem  Bischof  Thilo  XY  gl.  Zins  verkauft.  Heute 
noch  sind  Gärten  des  eingegangenen  Dorfes  Liehen  und  ein 
alter  Brunnen  vorhanden.  Auch  sind  bei  Trainierungen  nörd- 
lich dieser  Gärten»  wovon  sich  der  Verfasser  selbst  tiberzeiigt 
hat,  die  Fundamente  der  Häuser  zum  Vorschein  gekommen. 
Trotz  alledem  darf  man  sich  nicht  entscheiden,  dieses  Liehen 


1)  Danach  modificiert  sich  die  Behauptung  in  der  Bchrilt  FraUätadts  über  die  Wahlstatt 
von  KtttMliberg  :  „daa«  in  den  äUesten  Urkunden  des  Uochstifts  Merseburg  dieatr  JitTk 
Birgenit  gedmeht  w•Ia•*^ 
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für  das  Liehicho  der  Urkunde  v.  J.  zu  halten;  denn 
es  lag  eben  nicht  im  Burgwart  Merseburg,  wenn  auch  dicht 
an  der  Gränze  desselben.  0  Doch  erinnern  wir  uns  hier 
wider  daran  ^  dass  an  dem  Grftnzznge  des  Bni^art  Merse- 
burg öfter  zwei  Dörfer  gleiches  Namens  liegen:  Ober-  und 
Nieder -Kriegstädt,  Ober-  und  Nieder- lieuna,  Gross-  und 
Klein -Corbetha,  später:  Ober-  und  Unter- Frankleben  etc. 
Lag  etwa  westlich  des  Dorfes  Lieben  in  der  Âue  unser 
Liehicho  oder  Liehicho,  wie  man  auch  lesen  dürfte? 

Wenn  die  Dörfer  Gross-  und  Klein -Goddula,  wie  nach 
ihren  ursprünglichen  Kamensformen  anzunehmen  ist,  sehr 
späte  Ansiedelungen  sind,  so  ist  anzunehmen,  dass  sie  sich 
mit  dem  wttsten  Tepnitz  in  eine  Gemarkung  geteilt  haben, 
welche  ursprünglich  zu  einem  andern  Orte  gehörten.  Das 
Dorf  Vesta  selbst  hat  keine  Flur.  Georg  Waitz  hat  in  don 
Jahrbüchern  des  deutschen  fieichs  unter  Onig  Heinrich  1. 
(3.  Auflage,  Leipzig  18B5)  im  22.  Exours  die  sp&teren  Er- 
zfthlnngen  und  Erdichtungen  yon  dem  Ungarnkriege  des 
Jahres  9-33  zusammengestellt.  Eine  besondere  Beachtung 
verdient  die  hier  citierte  Dar&tcllung  der  Chronica  Saxon  um, 
dass  sich  das  Volk  der  Thüringer  in  eine  Stadt,  welche 
Lychen  genannt  werde ,  zurückgezogen  habe  und  daselbst 
Ton  50000  Ungarn  belagert  worden  sei,  etc.  (Unde  popn- 
lus  Thnringhornm  in  opido  quod  Lychen  vocatnr  se  re- 
eipiens,  ibidem  a  quinquaginta  millibus  Ungariornm  est  ob- 
sessns."  Hiermit  ist  die  Nachricht  Widukinds  zu  vergleichen, 
dass  dir  Schwester  König  Heiuricbs  I.,  die  Gemahlin  des 
Thiiringerö  Wido,  in  einer  Stadt  (urbs)  von  den  Ungarn  be- 
lagert \vorden  sei  (audivit  de  sorore  regis,  quae  nupserat 
Widoni  Thnringo ,  quia  yicinam  nrbem  inhabitaret  et 
multa  pecunia  ei  esset  auri  et  argenti).  —  Bekanntlich  ver* 
legt  die  Sage  und  nach  ihr  BrottuflF  die  Ungarnschlacht  in 
die  Nähe  von  Keuschberg  und  Vesta,  Peifer  nach  Scortleben 
und  Liudprand  (II,  28  nuntius  Hungarios  in  Mercî^burg,  quod 
est  in  Saxonum,  Turingiorum  et  Slavorum  conünio  eastrum 

1)  Fraustadt  hat  scüon  daraui  hingewie>en,  wie  da»  Dorf  Liehen  sonst  das  Burg- 
«txt  KAiMcàherg  in  2  T^Ue  i »iriiseB  hfttte. 
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esse  iiuntiabat,  .  .  .  PiûîVm.  ti  exploratorejj  Henricuin  regem  ini- 
meufio  cum  exercitu  iuxta  praefatum  oppidam  Meresburg 
conteroplantur)  in  die  Käbe  von  Merseburgs  Die 
Schwäbi«chen  Annalen  in  das  Gebiet  der  Sorben  (Waits 
a.  a.  0.  S.  15Ö).  Flodoard  sagt,  dass  36000  Ungarn  getStet 
worden  seien  ohne  die,  welche  ,,der  Flnss"  verschlang 
((iuus  iibsorbiiit  fluvius).  Waitz  entscheidet  sich  fol- 
gende rmassen  (S.  Inf)):  In  Verbindung  mit  dem,  was 
sonst  auf  diese  Gegend  hintlihrt,  hat  es  eine  überwiegende 
Wahrscheinlichkeit,  dass  wenigstens  nicht  zu  fem  Ton  dieser 
grösseren  und  allgemeiner  bekannten  Stadt,  mehr  östlich  als 
westlich,  die  Schlacht  statthatte,  deren  Rnhm  in  der  nttchsten 
Zeit  fortlebte.  Der  von  den  Ungarn  belagerte  feste  Ort  kann 
freilich  Merseburg  nicht  sein;  dieses  würde  Widukind  ge- 
nannt, vor  allem  Tbietmar.  der  Bischof  der  Stadt,  mtisste  es 
gewusst  und  überliefert  haben;  wohibefestigt,  wie  es  war, 
hätten  auch  die  Ungarn  eine  so  schnelle  Eroberang  gar 
nicht  Tersuchen  können.*'  —  Wenn  es  nach  alledem  über- 
wiegend wahrscheinlich  ist,  dass  jene  Schlacht  y.  J.  d9S 
wirklich  bei  der  Vesta  und  Keuschberg  Btattgefunden  bat, 
so  würde  diese  Wahrscheinlichkeit  fast  zur  Gewissheit  er- 
hoben, wenn  sich  in  der  WAhe  der  Vesta  jener  Ort  Kiade, 
bei  welchem  Heinrich  vor  der  Schlacht  nach  Widukind  la- 
gerte, nachweisen  liesse.  —  Zwischen  der  Flur  von  Klein- 
korbetha und  der  von  Öglitssch  liegt  die  „wttste  Mark  Ög* 
litzsch".  Welchem  Orte  gehörte  sie  an?  Eine  wüste  Mark 
ohne  Dorf  oder  Stadt  ist  nicht  zu  denken. 

Im  2.  Bande  der  alten  Flurkarten  des  Amtes  Lützen 
v.  J.  1710  befindet  sich  auch  eine  Aufnahme  der  wüsten 
Mark  Öglitzsch.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Karte  liegt  un- 
ter No.  105  „der  Kietb^S  welcher,  ein  mit  Bäumen  besetz- 
tes und  grün  eingefasstes  Land,  zu  der  Feldwanne  F.  „die 
Hufen  zwischen  dem  Triffc*Rain  (sicl)  und  Riethanger,  m 
durchgehends  durch  den  Rieth  gehen''  —  deren  Trennstiicko 
durch  den  Rieth  hindurch  gehen  —  gehört.  Nördlich  von 
„dem  Rieth"  liegt  dicht  daran  Schlag  H.  „das  gemeine  lloltz 
und  Wiesen-Fleck'*.   Daran  stösst  weiter  nördlich  Schlag  J. 
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„die  Hufen  zwischen  dem  ßieth- Anger  und  Pfarrhalben 
Hofen''.  Südlich  des  Rieths  erstreckt  sich  von  Westen  nach 
Osten,  einen  breiten  Yon  SQden  her  nach  dem  Rieth  füh- 
renden Fahrweg  dnrehschneidend,  Schlag  D.  ,Jm  mittlem 

Felde  die  Hufen  8o  zur  Rechten  nebest  (nächst)  den  Rieth 
vorbey  gehen.*^  Von  H.  her  führt  nach  der  Snale  hin  ein 
sehr  breiter  Rasenweg,  in  welchem  sich  jetzt  noch  ein  Rinn- 
sal befindet,  L.  der  gemeine  Anger  (Gemeiudeanger)  und 
Trift.  —  Das  geübte  Ange  erblickt  sofort,  dass  hier  am 
Bieth  die  Dorfstiltte  der  wüsten  Hark  sa  snehen  ist.  Wie 
l^iess  das  Dorf?  Der  männliche  Artikel  ,,der  Rieth" 
deutet  wie  bei  au  dem  wtlstcn  Doriatätten  darauf,  dass  der 
Ort  Riede  oder  Ria  de  bie»s. 

So  heisst  z.  B.  die  in  der  östlich  augränzenden  Gross- 
gdhrener  Mark  liegende  wüste  Dorfstätte  ;,der  Stumme^S  in 
der  wüsten  Mark  Zschüntzaeh  „der  Zschüntzseh".  —  Die 
Sache  liegt  also  nicht  so,  dass  sieh  hier  nnr  ein  Riethhülz* 
eben  oder  eine  Riedwiese,  wie  Franstadt  annimmt,  beftinden 
hätte,  sondern  ein  Ort  (locns),  zn  welchem  die  soge- 
nannte wüste  OeglitZfichcr  Mark  gehörte:  ,,Riede''.  Weun 
Peifer  (Lipsia  ed.  Rechenberg  S.  100)  erzählt,  dass  von 
Heinrich  I.  cnm  Hunnnis  ad  saltnm  (Wald)  Scortleben  band 
procnl  a  Mersebnrgo  debellatnm  est,  so  scheint  diese  Kotis. 
anzndenten,  Ton  welcher  Seite  her  er  sich  dem  Feinde  nahte,^ 
jedeufalls  aber  auch,  dass  sich  die  Volkssage,  „südlich  von 
Merseburg  am  Ufer  der  Saale  sei  die  Ungarnscbhicht  gelie- 
fert worden"  unabhängig  von  dem  Chronisten  Brottuff  erhal- 
ten hatte.  Wir  haben  hier  also:  1)  ein  Vesta  unweit 
Merseburg.  2)  Diese  Veste  konnte  von  dem  dicht  dabei  lie- 
genden Dorfe  Liehen  oder  Liehicho  genannt  werden.  3)  Ein 
Ort  Riade  lag  etwa  Stnnde  südlich  Ton  der  Vesta. 
4)  Ein  Fluss,  die  Saale,  ist  südlich  von  der  Vesta,  in  un- 
mittelbarer Kähe.  5)  Sämtliche  Orte  liegen  im  Gebiete 
der  Sorben.  —  Der  Ort  Riade  mustt  schon  vor  Errichtung 
des  Stifts  Merseburg  eingegangen  gein,  da  seiner  in  den  Ur- 
kunden desselben  nirgends  gedacht  wird.  Die  Dörfer  der 
andern  umliegenden  wüsten  Marken  sind  nachweisbar  erst 
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îm  14.  Jabrhundcrt  wUst  geworden.  —  An  iiietheburg  an  der 
Unstrat  kann  bei  der  BestimmiiDg  des  Schlachtfeldes  sehon 
dftrnm  nicht  gedacht  werden,  weil  das  Terrain  der  Umgegend 
eine  militärische  Action  im  März  gar  nicht  gestattete. 

Kaehträglich  bringen  wir  znr  Feststellung  des  hohen 
Alters  von  Vesta  noch  folgende  Notizen: 

1)  Bnrcharduö  de  Vesta  ist  unter  den  Zeugen  einer  Ur- 
kunde vom  Jahre  1197,  in  welcher  die  Markgratin  Hedwig 
dem  Kloster  Altenzeüe  das  Dorf  Ouziz  (d.  i.  Oetzsch  bei 
Altranstädt)  gibt;  Bernardus  de  Vesta  ist  Zeuge  in  einer  Ur- 
kunde des  Markgrafen  Heinrich  Ton  Brandenburg  y.  J.  1300, 
in  welcher  er  das  Haus  Waryn  (Warne)  an  den  Bischof  Ton 
Merseburg  verpfändet.  Die  erste  Urkunde  findet  sich  in 
Königs  Adelshistoric,  II.  Teil  Seite  129  ff,  die  andere  im 
Merseburger  Domkapitels- Arcbiv  (In  vigilia  saacti  Thome 
apostoU).  Die  Söhne  Burchardus  de  Vehste  mit  Namen  Hein- 
ricus  und  Burchard  lassen  die  Vogtei  in  Guntdorf  und  an- 
deren Orten  (Waldendorf  d.  i.  Wallendorf)  dem  Landgrafen 
Albert  und  dem  Markgrafen  Theoderich  auf  (1269  Wilkii 
Ticemannus  Cud.  dij»l.  I\o.  X  S.  26 — 28).  Sie  waren  damit 
von  den  Grafen  von  Mansfeld,  und  diese  von  den  Markgrafen 
belieben  worden,  welche  sie  nun  dem  Kloster  St.  Petri 
Yon  Merseburg  geben.  Ein  Heinrieb  de  Vesta  erscheint  als 
Zeuge  in  einer  Urkunde  t.  J.  1216  Leipzig  betreffend 
(Schneiders  Chronic.  Lips«  S.  408---411). 

2)  Im  Jahre  1^17  verkauft  die  Äbtissin  und  der  Convent 
der  Können  des  Klosters  St.  Mariä  in  Langeudorf  dem 
Merseburger  Domkapitel  2^/2  Hufen  in  Ogels  (Öglitzach)  bei 
dem  Hofe  Vesten. 

3)  Im  Jabre  1348  gibt  Kaiser  Karl  IV.  dem  Merseburger 
Bischof  Heinrich  alle  Mannschaft,  Recht  und  Lehen,  die  er 
▼om  Reiche  auf  dem  Hofe  »zu  der  Tchsten*'  und  auf  dem  Hofe 
„zu  kirichdorf,  die  da  gelegen  sein  uf  der  Sale"  etc.  besitzt. 
Im  Besitz  des  Hofes  zu  der  Vesten  und  zu  Kirchdort  ver- 
spricht Markgraf  Friedrich  zu  Meissen  den  Bischof  Heinrich 
zu  schützen  im  Jahre  1354.  (Vgl.  Horn,  Friederic.  belUc. 
S.  563.) 
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4)  Das  Jabresgedächtnis  des  Johannes  von  Vesta  wird 
1382  Tom  Mersebnrger  Domkapitel  angeordnet  (Orig.  I, 
S.  388). 

5)  1432  werden  Bndolphos  senior  and  innior,  die  Soben- 

ken  zar  Veste,  vom  Merseburger  Biscbofe  mit  dem  Hofe  in 
Vesta  mit  Zubehör,  ansgenommen  eines  StUcks  dea  Rade- 
landes,  welches  sie  von  den  meissnischou  Markgrafen  haben 
sollen,  belebnt.  (Ist  die  Leicbenmark  gemeint  oder  etwa  ein 
Stack  der  wttsten  Biedemarki  ancb  Öglitzseher  Mark?) 

6)  16Ö4  sitzt  Götze  Ton  Wolsdorf  zar  Veste.  £r  tanseht  mit 
Bisebof  Michael  Sidonins  nm  das  Dorf  Frankenbeim  mit  Znbeb($r 
an  Zinsen,  Frolmeu  und  uiiderm,  mit  Gerichten,  wie  er  das- 
selbe von  Hieronymus  Kisewetter,  der  Rechte  Doctor,  jetzi- 
gem kuri'Urstlicb  sächsischem  Jianzler,  erkauft  hat,  Lehne^ 
Zinsen  und  Erbgerichte  za  Keuschpergk,  Zintzscben,  Ohles, 
Leichen-Marke,  SclileehtewitZy  Godlaw,  Toppenitz  (wttst  bei 
Goddula.)  (Orig.  1188.)  In  der  Oberschrift  ans  dem  18. 
Jahrb.  beisst  er  Gotze  von  Wolfersdorf.  — 

Die  alte  Karte  von  1710  zeigt  in  der  Tepnitz,  so  heisst 
eine  Feldwanne  von  Goddula,  unweit  der  Sa*ale  einen  Gottes- 
acker, bier  moss  das  Dorf  gestanden  baben. 

Hohenlohe.  Lo,  Loha,  Lohe,  Hohenlohe. 

Die  älteste  Nachriebt  des  Orts  ist  Tom  Jahre  1235  (31. 
Juli):  Bischof  Eckebard  zu  Merseburg  verordnet,  dass  der 
Pfarrer  zu  Lo  dem  jedesmaligen  Custos  der  Merseburger 
Kirche  6  Mark  zu  Lichtern  entrichten  soll  als  eine  Ent- 
schädigung der  Kathedralkirche  für  den  grossen  Aufwand 
an  Lichtem,  welchen  sie  bei  den  jährlichen  „Tänzen  und 
andern  Spielen''  in  ihr  zu  erleiden  gehabt  hat.  Da  bei 
denselben  auch  enorme  Excesse  vorgekommen  sind,  so  bat 
der  Bischüi  auf  Anraten  des  Capitels  beschlossen,  jene  Spiele 
für  die  Zukunft  zu  verhiudern.  Und  da  gerade  die  Parochie 
Lo  vakant  ist,  so  ist  obiger  Beschluss,  die  Entrichtung  der 
0  Mark  betreffend,  unter  Beistimmung  des  Capitels  gefasst 
worden.  3  Mark  sollen  am  Feste  der  Apostel  Philippus  und 
Jakobus,  die  3  andern  am  Feste  Nicolai  an  den  Custos  ab- 
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^geben  werden.  Da  die  Einnahmen  der  Farochie  Lo  noch 
BO  bedeutend  sind,  dass  der  jedesmalige  Fleban  (Pfarrer) 
mit  seioen  Helfern  (adiatores)  ans  ihnen  nnterhalten  werden 
kann,  bo  hat  der  ehrwürdige  nnd  dieerete  Mann  Conrad  von 
Bennendorph^  Kanoniker  der  Hersebnrger  Kirche,  die  Leitang 
genannter  Parochie  mit  der  Verpflichtung  zu  jener  jährliehen 
Abgabenlast  gern  übernommen.  —  Unter  den  Tänzen  und 
Spielen  (choreae  et  ludi)  sind  wol  die  Processionen  mit 
Tanz  nnd  Gesang,  sowie  Festspiele  zn  verstehen,  welche 
etwa  am  Palmsonntage  nnd  in  der  Fastenzeit  stattfanden. 

Die  Parochie  Lo  bestand  bis  1281  ans  folgenden  Kirchen 
nnd  Orten:  1)  Die  Kirche  beati  Nycolai  in  Lo,  die  Mntter- 
kirche  der  andern,  l' )  Die  Kapelle  beati  Leonartii  in 
Ztorkcwiz  (Gross  Storkwitz  bei  Maacliwitz)  als  Filialkirche. 
Im  Jahre  l-8i  exiinicrte  aber  Bi^chot  Friedrich  von  Merse- 
burg die  Kapelle  zu  Storkwitz  und  machte  sie  znr  Parochial- 
kirehe,  indem  er  mit  ihr  folgende  Dörfer  verband:  Ërken- 
boldesdorph,  Znschitx  (Zanschwitz),  Setiz  nnd  Nipperwiz 
nnd  ihr  folgende  Dotation  gab:  1)  i/o  Hufe,  welche  an  dem 
Allodium  des  Abts  lag  mit  zugehörigem  Hofe  nnd  einige 
Äcker,  welche  ^Gemeine"  genannt  wurden  und  jenseit  der 
Elster  neben  der  RodebrUcke  lagen,  unter  Befreiung  Ton 
dem  darauf  liegenden  Zehent. 

Damit  aber  die  Exemtion  von  Storkwitz  der  Kirche  zn 
Lo  nicht  allzu  lästig  werde,  gibt  der  Bisehof  derselben  den 
Zehnt  Ton  IS  Hufen,  welche  Herr  Heinrich  von  Ronowe 
(Ranau)  in  Storkwitz  von  der  Kaumburger  Kirche  in  Lehen 
hat.  Den  Zehnt  selbst  liaben  die  gestrengen  Ritter  Herr 
Albert  Vlogelsberc  und  sein  Bruder  Heinrich  der  Mersebnrger 
Kirche  aufgelassen.  Er  wird  nicht  in  Schocken,  sondern  in 
Maassen  abgegeben.  Jede  Hufe  giebt  acht  Maasse  nnd  zwei 
Htthner.  Vier  Maasse  machen  drei  gewöhnliche  Pegauer  „bei- 
mezzen"  (Heimzen).  Dazu  behält  er  der  Kirche  in  Lu  cuia 
Decemrecbt  von  9  Schock  in  Nipperwiz  Korn  und  Hafer 
vor,  gibt  das  Patrouatsrecht  in  Storkwitz  der  Kirche 
nnd  dem  Pfarrer  unter  dem  Hinzufügen ,  dass  jährlioh  am 
Feste  St  Kicolai  und  Ascensionis  domini  der  Pfarrer  von 
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Storkwitz  mit  aeiner  Gemeinde  die  Kirche  in  Lo  besuchen 
wird,  nachdem  er  im  eigenen  Orte  Gottesdienst  gehalten  hat. 
(Datnm  et  actum  Mersbnrg  a.  d.  1281  V.  Idas  Kov.) 

Ob  unter  dem  Abt,  dessen  Allodinm  oben  erwähnt 

wurde,  der  von  Pe<can  oder  der  von  Hohenlohe  gemeint  ist, 
niuss  unentschieden  bleiben.  Vermutlich  ist  der  von  Pegau 
gemeint. 

Etwa  seit  dem  Jahre  1240  befand  sieh  nämlich  bei 
der  Kirche  St  l^icolai  zu  Lo  ein  Nonnenkloster  mit  Bene- 
dietinemonnen)  welche  bis  dahin  bei  der  Kirche  St  Thomae 
Oanterb.  (Nenmarktskirche)  tn  Merseburg  gewohnt  hatten, 

aber  balci  wegen  Wassermangel  nach  Leipzig  übersiedelten, 
wo  ihnen  an  der  Pleisse  das  Kloster  S.  Georg  gebaut  wurde, 
welches  später  Kurfürst  Moritz  niederreissen  liess.  Auch  die 
Nonnenklöster  pflegten  oft  neben  der  Äbtissin  einen  Abt  sn 
haben.  —  Nach  der  Ëisdort'er  Urkunde  vom  Jahre  1277  ge- 
hörte Lo  zum  Gerichtsstahl  Eiehesdorf  (Eisdorf).  —  Ob  der 
im  Jahre  1243  vom  Bisehof  Bndolf  zn  Merseburg  mit  den 
von  Albert  von  Rotenfels  bisher  besessenen  Gütern  belehnte 
Herr  Gothfrid  de  Honlo  seinen  Kamen  von  unserm  Lo  bat, 
steht  dahin.  (Dat.  Merseburch  IV.  Id.  1243.  Hansselmanns 
diplomat.  Beweis  der  Landeshoheit  des  Hauses  Hohenlohe, 
â.  406;  Orig.  im  Archiv  nnd  in  Berbisdorfs  Gopialbnch.) 

In  einer  Urkunde  v.  J.  1322  bestätigt  der  Merseburger 
Bischof  Gebhard  unter  den  8  Obcdientien  des  Stifts  auch 
die  von  Lo  unter  dem  Hinzufügen,  dass  der  betreffende  Ka- 
noniker, welcher  mit  Einkünften  aus  der  Kirche  daselbst 
versehen  ist,  auch  das  Tatronatsrecht  der  Kirche  behaupten 
und  im  Fall  der  Vakanz  geeignete  Personen  dem  Archi- 
diakonus  des  Orts  präsentieren  solL  Dasselbe  gilt  von 
den  andern  Obedientiarien.  —  Die  Einkünfte,  welche 
der  von  Lo  bezieht,  sind  a)  32  Schctfol  Waizcn  und  Geräte 
vom  Zehnt  in  Werben,  b)  39  Scheffel  von  dem  Zehnt  in 
Storkwitz,  c)  3  Hufen  in  Citzin  (Kitzenj,  d)  eine  Hufe  in 
Tayse  (Thesau),  e)  eine  Hufe  in  Eystorp,  f)  V2  Hufe  in 
Delitz.  Von  diesen  Einkünften  muss  er  aber  15  solidi  auf 
den  Kultus  im  Dom  zu  Merseburg  (?)  verwenden.  —  Man 


Digitized  by  Google 


418  XII.  Altgeogr.  a.  topogr.  Streifzttge  dureh  d.  Höchst.  MeiBebnif. 

siebt,  wie  eiiorui  die  Einkünfte  der  Kirche  zu  Hohenlohe 
waren.  Vermutlich  waren  die  Einkünfte  des  Klosters  der 
Kirche  daselbst  zum  Teil  anheimgefallen. 

Unter  den  Zengen  einer  Urkande  v.  J.  1876,  in  welcher 
das  Rittergnt  Konnewitz  vom  merseliargisehen  Bischöfe  an 
den  Magistrat  zu  Leipzig  Ubergeht,  findet  sich  der  Magister 
Rüdiger  von  Lo  und  der  Priester  von  Gross- Gitrscben,  in 
einer  andern  Urkunde  Coburg  d.  29.  Mai  1439  ein  Wyde- 
kind  von  Lohe  (N.  M.  III,  1,  74).  Im  Jahre  1631  wurde 
Pfarre  und  Schale  sowie  das  Holzwerk  der  Kirche  und  des 
Thnrms  zn  Hohenlohe  durch  Brand  verwOstei  Über  die 
alte,  höchst  interessante  Kirche  vgl.  Bandenkmaler  der 
Provinz  Sachsen,  8.  Heft  Kreis  Mersi^burg  S.  54  ff.  — 
Die  Ihitergerichte  in  } lohenlohe,  welches  keine  Flur  hat  und 
dessen  Uäuser  alle  aut  geistlichem  Grund  und  Boden  stehen, 
hatte  angeblich  früher  der  Pûurrer»  später  wol  der  Obedien* 
tiärios*  —  Übrigens  gehörte  der  Ort  nach  dem  Zeagnis 
Bischof  Eckhards  (12d5)  sowoi  in  geistlicher  als  weltlicher 
Beziehung  (et  in  spiritualibus  qnam  in  temporalibus)  zu 
Merseburg,  l'i'arrcr  seit  der  Kcfurmation  sind  1562  Clemens 
Kunz.  Uy.'y2  Georg  Soiniiier,  welcher  am  5.  Nov.  dieses  Jahres 
von  den  Kaiserlichen  zu  Scheidnitz  (Scheidens)  erschossen 
wnrde  (Ffarracten  zu  Hohenlohe,  welche  noch  mehr  Notizen 
enthalten). 

Kauern  an  der  Perse 

kommt  in  den  Urkunden  des  Domkapitels  von  Merseburg  nicht 
vor.  Das  Dorf  bat  ursprünglich  wendische  Anlage,  doch  ist 
der  nördliche  und  nordöstliche  Teil  nicht  wider  aufgebaut.  Die 
Feldflur  nördlich  des  Orts  wird  von  3  Wegen  von  Westen  nach 
Osten  durchschnitten:  1)  von  dem  Zollwege,  2)  dem  Heerwege, 
3)  dem  Tenfelsstege.  Sie  grftnzt  im  Norden  an  die  Rampitzer, 
im  Oyten  an  die  ThalscbUtzer,  (Halliscbe  Strasse)  und  Ober- 
Klan  er  Mark,  im  Süden  an  die  Zölschener  und  Ragwitzer, 
im  ^Yeôteu  an  die  Teuditzer  und  Tollwitzer.  —  Im  Osten 
liegt  J.  die  Unter -Klaue.  Die  wüste  Mark  Oberklaa  (auch 
Oberglau)  gehört  mit  der  wttsten  Mark  Maschwitz  zur  Flur 


Digitized  by  Google 


Von  0.  KUstermaiiii. 


419 


Nempitz.  Wir  vermuten,  daas  der  Name  Klau  durch  Ab- 
kttrzQDg  im  Munde  des  Volkes  aus  Klouelokestorf,  welcher 
auch  falsch  Enobelovestorf  geschrieben  wird,  entstanden  ist 
(N.  M.  II,  367  bei  Byrze  d.  i.  wttst  Beriss  in  Lützen  und  II, 

S.  252). 

Im  Westen  des  Dorfs,  aber  noch  in  derselben  Flur  liegt 
auf  der  alten  Karte  F.  das  »Walzwerk 

Kitzen,  Cbitsin,  Kizin,  Kyczin,  Kitztzen 

am  Flossgraben.  Der  Ort  gehörte  um  1277  zum  Elisdorfer 
Gericbtsstuhl.  In  einer  Urkunde  v.  J.  1296  ttbereignet  Bi- 
schof Heinrich  dem  Merseburger  Domkapitel  Hufen  in 
Kizin,  Icücviz  und  ditmarbtorf  (dat.  Sabato  post  diem  b. 
Lucie).  Der  Merseburger  Obedientiarius  von  Hohenlohe  be^ 
zog  ums  Jahr  1322  die  Einnahmen  von  3  Hufen  in  citzin 
(dies  könnte  aber  auch  Zitzschen  sein).  £ine  Hufe  in  Kytzin 
hatte  der  Priester  Albert,  welcher  am  19.  Februar  stirbt, 
dem  Domkapitel  nach  dem  j Ungern  Ealendarinm  (c.  1323) 
gegeben.  Ausser  ihm  werden  im  Gliterverzeichnisse  noch  fol- 
gende Donatoren  genannt:  der  Dompropst  Bodo,  Widego  de 
damis,  Barthoiomeus  de  levenowe  (ii.  M.  II,  S.  237  u.  371). 
Johannes  Bose  verleiht  in  kitztzen  dem  Nickel  von  Teltz- 
schitz  ein  Wohnhaus  (curia  sedilis),  wahrscheinlich  das  Ritter- 
gut.  (Lehnb.  Joh.  Bose.) 

Sonst  wird  Kyczin  in  Urkunden  des  Unterstifts  S.  Sixti 
genannt,  z.  B.  N.  M.  I,  4,  85  No.  2b  um  1329  u.  S.  102. 
Id  einem  Lehnbriefe  vom  27.  Juli  1367  erscheint  unter  den 
ZeuîTcn  der  gestrenge  henczel  porczk  von  kyczin.  Auch  auf 
den  Pförtner  Wachstafeln  aus  dem  14.  Jahrhundert  erscheint 
Kizen  als  im  ehemaligen  Leipziger  Kreise  gelegen  (N.  M.  X, 
S.  151).  Hier  wurde  Miyor  Ton  Ltttzow  am  17.  Juni  1813 
ttberfallen. 

Die  Dorfan]age  ist  wendisch,  Hohenlohe  ist  als  zur  Feld- 
flur gehörig  mit  aufgenommen.  Von  den  Feldschlägen  nen- 
nen wir  nur  A.  die  Flotten  und  0.  der  Wiederberg,  welchen 
die  Strasse  nach  Leipzig  durchzieht,  an  der  Klein -Sehkor- 
lopper  Gränze. 

H«tt«  lIUtetting«m.  Bd.  XVII.  97 
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Kaja,  Cuianua,  Cuiawe 
3,7  km  Bttdsttdöstlich  von  Lützen  am  Flossgraben. 
Am  17.  Oktober  1012  bestätigt  Kaiser  Heinrich  n.  der 
Eircbe  sn  Merseburg  das  ibr  schon  yon  den  Ottonen  (c.  978) 

gescheukte  Cuiauua.  Kacli  der  Urkunde  vom  25.  Juni  1277 
lag  Kinawe  oder,  wie  wol  richtiger  zu  lesen  ist,  Kuiawe 
in  dem  Gerichtsbezirk  Eichesdorf.  Es  war  eins  der  Merse- 
burger Dompropsteidörfer.  Der  Dompropst  Berthold  hatte  den 
Kanonikern  des  Stifts  etwas  von  der  Gerichtsbarkeit  (adaocaeia) 
in  eniawe  gegeben  (Cr.  1325)  N.  H.  II,  3.  258.  An  seinem 
Geburtstage  worden  davon  18  solidi  dargereicht.  Dieser 
Donipropst  Hess  auf  eigene  Kosten  .den  Weinberg  /ai  liam- 
hterendorf  auf  dem  Grunde  der  damaligen  Kirche"  pflanzen. 
.Das  Dorf  Hamsterendorf  hatte  Bischof  Hunold  (1040— lo5<)) 
der  Kirche  zu  Merseburg  geschenkt  (N.  M.  TT,  S.  236  vergl. 

M.  II,  S.  370).  —  Die  Baaern  mosst^n  Holz  liefern  zum 
Feuer  der  Herren,  40  Scheffel  Korn,  7  Scheffel  Gerste,  39 
Scheffel  Hafer  (N.  M.  II,  3,  S.  B80  u.  382).  Daselbst  waren 
IG  Hufen,  welche  Smorhoue  ^^eiuuint  wurden.  Die  Chivis 
der  Feldwannen  der  Flur  entbjilt  diesen  Namen  nicht.  Ver- 
mutlich hängt  das  Wort  mit  Smordcnhoue  zusammen,  das 
sind  Höfe  und  Hufen  der  Smurden  oder  Schmurd^,  leibei- 
genen, wendischen  Bauern.^) 

Im  Jahre  1446  wird  zwischen  Bischof  Johannes  Boss 
und  dem  Dompropst  Dietrich  von  Byla  m  Merseburg  ein 
Schied  iieinacht  des  Inhalts,  dass  der  Bischof  das  llalsgericht 
zu  koyow  Iiaben  und  behalten  soll.  Und  1460  belehnt  der- 
selbe Bischof  mit  Zinsen  in  Caja  und  Hebenizsch. 

Die  Flur  von  Kaja  raint  im  Norden  mit  der  von  Meu- 
chen, im  Westen  mit  der  von  Starsiedel  und  Xlein-6((r8chen, 
im  Osten  mit  der  letzteren.  Nardlich  des  Dorfs  liegt:  T. 
die  Gänse -Halse,  die  wQste  Stätte  des  Dorfes  Bödichen  am 


])  Tgl.  K.  H.  ZVI.  Tr«biiUc  Axmvtk.  1,  wo  «ueli  mm»  SéItniordsilkSfé  «nrUnl 
«•rden.  Ein  ofSeifttvfl  in  «ntow«,  wéleliftr  l^/t  Hilft  ]»t,  tati  »im  MBior  in  viU»  (Dom- 

fTop' tp^richler)  waren  sclion  c.  n23  vorliantlf'n        M.  II,      3^2).    Auch  finden  sich 
Koecbte,  welch«  dagh«  worchten  heisscn.   Ein  Allodiuni  des  Dompropstes  ist  geteilt  ub- 
tor  ate  Butrm  U  14  T«tl«.  (Auch  N.  M.  II,  S.  3^6  u.  387  sowie  H,  S.  258  wird  Cuiawe 
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Flossgraben.  Dazu  gehörten  offenbar  V.  das  Gerode,  S.  das 
Gerödigeo,  Q.  die  Krutzschken  (Krantstttcken))  R.  die 
Prenasken.  Vielleicht  auch  P.  die  Gelungen  an  der  Meuchen- 
sehen  Marke.  —  Östlich  vom  Dorfe  Caja:  0.  der  Delitzsch. 
'  Südlich:  L.  die  Porwergs -Äcker,  daneben  westlich  K.  der 
-  lange,  J.  der  kurze  Acker.  H.  der  Silberberg  (siehe  Klein- 
GörschenH,  K.  der  tiefe  Wurn,  F.  Crabaten - Aekcr,  G.  der 
Sehebenitz,  1).  das  Ober-,  C  das  Mittel-,  l).  das  Uuterge- 
wende.  Die  Feldschlägc  von  H.  bis  D.  liegen  im  Geygeritz, 
der  Wilsten  Mark  des  gleichnamigen  Dorfes.  Noch  1499  ver- 
kauft Giriax  Walchhnsen,  zu  Toyditz  gesessen,  dem  Bischöfe 
Thilo  unter  anderem  auch  Zinsen  zu  Gegeritz  und  Schebe- 
nitz,  welches,  nordwestlich  von  Caja  und  dem  wüsten  Rö- 
dichen, ebenfalls  wüst  am  Flossgraben  Hegt.  Rödichen  ge- 
hörte 1277  zum  Gerichtsstuhl  Eichesdorf  (Eisdori). 

Das  Dorf  Geigeritz  hat  da  gelegen,  wo  der  von  Star- 
siedel her  in  der  Lutzener  Chaussee  bei  dem  wüsten  Sehe- 
benitz)  mündende  Weg  mit  dem  von  Caja  nach  Westen 
führenden  Wege  zusammentrifft.  —  Schebcnitz  wüst  in  der 
Flur  Meuchen  in  einem  Bogen  des  Flossgrabens.  Dafür 
zeugen  folgende  Feldschläge:  A.  Häuser  und  Gärten  samt 
dem  Anger,  X.  der  Schöpnitz  Garten,  Z.  Feld  an  der 
Schöpnitz-BrUcke,  T.  die  Schöpnitz  am  hohen  Gra- 
ben, V.  die  kleine  Sclnipnitz  au  der  Trift  etc.  Von 
Lützen,  Caja,  Starsiedel  und  Meuchen  her  führen  Wege 
nach  der  wüsten  Stätte.  — 

Die  alte  Karte  hat  die  wüste  Dorfstätte  von  Rödichen 
(später  Rödichen)  genau  widergegehen. 

Keuschberg,  Cuskiburg,  Cuiscesburg,  Kuscheborgh. 

Der  Ort  war  Mittelpunkt  eines  Burgwarts  gleiches  Na- 
mens. Denn  nach  einer  Urkunde  vom  6.  Juli  993,  zu  Merse- 
burg ausgefertigt,  schenkte  Kaiser  Otto  II.  seinem  Kapellan 

Günther  12  königliche  Hufen  in  einem  Dorfe  Uglici  (Üglitzsch) 
im  Burgwart  Cuskiburg.  Wenn  die  Zahl  12  in  Uglici  nicht 
voll  werden  sollte,  so  soll  sie  mit  kaiserlicher  Bewilligung 

27* 
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in  den  nächsten  Burgwarten  der  Umgegend,  welche  Dribaui 
(Treben)  und  ZoVuù  (Schkölen)  heissen,  erfüllt  werden.  Im 
Jahre  1012,  8  Jahre  nach  Widererricbtang  des  Bistains 
Merseburg,  bestätigt  Kaiser  Heinrich  II.  alle  von  den  Ottonen 
und  andern  der  Kirche  zn  Merseburg  gemachten  Schenkungen^ 
darunter  eine  Hufe  zur  Kirche  in  Cuiscesbur^;  ferner  dad 
Dorf  Celiiiziüi  (Züllscbeu)  im  lUirgwart  Cuiscesbnrg  in  der 
Grafschaft  des  Grafen  llerimans  wie  früher  zur  Kirche 
St.  Petri  in  der  Altenburg.  Das  Original  befindet  sich  (1, 8) 
im  Domkapitels-Archiv  zu  Merseburg  uud  ist  ausgefertigt  am 
XVI.  Kai.  Kor.  1012  (ygl.  Codex  diplom.  Sax.  reg.  I,  1,  60 
und  Posse,  Markgrafen  S.  340).  —  Schon  vor  1307  war 
Kuscheburgh  eine  der  8  Obedientien  der  Merseburger  Kano- 
niker, d.  h.  aus  dem  Besitz  und  den  Einkünften  der  zns-p- 
wieseneu  Kirche  wurde  der  betrefitende  Kanoniker  mit  einer 
Dotation  (annua  pensio)  versehen,  und  Bischof  Gerhard  gab 
ihnen  auch  noch  das  Patronatsrecht  im  Jahre  1322. 

Im  Fall  der  Vakanz  soll  der  Obedientiarius  dem  Arebi« 
diakonus  des  Ortes  geeignete  Personen  empfehlen,  welche 
dann  nicht  vicarii  temporales,  sondern  als  veri  rectores  auza- 
seben  sind.  Von  dir  jülirlicben  Entschädigung,  welche  der 
Obedientiarius  bezieht,  äoll  eine  bestimmte  Summe  jährlich 
zum  Kultus  verwendet  werden.  Die  Obedienten  waren: 
1)  die  Kirche  St.  Sizti,  2)  die  Kirche  zu  Zciteborne  (Schkeit- 
bar), 3)  die  zu  Kuscheborg,  4)  die  zu  Lo,  5)  die  zu  Helpede 
(Helfta),  6)  die  in  Zveym  (Zweimen),  7)  die  in  Meydebome 
(Magdeborn),  8)  die  in  Scudiz  (Schkeuditz).  Im  Jahre  1394 
übereignet  Bischof  Heinrich  die  Einkünfte  der  beiden  Obe- 
dientien Skitebur  und  Doitsch  ('/Dölzig)  dem  gesamten 
Domkapitel,  während  sie  bisher  einzelnen  Kanonikern  gege* 
ben  wurden.  Die  Verteilung  der  Kinkönfte  soll  aber  den 
Kanonikern  wie  bisher,  verbleiben  an  den  in  der  Urkunde 
selbst  bezeichneten  Festen. 

Die  Befestigung  der  alten  Burg,  namentlich  die  Walle 
hat  Dr.  Puttrich  im  Jahresbericht  der  deutscheu  Geseiiäcüalt 
zu  Leipzig  v.  J.  1831  S.  1:^  iï,  beschrieben. 
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Die  ältesten  Teile  der  Kirche  zn  Keuschberg  stammen 
nach  Stieglitz  ans  dem  10.  Jahrhnndert  (vgl.  deutsche  Âlter- 
tttmer  etc.  von  Kruse  I,  2,  67  ff.  n.  Baudenkmäler  der  Pro- 
vinz Sachsen  8.  Heft,  S  64).   Im  Jahre  1488  wurde  sie  er- 

weiterty  1824  abgebrocheu.  Wabrëcheinlich  war  sie  die  Burg- 
wailskirche. 

Die  Feldfiur,  welche  Balditz  mit  nmfasst,  zerfällt  in  A. 
die  Ohermarke,  B.  die  Untermarke,  C.  die  Bodlttcken,  D.  die 

Uiitermaik  auf  derGodlairscbeii  ( Godduhisehen j  Seite,  E.  Feld 
in  der  Schanze,  F.  die  Koblrutben  samt  deu  Wieseu,  K. 
Keuachberger  Anger  uud  bchanze. 

Das  Rittergut  Dlirrenberg,  welches  auf  der  Karte  von 

1710  noch  ganz  allein,  ohne  die  Salinenwerke  und  Gebäude 
dea  Orts,  zu  finden  ist,  war  aus  den  uroprUnglicli  kaiserliclien, 
dann  (seit  Vi\><]  stit'tischen  Höfen  Vesta  und  Kirchdorf  ent- 
standen. Kurfürst  Friedrich  August  von  Sachsen  kaufte  es 
1764^  um  dort  die  Saline  anzulegen.  Zur  Oeschichte  der 
Dttrrenberger  Saline  hat  Schmeckel  in  seiner  historisch-topo- 
graphischen Besehreibung  des  Hochstifts  Merseburg  S.  282. 
viel  Interessantes  berichtet. 

Kötzschau,  Kotzowe,  Kotzow 
am  Flossgraben  mit  Bittergut,  oststtdöstlieh  von  Merseburg. 
Ob  der  in  Wolfs  Chronik  von  Pforta  aufgeführte  Heinrich 

von  Kotzowc  (1250)  und  der  iu  J.e])sius,  degchichte  der 
üi^chiife  von  Naumbui::"  S.  303  genannte  lienricus  de  Kot- 
schowe  (1255),  —  vermutlich  dieselbe  Person,  —  den  Namen 
von  unserm  Kotzow  itihrt,  steht  dahin.  Ein  anderes  Kötz- 
schau liegt  bei  Jena.  Eine  andere  Familie  desselben  Kamens 
hatte  einen  Juden  zum  Stammvater,  welcher  durch  Bischof 
Johannes  Bose  geadelt  wurde  (vergl.  Schmeckel  a.  a.  0. 
S.  173j.  Dieser  Bischof  belehnt  1448  Bernde  Kotzschow  in 
Schafstädt,  1459  Heinrich  Kotzschow  mit  Zinsen  innerhalb 
und  ausserhalb  der  Stadt  Merseburg  etc.  In  einer  Urkunde 
V.  J.  1453  (Orig.  I.  532  im  Merseb.  Domkapitels-Arcfa.)|  gibt 
Heinrich  Kotzschow  Revers  wegen  des  ihm  auf  Lebenszeit 
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eingeräumten  Schlosses  zu  Bliudorf.  1520  werden  genannt 
Joachim  u.  Bartholraäu8  v.  Kotzschaw,  Gebrüder,  und  ihr 
Vetter  Wolf.  Joachim  sitzt  1535  auf  Doltzigk  (2  Originale 
a.  a.  0.  auch  1537  Orig.).    Auf  EOtzschan  aclbst  sass  c. 

1352—1366  Albrecht  Bnse  oder  Albert  Boze,  neben  ihm  wird 

Hans  Ense  von  Kotzene  (Kötzschen)  genannt  i,Orig.  I.  308  n. 
:-U9),  Heinrich  Busse  zu  Kotzscliow  140^^  rOri-  I,  42^1 
1447  stiften  Balthasar  und  Jurge  Bose,  Gebrüder  zu  Katz- 
BChaw  und  Lybenaw  gesessen,  zu  dem  Altar  der  heiligen  vier 
Evangelisten  in  der  Kirche  S.  Sixti  zu  Merseburg  ein  Lehen 
(N.  M.  IV,  4,  05.   Urk.  76  u.  68). 

Zehn  Jahre  später  (1457)  erhalten  Balczar  und  Jurge  Böse 
zcu  Koezschow  und  Anieiidorf  von  ihrem  Bruder  Johannes 
Bose,  Bisrhof  zu  Merseburg  (1431  —  63)  verschiedene  preist- 
liehe  Guter  zu  Lehen.  £in  vierter  Bruder  Gunther  Bose  und 
dessen  Sohn  Hans  Bose  waren  damals  tot  (N.  M.  IV,  4  S.  65). 
Balczar  Bose  stirbt  1463  zu  Kotzscbow,  in  demselben  Jahre 
auch  sein  Bruder,  der  Bischof  Jobannes  an  der  Pest.  Dieser 
hatte  aber  zuvor  noch  die  Söhne  des  Balczar:  Otto,  Gunther 
und  Balthasar  (2.)  mit  dem  ^siu  lihu^o  ihres  Viiters  belehnt. 
Als  Onkel  der  Verwaisten  wird  hier  Georg  Bose  von  Am- 
mendorf im  Lehnbuche  Bischof  ßose's  fol.  49  genannt.  — 
Ein  Georg  Bose  zu  Kotzscbow  verkauft  dem  Merseburger 
Bischof  Thilo  1474  Zinsen  zu  Bothfeld,  Treben,  Schzcinschen 
(wüste  Mark  Zinsch),  Repewitz,  Rodochwitz  (Ragwitz,  urspr. 
Kodcghewitz),  wenige  koddern  (Klein  -  Göddern ,  wüst)  etc. 
1487  sitzt  Heinrich  Bose  auf  Kotschow  (N.  M.  V,  S.  57 
Urk.  56),  15()0  der^^elhe.  Im  Jahre  1518  IrIu  hucu  Otto, 
Wolf  und  Hans  Bose  zu  Kötzschau,  Gebrüder,  für  sich  und 
ihren  Bruder  Christoph,  der  im  Auslande  weilt,  dass  sie  das 
Dorf  Toysen  und  das  Gut  und  Sitz  KOtzschaw  an  den  Merse- 
burger Bischof  Adolf  für  290  bezüglich  4100  Rhfl.  verkauft 
haben  (Orig.j.  Das  Dorf  Toysen  hat  Barbara  Bose,  die  hin- 
terlassene  Witwe  ihres  Vetters  Balthasar  Bose,  als  Leihgedinge 
besessen;  nach  ihrem  Abscheiden  ist  es  au  die  obigen  vier 
Brüder  gekommen.  Sie  hatten  es  bereits  dem  „Ernvehsten 
Errn  Oesar  pflüg*"  verkauft,  weil  es  aber  Bischof  Adolf  für 
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sich  behalten  will,  lassen  sie  es  mit  Pflugs  Einwilligung  ihm 
ab.  In  demselben  Jahre  bekennt  Wolfgaug  Böse,  Besitzer 
des  Altars  und  Lehens  U.  L,  Frauen  in  der  Pfarrkirche  St. 
Haximi  zu  Merseburg ,  dasâ,  nachdem  sein  Vater  lleiDrich 
Böse  za  Kötzschau  seliger  zu  obgedaohtem  seinem  Lehen  laut 
seiner  Yerschreibnng  170  Rhfl.  Hanptsumma  mit  10  Bhfl. 
jährlich  zu  verzinsen  schuldig  gewesen,  er  und  seine  Brttder 
aber  ihr  väterliches  Gut  Kötzschen  (Psoll  Kötzschau  heissen) 
nunmehr  an  gedachten  Bischot  verkauft,  letzterer  ihm  auf 
obige  Summe  100  Rhfl.  gezahlt  habe,  weshalb  er,  wenn  seine 
Brttder  solche  Schuld  aufechten  wollten,  den  Bischof  schad- 
los zu  halten  verspricht  (Orlg.  d.  1518).  Gleichdarauf  sitzen 
die  von  Barkersrode  aaf  Edtzschan,  Kelsen  und  Markröhlitz. 
Die  Familie  erscheint  1370  in  HSseler,  1450  in  Markröhlitz, 
1473  auf  Starsiedel  und  schreibt  sich  bald  Borgersroda, 
Borghartsroda ,  bald  Burkersrode,  Burchardsrode  etc.  In 
ihrem  Wappen  zeigen  sich  drei  rote  Zacken  im  weissen 
Felde,  über  dem  Wappenschilde  eine  Jungfrau,  welche  einen 
Kranz  vor  sich  hält,  darüber  sieben  Fähnlein.  Sie  stammen 
offenbar  ans  dem  Filialdorfe  Bnrkersrode  hei  Eckartsherge 
und  Sassen  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  aneh 
auf  Grosslehna  und  Teuditz,  später  auf  Güldengossa,  Neu- 
kircben,  Crumpa* 

Nach  der  im  Kötzschauer  i'larrarchive  befindlichen  hand- 
schriftlichen Chronik  des  Pastors  emerit.  Pfeil  in  Giebirlien- 
stein  geben  wir  im  Folgenden  einen  kurzen  Stammbaum  der 
Kötzschaner  Familie  von  Bnrkersrode: 
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Aus  der  Ehe  der  Christiane  Ârmengarde  Magdalene  yon 

B.  mit  dem  Hofrat  Ludwig  Adolf  Freiherrn  von  Zech 
(t  1743),  seit  1739  auf  Benndorf,  einem  Sohne  des  Merse- 
burger Dompropsts  g:leiches  Nameiih  auf  Bttndorf  und  Geusa 
(t  1760),  ging  hervor  Louise  Christiane  Dorothea  Freiin  von 
Zech,  welche  sich  mit  dem  Keichsgrafen  Augast  Ferdinand 
von  Zech,  knrf.  säehs.  Geheimenrat,  mersebnrgiscbem  Kam- 
merdirektor, Propst  des  Stifts  Würzen,  Domdechant  des  Stifts 
Zeitz,  Erb-  und  Gerichtsherrn  auf  Schmorkau  und  Kreipitzsch 
vermählte.  Er  starb  17*1)  mid  ist  in  dem  von  Ende'schen  Erb-, 
begräbnis  in  Niedei  beuua  neben  seiner  Schwester  beigesetzt 
Diese  Reichsgrätin  von  Zech  adoptierte  zu  Merseburg  im 
Jahre  1B15  ihren  Neffen  Johann  Christian  August  Ton  Bar- 
kersrode und  erhob  so  seine  Familie  in  den  Grafenstand. 

Bei  Kötzschau  lag  das  jetzt  wüste  Dorf  Tikkelwitz,  wel- 
ches nach  der  Likiuide  des  Markgrafen  Friedrich  Tuttas  v. 
8.  Nuv.  1285  zum  Gerichtsbezirke  Markraiistaedt  gehörte.  In 
dem  Namen  des  abgetragenen  Diklasberg  hatte  sich  der  alte 
Ortsname  erhalten. 

In  einer  Urkunde  v.  J.  1334  (Orig.  I,  225)  bestätigt  der 
merseburgische  Bischof  Gebhard  den  Verkauf  der  Vicare 
von  S.  Kunigund  und  S.  Elisabeth  in  Merseburg  betreffend 
etliche  Güter  zu  Tcklcwjtz.  In  einer  Urkiiude  des  Unter- 
stifts S.  Sixti  vom  Jahre  itiüo  heisst  der  Ort  Techelwitz. 
Die  wüste  Mark  heisst:  der  Tikkels. 

Als  Pfarrer  von  Koetzschau  werden  genannt:  um  das  Jahr 
1323  Jobannes  (parrochianus  de  Kotzowe)  im  Jüngern  Meraeb. 
Kaiend.  N.  M.  II,  249.  c.  1554  Georg  Span.  —  Im  Jahre 
1555  wurde  Thomas  Gabriel  durch  den  lützener  Senior  Kempf 
ordiniert  und  als  Pfarrer  daselbst  eingeführt  (j  1562).  Georg 
Ste})haui  bis  1587.  Gregor  Lunitz  bis  1619.  I\L  George 
Perschius  aus  Grimma,  vorher  in  Pörsten  bis  1643.  Christoph 
Vogel  bis  1702.  Heinrich  Böttcher  bis  1717.  M.  Job.  Frie- 
drich Kell  bis  1750.  Joh.  Gottfried  Schroeter,  vorher  Pastor 
zu  Blösien,  bis  1791.  Jos.  Martin  Seehansen  bis  1841.  Frans 
Oskar  Pfeil,  der  Verfasser  der  Kötzschaner  Pfarrchronik  bis 
1883. 
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Im  Kötzschauer  Pfarrarchive  liegt  eine  Druckschrift  über 
die  Geschichte  der  Teuditz  -  Koetzschauer  baiine  von  dem 
Oberberghauptmann  v.  Trebra. 

Koelzen,  Kolsioi  Kelsen^  K^ltzen, 

Rittergaisdorf,  4J  km  Bttdlich  toh  Lutzes  ^  gehörte  c.  1277 

in  den  Eisdorfer  Gerichtsstuhl  (Kolsin).  Um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  sitzen  hier  die  von  Kiirkersrode,  zugleich 
auf  Markröhlitz  uud  später  (seit  1518)  auf  Kötzschau  etc. 
Nach  einer  Urkunde  von  1481  ist  Thring  aus  der  Familie  der 
Schenken  auf  Kelsen.  Seine  Brt&der  Lorenz  und  Ehrenfried 
die  Schenken  zur  Veste  (Vesta),  Heinrich  Schenke  zu  Tom- 
schan (Lepsius,  die  Rudelsbarg  S.  42).  Das  gesamte  Feld 
gehört  zum  Rittergute,  das  Dorf  selbst  hat  keine  Flur.  In 
kirchlicher  Bezielniug  gehurt  es  nach  Starsiedel,  ursprliug- 
licb  Stara  Zedlo  d.  i.  das  alte  Land,  um  1277  Ztarcedele, 
welches  im  14.  Jahrh.  im  Besitz  der  altadeligen  Familie  von 
Starschedel  ist.  Ein  anderes  Starzedel  liegt  im  Bistam 
Meissen,  Ârcbidiaconat  Lusatia  inferior,  sedes  Gaben. 

Kleinkorbetha,  Cnrawadi,  Cnrewate,  Oborewede,  korwete 

parva,  Wenigenkorwete. 

Von  den  bereits  bei  Sandkorbetha  angeführten  Ableit- 
ungen des  Ortsnamens:  a)  von  dem  slavischen  Obrib,  Chri- 
betha  =  Bergrttokon,  b)  von  der  slavischen  Stammesbezeich- 
nnng  Cbrobaten,  Chorwaten  =  Kroaten ,  c)  von  wade  ^  Fnrt 
bleibt  die  letzte  die  wahrscheinlichste  (?  Die  Red.).  Denn  hier 
war  seit  deu  ältesten  Zeiten  in  der  Saale  eine  Furt  und  Über- 
gangsstelle für  die  alte  aus  Daleminzien  nach  dem  Harz 
führende  Heereastrasse ,  vvckhc  auf  dem  linken  Ufer  des 
Flusses  bis  znm  Pölzen  oder  Pelzhügel  in  der  Nähe  des 
Gasthofs  znm  grünen  Bänmchen  die  Gränze  des  Stifts  Merse- 
burg bildete.  '  Der  Gränzweg  ging  ursprünglich  durch 
Grosscorbetha  (schon  1385  grossinkorwethe)  welches  sich 
früher  bis  nach  der  Saale  hin  erstreckte,  hindurch.  Auch 
hier  begegueii  wir  also  am  Gränzzuge  jener  schon  früher 
bemerkten  charakteristischen  Teilung  eines  Ortes  und  Orts- 
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nnmens.  Die  Grenze  des  Hocliàtift^  Merseburg  ging,  wie 
wir  Dachgewieseii  haben,  durcb  Oberkriegstädt  und  dicht 
dabei  liegt  Unterkriegstädt,  durcb  OberheuDa  und  daneben 
liegt  Kiederbenna,  später  zwischen  Ober-  und  Kiederfrank- 
leben,  der  grossen  und  kleinen  GOlitssebe  in  Franklebener 
Flur  hin,  endlich  durch  Grosscorbetha  bis  Kleincorbetha. 

Das  im  Hersfelder  Zehntverzeichnisse  genannte  Carn- 
wadi  liegt  el)enso  wie  das  bei  Thietmar  (Monnm.  German. 
III.  762)  erwähnte  Chruwati  nnd  das  im  jüngeren  Ealenda- 
rium  nnd  Gttterirerzeichnisse  des  Hocbstifts  Mersebnrg  anfge- 
ftlbrte  Eorwete  inferior  bei  Sebkopan,  wäbrend  das  Chrowati 
ad  flnvinm  Salam,  in  welebem  der  Kaiser  drei  Hufen  sobenkt, 
unser  im  GlUerverzeichnisse  (X.  M.  II,  370)  uni  Jüngern 
Kaleudarium  (N.  M.  II,  S.  243,  251,  253,  257 1  knru  ete  su- 
perior  (cir.  1323)  bezeichnetes  Gross-  oder  auch  kleincor- 
betha sein  wird.  Als  Donatoren  werden  hier  genannt: 
Bertha  zum  Ö.  Oct,  der  Priester  Heinrieb  zum  7.  Oct;  der 
Scbolasticns  Ernest  zum  18.  Kov.,  der  Priester  Ditmar  zam 
25.  Mai.  — 

Jn  der  Urkunde  des  Jahres  1228  bestätigt  Bischof 
Bruno  TT.  \ou  Meiöscn,  dass  das  Domkajiitel  zu  Würzen  dem 
Domkapitel  zu  Merseburg  drei  Hufen  im  Dorfe  chorewede 
für  54  Mark  verkauft  hat.  (Actum  Misne  Idus  Anguati 
MCCXXIU.  Original  mit  anb.  Bisebofs- Siegel,  die  beiden 
Eapitelssiegel  sind  abgerissen.  —  Berbisdorfs  Oopialbueb.) 
Dies  Choreweda  wird  nnser  jetziges  Kleincorbetha  sein. 
Bischof  Friedrich  zu  Merseburg  belehnt  l')^2  J^artol.  Zornen 
mit  eiuer  Hule  Landes  ^gelegin  in  dem  gevildc  zeu  korwete, 
welche  von  einem  geheissen  Botze  losgestorbcn  ist  dem  Got- 
tesbansey  am  nächsten  Sontag  nacb  sante  Jobanstage  des 
tonffers".   (Orig.  I,  386,  Berbisd.  Gopialbucb.) 

Im  Jahre  1385  verleibt  Bischof  Heinrieb  daselbst  dem 
Altare  Set.  Jeronimi  im  Dome  zu  Merseburg  unter  anderem 
„ein  Schock  friberger  MUnze,  daz  Petir  Botze  von  einer  liul'e 
landes  uf  dem  Felde  des  Dorfes  grossin  korwctlic  jährlich 
zieht«  (Orig.  I,  390,  Berbisd.  Copialb.).  —  Derselbe  Bischof 
ttbereignet  im  Jahre  1397  eine  halbe  Hufe,  gelegen  in  den 
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Feldern  des  Dorfes  „korwete  parva  (Kleincorbetha),  welche 
faoBesta  matrona  Margaretha  floryns  de  hakeborne"  gescbenki 
hatte  und  ein  Hanger  residens  ibidem  bebant,  der  noch  vor- 
handenen Pfarrkirche  saneti  MichaheHs,  am  Krenzgange  des 
Merseburger  Domes  und  an  der  Kapelle  St.  Bartholomci  ge- 
legen. Sie  hat  diese  halbe  Hufe  von  einem  Konrad  Bruno- 
nis  gekauft,  welcher  sie  liei-  Mer^eburger  Kirche  aiiflässt. 
(Ipso  die  saneti  Micbaheli  arcbangeli.  Orig.  I,  405  schadhaft 
und  abgerlBsene  Siegel).  1431  erhält  Hans  von  Badesnil  zn 
Wenigenkorwete  den  Zehnten  und  1442  Jan  von  I^itzschits 
Gttter  in  wenigenkorwete  dnreh  Bischof  Johannes  ßose  (ans 
dessen  Lehnbiiche);  1462  gibt  der  Merseburger  Bischof  Job. 
Bose  „dem  Hanssen  petzsch  und  Valentin  nuwert  den  webrd 
vnder  weynigen  korwete  gelegen,  welchen  Hentze  Bruswyn 
uüd  Jaeoff  scbossers  gehabt  haben,  zu  folge  Autlassung  Hein- 
richs von  Brandensteyn  am  Mitwoch  Fabiani  nnd  Sebastiani, 
in  demselben  Jahre  dem  Jorge  preger,  Hans  preger,  Barthel 
preger  nnd  Hans  briting  eoni.  mann  eine  Insel  genannt  vff 
dem  Sande  citra  Korwete  niinori  (sie!)  zufolge  Auliastjiai^ 
des  Nickel  und  Albert  tukatz  (fer.  4.  post  diem  j)asce,  ibid.)*^. 
Der  Sohn  Jorge  pregers  Namens  „Otto  preger  zu  cleyne 
korwet"  verkauft  Bischof  Thilo  35  Groschen  jährlichen  Zins 
von  Grnndsttieken  in  der  Âltenbnrg  für  26  Rh.  Gld.  an  Gold 
ha  Jahre  1485  (Orig.  I,  604).  Sein  Vater  ist  tot. 

Mülverstedt  nennt  in  der  nenen  Ausgabe  von  Sieb- 
machers Wappenbuch  Bd.  VI,  Heft  5  ausserdem  uüch  Hans 
Preger  zu  Göritz  (1536  und  1545).  —  Andreas  Preger  (1545); 
Hans  von  Preger  (1572)  stirbt  mit  Hinterlassung  eines  un- 
mündigen Sohnes  und  zweier  Töchter.  Im  Jahre  1492  ver- 
kauft Ciiiax  Neidssitz  mit  Einwilligung  seiner  Brttder  Budolf, 
Ohristoffel  nnd  Panl  dem  Bischof  Thilo  28  nene  Grosch. 
jftbrl.  Zins  zn  wenigen  korwete  nnd  zn  vgelitz  (Öglitzsch), 
die  er  von  Merseburg  zu  Lehen  gehabt,  für  sieben  ueue  Schock 
jjro^clien  (Orig.  I,  636.  Berbisd.  Copialb.)  —  Zur  Dotation 
(ier  Kirche  und  Pfarre  von  Kossen  schenkt  der  Priester 
Gunther  in  Klein- Corwete  sechs  Schock  Weizen  und  sechs 
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Sobock  Hafer  jährl.  Zehnt.  Vgl.  das  Orig.  von  1M4  und  das 
grosse  Copialbach  Seite  67  ff. 

Die  Flur  des  Dorfes  maeht  auf  der  alten  Karte  von 
1710  den  Eindrack  einer  Anhftafnng  mehrerer  Flnren.  Das 

\vü8te  Dorf,  zu  welchem  der  östliche  Teil  des  jetzigen  Flur- 
bestandes gehörte,  wird  auf  dem  zur  Grossgöhrener  Feld- 
mark gehörigen  Feldnamen  „der  Zinseh"  und  dem  sogeo. 
„Wochenbette"  za  suchen  sein,  worauf  nicht  nur  die  dabin 
Ittbrenden  Wege,  sondern  auch  die  Kleinkorbethaischen  Feld- 
schläge «die  Tier  Viertel  am  Stummen"  und  die  »Zu- 
beh5rnngen  im  Stummen"  weisen.  In  dem  Feldschlage  die 
Zubehörungen  :  die  Purlitzkeii  d.  i.  wol  Waldstiickchcu 
(von  bur  =^  Wald  und  litzke  =  Stückchen)  findet  sich  da- 
von die  Erinnerung  an  einen  zu  dem  unbekannten  Dorfe 
«bernais  gehörigen  Wald. 

Ein  anderes  Dorf,  dessen  Kamen  in  der  Feldwanne: 
„die  Zugehorungen,  die  S($msen  genannt^  enthalten 
zu  sein  scheint,  wird  sttdlich  an  der  Delitzer  Flurgränze  zu 
suchen  !?ein,  etwa  da,  wo  der  Gührenrain.  der  Weg  von  Delitz 
nach  Botfeld  und  die  Rippacher  Gräuze  7nsammensto98en. 
Ala  merkwürdig  sind  in  der  Feldflur  noch  besonders  za 
nennen  „die  Grasslicken^  oder  „die  Graslttcken"  mit 
drei  alten  Grabhügeln,  in  welchen  Professor  Klopffleiseh  in 
Jena  Urnen  und  Steinwaffen  gefunden  bat.  2.  Der  Brttssel, 
eine  Feldwanne  südwestlich  yom  Dorf,  mit  den  „Wiesen  anf 
dem  Brüssel*'  an  der  Wtist-Oglitzscher  Marke.  —  3)  Der 
Katzen-Ste^j  welcher  öRtlich  des  von  Schlechtewitz  nach 
Delitz  und  Rippach  führenden  Weges  durch  die  ^breiten 
und  zwölf  schmalen  Hufen"  Ton  Schlechtewitz  her  die  Ver- 
bindung mit  dem  oben  genannten  auf  dem  Zinsch  in  Gross- 
göhrener  Flur  gelegenen  wtlsten  Dorfe  vermittelte.  — 

Kleincorbetha  war  bis  zum  Jahre  1545  nach  Grosa- 
«orbetha  eingepfarrt,  von  da  an  nach  Vesta. 
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II.  Das  Amt  Lützen. 

Klein-Lehna. 

Im  Hochstift  Merseburg  liegen  3  Dörfer,  die  den  Kamen 
Leyne  führten:  1.  Leyne  an  der  Saale  bei  Wengelsdorf, 
welches  Bischof  Thilo  dem  Herzoge  G-eorg  zugleich  mit  Gross- 

corbetha,  Dusi^ig,  Cröllwitz,  Craslau  und  Mengelsdorf,  Roch- 
litz,  Weisscrisee  und  Lcii)zig'  gab.  2.  Leyne,  d.  i.  Gross- 
ieb na  bei  Altranstädt;  welches  seit  dem  Jabre  1239  dem 
Cisterzienser-Kl oster  Altenzelle  l)ei  Nossen  gehörte,  aber  sonst 
Ifersebnrger  Lehen  war.  3,  Wenigen -Leyne  d.  i.  Klein- 
lehna, welches  nie  zn  dem  Besitze  jenes  seit  1190  in  Alt- 
ranstädt, seit  1197  in  Oetsch  (onziz),  seit  1215  in  Klein- 
Miltitz  (Milctitz),  nnd  in  Gross-  und  Klein- Glasowe  (wüst), 
seit  1277  in  Wyuleibin  oder  Wîîleben  (wüst)  ansässigen 
Klosters  gehörte.  (Vgl.  N.  M.  XVJI,  S.  40  ff  )  Bei  Gelegen- 
heit der  Stiftung  des  Altars  nnd  der  Vikarie  St.  Matbiae  in 
der  Domkirche  zu  Merseburg  besfötigt  Bischof  Heinrich  (Orig. 
I.,  287)  die  Schenkung  von  Gütern  im  Dorfe  Zwezwitz  und 
in  Dorf  und  Flur  Wenigen  Leine  im  Jahre  1345.  Im 
Gtlterverzeichnisse  des  lloclistifts  (c.  1320)  Leyne  {Vgl.  N, 
M.  II.  31.  Im  Jabre  1382  verleiht  Bischof  Friedrieb  zu  Merse- 
burg; postulierter  Erzbisch of  von  Magdeburg,  dem  neuen  Altar 
SS.  Petri  und  Pauli  im  Dom  zu  Merseburg  Zinsen  zu  parva 
leyne  im  District  Lützen  (Orig.  I,  38ö).  Das  Dorf  Leuna 
dicht  bei  Merseburg  heisst  in  den  ältesten  Urkunden  Lü- 
tt owe.  Uber  die  Lage  der  oben  erwähnten  wüsten  Dörfer 
Glasowe  und  Willeben  sei  Folgendes  bemerkt.  Klein-Glasau 
(Gläschen,  Giaskowe)  lag  wol  nicht,  wie  M.  XVIT  S.  41 
behauptet  wird,  zwischen  Altranstädt  und  Klein-Miltitz,  son- 
dern an  dem  von  Altranstädt  nach  Markranstädt  führenden 
Wege  unweit  der  sächsischen  Gränze,  nordöstlich  von  Gross- 
glaeau,  dessen  Lage  zwischen  Altranstädt  nnd  Quesitz  nörd- 
lich der  Eisenbahn  richtig  angegeben  worden  ist.  Dagegen 
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iBt  Willeben  nordwestlich  von  Markranstädt  zwischen  Altran- 
städt und  Klei  11 -Miltitz  /n  suchen.  —  îsach  Kleinlehna  gehört 
auch  die  wüste  Mark  „Trüben -Kleiugôddem".  Das  Dorf 
Klein -Göddern  lag  am  Flossgraben,  sttdïtotlich  ?on  Treben, 
GrosB-Göddern  in  der  Flnr  Lützen  nicht  weit  davon.  —  Die 
wUste  Mark  zerfällt  in  folgende  Feldschläge:  A.  die  xMarke, 
B.  Bndtelcken,  C.  Gärten,  D.  Budtelcken,  E.  Pritscliken. 
A  a  das  Teiclitchi,  von  dem  Teicbgrabeii  durchflössen  und 
F.  Anger.  Der  Göddern-Teich  selljst  liegt  in  Lützener  Marke. 
In  der  Flnr  Frankleben  kehrt  das  Wort  Bnddelken  wider. 
Die  Flnr  von  Klein-Lehna  zerßlllt  in  3  Wannen:  Â.  die  erste, 
B.  die  zweite,  C.  die  dritte  Art.  Sie  raint  im  N.  mit  Gross* 
lehna  und  Kötzschau,  im  0.  mit  Altranstädt  und  Quasitz,  im 
S.  mit  Quesitz  und  der  wüsten  Mark  Tröben-Klein-Göddern, 
im  W.  mit  der  letztem  und  der  von  Nempitza. 

Die  vier  Buddeldörfer  Löben,  Peissen,  Scheidens, 

Segel. 

Zu  dem  Boddel  oder  Buddel,  wie  diese  vier  Dürkr 
beisseii.  leclmet  man  zuweilen  das  ganze  hoheulobische 
Kirchspiel,  also  auch  Kitzen,  Klein -Schkorlopp,  Sittel  und 
Thesau  (vgl.  Schmeckel  a.  a.  0.  S.  292).  Schumann  im 
Staatslexikon  Bd.  8,  16ö  leitet  den  Namen  vom  wendischen 
»Buda"  d.  i.  „Gränze"  ab*  Bndel  sei  soviel  als  Gränzort. 
Dem  entsprechend  würden  die  Feldschläge  in  der  Flur 
Frankleben  und  der  wüsten  Mark  Trüben -Klein -Göddern 
„die  Biiddelke  oder  Butdelke"  entweder  Gränzteile  oder 
Gränzthälcheu  sein.  Sie  liegen  allerdings  an  der  Glänze 
der  Fluren.  Die  von  uns  N.  M.  XV,  S.  000  Anmerkung 
gemachte  Ableitung  von  budelus  d.  i.  Gerichtsdiener  oder 
Voigt  für  die  Bnddeldörfer  geben  wir  wider  auf.  Nach  der 
im  Eisdorfer  Turmknopfe  gefundenen  Urkunde  vom  VII.  Kai. 
Julii  1277  gehörte  Lewin  (Löben)  zum  Gerichtsstuhl  Eisdorf, 
auch  Schidiz  (Scbeideusj,  Biein  (Peissen)  und  Seghele  (Segel)- 
Am  4.  Juli  1339  verkauft  Hermannus  dictus  de  Kedere  4 
Hufen  in  den  Feldern  des  Dorfes  Lewin.  Vergl.  N*  M.  h 
4,  94,  102,  103.   Hier  wird  auch  ein  Johannes  genannt 
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Sapan  (der  wendische  Name  fttr  Erbriebter),  welcher  in  Le- 
win  wohnt,  genannt.  — 

Peissen  (Bicin)  ist  nicht  das  Paszini  der  Urkunde 
Kaiser  Heinriclis  Ii.  vom  17.  October  101'>  (Codex  dipL  Sax. 
reg.  I,  1,  60),  welches  die  Bischofschronik  Passini,  Thietmar 
Poflsini  sehreibt.  Dieses  lag  vielmehr  in  der  wüsten  »Bossow- 
margke**  bei  Gttnthersdorf. 

Das  Dorf  Seheidens  (Scbidiz)  kanfte  am  24.  Norember 
1321  der  Abt  von  St.  Petri  von  Merseburg  vom  Bischof 
Gebbard.  Auch  hier  ist  noch  ein  Er])richtcri:ut  fSnpanei)  im 
Besitz  der  Familie  Kobo.  Im  17.  Jahrhundert  beisat  es 
Scheidenitz  und  Scheudnitz. 

Segel  ist  bekannt  durcb  seinen  intermittierenden  Gesund* 
und  Wnnderbmnnen,  welcher  im  Angnst  1646  zum  Vorschein 
kam.  Nach  einer  Verordnung  vom  18.  Jnli  1677  mnsste  der 
Pfarrer  von  Hohenlohe  täglich  Vormittags  gegen  10  Uhr 
eine  Betstunde  an  diesem  Brunnen  halten.  (S.  Schmeckel 
a.  a.  0.  S.  301.) 

Meaehen,  Eigen,  Eghen,  Eyghen,  Eyehen,  auch 

leben,  Hieben. 

Unter  den  zum  Gericbtsbezirk  Eibdorf  gehörigen  Dörfern 
1977  :  Erhell.  Im  GUterverzeichnisse  des  Ilochstifts  Merseburg 
werden  genannt:  6  Hufen  und  ein  Weinberg  in  Eycben,  im 
jÜDgern  Kalcndarinm  (1320)  N.  M.  Ii,  242,  245,  247,  252,  254, 
257,  383:  Eyghen,  eygene.  Hier  nnd  in  Bytmarsdorf  hatte 
das  Domcapitel  za  Merseburg  Güter  gekauft  vom  Erl(Sse  des 
?om  Bischof  Thietmar  geschenkten,  an  das  Kloster  Bergen  bei 
Magdeburg  verkauften  Dorfes  Tunderslcuen.  N.  M.  H,  257 
zum  l.  Dec,  dem  Todestage  Thietnians. 

In  einer  Urkunde  d.  J.  1269  verkaufen  Abt  und  Convent 
des  Klosters  s.  Jacobi  Benediktinerordens  in  Pegau  dem  Dom- 
capitel zu  Merseburg  für  36  Mark  Silbers  vier  Hufen  in  Dorf 
und  Flur  Eigen  und  ebensoviel  Baustellen  (area)  mit  Zu- 
behör. Jede  Hufe  gibt  14  pegauische  solidi.  Von  dem 
Erlös  hat  das  Kloster  bei  den  Juden  in  Merseburg  schul- 
dige Zinsen  bezahlt.  Der  Bischof  Johannes  Bose  belehnt  1431 

Keae  Uitt«iliingen.  Bd.  XVIL  28 
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den  Conrad  de  Michen  mit  einer  curia  sedilis  inUichen» 
mit  2  Hnfen  in  Mich  en  nnd  1  Wiese  hinter  dem  Sebloise 

zu  Lützen  den  Blasius  Walthusiu,  mit  6  Hufen  und  I  Hofe 
iu  Michen  den  Bartholomeua  Heidorff  und  Brüder,  dann 
dessen  Enkel  Lucas  Heldorâ  und  seine  Brüder  im  Jahre 
14&7  erblich  Im  Jabre  1460  lassen  diese  anf,  und  HanSi 
Lorens  and  Wentalaw  von  Trnpitz  werden  damit  belieben, 
«ngleiebi  mit  allen  Gtttern  in  Sebitebnr  (Schkeitbar),  mit  1 
Hnfe  nnd  2  Höfen  in  Michen  1462  Caspar  Csweym  znfolge 
der  Auflassung  des  Titze  Kaltiss,  des  Tutors  der  Erben  desilaiis 
Ochsen.  Im  Jahre  1487  nnd  14U7  verkauft  Dietrich  von 
Michen,  daselbst  gesessen  (siehe  Kulkwitz!),  dem  Merse- 
burger Bischof  Thilo  Zinsen  zu  Lützen  nnd  Ellerbach  und  4 
Acker  Wiesen  bei  Gomniss  (Imniss).  (Orig.  I,  611  u.  659.) 
Schon  im  15.  Jahrhundert  sitzen  anf  dem  Bittergnte  die 
von  Görschen,  dann  die  von  Scheplitz  z.  B.  Hans  von 
Scheplitz  auf  Ychen  (N.  M.  XHI,  1,  105).  Die  Flur  des  Dorfes 
Meuchen  bilden  sehr  verschiedene  Bestandteile.  Am  Floss- 
graben,  welcher  die  Feldmarke  durchzieht,  liegen  nordwest- 
lich des  Dorfes  der  wttste  Ort  Scblickan,  sQdwestlich  Schebe- 
nitz  oder  Schbpnitz.  IHe  Namen  dieser  eingegangenen  Dörfer 
sind  noch  in  folgenden  Feldwannen  enthalten:  B.  die  Schlieke 
an  der  Trift,  D.  die  lange  Schlicke,  E.  die  Schlicke  über 
dem  Anger,  F.  die  Schlicke  vor  dem  Dorfe,  T.  die  Schöpnitz 
am  hohen  Graben,  V.  die  kleine  Schöpnitz  an  der  Trift. 
X.  der  Schöpnitz-Garten,  Z.  Feld  an  der  Schöpnitz -Brücke 
etc.  Auch  das  daza  gehörige  A,  Häuser  nnd  Gärten  samt 
dem  Anger*  Auch  in  der  Flnr  Ciga  liegt  ein  Feldscbhig 
G.  der  Sehebenitz. 

Uber  die  Kirche  des  Orts  und  die  Beisetzung  der  Ein^ 
geweide  Gustav  Adolfs  in  derselben  siehe  Baudenkmäler 
der  Provinz  Öacbsen  8.  Heft  S.  198  und  Scbmeckel  a.  a.  0. 
S.  293. 

Schebenitz  wird  erwähnt  in  einer  Urkunde  desmeise- 
bnrg.  Bischofs  Heinrich  t.  J.  1349.  Noch  Ciriax  Walch- 
husen zu  Teuditz  gesessen  verkauft  Bisehof  Thilo  Zinsen  zn 

Schebenitz  (Orig.  I,  695)  im  Jahre  1499.   Schlickau  ist 


...... ^le 


Von  0.  KOatemuiiML 


437 


mir  in  den  Urkunden  des  Meraeburger  Domkapitels  nicht 
1»egegnet. 

VoB  IlTeiiehen  ist  Meyhen,,  eines  des  Mersebnrger  Dom- 
propsteidOrfer,  welches  im  Munde  des  Volkes  Mfthehen  heisst^ 

•zwischen  Meuchen  und  Schkeitbar,  zu  unterscheiden.  Die 
Dorflage  von  Meyhen  ist  slavisch.  Die  Schläge  der  Feldflur 
bieten  nichts  Merkwürdiges. 

Mödenitz 
an  der  Gruna,  südlich  von  Lützen. 

Kach  der  Eisdorfer  Urkunde  J.  1277  gehOrie  Medenitz 
^um  Geri(  litsstuhl  Eisdurf.  In  der  Kähe  des  Dorfes  liegt  die 
liste  Mark  Cotcwitz  (Katewitz),  in  welcher  Kaiser  Friedrich  I. 
der  Merseburger  Kirche  eine  Hufe  Landes  nach  der  Urkunde 
TOm  III.  Kai.  Octobr.  11S8  Ubereignet  hatte«  (Aus  dem  Ori- 
ginal nach  Berbisdorf,)  Die  wtlste  Dor&tätte  liegt  in  der  Flor 
Orimma  (sieheN.M.1, 63, 0).  Schmeckel  (a.a.O.  S.  122)  hat  dies 
•Cotewitz  mit  wüst  KOttwitz  in  der  Flur  Menscbau  gedeutet, 
und  das  Lesaich  derselben  Urkunde,  in  dessen  Flur  der 
Kaiser  12  Hufen  an  den  Bischof  schenkt,  mit  Lössen.  Les- 
nich  ist  aber  sicherlich  nicht  Lössen  (lossene  c.  1300),  son- 
dern Leissnig,  welches  um  1234  iiznic,  um  1449  lissnig,  nm 
1449  lissnig,  um  1500  leyssnig  heisst.  Danach  ist  das  frühere 
bei  Lossen  Gesagte  zu  verbessern.  Ein  anderes  Eathe- 
witz^)  soll  am  Kaitzbache  bei  Schönburg  (N.  M.  I,  pag.  35) 
gelegen  haben. 

Die  Feldflur  von  Mödenitz  gränzt  im  Süden  an  die  Gru- 
Itaer,  im  Westen  an  die  Deabener  (Deumen),  im  Norden  an 
die  Thomsener  (Domsen),  im  Osten  an  die  Gmnaer  Flur.  Die 
drei  letzten  Marken  liegen  im  Weissenfelsischen.  Das  Dorf  liegt 
in  einem  nach  Osten  offenen  Bogen  der  Gruua,  welche  bis 
an  den  Anger  südlich  des  Dorfs  die  Gränze  des  Stifts  Merse- 
burg bildete,  von  hier  aus  ist  nach  Osteu  hin  der  grosse 
Tiefweg  als  Stiftsgränze  zn  betrachten.  î^ach  ihm  heisst  Feld- 


1)  Vrt«4tiok  TOD  KatawiR  m^ist  in  dw  UdimAe  LMdgrsf  WUMms 
ABUiM  JdtnmMt  nmd  Hütite)     J.  1»7  «ater  den  Zeig«». 
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schlag'  B:  die  Felder  am  grossen  Tiefwege,  während  Aveitcr 
nürdiicii  der  nach  Pegau  führende  Weg  „der  kleine  Tiefweg** 
heisst  und  der  daran  stossende  Feldschldg  C.  „Felder  am 
kieioen  Tiefwege''.  Kach  dem  Lehnbache  Bischof  Joh.  Bom'» 
BI.  34  e  wird  Bernhard  von  Besch witz  im  Jahre  1459  mü 
Gtltem  in  Medenitz,  Basow  (Böhsau)  und  Dompsow  [Domsen} 
belieben. 

Micbelitz  bei  Röcken. 

In  Machelitz  war  ein  Vorwerk  der  Dompropstei  zu 
Hersebarg,  welches  lange  wttst  gelegen  hatte,  bis  es  da» 
Kloster  St.  Jacobi  za  Pegau  mit  Genehmigung  des  Dom- 
propstes nnd  Kapitels  an  sich  nahm  and  seit  dem  Jahre 
1441  statt  des  „kortzehinden"  d.  i.  Kllrzelmt  auch  corzenden) 
13  Heimzen  Korn  und  18  H.  Hafer  auf  Martini  Jeiles  Jahres 
nach  Lützen  aaf  das  Vorwerk  der  Prop^tei  ablieferte  (Orig.). 
—  Die  Häuser  von  Michlitz  standen  bis  1815  unter  dem 
Amte  Pegau,  die  Flur  unter  dem  zu  Lützen.  Das  Doif  macht 
auf  der  alten  Karte  den  Eindruck  einer  slavischen  Anlage. 
Die  Namen  der  Feldwannen  enthalten  nichts  Merkwürdiges. 
Im  Jahre  loG5  kaufte  Bischof  Friedrich  das  Dorf  Mochilwitü 
für  120  Schock  breite  Grosseiien,  welche  er  aus  dem  Verkauf 
des  Getreides  und  des  Fieischzebnton  in  Ej)cken  an  den 
Dompropst  gewonnen  hatte. 

Moschwitz  an  der  Gruna. 

Das  Museava,  welches  Kaiser  Ileiiirieh  II.  dem  Hocbstift 
"Merseburg  in  der  Urkunde  vom  17.  Octobcr  1012  zurück- 
gibt ^Cudex  (liid.  Sax.  I.  1,  60),  ist  uicht  Muschwitz,  éouderu 
Meuschau  bei  Merseburg.  Der  älteste  Name  fUr  Muschwitz 
ist  vielmehr  Misici,  Denn  am  19,  Mai  1030  schenkte  Kaiser 
Heinrich  IIL  dem  Kloster  zu  Naumburg  das  Dorf  Misici* 
(Cod.  dipl.  Sax.  reg.  I,  I,  74.)  Dies  kannte  freilich  auch  wthät 
Meisitz  iu  Aupitz,  Kreis  Weii^cnfcU,  sein  (vgl.  N.  ^1.  I,  63). 
Im  Jahre  1004,  am  5.  März  gibt  Heinrich  IL  dem  Stift 
Merseburg  unter  auderm  auch  die  Zehnten  zu  Trebna  (wllst 
Treben)  und  zu  Tucbamuzi  wider  (Cod.  dipL  Sax.  reg.  I> 
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1,  57).  Dies  ist  teils  Taacha  bei  Mölsen,  teils  der  ebedem 
snf  dem  linken  Ufer  der  Grnna  gelegene  Teil  von  Masebwitz, 

dessen  Felder  noch  bis  1815  in  da»  thüringiscbe  Amt  Weissen- 
fels  gehörten  und  „hinter  der  Gasse"  srennnnt  werden 
(Schmeckel  a.  a.  0.  S.  '294,  89).  VVahrscheinlicb  war  Taucba 
und  ein  Teil  von  ^liischwitz  seit  Alters  mit  einander  ver- 
banden, t  Kaeb  der  im  Tnrmknopfe  von  Ëisdorf  gefnndenen 
Urkunde  Yom  Jabre  1277  gebOrte  aneb  Mnssnwiz  in  den 
Gerichtsstuhl  jenes  Orts.  Unter  den  Zeugen  einer  Urkunde 
Bischof  Friedrichs  von  Merseburg  v.  J.  1281  erscheint  Ritter 
Tuto  von  Mnsitz,  Im  Jahre  143 L  belehnt  Job.  Bose  Jähen 
Franckenberg  mit  3  Hufen  und  4  Höfen  in  Müsch ewitz 
nnd  Welkowe  (Mölkau),  1436  Micbil  Ton  Poseme  und  Vettern 
•con.  manu  mit  Gütern  zu  Mnscbewitz  nnd  zu  Sestin,  1445 
Ladewig  und  Gttntber  Rekus  mit  Zinsen,  welebe  Conrad  Bere 
verkauft  hat  zu  Domatschow  (Domsen),  Sesten  (Söhesten), 
Muschewitz,  Pobilis  (Po  hl  es)  etc.,  und  schon  früher  die 
Beren  mit  den  „Obirwesen  und  4  Schock  geldir"  zu  Musitz 
und  Sesten,  4^2  Hufen  und  2  Hufen,  1430  den  Heinrieb 
und  Lorentz  Beeren  gefettern  mit  dem  Vorwerk  zu  Pöbelus 
(Pobles)  und  4  Hufen  zu  Mosebewitz,  1436  (?)  den  Conrad 
Bebir  und  Brüder  mit  dem  Sedilbof  zeu  Pobelns.  — 
Unter  den  Schlägen  der  Feldfiur  bciiiulet  sich  J.  das 
Kuppel- Feld,  eine  in  die  Söhestener  Mark  hinein rapni de 
Koppel,  welche  von  dem  Wege  nach  Söhesten  durchschnitten 
wird.  Wahrscheinlicb  liegt  auch  hier  wie  in  vielen  Koppeln 
die  wüste  Stätte  eines  unbekannten  Dorfes,  dessen  Flur  von 
der  ursprünglicb  Huscbwitzer  durcb  den  Holzboekweg  ge- 
trennt wurde,  und  zu  der  noeb  G.  die  Felder  am  Holzbock- 
wege und  II  das  Hasenfeld  gehörten.  Im  Osten  gränzt 
die  Muschwitzer  Feldmark  an  eine  zu  Klein-Görschen  gehörige 
wüste  Mark,  welche  höchst  wahrscheinlich  nur  der  andere 
Teil  der  östlicb  des  Holzbockweges  befindlichen  wüsten  Mark 
ist  und  ebenfalls  zu  dem  Dorfein  nJ.Koppelfeld"  gebörte,  wenn 
niebt  etwa,  wie  wir  bei  der  Besprecbung  von  Elein-Gürseben 
annabmen,  in  dieser  Klein-Gürsebener  wüsten  Mark  noeb  ein 
anderes  Dorf  au  dem  von  Söhesicu  dahiul'ührenden  Wege  zu 
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Sachen  Ut.  Wie  hieas  das  Dorf  event.  die  DOrfer?  —  Vielleicht 
steckt  eine  Erinnerung  an  die  Dorfnamen  in  dem  SQhestener 

„Kultz-Kaine"  und  in  dem  „Holtzbockwege" ,  welcher  sich 
aus  der  Flur  Tornau  her  bis  in  die  von  Starsiedel  zieht. 
Durch  Kacbgrabuûgeu  könnte  conatatiert  werden,  ob  in  J. 
eine  Wohnstätte  war, 

Nempitz 

am  Flossgraben  mit  slavischer  Dorfiage. 

Im  Osten  der  FeldHur  liegt  der  Feldschlag  C.  der  TUckels. 
Da  derselbe  durch  einen  von  Norden  nach  Süden  gehenden 
Rain  von  der  übrigen  Flur  Nempitz  abgeschnitten  wird,  so- 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  ein  Bestandteil  der  Mark  dea 
Wilsten  Dorfes  Tikkelwitz  war,  dessen  Name  sich  auch  in 
dem  in  der  Kdtzschaner  Flnr  gelegenen,  nnn  abgetragenen 
Tiklasberge  findet.  Unter  den  29  Ortschaften,  in  welchen 
Markgraf  Friedrich  Tutta  von  Landsberg  an  den  Merseburger 
Bischof  Heiniich  von  Ammendorf  die  Gerichtsbarkeit  am  8. 
Nov.  1285  verkaufte,  betindet  sich  auch  Tikkelwitz.  welches 
1334  Theklewytz,  1362  Techelwitz  heisst  (siehe  K^zsehan!). 
Zwischen  Nempitz  nnd  Thalschtttz  lag,  wol  anoh  am  Floss- 
graben, das  wttste  Dorf  Maschwitz,  dessen  Flnr  die  alte 
Karte  von  Thalschtttz  als  OiilnEflnr  nennt.  Die  wtlsten  Marken 
von  Unter-  und  Ober -Klauschlitz  liegen  südlich  der  Thal- 
schüt/.er  Flur  zwischen  denen  von  Kauern  (westlich)  und 
Oetsch  [ostlich).  Ein  anderes  Maschwitz  liegt  im  Saalkreise 
(N.  M.  I,  50). 

Oebles  nnd  Sehlechtewitz 

haben  eine  gemeinsame  Feldflur.  Im  Jahre  1333  begründet 
und  privilegiert  Bischof  Gebhard  in  Merseburg  das  Hospital 
auf  dem  Nenmarkte  und  erwirbt  fllr  dasselbe  unter  anderm 
auch  den  Zehnt  in  Obeliz  (Ohles).  Im  Jahre  1435  belehnt 
der  Bischof  Johannes  Böse  die  Bernhard  nnd  Melchior  yon- 
Wulkow  mit  der  H&lfke  des  Sedilhofes  zn  Wendilstorf 
(Wen^lsdorf),  mit  Zinsen  zn  Sperga,  Tagewerbin,  zn  Obe* 
Ii  s  s  (Öbles)  nnd  Kley  ne  Korwete. 
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Zwiticbeii  Schlechtewitz  und  ÖIiIch  liept  vor  der  Schule 
auf  einer  geriiigen  ErhühuDg  unter  einer  Birke  ein  grosser 
Steio,  welcher  wahrscheinlioh  eia  heidnisches  Grab  deckt.  Der 
Sage  nach  hat  Heinrieh  1.  vor  der  Ungamschlacht  (933)  auf 
demselben  gesessen.  —  In  der  Flur  liegt  der  Fochsbtlgel,  in 
welchem  ein  Skelett  und  ein  Steinbeil  gefunden  worden  ist. 

Oeglitzhcli  au  der  Saale,  Uglici,  Ogels,  Ugelitz. 

Am  5.  Juli  schenkt  Kaiser  Otto  III.  seinem  Kaplan 
Gunther  12  königliche  Hufen  im  Dorfe  Uglici  im  Bargwart 
Gnskibnrgy  wenn  dieselben  dort  vollzählig  gefanden  werden 
können.  Eventaell  soll  die  Zahl  in  den  nächsten  Burgwarten 
Dribani  (Treben)  und  Zolini  (Schkölen),  welche  zur  Graf- 
schaft des  Markgrafeu  Eggihard  gehören,  erfüllt  werden 
(Höfer,  Archiv  I,  3  Seite  554).  Am  ir>.  Juli  (in  die  beat. 
Margar.  virg.)  1317  verkauft  Gertrud,  die  Äbtissin  de» 
Klosters  lAngendorf,  und  der  Convent  an  das  Dom- 
kapitel %n  Mersebarg  2^2  Hufen  in  Ogels  prope  ouriam 
Yesten  (Hof  Vesta).  Im  Jahre  1443  belehnt  der  Bischof 
Johannes  Bose  den  Hans  von  Tuchern,  welchem  sie  Nickil 
Bogk  aufgelassen  und  verkauft  hat,  mit  13  Kappannen.  4 
Hühnern  und  3  Groschen  Zins  in  den  Feldern  des  Dorfes 
Ygelitz  (Lehnbuch).  Nordöstlich  vom  Dorfe  an  der  Saale 
liegt  die  Wttst-Oeglitzscher  Mark  mit  dem  Biet  h ,  in  welchem 
ehemals  nach  dem  Schenk'schen  Âtlas  und  der  alten  Flur- 
karte das  BiethhOlschen  stand ,  mit  dem  Biethanger  etc.  Die 
alte  Flurkarte  erweckt  den  Eindruck,  dass  hier  im  Kieth  in 
ältester  Zeit  ein  Dorf  zu  finden  war,  zu  welchem  die  wüste 
Mark  gehörte;  —  wahrscheinlich  das  Kiade  Widukiuds  (locus, 
qui  dicitar  Riade)  bei  welchem  Heinrich  I.  die  Ungarn  schlug« 
Der  Name  Ogelz  oder  Ugelitz  wird  von  hogolisco  d.  i.  eine 
kahl  gemachte  Stelle  abgeleitet.  Die  Feldflur  von  Öglitzsoh 
selbst  enthält  keine  auffallenden  Kamen  der  Feldsehläge. 

Pissen. 

Bei  der  Auflösung  des  Bistums  Merseburg  im  Jahre  981 
kam  der  Teil  desselben,  welcher  zwischen  Saale,  Elster, 
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Mulde  und  den  Gauen  Plisoi,  Vedii  und  Tuchurini  lag,  mit 
den  Dörfern  Piscini  (Pissen)  und  Passini  zum  Bistum  Zeitz. 
Passini  liegt  nicht  weit  davon  bei  Gunthersdorf  wlist  und  ist 
nicht  Peissen  oder  Possenhain  (Wagner,  Thietniar  lib.  III, 
S.  Ö7).  Der  sächsische  Annalist  hat  zum  Jahre  981:  Paasini 
et  Pisavi,  dies  offenbar  falsch.  In  der  Urkunde  Tom  17. 
Cet.  1012  (Orig.  Ko.  8  im  Dom-Kap.-Arcbiy  zu  Merseburg. 
Codex  dipl.  Sax.  reg.  1,  1,  60  und  Stumpf  1565)  bestätigt 
König  Heinrich  IL  nach  der  Widerherstellung  des  Bistuniâ 
Merseburg  (1004)  demselben  unter  anderem  auch  den  Besitz 
von  Piscini  und  Paszini,  wofUr  die  Mersch.  Bischofschronik 
Passini  liesst.  Am  8.  Nov.  1286  verkauft  Markgraf  Tatta 
von  Landsberg  mit  den  znm  Gericbtsstnhl  Markranstädt  ge- 
hörigen Dörfern  anch  Pizzene  (Pissen)  an  den  Mersebnrger 
'  Bischof  Heinrich  von  Animcndorf.  Unter  den  andern  Dör- 
fern werden  GUnthersdorf  und  Kodden  (Rodune)  genannt, 
aber  nicht  Passini,  welches  damals  schon  wüst  gewesen  sein 
wird.  Aber  noch  ums  Jahr  1120  schenkt  der  Merseburger 
Bischof  der  Kirche  3  Hufen  in  Paasini.  —  Im  jttngem  Merse- 
burger Ealendarium  (c.  1327)  wird  es  zum  15.  Mai  genannt: 
„Biczin".  Im  Jahre  1368  tibereignet  der  Merseburger  Bischof 
Friedrich  der  Kirche  daselbst  Eiiddiüite  vun  10  Schock  breiter 
oder  criitzegrossen  (Kreuzgroschen),  welche  in  dem  Felde 
des  Dories  Bizsin  liegen  und  Theoderich  von  Dasle,  Propst 
zu  St.  Sixti}  aufgelassen  hat.  Mit  diesen  Kreuzgrosohen  ver- 
ordnet derselbe  Bischof  1372  verschiedene  Jahresgedächt- 
nisse (Origg.  I,  389  u.  363).  Die  Bewohner  von  Pissen  Zinsen 
1482  an  das  Vorwerk  in  Schladebach,  gehen  einen  Tag  auf 
Heu  und  Hafer  und  geben  dem  Merseburger  Bischof  Schoss. 
In  diesem  Brie!  wird  auch  die  „  Bossow-margke"  ge- 
nannt (Passini).  Von  den  Feldwannen  nennen  wir  nur  B., 
„die  Felder  nach  den  Lappen*'  an  der  Witzschersdorfer  Mark. 

Pobles,  Pobles,  Pobelus,  Pobilis. 

Nach  der  Eisdorfer  Urkunde  v.  J.  1277  (VII.  Kai.  Jul.) 
gehörte  auch  Pobles  zu  dem  Eisdorfer  Gerichtsstuhle  (sedes 
iudicialis).   Das  .Kloster  zu  Beuditz  erhielt  im  Jahre  1297 
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vier  Hufen  in  Populos.    Mit  dein  Vorwerke  zu  Pobeliis  und 
4  Hufen  zu  Moschewitz  (Muschwitz)  belehnte  der  Bischof 
Johannes  Bose  im  Jahre  14130  die  Heinrich  und  Lorentz 
Beren  »gefettern".   1445  hat  Conrad  Bere  Zinsen  verkauft, 
mit  denen  Ludwig  und  Gunther  Rekus  belehnt  werden  in 
DomaBchow  (Domsen),  Festen,  Sesten  (Söhesten),  Musebewitz, 
Koyschow  (Kreischau?),  Pobilis  etc.  (Lehubnch  des  Job. 
Bose  fol.  30b).  —  DieserConradBebir  (sie)  wird  1430  mit  seinen 
Brüdern  mit  dem  Sedilhofe  (später  Rittergutj  zu  Tob  eins  be- 
liehen. Gerbard,  Curd,  Arnd,  Gebrtlder  Hans  und  Heinrich, 
^ire  Tettem**,  genannt  die  Behren,  werden  145B  mit  dem 
Sedilhof  in  Becken  beliehen.  Die  Feldmark  besteht  ans  2 
durch  einen  langen  Weg  getrennten  Teilen,  yen  denen  der 
südliche  eine  selbständige  Flur  gewesen  sein  dürltc.  Das 
zugehörige  unbekannte  Dorf  würde  dann  da  gelegen  haben, 
wo  die  alte  Karte  südlich  von  Pobles  die  kleinen  Gärten 
nachweist. 

In  einer  Urkunde  TOm  7.  Juli  1326  schenkt  der  honestus 
vir  Ulriens  de  Ciyzon  zu  seinem,  seiner  Frau  Margarete  und 

seiner  Eltern  Ekkard  und  Gyssele,  auch  seines  Sohnes  Theo- 
derich genannt  Ekkard,  Seelenbeil  an  die  Kirche  in  Pobles 
und  an  den  von  ihm  neu  zu  erbauenden  Altar  aus  Ehrfurcht 
gegen  Gott  und  den  heiligen  Gangolf,  den  Patron  der  Kirche 
daselbst,  eine  halbe  Hufe  Landes  mit  allen  Einkttnften  in 
den  Feldern  des  genannten  Dorfes  (N.  M.  I,  4,  S.  72).  Der 
Merseburger  Bischof  Gebhard  ineorporiert  diese  halbe 
Hufe  mit  Zustimmung  des  Dompropstes  Heinrich  und  des 
Kapitels.  —  Eine  andere  halbe  Hufe  verleibt  derselben 
Kirche  in  Pabelus  (sie!)  Bischof  Walther  im  Jalire  1411  ein, 
dazu  einen  Hof,  weicher  Weihnachten  4  Kapaunen  gibt,  auf 
Bitten  des  Pfarrers  der  Kirche  in  Pabelus  Namens  Lutold 
m  Waren,  der  zugleich  Kanoniker  des  Stifts  St.  Sixti  in 
Merseburg  ist,  und  des  gestrengen  Petrus  von  Nicziez,  wel- 
cher jene  Hule  und  den  Hof  von  der  Merseburger  Kirche  in 
Lehen  ü;ehabt  hat,  den  Hof  aber  weiter  au  einen  genannt 
Reis  in  Lehen  gegeben  hatte.  Dem  Wunsche  des  Lutold  und 
^es  Petrus  gemäss  soll  der  erstere  oder  sein  Stelivertretec 
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(vice^^ercns  sen  conventor)  vierteljährlich  Vigilien  und  Toten- 
mcHäen  in  der  Kirche  zu  Pabeiuö  fUr  das  Seelenheil  ihrer 
Vorfahren  celebrieren.  Der  jedesmalige  Pfarrer  80II  jährlich 
am  Fest  S*  Martini  zum  ÂBdenken  und  Heil  des  Lntold  den 
Proeuratoren  der  Kanoniker  von  S.  Sixti  von  jener  halben 
Hufe  und  dem  Hofe  einen  Rheinischen  Gulden  guten  Goldes  und 
richtigen  Gewichts  abgehen,  welcher  am  Anniversarium  Lu- 
toids  zur  Verteilung  kommen  soll.  Der  Propst  Peter  Spar- 
noW)  der  Dekan  Johannes  von  Gremis  und  der  Scholasticus 
Otto  von  Harstorff  haben  die  Urkunde  mit  nnterscbrieben 

* 

nnd  nntersiegelt  (Datum  1411  Montag  nach  Philippi  und  Ja* 
cobi.  —  K.  M.  IV,  4  S.  55).   Besitzer  des  Rittergnts  Pobilis 

war  um  U41  die  Familie  von  BUnau  (Lepsius,  Ruinen  der 
Rudelsburg  pag.  42),  im  17.  Jahrhundert  die  von  Rex  z.  B. 
Caspar  von  Rex  auf  Pohles  [N.  M.  XIEI,  1,  104).  Später 
von  Posem.  von  Werther;  Johann  Christian  Schümann ,  be- 
rtthmter  Ökonom,  der  178ö  vom  Kaiser  Joseph  n,  znm  Reichs- 
ritter  mit  dem  Zunamen  £dler  vom  Kleefeld  erhoben  warde, 
weil  er  unter  AbschafiFung  der  Braehe  ein  nenes  Wirtschafts- 
system eingeführt  hatte.  Seine  Nachkommen  besasseu  das 
Rittergut  noch  bis  1820. 

Räpitz. 

Der  Abt  des  Klosters  S.  Petri  vor  Merseburg  kaufte  hier 
1  Hufe  (126B  bis  1288).  In  einer  Urkunde  v.  J.  1484  (Orig. 

I,  603  im  Dom-Kap.-Arch.  zu  Merseburg)  verkauften  Hans 
von  Breythiniren  und  sein  Sohn  Albrecht  dem  Bischof  Thilo 
ihren  Sedilhol  zu  Sckolen  (Schkölen)  mit  Zubehör,  dazu 
Zinsen  in  den  umliegenden  Dörfern  z.  B.  auch  in  Repewits 
oder  Repitz,  dessen  Pferdebesitzer  Terpfliehtet  sind,  einen 
Tag  zu  pflügen,  die  andern  mttssen  4  Tage  mit  der  Hand 
fronen.  Auch  Hans  und  Jakob  von  Trupitz,  Gebm- 
der,  verkaufen  lûijs  demselben  Zinsen  zu  Skitebur  (Schkeit- 
bar), Repitz,  Schkölen  etc.  nebst  6  Acker  Wiesen  und 
6^/4  Acker  Holz  an  der  langen  Brücke,  welche  vorher 
ihr  Vetter  Friedr.  v.  Trupitz  gehabt  hat  (Orig.).  Otto, 
Friedrieh  und  Hein  rieh  Trupitz  hatte  Bisohof  Job.  Boso 
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(Lehnb.  fol.  ö)  1431  mit  einem  Hof  in  Kuendorff  (Naundorf)i 
ferner  mit  nenA  Hufen,  10  Acker  Holz  und  Wiesen  bei  Itère 
(Eitra),  1443  den  Lorens  Trnpits  mit  dem  Sedilhof  (Lehnb. 
Bl.  280)  in  Nttwendorf,  ebenso  nm  143S  den  Friedrich  Tru- 

pitz  und  später  den  Heinrich  Triipitz  mit  Giltcru  iu  Schkor- 
lopp beliehen  (Lehnb.  Bl.  22).  Die  Flur  von  Räpitz  zerfällt 
auf  der  alten  Karte  in  zwei  Teile,  von  denen  der  kleinere 
j,Bb.  die  Heyde''  von  der  Sebenischen  und  Scbkeitbarer 
(Schlag  F.  derselben)  Feldmark  nmschloBsen  wird.  Ans  den 
Wannen  des  grosseren  Teils  nennen  wir:  B.  das  Feld  aaf 
den  Thölen,  J.  auf  den  Ltttzgen,  L.  Hufen  in  der  Luppe  bis 
an  die  Mittelstrasse,  M.  das  Feld  in  der  Luppe  bis  an 
die  Mittelstrasse.  Im  Korden  durchzieht  „der  Grundgraben 
Ton  Westen  nach  Osten,  im  Süden  des  Dorfes  von  Südwest 
nach  Nordost  der  alte  Flossgraben^  die  Flur.  Die  Feld- 
schlage  L.  nnd  H.  haben  ihren  Namen  Ton  der  Lnppe  oder 
dem  Luppenrain,  welcher  sich  von  Gaja  her  dnroh  die  Flnren 
von  Kleingörschen,  Eisdorf  nach  Gross -Schkorlopp  und  bis 
nach  Knaut  naundorf  zieht.  Östlich  des  Dorfes  Räpitz  liegt 
wüst  Papindorf  oder  Pfafiendort,  welches  laut  Reverses  die 
Brttder  Dietrich,  Otto  und  Friedrich  genannt  die  Trupitze 
Tom  Mersebnrger  Domkapitel  i.  J.  1412  erblich  erhalten 
haben  (Origin.  I,  440  im  Merseb.  Domkap.-Areh.).  Siehe 
Schkeitbar!  — 


Ragwitz  a.  d.  Perse,  Rodeghewitz. 

Im  Jahr  1333  erwirbt  Bischof  Gebhard  yon  Merseburg 

dem  neu  fundierten  Hospital  auf  dem  Neumarkt  von  Merse- 
burg unter  anderm  auch  den  Zehnt  in  Rodeghewitz  (Rag- 
witz), Liehen  (Leichenmark),  Obeliz  (Ohles),  Zcinz  (wüst  in 
Bothfeld)  —  Korin  (hier  Kauern),  Kuscheber^^  ( Keuschberg), 
Paltits,  Talwiz  (Tollwitz),  ab  honesto  famnlo  Ulrico  de  Slate- 
hach.  —  Der  Ort  besteht  ans  Ober-  und  Unter -RagwitK  mit 
gemeinaamer  Flar. 
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Kalma»  Bonowe,  Eanaw. 

OebOrte  nach  der  Eisdorfer  Urkunde  y.  J.  1277  zum 

Ocrichtsstiihl  Eisdorf:  RoDO^Ye.  Mit  2  Hufen  uiid  l'  liöfen 
in  Ranaw  belehnt  Heinrich,  Ulrich  und  Hans  pflüg  coni. 
manu  der  Bischof  Johannes  Bose  1436  (Lehnb.  Bl.  16b). 
Im  Jahre  1483  übereignet  der  Biechof  Thilo  der  Dompropstei 
zu  Herseburg  Guter  nnd  Zinsen  ra  Ranow,  welche  der  Dom- 
propst von  Gerhard  Toif  Werder  gekanflt  hat.  Die  Kaof- 
Bumme  hatte  er  erhalten  ftlr  gewisse  Äcker,  Wiesen  und 
Güter  des  Dorfes  Boritz  (wüst  bei  Schladebach),  welche  einst 
zur  Dompropstei  gehörten  und  die  mit  in  den  neu  augclegtea 
F iö ch te i c h  (bei  Schiadebach)  gekommen  sind  (Orig.)-  Vom 
Süden  des  Dorfes  Eana  führt  der  krumme  Weg  nach  einer 
in  die  GroB8-G9rschener  Feldmark  hineinragenden  Koppel,  in 
welcher  vermntlich  der  Domhnsch  lag,  anf  welchen  die 
Namen  der  anliegenden  Ranaschen  und  Grossgüracbeuer 
Feldschiäge  hinweisen:  X.Gewende  am  Dornbusch.  (Gross- 
Görsch.)  „C.  Andere  Gewende  so  auf  den  Dombusch  stosset 
(Rahna).  Der  krumme  Weg  führt  am  Dornbusch  vorüber  bis 
in  die  zu  Klein -G((rsehen  gehörende  wüste  Mark  westlich 
der  Gross-GOrschener  Flur.  Vielleicht  lag  ehemals  am  Dorn- 
busch seihst  ein  nun  wüster  Ort.  —  Ein  Teil  Ton  Rahna  ge- 
hörte zu  den  Dompropsteidorfschaften  von  Merseburg. 

Rampitz 

am  Flossgraben  mit  slavischer  Dorfanlage  und  einer  Flnr  mit 
nur  drei  Feldsehlägen  1.»  2.  und  3«  Art  wird  in  den  Merse- 
burger Urkunden  selten  genannt.  Siehe  Ramptitz  unter 
Ôchwesswitz  1498. 

Rodden,  Rodune. 

Unter  deu  29  Dorfschaften,  welche  zum  Gerichtsstubl 
Ranstaed  gehörten,  und  deren  Gerichtsbarkeit  Markgraf  Frie- 
drich von  Landsberg  im  Jahre  1285  an  den  Mersehurger  Bi- 
sohof Heinrich  verkaufte,  findet  sich  neben  Gunthersdorph 
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und  Zsemedel,  Sladebach  u.  a.  auch  Rodune  d.  i.  Rodden. 
Der  Ort  ist  nicht  tu  Terwechsela  mit  Boda  bei  Geithayn 
md  dem  im  jttDgern  Menebarger  Kalesdarium  und  Gflter* 
Terzeichnis  oft  erwähnten  Rode,  welches  entweder  der  abge- 
kürzte Käme  des  alten  Radawasßendorf  ist,  oder,  was  noch 
wahrscheinlicher,  das  unweit  der  Weissenfelser  Strasse  iu 
.  Merseburger  Stadtflur  an  der  Rössener  und  CröUwitzer  Flur- 
gränze  wüst  liegende  Dorf,  dessen  Fhn  mit  zu  der  wüsten 
Gräfendorfer  gerechnet  warde,  weshalb  wir  früher  hier  ein 
anderes  Gräfendorf  (anweit  des  ehemaligen  Gardhttgels) 
Buchten.  Von  ROssen  her  fOhrte  ein  Fahrweg  bis  in  das 
wüste  Dorf;  jenseit  der  Weissenfelser  Strasse  liegt  am  soge- 
nannten Polnischen  Wege  wtist  l'öseline:  (vgl.  N.  M.  II,  237, 
242,  24a,  252,  383).  Rodeuitz  lag  bei  Ostrau  am  Peters- 
berge. 

Die  Feldflor  des  Dorfes  Bodden  hat  folgende  Feld^ 
achläge  :  A.  das  Hänische  Feld  westlich  des  Dorfes  und  an 
der  Pissener  Marke.  Nördlich  davon:  B.  die  Göhren.  Un- 
mittelbar nördlich  des  Dorfes:  „D.  die  Rosse".  Dartiber, 
durch  einen  Teil  der  Schocher'schen  Mark  getrennt:  E.  die 
Bocken.  Südlich  des  Dorfes:  F.  das  Kleine  Feld.  Noch 
weiter  südlich  :  G.  die  Ausken-Grttude  und  H.  die  Ausken. 
In  Sehlag  D*  ist  die  Erinnernng  an  dasPassini,  welches  mit 
Fiscini  (Pissen)  hei  der  Auflösung  des  Hochstifts  Mersehnrg 
(981)  an  Zeitz  kam,  enthalten,  das  Dorf  selbst  lag  dicht  an 
der  Westseite  von  GUnthersdorf.  Auch  iu  H.  scheint  ein 
wilstes  Dorf  zu  liegen.  Sollte  hier  etwa  das  Ouszarin  in 
pago  Szhudici  im  burgwardo  Szholin  (Schkölen)  in  der 
Grafschaft  des  Markgrafen  Hermann  zu  suchen  sein,  in  wel- 
chem der  Kaiser  seinem  getreuen  Szwizala  2  königliche  Hufen 
schenkt  (24.  October  1031)?  Bisher  hat  man  Oetzsch  dar- 
unter verstau  den. 

» 

Kücken,  Rekkeu,  Rekkin. 

Schmeckel  hat  angenommen,  dass  Rödichen  in  der  Eis- 
dorfer  Urkunde  von  1277  Röcken  ist,  und  dieses  auch  zu 
dem  Gerichtsstuhl  Eisdorf  gehört  habe.  Allein  Rödichen  oder 
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Bödchen  liegt  wüst  in  der  Feldâur  C^a  am  Flossgraben. 
Die  Dorfstätte  wird  ^^^^  Gänsehälse"  genaoTit.  Böcken  ge* 
bOrte  vielmehr  svm  Cbriehtastuhl  Ltttzen,  welchen  die  Mene- 
burger  Eirehe  auch  bereits  vor  1291  inne  batte,  denn  in 
diesem  Jahre  ver^rlobt  Landin^f  Albreebt  in  ThUringen  mit 
Markgraf  Otto  von  Brandenburg,  den  Merseburger  Bischoi 
Heinrich  bei  dein  ruhigen  Be^^itz  von  Leipzig  und  der  4  Ge- 
ricbtâstttble  auf  dem  Graben,  zu  Kanstädt,  Bötha  (Hotowe) 
und  Lützen  zu  schlitzen.  —  Im  jOngem  Merseburger  Galen- 
darinm  nnd  Gttterverseichmsse  heiast  der  Ort  Rekken  (um 
1S27).  Vergl.  K.  H.  235  u.  375;  383.  —  Im  14.  Jab^ 
hunderte  residierte  dort  daBMinisterialengeschlecbtvonRekkeD, 
z.B.  Otto  von  Recken  (vor  1343)  und  seine  Söhne  Johannes, 
Otto,  Degenhard,  beine  Witwe  Mechtilde  (hunoranda  domina 
Mechtilde,  relicta  oiim  Ottonis  de  Kecken).  Sie  haben  in  Kecken 
Otiter  von  Merseburg  zn  Lehen,  welche  sie  dem  Bector  des 
Altars  S.  Jacobi  maoris  im  Dom  zn  Merseburg  auflassen. 
(Orig.  I,  275  und  grosses  Copialboch,  31.  33  b,  sq.  Im  Jahre 
1365  verkauft  der  Merseburger  Bischof  Friedrich  dem  Dom- 
propst Heinrich  von  Onstuelt  den  Getreide-  und  Pleischzehnt 
zu  Reckin  fWr  120  Schock  breite  Groschen;  dafür  ist  das 
Dorf  Mochilwitz  gekauft  worden.  Den  Zehnt  hat  zuvor  der 
«dele  Mann  Herr  Gerhard  de  Quemforde  nnd  noch  Mber 
Kicolaus,  Johannes  und  Albert,  Gebrttder,  genannt  von  Hyl* 
densheym,  vom  Bischof  in  Lehen  gehabt  nnd  besessen.  (Orig. 
T,  346.)  Dieser  Zehnt  wird  noch  einmal  erwähnt  in  eiuer 
Urkunde  v.  J.  1367.  Er  wurde  erhoben  von  20  Hufen  und 
3  Quartalen.  Censiten  in  Recken  wohnend  sind  Czoue  Ko- 
serin,  Johannes  Koserin,  Nickel  Koserin,  Nickel  Czone, 
Hentzel  Tyergarte,  Heynke  Quitsk,  Albert  Babas,  Job.  tob 
4em  Teiche,  Job.  Krol  oder  Oral,  Conrad  Grefenberg,  Nickel 
genannt  Lot,  Sitewitz,  Claws  Brumbold,  Contze  Neriich,  Oontze 
Kofman,  Hentze  Schutze, 'Petrus  Trel,  Quitzk,  Hentze  oder 
Hentzil  Erre.  Der  Dompropst  Heinrich  von  Ousueît  oder 
Owesfelt  ist  1367  tot,  und  der  Bischof  verordnet  von  seinen 
hinterlassenen  Gutem,  unter  denen  neben  jenem  Zehnt  zu 
Becken  auch  Guter  za  Boritz  sind,  Gottesdienste  im  Dom 
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zu  Mergeburg.  Auch  in  GroziDkoyne  (Grosskaina)  hatte  der 
Dompropst  Güter,  welche  derselbe  Biscbof  Friedrich  in  einer 
•adem  Urkunde  v.  1367  dem  neuen  Altar  S.  Mariae  und 
Job«  Evang.  in  der  Pfarrkirehe  S.  Maximi  zu  Merseburg 

übereignet.  —  Bischof  Johaones  Bose  belehnt  im  Jabre 
1432  den  Tytztze  Perse ner  mit  einem  Hofe  und  2  Hufen 
in  Kecken,  1453  den  Tile  und  Otte  von  Disskow  nach 
Auflassung  des  Bastian  Gruben  mit  einem  Sedilhofe  zn 
Becken,  14Ô8  die  Gerbard,  Card,  Amd  Gebrttder,  Hang  und 
Heinrieh  ire  vetter,  genannt  die  Behren  coni.  mann  nach 
Verkauf  des  Tilen  Disskow  mit  1  Sedilhofe,  2  Hufen  zu 
Reck  in  (Lcbnbuch  Bl.  14  b,  36,  43  b).  Im  Jahre  1501  ver- 
kauft der  Bischof  Thilo  an  Andreas  Bockow  Zinsen  zu 
Lützen  und  Röcken  für  35  alte  Schock  8  gl.  (Orig.  I,  105). 
Hier  wird  auch  das  wttste  Grositz  genannt,  welches  in  Lutze- 
ner  Flur  liegt. 

Schkeitbar  (5,6  km  östlich  von  Ltttzen),  Zutibure, 
Séutibure,  Schitiburi,  Skiteber,  Zciteborne, 

Scitebur,  Skitebur. 

Bur  ist  sorbisch  Nadelholz  oder  Schwarzwald,  das  pol- 
nische bor.  Bearo,  beru  ist  nach  Förstemann  angelsächsisch  = 
heiliger  Hain.  Schmeckel  leitet  Zuti  ab  von  dem  polnischen 
aobotka  d.  i.  Freudenfeuer,  Uber  welches  man  eines  gewissen 

Aberglaubens  wegen  hinttberspringt,  und  vermutet,  dass  auch 
ina  Hain  Zutibure  zu  gewissen  Zeiten  Freudenfeuer  angezün- 
det worden  seien,  wie  auf  dem  Zobten  oder  Zothenberge  in 
Schlesien  oder  auf  den  alten  Kingwällen  der  Oberlausitz  zu 
Pfingsten  und  Johanois  und  in  Böhmen  und  Russland  am 
Feste  Kupalo,  wo  man  auch  die  Herden  Uber  das  Feuer 
trieb.  Allein  das  Wort  Zuti  oder  Scuti  findet  sich  auch  in 
andern  Namen,  z.  B.  in  dem  der  Stadt  Schkeuditz;  welche 
im  Jahre  981  Scudici  (^Tbietmar,  Chronicon.  III,  10),  1015 
Skudici,  um  1323  Scudicz  heisst,  ferner  in  der  Gaubezeich- 
nung Chudizi,  Szhudici,  Scudizi,  vielleicht  auch  in  Scuta 
regia  (Schuitereje  oder  Schotterei),  wenn  hier  nicht  etwa 
Scut  angelsächsisch  sceât  d.  i.  Teil,  Anteil  ist.  In  einer 
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Urknode  vom  17.  Oct.  1012  (Orig.  No.  8  im  Meiseb.  Dom- 
kapitelB -Archiv^  abgedruckt  in  Cod.  dipi.  Sax.  reg.  L  1,  60 
Stumpf  ld65)  best&tigt  KOnig  Heinrich  H  alle  Sebenk- 

UDgen,  welche  dem  Hochstift  Merseburg  gemacht  worden  wa- 
ren, darunter  auch  eine  Hufe  ,  welche  zur  Kirche  in  Scuti- 
bnre  gehörte.  Der  Lmstaud,  ^laM*^  '^ieli  in  Scutibure  d.  i. 
Schkeitbar  bereits  1012  eine  Kirche  liudet,  erinnert  an  die 
Nachricht  Thietmars,  dass  der  Merseburger  Bischof  Wigbert 
(1004 — 1009)  während  seiner  MiBsionsthätigkeit  unter  den 
heidnischen  Slaven  einen  Hain  (Incum),  Zntibnre  ron  den 
Anwohnenden  genannt,  wie  eine  Gottheit  verehrt,  und  seit 
alter  Zeit  niemals  verletzt,  ausgerottet  und  dem  heiligen 
Märtyrer  Romauus  eine  Kirche  in  ihm  gebaut  habe,  ßo- 
manus  war  bekanntlich  auch  einer  der  Patrone  des  von  Otto  L 
schon  Tor  Errichtung  des  Hochstifts  in  Merseburg  gebauten 
Klosters.  Vielleicht  lässt  sich  noch  anderweit  nachweisen, 
dass  Romanns  der  Patron  der  ersten  Kirche  zu  Sehkeitbar 
war.  —  Jedenfalls  können  wir  nicht  melir  zweifeln,  ob  der 
Hain  Zutibnre  bei  Schkeitbar  oder  bei  Merseburg  an  der 
hohen  Brücke  gelegen  hat  (Schmeckel  a.  a.  0.  Seite  58). 
Aach  die  Merseburger  Bi^chofschronik  erzählt  die  Ausrottung; 
des  Hains  Zntiburi  und  berichtet  von  der  dem  Romanas 
daselbst  geweihten  Kirche  (Ludewig,  Rel.  S.  347),  auch 
von  der  Hufe,  welche  der  König  in  Skiteber  (Mersebnrger 
Handscbrifti  oder  Sckitiburi  (Dresdner  Handsch.)  bcstätiiit. 
Ludewig  IV,  355  hat  falsch  Sckithcber.  Vgl.  Vita  Ditlimari 
im  Anhange  zu  Thietmars  Chronicou,  herausgeg.  von  Wagner 
S.  271. 

Schkeitbar  war  eine  0  b  e  di  e  n  z  der  Merseburger  Kirche. 
Eine  Obedienss  war  eine  Art  von  Patronat  an  einer  Kirche  nn 

Hochstift,  aus  deren  Besitz  einer  der  lirihereu  Canuniker,  welcher 
zu<?leich  dan  Kirchen  patronat  hatte,  bestimmte  Einkünfte  bezog. 
Diese  Obedienzen,  deren  Zahl  sich  aiiuiäblich  mit  der  der 
Canonici  maiorcs  vormehrte,  werden  zuerst  in  einer  Urkunde 
Bischof  Heinrichs  Kind  vom  Jahre  1307  erwähnt  und  worden 
wahrscheinlich  schon  im  13.  Jahrhundert  eingerichtet  Denn 
Bischof  Gebhard  bezeugt  1322,  dass  seine  Vorgänger  — 
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diese  siod  zunächst  Heiurich  II.  von  Ainendorf  (1282  bis 
1300)  and  Heinrich  Kind  (1300—1319)  —  schon  längat  be- 
scblossen  haben,  dass  die  Kanoniker,  welche  ampliori  preroga- 
tiva  letantnr,  reichlicher  mit  Einkünften  ans  den  nnten  ge- 
nannten Kirchen  sn  Tcrsehen  seien.  In  jener  Urkunde  (1307) 
ordiiit  (1er  Bischof  unter  anderm  an,  dass  die  Einkünfte  von 
Personaten,  Dignitäten,  Obedientien,  Pfarren  und  Kapellen 
im  Falle  der  Vakanz  zur  Hälfte  dem  Kapitel,  zur  Hälfte 
dem  verstorbenen  Inhaber  gebühren,  wenn  der  letztere 
Yor  Jacobi  stirbt;  stirbt  er  an  diesem  Tage  oder  später, 
so  gehdren  ihm  die  Einkünfte  ganz.  Sind  die  Inhaber 
der  Obedieniien,  Pfarren  etc.  Kanoniker  gewesen,  so  sollen 
dieselben  nur  Kanonikern  in  antea  verliehen  werden. 
Unter  Bischof  Gebliard  wurde  î)eselil<)88en  (1322),  damit  in 
diesen  Dingen  jeder  Zweifel  entfernt  und  Gieichmässigkeit 
beobachtet  werde,  dass  die,  welchen  jene  Kirchen  anverfraut 
worden,  schnldig  seien,  das  ins  patronatus  in  ihnen  zu  be- 
haupten und  im  Fall  der  Vakanz  geeignete  Personen  den 
Arebidiakonen  der  Orte  zn  prilsentieren.  Diese  sind  dann 
nicht  vicarii  temporales,  sondeni  aU  veri  rectores  einzusetzen. 
Von  den  Einkünften  und  Besitzungen  jener  KircLiMi  empfangen 
die  Obedientiarii  eine  annua  pensio,  von  welcher  sie  eine 
bestimmte  Summe  auf  den  Kultus  verwenden.  — 

1)  Von  der  Kirche  S.  Sixti  in  der  Stadt  (Merseburg) 
das  Allodium  (das  jetzige  Heberer'sche  Gut)  mit  Rechten  und 
Zubehör;  dazu  gibt  der  Pleban  (Pfarrer)  12  Mark,  von 
welchen  22  solidi  zum  Kultus  gegeben  werden. 

2)  Von  der  Kirclie  Zciteborne  ^  Hufen  daselbst  in  Pa- 
pendorp  (Pfaftindorf,  Pfaffendorf,  wüst  bei  Skcitbar  und  Klein- 
Skorlopp)  mit  Rechten  und  Zubehör,  und  eine  Hufe  in  Tro- 
nitz, 'wovon  20  solidi  gereicht  werden. 

3)  Von  der  Kirche  in  Knseheborg  (Keusohberg)  2  Hofen 
vor  dem  Iseuniarkt  mit  2  Feldern  an  der  Saale  und  anderen 
Zubeliorungen,  ebenso  23  Hidieffel  Zehnt  in  Welkowe  mit  b 
ferto  Silbers,  wovon  Ib  solidi  gereicht  werden. 

4)  Von  der  Kirche  in  Lo  (Hohenlohe):  32  Scheffel  Wai- 
zen  und  Gerste  vom  Zehnt  in  Werbene,  39  Scheffel  vom  Zehnt 
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in  Sterkwitz.  3  Hufen  in  Oitzin  fZitzseben),  eine  Hufe  in 
Tayse  (Tkesau),  eine  in  Kystorp,  eine  halbe  Hufe  in  Delitz, 
wovon  15  Bolidi  gereicht  werden. 

5)  Von  dci  Kirche  S.  Gertrud  in  Helpede  fHelfte)  5 
Hufen  im  Dorfe  Broyz  (wüst  iu  Corbetha?),  eine  in  Huuleiie 
(Hüllebenj,  eine  halbe  Mark  in  Delitz,  in  Amelungestorpe 
1^/2  Mark,  in  Dornstede  und  in  Asendorp  eine  halbe  Mark, 
in  Wanzlene  eine  halbe  Mark,  in  Zperge  10  flolidi  und  6 
junge  Htthner,  von  denen  5  solidi  znm  Enltns  gegeben 
werden. 

6)  Von  der  Kirche  in  Zveyin  3  Hufen  iu  Goren  (Gören), 
welche  3  Mark  bezahlen  und  60  Schock  Zehnt,  wovon 
10  solidi  dargereicht  werden. 

7)  Von  der  Kircbe  in  Meydeborne  im  Dorfe  Triscowe 
Ö  ferto  von  IV2  Hufe,  im  Dorfe  Boztiz  1  Mark  von  2  Hufen, 
im  Dorfe  Zcemcin  eine  Hafe,  welche  eine  Mark  gibt  und 
60  Schock  Zehnt,  im  Dorfe  Dechnewitz  5  ferto  von  2  Hufen, 
im  Dorfe  Rode  10  solidi,  im  Dorfe  Hespenhayen  19  Scheffel 
Gerste  und  Hafer,  wovon  10  solidi  dargereicht  werden. 

8)  Von  der  Kirche  in  Scudiz  (Schkeuditz)  im  Dorfe 
Popewitz  (Papitz)  6V2  Mark  mit  ZabehKr:  die  Mtthle  in  Seer- 
witz  (Altscherwitz).   Ebenso  Hölzer  in  Scndiz  mit  Zubehör, 

wovon  2b  solidi  dargereicht  werden. 

Die  Gelder  fttr  den  Kultus  werden  in  der  Octave 
Johannis  des  Täufers  nnd  am  Tage  St.  Laurentii  (10.  Aug.) 
dargereicht  nnd  verteilt,  wie  es  in  der  régula  ecclesîae 

niedergescbrieben  iA.  niu  Feste  aller  Patrone  und  dem  Ge- 
dächtnis aller  Woltbäter  der  Mer^eburger  Kircbe.  —  Damit 
stimmen  die  Notizen  im  Jüngern  Meraeburger  calendarium 
(c- 1323).   Vgl.  N.  M.  IL  S.  246,  249. 

Bischof  Gebhard  bestimmte  zugleich,  dass  kein  Kanoniker 
mehrere  Obedieuxen  haben  dürfe.  Wenn  einem,  der  bereitä 
eine  solche  hat,  eine  andere  verliehen  wird,  so  hat  er  die 
Wahl  zwischen  beiden.  Wählt  er  nicht,  so  verliert  er  beide. 
(Orig.  Berbisdorfs  Copialbuch.) 
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Im  Jahre  1329  verordnete  das  Mersebnrger  Domkapitel, 
weil  ein  Mangel  an  Merseburger  Münze  eingetreten  war, 
dass  in  diesem  Jabre  die  âervitia  obedientiarum  in  vier 
Terminen  von  jedem  obedientiarios  gezaUt  werden  sollen: 
Martini,  Pnrificationis  beate  virginisi  Pbüippi  und  Jacobi 
und  Beati  Bartholomei,  Datum  Merseburg,  1B29  feria  sexta 
proxima  post  diem  b.  Bartholomei  apostoli.  Orig.) 

Im  Jahre  1330  verordnet  Rischof  Gebhard,  dans  folgende 
Pfarrkirchen  in  der  Zeit  der  Vakanz  den  vierten  Teil  ihrer 
Einkünfte,  wenn  sie  jäbrlieh  6  Mark  nnd  darüber  betragen, 
in  das  Domlsapitel  abgeben:  Lo,  Szitebur,  Meydeborne, 
Kiischeboreh,  Tzveyme,  Helpede,  Dolzk  d.i.  Dalzig,  St. Maxim! 
in  Merseburg,  Gtisow  (Geusa),  Lnnowe  (Lenna),  Golz  (Gö- 
litzsch),  Uosendorph,  Uphusen  (Obhauaen),  Lyuenowe  (Lie- 
benan),  Storkwitz,  Krestor[)h  {Kriegsdorf ^  Jndagine  prope 
Scudiz  (ilain),  Dobertowe  und  alle  andern  Kirchen,  welche 
Yom  Dompropst,  Dekan  und  anderen  Kanonikern  der  Kirebe 
extra  capitalum  verliehen  werden.  In  demselben  Jabre 
wählen  Bischof  Gebhard,  der  vormalige  Dechant  Tbeoderich 
von  Vrekeleue  und  der  Domherr  und  Archidiakonus  Otto 
von  Dieökowe  ex  eompionùûîjo  Capituli  einen  neuen  Dom- 
propst (Guntzeliii ,  disponieren  tiber  die  vakanten  Obedientien 
und  setzen  fe^t,  dass  Bischof  Heinrich  von  Kaumburg  eine 
Verschreibung  Uber  die  Verpfändung .  des  Schlosses  Lützen 
geben  soll,  nnd  bewilligen  die  von  Bischof  Gebhard  verlangte 
Bede  (precaria).  Der  Dekan  Engelbert  erhält  die  Obedienz 
Muscbowe  (Meuschau),  Ulrich  von  Ostrowe  und  Herr  Wedegho, 
sein  patruns,  die  Obedienz  in  Kussin  (Rössen  ,  wclehe  der 
Herr  von  Neyndorf)  gehabt  hat,  Magister  Otto  die  Ubedienz 
in  Lo  etc.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Obedionzen  schon 
jetzt  vermehrt  worden  waren.  Im  Jahre  1B44  befreit  Bischof 
Heinrich  die  Güter  in  Phaffindorf,  welche  zur  Obedienz 
in  Sdtebur  gehören  und  3  Hufen  in  Kitzin ,  welche  der  ehr- 
bare Mann  Herr  Henricus  de  Schonen  hei  g  inüo  hat,  von 
Bede  jeder  Last  und  Dienst,  weil  er  die  von  dem  früheren 
Bischof  Gebhard  an  den  strenuuB  miles  Otto  dictusX^fiug 
verpfändeten,  in  Kytzin  gelegenen  Einkünfte  zurückgekauft 
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hat.  (Orig.  L  281.)  Derselbe  Bischof  ttbereignet  131)4  die 
Einkünfte  der  beiden  Obedieutien  Skitebur  und  Doltsch 
(Döitzig)  dem  gesamten  Domkapitel,  während  sie  bisher  ein- 
selnen  Kanonikern  verliehen  wurden.  Die  Verteilnng  selbat 
verbleibt  aber  den  Kanonikern  (Orig.  I>  401).  —  Bischof 
Jobannes  Bose  (Lebnb.  Bl.  5)  belebnt  14B1  am  Tage  St.  Mar- 
tini Kudolff  Schencke  zu  Lützen  mit  o  Hute  n  iu  Gorssin 
und  mit  (ietreidezinsen  und  30  Hühnern  und  Kapaunen  in 
Sehitebur  etc.  Bischof  Thilo  ITjOH  Hans  und  Jacob  Ge- 
brüder von  Trupitz  mit  Geldzins  in  Skitebur,  Repits,. 
Schkölen,  Oleberg,  Nauendorf,  Kitzen,  £ystorf,  Gorsen  nebst 
6  Acker  Wiesen  and  61/4  Acker  Holz  an  der  langen  Brücke, 
welche  vorher  ihr  Vetter  Friedrich  von  Tmpitz  gehabt  hat. 
(Orig.). 

Ausserdem  findet  sich  ein  Revers  der  Gebrüder  Trupitz 
V.  J.  141*2  an  (las  Domcapitel  zu  Merseburg:  betreffend  das 
an  sie  pitherich,  Otto  und  Frederich  genannt  die  Trupitze) 
zu  Erbe  gegebenen  Pfaffendorf.  Sie  haben  erhalten:  Pfa£fen- 
dorf  mit  8  Hufen  Land  am  Dorfe  und  im  Felde  zn  Sehite- 
bur gelegen,  l  Hof  und  1  Hufe  im  Dorfe  und  Felde  Tronitz, 
daftir  geben  sie  9  Rh.  61d.  Martini  und  9  Rh.  Gld.  Walpurgis 
in  den  ersten  6  Jahren,  nachher  18  Rli.  GKl.  Die  Halsgerichte 
gehören  dem  Bischöfe.    Auch  sollen  die  Trupitze  vier  Jahre 
lang  jährlich  !  Acker  Holz  im  „pfronde  Holtze"  zu  Doltzik 
haben;  dort  sollen  sie,  wenn  es  houwig  (haubar)  wird,  selbst 
lassen  bauen  und  fahren,  damit  das  Dorf  Pfaffendorf  desto 
hesser  befestigt  und  bezäunet  werden  kann.  (Orig.  I,  440.) 
In  demselben  Jahre  verleiht  Bischof  Nikolaus  (Orig.  I,  441) 
dem  Domcapitel  die  Erbgerichte  in   dem  Piatlendorfe  bei 
Schkeitbar,  sowie  Uber  einen  dahingehörigen  Hof  um  eine 
Hufe  zu  Tronitz.    Er  sagt,  dass  das  Dorf  Ffaft'endorf  „von 
der  voite  (Vögte)  vnde  botein  (Gerichtsdiener'  jredrengnisse 
vnd  mancbirlei  vnrechtir  gewald  zo  gar  vorterbid  siot,  dauon 
die  gutere  zumale  gantz  wüste  legen,  darvmh  uns  manch 
gotisdinst  vnd  auch  selegerete  an  vigilien  und  auch  sele- 
messen   hinterstellig  hüben."     Er  befreit  die  Dürfer  von 
aiien  Abgaben  und  gibt  dem  Domkapitel  das  Recht,  die 
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Oliter  zu  besetzen,  nur  nicht  das  Halsgericht.  Im  Jahre 
um  (Orig.  I,  461)  eiit'^eheidet  liiscbof  Nicolaus  Trift- 
streitigkeiten, welche  zwischen  der  ^gebiir  gemeyne"  zu 
Schitebur  und  den  Gebrüdern  Diedrich,  Otto  und  Friedrich 
Ton  Trupite  zu  Pfaffendorf  obwalten.  Als  Ërbfaerm  „der 
gebur"  zu  Schitebur,  welche  auf  Seite  der  Gemeinde  stehen, 
i?erden  genannt  Ërfret  von  Lutz  (Lcatsch)  und  Hentze  von 
Pusten  zu  Deltz  gesessen.  Auch  zwei  ihrer  „nacgebur": 
Dickel  supan  und  nickel  Melhose.  Die  Entscheidung  hat  der 
Bischof  gelegt  in  die  Hände  ,,ern  Lutold  von  der  Sale  ritter", 
Rudolfs  Schenken  von  Korwistorf  (Kürbisdorf)  und  der 
Kapitelsherrn  Hanss  Preger  und  Albert  Breiting.  Die  Ënt- 
Scheidung  geht  dahin,  dass  die  Trupitze  und  die  Gemeinde 
von  Schitebur  womöglich  einen  gemeinschaftlichen  Hirten 
ftlr  ihre  Heerdcn  anstellen  sollen.  Ist  dies  nicht  möglich, 
so  sollen  beide  Hirten  auf  beide  Fluren  hintereinander 
treiben.  Die  Familie  Preger  bu^^s  im  lö.  Jahrh.  auf  Kieiu- 
corbetha. 

Von  den  ersten  evangel.  Pfarrern  in  Schkeitbar  nennt 

Voccius  in  der  handschriftlichen  Chruuik  die  durch  den 
LUtzencr  Senior  Kempf  im  Jahre  1558  und  1Ö62  ein» 
getührten  Georg  Mcusel  und  Johauues  liUdiuger. 

Die  alte  Fiurkarte  von  Schkeitbar  (c.  1710)  zeigt  nörd- 
lich des  Dorfes  die  wüste  Mark  Pfaffen dorf  in  folgenden 
Feldschlägen:  B.  Unter -Pfaiïen dorf,  C.  das  lange  Pfaffen- 
dorf, D.  das  kleine  Pfaffendorf,  E.  Ober  -  Pfaffendorf.  —  Ö^tt- 
lich  von  E  liegt:  F.  die  ßonicke,  H.  Feld  beim  Herge, 
darüber  nördlich  G.  die  Wiesen  (Feld).  îîooh  weiter  östlich  : 
J.  das  lange  Feld,  L.  die  Ober-Heyd,  E.  Feld,  die  Heyde 
genannt.  Südlich  vom  Dorfe:  R.  die  Prietzschke,  O.  Feld 
über  der  Prietzschke ,  P.  Feld  hinter  der  Prietzschke.  Weiter 
östlich:  N.  Feld  am  Anger,  M.  Feld  über  der  Höhe.  Im 
äussersten  Osten  an  der  Kehbachschen  Marke  ein  Teich. 
Das  Dorf  Pfaffendorf  selbst  lag  wol  in  D. 
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Schkölen,  Zolini«  Ssbolin,  Zcolin,  Sckolen, 
4,5  km  nordöstlich  von  Ltltzen,  war  Mittelpunkt  eines  Burg- 
warts. Als  solcher  wird  es  genannt  in  der  zn  Merseburg  an- 
gefertigten Urkunde  Otto's  III.  vom  5.  Juli  093.  (Höfer's 
Archiv  I,  3.  S.  Ô34  tf.)  Nach  der  Mersebnrircr  Bischofs- 
Chronik  schenkte  Bischof  Thietniar,  nicht  Graf  Heinrich, 
wie  in  den  Baudenkmälern  des  Kreises  Merseburg  irrtümlich 
steht,  dem  Domkapitel  in  Merseburg  (ipsis  sc.  fratrihus) 
den  Honig-  und  Schweinezehnt  im  Burgwart  Gzolin  (nach 
der  Dresdner  Handschrift,  Wagner  in  der  ?ita  Thietmari, 
Anhang  der  Chronik  p.  272,  Anmerkung  70). 

Am  24.  Oct.  1031  gibt  der  Kaiser  (Cod.  dipl.  Sax.  reg.  1, 
1,7'J)  seinem  getreuen  Szwizhi  2  königliche  Hufen  im  Dorfe 
Ouszarin  im  Gau  Szhudici  im  Burgwart  Szholin  in  der  Graf- 
schaft Herimanna  des  Markgrafen.  Nach  Webers  Archiv  ist 
Ouszarin  ^  Oetsch  bei  Lützen.  Es  könnte  aber  auch  in 
dem  Feldschlage  der  Flur  Pissen:  H.  „die  Ausken*'  wttst 
liegen.  Im  Jahre  1097  (18.  kal.  Juli!)  gibt  Kaiser  Hein- 
rich III.  einem  Lelumi-iime  des  Grafen  Wibert  zwei  Hufen, 
welche  im  Dorfe  bcorlup  (Schkorlop)  im  Burgwart  Zcolin 
und  2  Hufen,  welche  in  dem  anliegenden  Buschholze  liegeu. 
(Actum  Katispone.  Codex  dipl.  Sax.  reg.  I.  1,  173.  Stumpf 
2936.)  —  Die  auf  der  alten  Karte  von  1710  unter  B.  noch 
vorhandene  „Ungarnschanze'',  welche  man  später  auch 
Hunnenschanze  nannte  und  unmittelbar  am  Westende  des 
Dorfes  lag,  jetzt  aher  abgetragen  ist,  war  sicherlich  der 
Rnrgwall  (Ringwall).  Um  ihn  her  sind  noch  3  Teiclie  ge- 
zeichnet, welche  vielleicht  auch  noch  als  Rest  eines  Befesti- 
gungsgrabens anzusehen  sind.  Nach  Schmeckel  war  die 
Schanze  so  hoch,  dass,  wenn  man  von  Ltttzen  her  auf  sie 
zuging,  man  nichts  von  dem  hinter  ihr  liegenden  Dorfe 
Schkölen  wahrnehmen  konnte.  Der  Sage  nach  sollen  sieh 
die  Hunnen  hier  verschanzt  haben  (933). 

Westlich  von  der  Ungarnschanze  liep:on  S.  die  Kraut- 
läuder;  westlich  von  S.  findet  sich  auf  der  alten  Karte  Y. 
„das  Fürstliche  Holz",  welches  auch  der  Schkölzig  genannt 
und  zwischen  1826  und  1832  niedergeschlagen  wurde.  Das- 
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selbe  ist  weatlicb,  Dördlicb  und  östlich  vod  Z.  den  fttrdtlichen 
Wiesen  und  von  W.  die  ,,Viebtrifft  und  Strassen^'  eingefasst. 
Nördlich  des  Holzes  an  der  Tbronitster  Flnrgriiiizei  westlich 
Tom  Flossgrahen  begränst,  liegt  L.  die  „grosse  Potzsehke'' 

und  0.  die  „kleine  Potzschke*',  welche  an  den  Patsschken* 
Pieck  in  der  Stadt  Merseburg-  iiii  der  Geisel  erinnern.  Da, 
wo  eine  IUTk  ke  Uber  den  Flossgrahen  führt,  macht  derselbe 
einen  Bngtn  wie  anderwärts,  wo  er  wüste  Wohnstätten  um- 
zieht. Westlich  dieses  Bogens  ziehen  sich  bis  an  die  Llltzner 
Marke  die  Schläge  M.  „die  grossen  Thielen^^  und  N.  „die 
kleinen  Thielen'^  Zwischen  L.  nnd  dem  fürstlichen  Holze 
K.  das  Feld  am  EnOt- Berge,  welcher  anf  der  Karte  des 
Kreises  Merseburg  der  Kiuaeber^  heilst.  Er  liegt  an  der 
halliücheu  Strasse,  welche  vom  Dorfe  her  nach  forden  hin 
läuft.  Von  ihm  führt  noch  ein  besonderer  breiter  Weg 
nordöstlich  nnd  trifft  auf  der  Florgränze  von  Tronitz  mit 
den  y,LQtzner  Beyweg*'  zusammen,  welcher  nördlich  des 
EnOtberges  die  hallische  Strasse  schneidet.  Unter  dem 
Namen  J.  ^,da8  ZottIgt  Feld"  —  findet  sich  ein  Feldscblag 
nördlich  des  Dorfes,  ein  anderer  nördlich  des  Holzea  und 
der  Lutzener  Strasse.  ÖstUch  des  Dorfes  V.  „der  Büber- 
Anger'*  auch  ,^  Bieber  Anger". 

In  diesen  Feldern  belehnt  der  Bischof  Joh.  Bose  (Lehn- 
bach) die  Brttder  Kostitz,  Gunther  nnd  Symon,  coninncta 
manu  mit  4  Schock  Groschen  in  Schkölen  im  Jahre  1431. 
Ein  Martin  Kostitz  ist  um  1Ö06  mersebnrgischer  Domherr, 
Hans  Kostitz  Kttchenmeister.  Ein  Hans  von  Kosticz  sitzt 
1509  auf  Kriegsdorf.  Johann  von  Ko.stitz,  Rat  um  1579, 
stirbt  als  Dompropst  im  Jahre  Ii]  11.  —  Tm  Jahre  1484  ver- 
kaufen Hans  von  Breythingen  und  sein  Sohn  Albreciit  dem 
Mersehurger  Bischof  Thilo  ihren  „Sedilhof  zu  Sckolen  mit 
Baumgarten,  Fischgraben  etc.,  9  Hufen  Landes  mit  der 
Wintersat  besäet,  9  Acker  Wiesen,  3  Acker  Holz,  vier  bis 
fllnf  wüste  Höfe  etc.  Auch  Acker  vor  Sckoltz  wird  er- 
wähnt. Darnach  scheint  man  angenommen  zu  haben,  dass 
in  der  Nähe  des  Schköltzi^  genannten  fürstlichen  Holzes 
noch  ein  anderer  Ort  „Scbkültzig^^  vorbanden  gewesen  sei. 
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Ausserdem  werden  sie  belehnt  mit  Ziuaeu  in  Sckytebur 
(Schkeitbar)  y  Grosse  -  Gorasen ,  CleyD-Gorssen,  Starsedii, 
TrooitZi  Meihen,  Repitz,  wo  die  Pferdebesitzer  einen  Tag 
pflügen,  die  andern  vier  Tage  mit  der  Hand  frobnen  mttssen. 

—  Die  Eanfflnmme  beträgt  1630  Bh.  Gld.  an  Gold.  ^  Za 
Webrbllrfen  setzen  die  Kftnfer  den  Czesser  Pflug  zum  knnt' 
hayu  imd  ban^  pflüge  zca  Zcocher  (Orig.  I,  603.  Das  Siegel 
der  Breitbinge  und  Pfluge  hängt  an.)  —  Im  Jahre  1530  er- 
hält Hans  von  Obschelitz,  zu  WitzHchirsdorf  gesessen,  von 
Bischof  Vincentitta  und  dem  Stift  Merseburg  Zinsen  und 
Leben  in  Lützen,  Grositz  (wüst)  auf  Schlockenmark  (wo?), 
Sckolen,  Eepitz,  Kawm  (Kanern)  gegen  andere  in  Klein- 
DÖltzig  (Orig.  946.) 

Schkorlopp.   Gross-  tind  Klein  -  Schkorlopp.  Scorlup, 

Zcorlup,  Czorlup,  Schkorlopp,  auch  Scliurlob. 

Nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1097  (Ludewig,  Reliq. 
Msc.  n,  Seite  179  ff.)  gibt  der  Kaiser  Heinrieb  lU.  einem 
Lebnmanne  des  Grafen  Wibert  Namens  Vitins  zwei  Hufen, 
welohe  gelegen  sind  in  dem  Dorfe  Scorlup  im  Burgwart 
Zcoliu  (Schkölen)  und  2  Hufen  in  dem  anliegenden  „Busch- 
werk" mit  allem  Zubeh(>r:  Hasen  etc.  (Dat.  18.  kal.  Julii, 

—  actum  Ratispone)  zum  Eigentum.  —  In  der  I  rkunde, 
welche  im  Eisdorfer  Turmknopf  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
bunderts  gefunden  wurde,  gibt  dem  Markgrafen  Dietrich  von 
Landsberg  der  Biscbof  Friedrieh  von-  Merseburg  mit  den 
zum  Gericbtsstuble  Siebesdorf  gehörigen  Ortscbaften  auch 
Zeorlopp  (nach  dem  Orignal  Berbisdorf  im  Copialbucbe  Dai 
Cbeune  1277.         kal.  Julii.). 

Der  Biscliüt  Job.  Bose  (Lehnbucb  Bl.  18'  Überlaset 
Albrecht  von  Draschewitz  ein  Holz  genannt  der  llopfgarteü, 
3  Acker  Wiese  zu  Stitztzen  (?)  genannt  die  Bertoldiswese, 
einen  wüsten  Sediihof  zu  Schkorlopp  etc.;  1  Hof  und 
1  Hufe  zu  Mynnem  Schkorlopp  (Klein -Schkorlopp)  dem 
Jan  Bebeme  im  Jahre  1486.  Derselbe  (Bl.  22)  1  Hufe  zu 
Schkorlop,  welche  Friedrich  Trupitz  besessen  bat,  und  Güter, 
welche  einst  dem  Theoderich  von  Wendilstorff  (Wengels- 
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dorf)  gehörten  (z.  B.  S  Hufen)  an  Heyiirich  Trupitz.  End- 
lich (1446)  dem  Hense  von  Wendilstorf  in  Erbrecht  seines 
Vaters  Titze  Wendilatorf  die  enria  sediiis  in  Sehorlob 
(fol.  31a).  Die  Trnpitze  (Otte,  Friedncli  und  Heinrich) 
wnrden  anch  in  Nuendorff  (Naundorf)  belieben.  (Bl.  ö). 
Lorenz  Trupitz  daselbst  wird  eiwähnt  ßl.  27  und  28b 
zum  Jahre  1441  und  1443.  Im  Jahre  1460  erhalten  Haus, 
Lorentz  und  Wentzlaw  von  Trupitz  coni.  manu  aus  dem 
Verkauf  und  Auflassung  des  Bartholomäus  und  Lukas  Uel- 
dorff  Güter  in  Michen  (Meuchen),  auch  alle  Gttter  zu  Schite- 
bar  in  Lehn.  (Siehe  Schkeitbar  und  Ffaffendorf.) 

Ânch  im  GttterTerzeicbnisse  des  Hochstifts  Merseburg 
(c.  1323)  wird  Czorlop  genannt  (N.  M.  II,  383).  Dasel})st 
sind  VU  Hufe,  deren  jede  lô'/z  solidi  in  festo  Michaelis  iu 
pegauischer  Mîinzc  zahlt.  Zu  Klein  -  Schkorlopp  gehört  die 
sogenannte  Arxmark,  Feldflur  des  wüsten  Erkuwitz,  welches 
(1277)  auch  zum  Gerichtsstuble  Eisdorf  geh()rte.  Ein  Teil 
Ton  Gross -Schkorlopp  gehörte  za  den  mersebnrgischen  Dom- 
propsteidorfechaften.  —  Bei  Klein -Schkorlopp  Denkmal  des 
Überfalls  der  Lützower. 

Die  Flur  von  Gross -Schkorlopp  wird  durch  deu  so- 
genannten Luppen -liain,  hier  auch  die  Luppe  nach  Knaut- 
naundorf genannt,  in  einen  nördlichen  und  südlichen  Teil 
geschieden.  Der  sUdliche  gehörte  zu  dem  im  Südwesten  an 
Gross 'Schkorlopp  wüst  gelegenen  Wiendorfe,  dessen  HOfe 
und  Gärten  anf  der  alten  Karte  noch  zu  erkennen  sind. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  Wiendorf  das  Ecelinesdorf  vom 
Jahre  1277  (in  der  Eisdorfer  Urkunde).  Die  zu  ihm  ge- 
hörigen Feldschläge  sind:  B.  das  Wienfeld  an  der  Nauu- 
dorfer  Luppe,  C.  das  Feld  hiuter  dem  Wiendorfe,  F.  und  E. 
Feld  unter  und  Uber  dem  Lohwege  d.  h.  dem  Wege  nach 
Hohenlohe.  —  Der  von  Klein -Gdrschen  her  ttber  Gross- 
Schkorlopp  nach  Knautnaundorf  führende  Lappenrein ,  auch 
schlechthin  „  Luppe  genannte  Weg  hat  wol  von  Sckorlup 
selbst  seinen  Namen.  Sonst  bezeichnet  Luppe  gewöhnlich 
den  Nebenlauf  (Nebenarm)  eines  Flusses.  So  ist  z.  B  die 
Luppe  ein  Nebeulauf  der  Elster.  —  Nördlich  des  Dorfes  in 
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der  eigentlichen  Gross  -  Schkorlopper  Feldflnr  liegt  Schlag  G. 
Feld  um  den  Fuchsberg»  welcher  am  Westende  der  Feld- 
parzellen  281  und  282  Hegt,  Ostlich  des  Schnittpnnktes  der 
von  Eisdorf  nach  Schkeitbar  nnd  von  Gross -Schkorlopp  nach 

Meihen  fubreuden  Wege.  Im  Osten  des  Dorfes  findet  sich 
an  dem  von  Schkeitbar  nach  Eitra  ftihrenden  We^e  eine 
grosse  Gemeiudetrift  und  J.  Feld  an  der  Gemeindetrift. 

Die  Kleinschkorlopper  Flar  hat  nichts  auffallendes  in 
den  Namen  ihrer  Schläge.    Die  zn  ihr  gehörige  Arxmarke 

(Erkuwitz)  liegt  östlich  daneben,  beginnt  im  Norden  an  der 
Strasse  nach  Lcipzijr  und  läuft  südlich  bis  zu  dem  Mühlwege 
nach  Eitra,  welcher  sie  von  der  Zitzschener  Mark  scheidet. 
Der  grosse  im  Süden  gelegene  Feldschlag  „B.  die  Heide** 
ist  auf  der  alten  Karte  als  solche  dargestellt.  Das  wüste 
Dorf  scheint  da  zu  liegen,  wo  der  Feldschlag  Â.  stidlich  des  • 
Weges  nach  Eitra  an  die  Heide  stösst  oder  in  Schlag  B. 
von  Klein -Schkorlopp  „Feld  zwischen  dem  pegauischen 
Wege  und  der  Heyde." 

Die  Dorf  lagen  von  Gross-  und  Klein -Schkorlopp  sind 
elliptisch,  geschlossen,  mit  nur  einem  Dorftor. 

Schweswitz. 
Der  Bischof  Gebhard  von  öchraplau  L320  bis  1343) 
gründete  im  Dom  den  Âltar  Beat.  Mariae  virginis,  welcher 
unter  dem  jetzigen  kleinen  Altar  vor  den  zur  Vierung  tllhren- 
den  Stufen  stand,  und  errichtete  bei  diesem  zwei  Vicarieen, 
deren  eine  er  mit  4V2  Hufen  in  Zwezwitz  ausstattete,  welche 
4V2  Mark  zahlen;  ferner  mit  3  Talenten  breiter  Denare,  welche  . 
pfundisch  jrenannt  werden  und  40  Hühnern,  welche  von  dcu 
Gärten  dieses  Dorfs  gegeben  werden;  endlich  mit  5  Ackern, 
weiche  mit  Gräben  umgeben  sind,  in  der  Flur  Muschow 
(Meuschau).  Die  andere  versah  er  mit  Einkünften  von  4  Hufen 
in  Muschowe,  2  Höfen  und  2  Hufen  in  Starzedel  und  mit  dem 
Zehnt  in  Bemardesdorp  und  Albrechtesdorp  0  (3  Urkunden 

1)  Bimdorf  oa«r  Bcrndorf  Ui  Wigwits  wfttt,  «sd  llb«rtiidorf ,  tttlftillMh  tob 
ll»rlKntttt&dt. 
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ans  dem  Jahre  1336  I,  248 ,  250  und  grosses  Copialbuch 
Bl.  75.).      Naefa  eioer  Urkunde  v.  J.  1344  wird  Zwezwite 

eine  Obedienz  der  DomscliUler  genannt.  Vermutlich  war 
sie  erst  in  diesem  Jabre  gegründet  worden.  Die  Brüder  Kurl 
und  Petir,  geheissen  die  knnthcj  lassen  1344  (24.  Juni)  dem 
Bischof  Heinrich  von  Merseburg  die  Lehen  am  Gute  zu 
Teuditz  auf,  fQr  welebes  ihnen  der  Bischof  Gebhard  das 
Gut  zu  Zweswitz  gegeben  hat  Das  Siegel  des  Karl  Knut 
mit  der  Umsehrift  Si.  Karoli  knatonis  hängt  an.  Bischof 
Gebhard  hatte  die  Schlösser  der  Knute  zu  Bedra  und  Teu- 
ditz zerstört. 

Im  Jahre  1345  haben  Boddo  de  Yleburcb,  thesaurarius 
ecclesiae  Mers,  und  zwei  andere  2^2  Hufe  und  1  Wiese  in 
Zwezwitz  mit  1  Hof  und  8  Wohnstätten  daselbst  von  den 
ehrbaren  Karl  und  Peter  genannt  dieKnIUc  erworben, 
um  sie  dem  neu  gestifteten  Altar  und  der  Yikarie  ät  Matthiae 
in  der  Kirche  zu  Merseburg  zu  geben.  Heinricus  qui  et 
Kuath  wird  genannt  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Eber- 
hard (117  L  bis  1201)  von  Merseburg  vom  Jahre  1174  (bei 
Leukfeld,  Mer8.Bracteaten8.20,  Schöttgen,  Historie  Wipprechts 
S.  16,  Ludewig,  ileliq.  b.  198),  in  welcher  dem  Kloster  Pegau 
der  Zehnt  zu  Hilpertitze  (Kippach)  erlassen  wird. 

Unter  den  Zeugen  einer  Urkunde,  in  welcher  Markgraf 

Dietrich  von  Liuukbcig  4illc  dem  Stift  Merseburg  von  ihm 
und  seinen  Vorfahren  erteilten  Privilegien  bestätigt,  wird 
Conrad  genannt  Knut  aufgeführt  (1284.  Nach  dem  Original 
Berbisdorf  im  Gopialbuche).  Ebenso  in  einer  andern  Urkunde 
des  Pfalzgrafen  von  Sachsen  Friedrich  (1286.  Orig.).  In 
einer  Urkunde  .  Markgraf  Friedrichs  von  Landsberg  vom 
Jahre  1285  (VL  Jd.  Novemb.  dat.  Wizenfels),  in  welcher 
derselbe  die  Gerichtsbarkeit  von  29  Ortschaften,  welche  bis- 
her znm  Gerichtsstnhl  Markranstädt  gehörten,  dem  Bischöfe 
Heinrich  von  Merseburg  verkauft,  erscbeiiien  unter  den 
Zeugen  Heine  und  Timo,  genannt  Knut,  welche  nach  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1292  im  merseburgischen  Dom-Eapitels- 
Âichive  Brader  Jenes  Conrad  sind. 
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im  Jahre  1292  überläast  Landgraf  Albert  die  Gericbtd- 
sittble  zu  Ranstädt  und  Lttteen  an  Albert  Knut  (Urkunde 
im  Doink.*Âreb.).  Derselbe  erseheint  in  einer  andern  Urkunde 
T.  1299.  Eine  andere  Familie  Knut,  welobe  schon  im 
13.  Jabrbnndert  in  Meklenbnrg  ansässig  war,  dann  in 
Pommern,  Dänemark,  TLii ringen,  aus  welcher  der  am 
13.  December  1793  frestorbece  mcrseburgiscbe  Kanoniker 
Adam  Ernst  von  Knutb  abstammt,  erwähnt  Schmeckel 
[S.  132).  Sicher  bezeichnen  die  Namen  Knutbain  (Knauthain), 
Rnaut* Kleeberg,  Knant- Naundorf,  KnOteberg  (Knateberg) 
Besitzungen  der  Familie  Knut. 

Im  Jabre  1498  (Orig.  I,  679  im  mersebnrg.  Domcapitels- 
Arcbiv)  verkauft  Jorge  Bosse  zu  Amendorf  an  Bischof  Thilo 
verschiedene  Zinsen  zu  Ramptitz  (Rani])itz),  Talschitz  (das 
Pfarrlehen  daselbst),  Sleehtwitz,  Ellerbach,  Lützen,  Swesa- 
witz,  Lussen  (Lausen),  Alberssdorf,  welche  von  Merse- 
burg zu  Lehen  rtthren  nnd  Ton  seinem  Vater  auf  ihn  ge- 
kommen sind.  Die  Namen  der  Feldwannen  des  Orta  ent- 
halten nichts  Auffölliges. 

s  i  1 1  (■  1 , 

7,5  km  südöstlich  von  Lützen,  eine  der  ehemaligen  mersebnrg. 
DompropsteidorfscbaftcTi,  gehörte  nach  der  mehrfach  erwähn- 
ten Urkunde  von  Eisdorf  (Dat.  Cheune  1277  VIL  Kai.  Jnlii) 
unter  der  Namensform  Siteul  zum  Gerichtsstuhl  Eichesdorf 
(Eisdorf) ,  dessen  Gerichtsbarkeit  der  Markgraf  Tbeodericli 
von  Landsberg  an  den  Bischof  Friedrich  von  Merseburg  uud 
seine  Kirche  zugleich  mit  der  Marktgerechtigkeit  und  dem 
Zehnt  des  Distrikts,  Oip  genannt,  sowie  den  zum  Gericht 
Horburc  gehörigen  Einnahmen  verkaufte. 

Nach  dem  merseburgischen  Gttterverzeichnis  (circ.  1S26) 
zahlt  Knnoe  Gazit  in  Zeytaule  V  ferto  (N.  M.  II,  386). 
Das  Stift  S.  Sixti  zu  Merseburg  kauft  1384  in  Zitteul  4  Hufen 
von  Friedrich  de  Molendino  uud  1  Hufe  in  den  Feldern  des 
Dorfes  Lewin  (Loben).  Die  später  geschriebene  Uberschrift 
dieser  Urkunde  hat  Suttele.  (N.  M.  I,  4,  92.)  Im  Jabre  1639 
schreibt  man  nach  dem  Hohenloher  Ffarrarcbiv  Sttttel.  —  Is 
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dem  Orte  befindet  sieh  noch  eis  Erbrichterg^t  (Sapanei)  im 
BediEe  der  FamiHe  Roetbing. 

Die  ursprUngliDge  Dorfanlage  ist  wendisch  mit  einem 
Teiche  in  der  Mitte,  das  Dorftor  im  Westen  gelegen, 
ein  Nebenweg:  „die  Schlippe"  im  Nordosten.  Daher  Feld- 
schlag  J.  hinter  der  Schlippe.  Schlippen  heissen  sonst  auch 
die  kleinen  Wegei  welche  zwischen  den  Hofen  und  Gebäuden 
unbebaut  liegen  bleiben.  Ausserdem  sind  su  nennen  H.  Fel- 
der hinter  dem  Kobolde.  Östlich  von  H.  durch  einen 
Weg  nach  Thesau  getrennt:  G.  die  Krutzschken,  d.  h.  die 
Erautstücken  (in  vielen  Fluren  östlich  der  Saale).  Auch 
Sittel  reehnet  man  im  weiteren  Sinne  zu  den  Buddeldörferu. 

Söhesten  au  der  Gruna. 

In  der  Eisdorfer  Urkunde  (1277)  Sestin,  wird  im  Lehn- 
buche des  Bischofis  Job.  Bose  Öfter  erwähnt  Er  belehnt 
c.  1436  (Bl.  20)  Miehil  von  Poseme  und  Yettem  coni.  m.  mit 
Gütern  zu  Muschewitz  (3  Höfe)  und  zu  S  est  in  (1  Hufe  ; 
1445  Ludwig  und  Gunter  Kekns  mit  Zinsen  zu  Duujatsehow, 
Festen,  Sesten,  Muschwitz,  Koyschow,  Pobilis  (ßl.  30b), 
welche  Conrad  Bere  verkauft  bat;  1448  Rammelt  von  Skolen 
und  seine  Söhne  Hermann  und  Bartil  mit  4  Hufen  in  den 
Feldern  des  Dorfes  Sesten,  welche  Otto  und  Johann 
von  Kitzschitz  verkauft  haben.  Im  Jahre  148d  verkauft 
Iring  Schenke  unter  ZubtiuimuD^^  seines  Bruders  Lorenz 
Schenke  dem  Bischof  Thilo  Zinsen  zu  Se^öten.  Unter  auderm 
gibt  Brosiud  Escbenfelt  daselbst  1  beympczen  zcwippoia 
(Zwiebeln)  von  einem  Garten  daselbst.  —  Die  alte  Karte  von 
1710  schreibt  Sehesten.  Die  Gruna  scheidet  die  Flur  von 
dem  Herzogtum  Weissenfels  und  dem  ehemaligen  Bistum 
Kaumburg- Zeitz.  Die  Dorf  läge  ist  wendisch.  Im  äussersten 
Osten  liegen  A.  und  B.:  das  am  Kultz-Rain  gelegene 
Hiuterteld.  Man  könnte  in  dem  Nameu  eine  Beziehung  auf 
Kölzen  annehmen.  Die  beiden  Feldscbläge  liegen  aber  zu 
weit  von  dem  nach  Kölzen  und  Starsiedel  ftihrenden  Wege 
ab.  Vielleicht  liegt  darin  ein  Rest  des  Namens  jenes  wästen 
Dorfes^  dessen  Mark  zum  Teil  zu  Klein *G5rscben  gehl^rt. 
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und  desseo  anderer,  zu  Muaobwitz  gehöriger,  liber  den  von 
Söhesten  nach  Lützen  führenden  Weg  koppelartig  in  die 
SObestener  Flur  hineinragt.  Im  Stlden  des  Dorfes  findet  àà 
J.  der  Qnel-Änger,  im  Anger  ein  Teich,  im  Korden, 

Westen  und  Süden  Gräben,  mit  welchen  der  Teich  und  die 
Gruiui  in  Verbindunj^  stehen,  von  Söhesten  aus  führt  nachJ. 
ein  breiter  Weg.   Ist  hier  eine  alte  Dort^tätte  zu  suchen? 

Sössen, 

Bittergntsdorf  an  der  Gruna,  5,6  km  sttdsttdöstlich  von  Ltttseo, 
gehört  um  1277  zum  Gerichtsstiihl  Eichesdorf  (Eisdorf] : 

Z  CO  se  ne.  Wahrscheinlich  ist  auch  das  Sesewitz  in  des 
Bischofä  Johannes  Bose  Lebnbucb  (Bl.  4*^b)  =  Sössen;  denn 
daselbst  wird  der  alte  Hof,  Hufen  Landes,  das  wasser 
über  Joren  (Gören)  zo  wcth  alz  sie  gut  wendet  etc.,  die  mol 
zu  Goren  mit  V  Hufen  besetzt  und  wüste  ;  das  Gericht  tibeT 
Hals  und  Hand,  der  4.  Teil  im  Dorfe  zu  Joren,  das  »Tirde- 
teil  des  Zinses  an  eynem  kalbe",  die  Enger  (Ânger),  die 
zwischen  Joren  und  Sessewitz  liejçen,  die  zu  Sessewitz  zu- 
gebören,  zu  Dubin  (Deumen)  das  kirchlehin,  —  an  Cbri- 
stoffil.  Thyme  gelirüiUr  und  Hanse  iren  vettern  von 
Dobenitzsch  coni.  m.  zufolge  Verkaufs  und  Auflassung 
des  Johannes  von  Etzdorfif  verliehen.  Unter  den  Feld- 
schlügen  der  Flur  nennen  wirH,  der  Nonnenberg  südlieh 
des  Dorfes  und  K  die  Galgen -Wiesen  mit  Teich.  Daran 
O.  die  Lerche.  Wendische  Dorflage.  ! 

Starsiedel,  Stara  zedlo,  Ztarcodelo.  Starzcdel,  Storsedil.  . 

Stara  zedlo  d.  i.  wendisch  „das  alte  Land".  Nach  | 
Schmeckel  (S.  302)  heisst  die  Gegend  noch  jetzt  „das  alte 
Land**.  Mit  dem  District  Eichesdorf  (Eisdorf)  kam  1277  aneb 
Ztarcedele  an  die  Kirche  zu  Merseburg.  Nach  einer  U^ 
künde  v.  132B  llberlässt  der  Bisehof  Gebhard  dem  Eanosiker 
Heinrich  de  Buruis  2  Hulca  in  Starzedel.  Unter  den  Zeugen 
Olricns  Bok  (miles  noster  aduoeatus,.  Die  Familie  ..von  dem 
Borrn'/^  wird  in  den  Urkunden  des  Hochstifta  Merseburg  öfter  j 
genannt,  z,  B.  1.  Albertus,  Theodericus  und  Heinricus  fratres 
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dapiferl  de  Barne  1248.  2.  Henricus  de  Burnis,  dapifer  1287. 
8.  Hinriens  de  bornis,  caDonicns  (am  25.  Juni  1322  bis 
1324).  Henricns  de  Burnis,  arehidiaeonns  der  Merseb.  Kircbe 
1324.   Henricus  de  Burnis,  f  1330  als  Dompropst.  Wabr- 

scheinlich  dieselbe  Per.sou.  4.  Vihirdiis  de  Bornis  1313. 
5.  Der  Kanoniker  Volrad  de  Bornis  1,^22.  H.  Conrad 
de  Burnis ,  vicarius  perpet.  der  Vikarie  St.  ileiuhci  iu  Merae- 
burg  (1310).  7.  Jobannes  Bornis,  auch  Johann  von  Borne, 
Doktor  und  Decbant  zu  S.  Sixti  (1488  n.  1491).  Aueb  die 
Familie  BocIl  ist  im  floebstift  Merseburg  angesessen;  z.  B. 
in  Botfeld,  G-Ören,  (Wegwitz)  etc. 

Um  die  Mitte  des  14.  JaLrliiuidcrts  he^itzt  den  Sedilhof 
in  Starsiedel  die  altadelii^re  Familie  von  Startzedel  Tlieodo- 
ricus  V.  St.  in  einer  Urkunde  v.  1366  als  Zeugen.  (Orig.  I, 
349.)  Ein  anderes  Starzedel  liegt  im  Bistum  Meissen,  Archi- 
diakonat  Lnsatia  inferior,  sedes  Guben  (Posse:  Die  Mark* 
grafen  v.  Meissen:  Ârcbidiakonatsmatrikel). 

Im  Jabre  1334  Obereignet  der  Merseburger  Bischof  Geb- 
hard dem  Kloster  St.  Tliomä  Apostoli  iu  Lipzk  (Leipzig)  eine 
Hilfe  in  Starzcdel,  welche  dasselbe  von  Johannes  genannt 
Wolfeshayn  erkauft.  (Orig.  I,  235.)  Diese  Hufe  und  1  Hof  zu 
Starczedel  verkauft  der  Couvent  des  Klosters  bereits  1337  an 
den  Dekan  Engelbert  zu  Merseburg  (Orig.  I,  262).  Seit  1336 
gehörten  auch  die  Einkünfte  von  2  Hufen  und  2  Höfen  in 
Starzedel  zu  der  2.  Yikarie  des  Altars  B.  Mariae  virg.  im 
Dom  zu  Merseburg. 

Im  Jahre  1337  kassiert  Bisehof  Gebhard  die  Obedienz 
Schkeuditz  und  gil»t  dem  bislierigen  Obedientiarius  die 
Kircbe  in  Dolzk  (Dalzig)  gegen  die  iu  Selikeudiz  und  der 
so  gebildeten  neuen  Obedienz  auch  die  Parochialkircben  von 
Starzedil  und  Itère  (Eitra)  und  das  Leben  des  Mttllers  in 
Scberwitz,  damit  der  Obedientarius  nicht  etwa  um  die  Ein- 
künfte von  Dobertowe  und  Heynigen,  welche  zur  Obedienz 
Schkeuditz  gehört  hatten,  betrogen  werde.  Nach  einer  Ur- 
kunde V.  J.  1344  hat  der  Dekan  Engelbert  zur  Ausstattung 
des  Priesters  der  zu  einer  Pfarrkirche  erhobenen  Kirche  zu 
Rnssin  (Rössen)  unter  anderem  auch  1  Hufe  und  1  Hof  in 
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Stanedel  gegeben,  offenbar  die  vom  S.  Thomaskloster  in 
Leipzig  erkanften. 

Bischof  Heinrieh  übereignet  1960  der  Kapelle  S.  Nicolai 
und  Margarethae  in  der  Dampropstei  zu  Merseburg  1  Hufe 
und  1  Hof  zu  Starzedeîe,  welcbe  Johann  von  Olbere  (dag 
2.  Exemplar  der  Urkunde  bat  Kihere)  dazu  erkauft  hat.  Diese 
Guter  besitzt  Conrad  genannt  Kannoldi ,  welcher ,  daselbst 
wohnt,  erbiieb.  An  den  Bischof  nnd  die  Kirche  sind  diese 
Guter  gekommen  durch  den  Tod  der  Konegnndis,  der  Gattin 
des  ehemaligen  Johannes  genannt  Haneman,  eines  Merse- 
burger Bürgers  ^Orig.  I,  331). 

Im  Jahre  1361  verfügen  Propst  Heinrich  nnd  dessen 
Kaplan  Johann  von  Olbere  tiber  Verwendung  der  Einkünfte 
von  1  Hufe  und  1  Hof  zu  Starzeedel  zu  Johannes'  und  seiner 
Eltern  (Lndolf  und  Gerbarg)  Seelenheil.  Seine  Schwester 
beisst  Adelheid.  (Orig.  I,  338.)  —  Bischof  Joh.  Boso  belehnt 
1431  lïiekil  Doringe  mit  4  Hnfen,  3  Acker  nnd  3  Höfen  sn 
Storsedil.  1432  mit  einem  Hofe  daaelbst,  welchen  vorher 
Queruford  gehabt  hat,  den  Nickel  Tickatz  ;  1431  mit  Gütern 
in  Goltzscbow  die  Stersedile  in  Lutztzcn  ;  1435  mit  2  Hufen 
inStarssedil  den  Hans  Dorung  alias  Gunther.  Diese  Hufen  bat 
sein  Bruder  besessen,  welcher  auf  der  Heise  zum  heiligen  Grabe 
mitT.  (Tickatz?)  de  Storsedil,  wie  Hans  versichert,  geblieben  ist; 
1450  belehnt  derselbe  mit  1  Hof,  12  Hnfen  den  Hans  Scbutcse 
iu  Ötorsedel,  1452  mit  'J  Siedelhüfen  und  12  Hulen  in  Storssedil 
den  Jurge  Schutcze.  1453  sind  auch  die  Behre  in  Storssedil 
mit  Gutern  belehnt  worden;  Er  Gerbard  Rehr,  Thumherr  zu 
Merseburg,  seine  Brüder  Curd  und  Arnold,  Heier  und  Haas, 
Söhne  des  Peter  Behre  und  dessen  Ehefrau  Margarethe  etc. 

1457  verkauft  Hans  Pflug  in  Iter  (Eitra)  2  freie  Hufen 
in  Storssedil,  und  Haus  nnd  Nickel  von  Doringeo  werden 
coni.  manu  damit  belehnt.  Schon  1432  erhält  Moritz  Dor- 
nigk  einen  verwüsteten  Hof  und  2  Hufen  daselbst.  Auch  Hans 
Kote  erhält  um  1436  7  Vierteil  Landes  nnd  2  Höfe  in  Stor- 
sedil. 1473  ist  das  Kittergut  im  Besitz  Bernhards  von  Burg- 
hartsrode  K,  M.  V,  2,  103). 

Ein  Kaplan  von  Burkhardsroda  wird  c.  1448  in  BUn* 
dorf  erwähnt.    Auch  Koetzschau,  wo  die  Familie  nach 
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der  V.  Bose  belehnt  wird.  Die  oben  erwähnte  Familie  Kote, 
von  Kode  hatte  ihren  Sitz  in  Holleben.  Es  werden  z.  B.  ge* 
nannt:  Heinrich  von  Bode  zu  Hnlleibin  (1487),  er  verkauft 
Bischof  Thilo  Zinsen  za  Wenigen «Lonehstedt  (Klein -Lanob- 
stftdt);  Niekel  y.  Bode  läset  1505  demselben  Bischof  die 
Lehen  am  Sedelhofe  zn  Holleben  anf,  1506  kauft  ihm  der 
Bischof  den  Hof  ab  mit  115  fl.  —  Wahrscheinlich  nennt  sich 
dies  Ministerialgeschlecht  von  einem  Dorfe  Rode  bei  Merse- 
burg oder  von  Bode  bei  Geithayn.  VergL  N.  M.  II,  237, 
242,  243,  383. 

Das  Dorf  Starsiedel  streckt  sich  in  swei  langen  parallel- 
lanfenden  Gassen  Ton  West  nach  Ost.  Am  Ostende  der  be- 
kannte Teich,  an  welchem  der  Naturforscher  Gotthilf  Hein- 
rich von  Schubert,  als  er  von  Leipzig  aus,  wo  er  studierte, 
hierher  gekommen  war,  um  Algen  zu  suchen,  von  den  Dorf- 
bewohnern festgenommen,  in  den  Gasthof  geführt  und  aus- 
gefragt wurde.  Die  Leute  hatten  beiürchtet,  er  wolle  sich, 
wie  ein  anderer  Fremder  knrs  snyor  gethan ,  ertränken,  wo* 
durch  der  Gemeinde  von  neuem  Begräbniskosten  zur  Last 
gefallen  sein  wllrden.  —  Im  Korden  des  Dorfes  durch- 
schneidet der  von  Dölitz  a/S.  kommende  bis  Klein -GOrschen 
führende  Ileerweg  diePeldflur.  Westlich  bildet  der  „Holtz- 
bockwe^",  welcher  in  der  Flur  Tornau  vom  Ltitzener  Tief- 
wege auslaufend  die  Mark  Söhesten  und  Muschwitz  durch- 
schneidet und  endlich  in  den  von  Starsiedel  nach  Köcken 
führenden  Weg  einmändet,  die  Gränse  zwischen  den  Floren 
Starsiedel  einerseits  nnd  denen  Ton  Pobles,  Kölzen  und  teil- 
weise Ton  Gostau.  Im  Osten  stösst  die  Feldflnr  an  die  von 
Raiia,  Klein  -  Görschen  und  Kaja,  im  Norden  an  die  von 
Mtlchlitz,  im  BUden  an  die  Klein -Görschener  wüste  Mark 
und  den  Teil  der  Musehwitzer,  welcher  durch  den  Holtz- 
bockweg  von  dem  westlichen  Teil  abgeschnitten  wird  und 
wahrscheiolich  ursprünglich  auch  zn  der  wüsten  Mark  ge- 
hörte. Das  wttste  Dorf  liegt  dann  wol  in  der  Muschwitzer 
Koppel,  welche  in  die  Söhestener  Flur  hineinragt  oder  in 
dem  Klein -Görschener  Anteil.  Möglicherweise  haben  hier 
»   aber  auch  '2  Dörfer  gelegen. 

Neue  MitteUungea.   Bd.  XVII.  30 
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Vom  Ostende  des  Dorfes  Starsiedel  nördlich  des  Teiches 
fuhrt  aaf  der  alten  Karte  ein  Fnsssteig  direct  nach  Lützen.  — 
Da,  wo  der  Weg  Tom  Dorfe  nach  MQchlitx  anf  der  Gränse 
der  Flnren  Kaja  nnd  Klein  -GOrschen  mit  dem  von  letzterem 

herkommenden  Wege  zusammentrifft,  lag'  das  wUste  Dorf 
Geygeritz  oder  Gedelitz,  dessen  Namen  uns  in  den  an- 
liegenden Feldwamien  der  FlnrKaja  aufbewahrt  ist:  B.C. 
D.  das  Ober-,  Mittel-,  Unter- Gewende  in  Geygeritz;  E.  der 
tiefe  Born  in  Geygeritz;  F.  der  Crabaten  -  Acker  in  G.  Geyg. 
der  Schebenits  in  Geyg.;  ü.  der  Silberberg  in  Geyg.  Wenn 
nicht  alles  täuscht ,  so  hat  anch  Starsiedel  etwas  von  der 
Wilsten  Mark  erhalten,  anch  Klein -Görschen  (etwa  Schlag T. 
der  Silberberg,  wenigstens  zum  Teil.)  —  Im  Jahre  1499  ver- 
kauft Ciriax  Malchhusen,  zu  Toyditz  gesessen,  dem  Bischöfe 
Thilo  unter  vielen  andern  Zinsen  auch  solche  zu  Gegeritz 
und  Storsedil  (Orig.  I,  69Ô  im  Dom-Kap.-Ärch.). 

Btdsswitz 

an  der  Gruna ,  5,5  km  südwestlich  ron  Lfitzen ,  zugleich  an 

der  alten  Kalteneidcr  Strasse,  welche  von  Merseburg  nach 
Zeitz  führte  und  ihren  Namen  von  dem  Gasthof  des  Orts 
„Kalteaeis"  hat.  Auch  das  Dorf  Stösswitz  selbst  wurde 
früher  so  genannt  (Schmeckel  a.  a.  0.  S.  302).  Von  Stoess- 
witz  an  beisst  die  Strasse  auch  „die  alte  Salzstrasse." 

In  beiden  Joren  (Gören)  nnd  in  Btoys  che  witz  Über- 
trägt Bischof  Job.  Bose  Gttter  im  Jahre  1432,  derselbe  m 
Weisseufels  im  Jahre  1440  dem  Hanse  Pflug  2  neue  Schock 
von  2  Hufen  Freigut,  welche  zuvor  Stephan  Stuess  gehabt 
hat  in  S  to  use  witz.  1498  verkauft  LoreutzSchenke  zu  Grosseu 
Goren  dem  Bischöfe  Thilo  Zinsen  zu  Göhren,  1500  solche 
in  Stoschewitz,  Gorin,  Susten  (Söhesten) ,  Klein -Gorin, 
«vf  dem  Vchfelde''  (anch  Auchfeld  genannt),  1501  dem- 
selben zn  Stoysewiz  (Orig.  I.  670,  704,  708);  1499  den 
Zoll  zu  Stosschewitz,  den  Ërhardt  Petzschaw,  Eretsehmar 
daselbst  zu  Stoschewitz  von  „meynen  wegen  vfzuDchmen 
pfleget  mit  alleu  seinen  wirden  vnd  nutzungen,  wie  ich  die 
bissher  gehabt,  gebrucht,  von  seynei  guade  zu  lehn  gehabt 
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habe  (Montags  Dach  Lucie  virginis"  Orig.).  —  An  dem  alten 
Gasthofe  Kalteneis  wurde  also  früher  Zoll  erhoben.  Wo  ist 
aber  das  Uchfeld  zu  suchen?  —  Das  Dorf  hat  weiuliöcbe 
Anlage,  die  Flur  enthält  nichts  auffälliges^  die  Grüne  oder 
Grone  trennt  hier  das  Hocbstift  Mersehurg  von  Zeitz- 
Hanmhnrg« 

Teuditz  an  der  Ferse. 

Eine  Geschichte  der  Teuditz  -  Kötzschauer  Saline  hat  der 
ui)erbcrf2:hauptmann  v.  Trebra  geschrieben.  Die  zu  Teuditz 
wurde  1B47  im  Kriege  zwischen  dem  Markgrafen  von  Meissen 
Friedrich  und  Otto,  Ërsbischof  Ton  Magdeburg,  nieder- 
gebrannt. Das  Sohloss  zu  Teuditz,  zugleich  mit  dem  zu 
Bedra  zwischen  1243  nnd  1265  von  der  FamiUe  Knut  von 
dem  Lösegeld  erbaut  (600  Mark  Silber),  welches  der  von 
zwei  (lieser  Familie  angehorip:eii  Rittern  bei  Kaina  gefangen 
genommene  Merseburger  Bischof  Heinrich  vou  \\  arin  gezahlt 
hatte,  wurde  vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  Kaubschloss 
und  von  Bischof  Gebhard  von  Schraplau  um  1342  zerstört. 
Damit  hängt  es  zusammen,  dass  nach  einer  Urkunde  im 
Domcap. -Archiv  v.J.  1344  i»Karl  und  Petir  Bruder,  geheissen 
die  knuthe",  die  Lehn  am  Gute  zu  Teuditz  auflassen,  fttr 
welches  ihnen  Bischof  Gebhard  das  Gut  zu  Zweswitz  gegeben 
bat.    (Dat.  d.  24.  Juni.) 

Zwei  andere  iiaubschlusser,  welche  Bischof  Gebhard 
zerstörte,  nennt  die  Bischofschronik  „duo  castra  indagine." 
Das  Wort  indago,  welches  im  mittelalterlichen  Latein  vor- 
kommt, ist  aus  den  WOrtem  r,in  dem  Hagen**  oder  »in 
dem  Hain"  gebildet  worden;  jedenfalls  bezeichnet  indago 
einen  Hain.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1256,  in  welcher 
Markgraf  Heinrich  der  Erlauchte  der  Kirche  zu  Merseburg 
3  Hufen  zu  Kna])ei!(lorf  tibereignet,  er.sclieiueu  unter  den 
Zeugen  neben  Heiiiricus  undUlricus  de  Kozsowe  (v. K()tzschau) 
und  Heinrich  de  Oleberg  (Knaut-Kleeberg)  auch  Hermannus 
et  Petrus  de  indagine.  Im  Jahre  1349  Conrad  de  Inda- 
gine,  Domherr  zu  Merseburg  und  Scholasticus  zu  Magdeburg. 
(Orig.  1, 300.)  Nach  einer  andern  Urkunde  (1, 473)  ist  in  der  curia 
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episcopàlis  su  Haneburg  gegenw&rtig  »Oito  de  Indagine 
proprie"  (eigentlich)  „vom  Hayn*  (1426).  Derselbe  heisst 
1431  nur  Otto  Tom  Ha^n  und  wobnt  zu  Klein -Schocher. 
S.  Miltitz! 

Da  in  der  Bischofscbronik  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dasB  die  Knutonen  aueh  Jene  beiden  Schlösser  indagine  iBfn 
terram  et  iuriadietionem  eeelesiae  (se.  Mergeb.)  besessen 
haben  y  so  ist  hier  wol  an  Enant^Hajn  und  an  Haina  noid- 
östlieb  von  Sebkenditt,  Ton  dem  1815  allerdings  nur  die 
eine  Hälfte  neböt  Pfarre  uüd  Schule  in  das  Merseburger 
Stift  prehörte,  zu  denken,  oder  auch  an  Hänichen  oder 
Hainichen  an  der  Leipzig- Scbkeuditzer  Chaussee,  in  welchem 
die  Mersebarger  Bischöfe  1431  dem  Rudolph  Statzschow, 
aneh  Johannes,  Otto,  Matthias  Biter  Gttter  Uberelgnen; 
damit  ist  aber  anch  die  Yermntang  bei  dem  Mersebnrger 
Chronisten  Möbius,  „dass  diese  Sohltaer  nieht  weit  von 
Dornburg  bei  Jena  gestanden,  allda  noch  2  Dörfer,  so  die 
rrinne  genannt  werden",  als  unrichtig  erwiesen.  —  Auch  im 
Merßebnro:er  Calendarium  (1326)  werden  zum  31.  Mai  Otto 
miles  de  Indagine,  zum  15.  Juni  Henricas  Decanus  de  Ind. 
und  zum  24.  Juli  Hermann  de  Ind.  genannt  (N*  M.  H,  244^ 
245  ,  248.) 

Ein  Petrus  de  Hain  findet  sieh  sehen  in  einer  das  Dorf 
Oetssch  (Ouziz)  betreffenden  Urkunde  y.  J.  1197  neben  Hein* 
ricus  de  Hayn  und  Heinricus  de  Scudiz  (Schkeuditz),  ein 
Petrus  de  Hagene  (offenbar  derselbe)  in  der  Altranstädt  be- 
treffenden Urkunde  Theoderichs  von  Sommerscbenborg  t.  J. 
1190;  Voira d,  Petrus  and  Sifrid  de  Hajn  in  einer  Ur 
knnde  t.  12B4  (Orig.). 

Von  den  Steinen  des  zerstörten  Tenditser  Seblosaes 
baute  Bisehof  Gebhard  naeh  der  Biseboflsiehronik  (Dresd. 
Manuscript,  Menke  III,  163)  das  von  Bischof  Heinrich  von 
Amendorf  begonnene  Schloss  Lützen  aus.  Die  Knutonen 
oder  Knute  verbannte  er  aus  dem  Hochstift  und  entsetzte 
sie  aller  Gttter.  —  Übrigens  sei  hier  bemerkt,  dass  die 
Biscliofscbronik  a.  a.  0.  nieht  von  einer  Zerstörung  auch  dea 
4.  Schlosses    der  Knutonen   „Bedere'*  redet,  sonders 
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nur  von  einer  Belagerung  und  einer  Übergabe  deaaelben  in 
die  Hände  des  Bischof  Gebhard  und  derer,  die  mit  ihm 
belagerten. 

Im  Besitz  yod  Beder  findet  sich  unmittelbar  nach  der 
Übergabe  an  Merseburg  die  Familie  der  Schenken  nach  der 
Urkunde  Tom  Jakre  1343  (Dienstag  in  der  cmce  woebe. 
Orig.  I,  274  im  Dom-K.*A.).  Burkhard  von  Schraplau  und 

sein  Sohn  Basse  verkaufen  nämlich  das  Dorf  zu  M  un  sc  z 
(Miinsch)  mit  „eygen  und  gerichte"  etc.  „den  frommen  Luten 
Busse,  Tliizen,  Rudolfe  und  Cnîitzen  schenken,  Thizen  Rin- 
den von  Beder  yor  400  schock  grossen.^^    Und  im  Jalire 
1B66  verkauft  Theodericns  pincema  (Schenk)  de  Bedere  an 
Bisehof  Friedrieh  nnd  Propst  Heinrich  von  Owesfeld  zu 
Mersebnrg  unter  Znstimninng  seiner  Gattin  Agnes  das  Dorf 
Orozenwntz  (sie!)  (Gross -Wttnscb)  mit  allem  Zubehör,  Rechten 
und  namentlich  der  Jurisdiction  in  Dorf  und  Flur  des  Dorfes 
Wuntz.    Unter  den  Zeugen  Conradus  pincema  de  Saleke 
und  Albert  Boze  de  kotzowe  (Albert  Hose  von  Kötzschau), 
Magister  Petras  de  Wachow  canonicus  Mersch,  und  andere. 
Dass  Bedra  von  Merseburg  seit  jener  Ubergabe  zu  Lehen  ge- 
gangen, ist  nicht  wahrscheinlich.  Vielmehr  finden  sich  Nach- 
richten,  die  auf  markgräfliches  Lehen  hinweisen.  Am  Sonn- 
abend nach  Himmelfahrt  143f3  Uberträgt  Biscbof  Job.  Bose 
(Lehnhuch  Bl.  24)  dem  Beruhard  von  Slatebach  4  Schock 
Geld,  6  Hilfen,  2  Wiesen  und  das  Dorf  „Tboiditz  halb, 
auch  das  kircblehin  zu  Slatebach'*  und  um  1432  dem  Hans 
von  Foientzk  15  Hufen  zu  Willeibin  (wüst  bei  Altranstädt)^ 
Botfeld  und  Toyditz.  Kach  der  Urkunde  I,  6ö3  sitzt  14^ 
Friderich  vom  Hone  zu  Teyditz  und  verkauft  dem 
Merseb.  Bischof  Thilo  Zinsen  auf  Krachewitz  —  Marke 
und  Kuren  (Kauern) -mark ,    welche    von  Merseburg  zu 
Lehen  i2:ehen.    Auf  dem  Rucken  der  Urkunde  werden  (unter 
Bischof  Vincentius)  noch  genannt  der  gestrenge  und  veste 
Hermann  vomHofe,  seine  Brüder  George  und  Dehgen^ 
sein  Vetter  Ludowig  rem  Hofe. 

Im  Jahre  1498  sitzt  Ciriax  von  Walehbusene  zu  Toiditz 
und  verkauft  Wiesen  und  Acker  an  Bischof  Thilo  fUr 
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50  Rh.  fl.,  welche  er  an  sein  Kittergut  zu  Toyditz  gewendet 
hat.  Er  ist  Vormund  der  unmündigen  Kinder  seines  Bruders: 
Caspar,  Cristoffel  und  Lorenz  v.  W.  In  demselben  Jahre 
verkaufen  Heinrieh,  Eolsse  und  Ciriax  von  Walchhuaen, 
Voigt  stt  Lützen  an  Bisobof  Thilo  eine  Wiese  im  Teiche  zu 
Ltttzen  (Orig.  I,  071).  Im  folgenden  Jahre  Ciriax  Waleh- 
hnsen,  zu  To jdits  gesessen ,  demselben  Zinsen  zn  Mersebarg 
im  Mutschofelde,  einen  Hof  in  der  Aldenburg,  zu  Mertzsch 
l  Hopfgartenlebngut ,  Grossen  Doltzk,  Guntersdorf,  Bössdorf 
(hier  wird  der  Rigniarsberg  genannt),  Prestcwelig,  Alten 
Ranstete,  1  wüsten  Hof  auf  Willebenmark,  Leybne  (Lehna), 
l  Garten  auf  Kodemmarg  (wttst  Göddern  in  Lützen),  1  zu 
Lennewitz  (?),  1  wiese  unter  dem  Teiche  ku  Ewschiis 
(Wttstenetttssch),  Kyschow  (wüst  in  LtltKen)mark,  Gegeritz 
(wüst  in  Caja),  Storsedil,  Meychen,  Schebenitz  (wüst  in 
Meuchen),  Kripow  (Kreupau),  Grossen -Gorsen,  Reken, 
Mucbelitz,  Tzocbcrn,  Botfelth,  Schlechtewitz,  ,,vf  Tzintzsch- 
Mark  (wust  in  Botfeld),  Gadwel  (Goddula),  auf  Lejchen- 
mark  (wust  Liehen),  Ostraw,  Ranstat,  Spergaw,  Pissen*' 
(Orig.  I,  695). 

Das  in  Teuditz  eingepfarrte  Zollscheu  wird  in  der 
Urkunde  Heinrichs  U.  vom  17.  October  1012  genannt: 
Celinzini  in  burgwardo  Cuiscesberg  (Keuschberg),  in  der 
Merseburger  Bischofschronik:  Celinzini;  in  einer  Urkunde  des 
Mersch.  Unterstifts  S.  Sixti  t.  14.  Febr.  1361  :  Zcelsin.  Bag- 
witz  hiess  ursprünglich  Bodeghewitz  —  In  der  Kirchen- 
visitation von  1544  und  45  bekam  der  Pfarrer  zu  Teuditz 
seinen  Abschied,  weil  er  kein  I^ntein  konnte  und  lange  Zeit 
die  Schenkwirtscbaft  betrieben  hatte.  15R0  wurde  hier  Kempf 
iunior  Pfarrer,  welcher  später  au  seines  Vaters  Stelle  in 
Lützen  Senior  wurde. 

Die  Flur  des  Dorfes  enthält  keine  besonderen  Feld- 
schläge. Auf  dem  Turme  befindet  sich  eine  Glocke  von 
langer  Form  mit  rätselhafter  Inschrift.  (Vgl.  Baudenk- 
mäler der  Provinz  Sachsen  8.  Heft,  Kreis  Merseburg 
Seite  232.) 
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ThalächUtz. 

Nach  einer  Urkunde  im  meneburgiseben  Domcapitela« 
Ärchiv  T.  J.  1489  bekennen  Jorge,  Syffart,  Han9,  Jacof,. 
Joachim  die  Kalitsche  „gebrueder  zen  Hebtirg  vf  dem 

Berge",  Hanns  vnd  Herman  Kalitsche  „ouch  gcbrudcr  zcu 
Gurtzke",  alle  Brüder  und  Vettern,  das8  sie  erblich  verkauft 
liaben  an  Bischof  Tiiilu  ]\Iänner  und  Zinsen  zu  Talschitz 
(JUrge  nnd  Hanns  Kalitsche  anh.  Siegel). 

Im  Jahre  1498  verkauft  Haas  Kalitzsch,  zu  Gortzk  ge- 
sessen, demselben  Bischof  Zinsen  zu  Lawssen  (Laasen), 
Enantnawendorf  nnd  Sebbentz  (Sebenitzsch),  die  von  Merse- 
burg ZQ  Lehen  TÜhren,  nnd  die  sein  Bruder  Hermann  in 
Lehen  gehabt  und  besessen  hat  (Orig.  I,  681).  Die  Feldflur 
wird  im  Westen  durch  die  hallische  Landstrasse  von  der 
Kanerscben  Marke  geschieden,  im  Süden  raint  sie  mit  der 
Wilsten  Unter-  und  Ober-Klaner  und  Oetzscher,  im  Osten 
mit  der  wttsten  Masch  witzer,  im  Norden  mit  der  Ram- 
pitser  Feldflnr. 

Tbesan. 

Taiza,  Teyze,  Tayse,  Thayse,  Toyssen.  Dehsau,  Theuaa. 
Taiza  gehörte  1277  zum  Gerichtsstubl  Eicbesdorf. 

Nach  einer  Urkunde  des  Bischofs  Gebhard  vom  Jahre 
1922  gehörte  eine  Hnfe  in  Tayse  zur  Obedienz  Lo  (Hohen- 
lohe). Zinsen  Ton  4  Hnfen  in  den  Feldern  des  Dorfes  Teyze 
thereignet  derselbe  Bfsebof  dem  Âltare  S.  Jaeobi  majoris, 
welchen  der  Pfarrer  Hciiiiicb  in  Lutziu  im  rechten  Teil  des 
Merseburger  MUnsters  an  einer  Säule  errichtet  und  mit  jenen 
Gütern  begabt  hat  (in  demselben  Jahre,  Orig.).  Nach  dem 
Merseburger  Gtiterverzeichnisse  (um  1326)  ist  in  Thayze  eine 
Hnfe,  welche  Martini  nnd  Walpnrgis  je  5^2  solidi  bezahlt. 
N.  M.  U,  3,  383. 

Im  Jahre  1498  yerkanft  Balthasar  Bose  zu  Fegaw  ge- 
scsaen  dem  Bischof  Thilo  Zinsen  an  nnd  anf  dem  Dorfe 
Toyssen  und  Oelsen  mit  Willen  Heinrich  Bose's  zu  Kotzschaw, 
Jorg  und  Otto  Bose's  Gebrüder  zu  Aiücndorf  seiner  vettern, 
und  Jorg  Bose's  zu  Pengkendorf  seines  Bruders,  die  mit  ihm 
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belehnt  sind.  —  In  der  Rechnang  der  Kirche  zn  Hohenlohe 
▼on  1639  wird  der  Ort  Dehean,  in  der  Ton  16&2  Thensa  ge- 
aohrieben.  —  Im  Osten  der  Elnr  liegen  Q.  die  Wiesen  und 
daran  N.  die  Gorobss- Felder ,  wabrseheinlich  eine  Erinnemng 

an  da6  wüste  Dorf  Goraawitz,  welches  Albert,  Markgraf  von 
Landsberg,  dem  St.  Petri -Kloster  schenkte.  (Vergl.  die  Ur- 
'kunde  N.  M.  IV,  1,  149.  Von  Thesau  her  führt  nach  der 
Wilsten  Dorfstätto  der  G(>rsch-Weg,  der  nicht  von  Gdrsohen 
genannt  worden  ist. 

Thronits,  Troncz,  Tronitz,  Troniz. 

4,7  km.  nordöstlich  von  Lützen.  Nach  der  Urkunde  Bischof 
Gebhards  vom  Jahre  1322  gehörte  eine  Hufe  in  Tronitz,  von 
welcher  dem  Obedientiarios  20  sulidi  dargereicht  wurden,  zur 
Obedienz  Zciteborne.  Derselbe  Bischof  und  das  Kapitel  Ter- 
leiben  im  Jahre  1336  die^Obediens  Troniz  der  Thesaurarie 
der  Mersebnrger  £ärehe  ein  wegen  der  geringen  Binkflnfte  der- 
selben und  auf  Bitten  des  Herrn  Bodo  von  Tlebnrg.  Derselbe 
erscheint  1360  als  Dekan  (Vgl.  Witzschersdorf).  (Orig.  I,  244.) 
Im  Jahre  1360  verordnet  Bischof  Friedrich,  dass  die  Zinsen 
von  einer  Hufe  in  Troniz,  welche  Hermann  genannt  Nuwe- 
man  und  Martin  von  Kolkewitz,  IV2  Hufe,  Wiese  und  Hof- 
stelie  in  Klein -Gorsen,  welche  Hentze  genannt  Salbrot  und 
Brttder,  eine  Hnfe  in  Gross- Gorsen,  welche  Job.  genannt 
Stoyntzer  besitzen  — ^  dem  Albert  von  Âmspergh  statt  einer 
grosseren  Präbende  gegeben  werden  sollen.  Hat  derselbe 
eine  Präbende  erlangt,  dann  builcn  Beine  Einkünfte  alü  eine 
Obedienz  an  das  Domcapitel  fallen  (Orig.  I,  336). 

Im  merseburgischen  Gttterverzeichnisse  (c.  1326)  — 
N.  M.  II,  376  —  findet  sich  die  Bemerkung:  In  Trouiez 
sind  2  Hufen,  bezahlen  2V2  Mark,  von  welchen  der  Tocbt 
(sepum)  zur  Lampe  in  der  Kapelle  Mariae  Magdalenae 
gegeben  wird,  und  2  Lichter  unter  Stillschweigen  zur  Hoch- 
messe  und  Weibrauch.  Die  Kapelle  Mariae  Magdalenae  be- 
fand sich  im  sü  l liehen  Kreuzflügel  des  Merseburger  Duias. 

In  der  im  Künigl.  Sächsischen  Haupt-  und  Staatsarchiv 
zu  Dresden  befindlichen  Urkunde  ¥•  4.  Nov.  1287  (N.  M.  XI, 
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Seite  419  No.  IV.)  bestätigt  Otto,  Markgraf  von  BraDdenbnrg, 
dem  St.  Glarenkloster  in  Weiasenfela  gemachte  Schenkungen, 
darunter  im  Dorfe  Troncs  9  Mark.  —  Unter  den  Feldachlägen 
tiegt  östlich  des  Dorfes  E.  die  Elipsche. 

Tollwitz. 

Im  Jahre  1333  gibt  der  Bischof  dem  von  ihm  neu  ge- 
gründeten Hospitale  im  Neomarkte  vor  Merseburg  nnter  an* 
deren  Privilegien  auch  den  Zehnt  in  Enscheherg  (Eensch- 
berg),  Paltis,  Talwiz,  Eorin  (Kauern),  Rodeghewiz,  (Rach- 
witz), Licheu  (^Lcichenmark)  u.  s.  w.,  welchen  er  von  Ulrich 
von  Slatebach  erworben  hatte;  verleibt  auch  dem  Hospitale 
die  Kirche  auf  dem  Keumarkte  ein.  Bischof  Friedrich  tiber- 
eignet der  Kirche  zu  Merseburg  2  Hufen  zu  Talwitz,  welche 
der  Dekan  der  Kirche  zn  Zeitz  und  Kanoniker  der  Merse- 
bn^r  Eirche  Hermann  von  Etzilstorf  von  dem  gestrengen 
Bitter  Johannes  von  Franklehen  seinem  Schwestersohne  ge- 
kauft hat  (für  40  Schock  Groschen).  Sie  gehen  von  Merseburg 
zu  Lehen.  Von  den  Zinsen  soll  das  Fest  der  heiligen 
Jungfrau  Katharina  gefeiert  werden.  Der  betr.  Obedientiarius 
soll  an  diesem  Feste  unter  anderem  auch  dem  Organisten 
und  den  Calcanten  3  Groschen  reichen  [Orig.  d.  a.  1359). 
Daraus  geht  hervor^  dass  die  Domkirche  zu  Merseburg  schon 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrh.  eine  Orgel  hatte. 

Unter  den  Feldschlägen  liegt  westlich  des  Dorfes  D.  der 
Goldhayn. 

Tornau. 

Am  17.  October  1012  bestätigt  König  Heinrich  II.  dem 
im  Jahre  1004  wieder  errichteten  Bistume  Merseburg  unter 
den  von  Otto  dem  Grossen,  seinen  üachfolgern  und  andern 
gemachten  Schenkungen  auch  Tumuua,  welches  die  Bischofs- 
chronik Tomuwa  nennt.  (Codex  dipi.  Saz.  reg.  I.  1^  60 
und  Ludewig,  Reliqu.  IV,  Seite  355.)  Nach  der  oft  erwähn- 
ten Eisdorfer  Urkunde  vom  Jahre  1277  gehörte  ausser  Poblos, 
Mussuwiz  und  anderen  auch  Turnowe  zum  Gerichtsstuhl 
Eichesdorf.   Der  vom  Dorfe  uach  Osten  führende  Weg  heisst 
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auf  der  alten  Karte:  „der  schlmime  Weg",  der  von  diesem 
Wege  mit  der  DomseDor  Marke  (im  späteren  Weisseufe Isischen) 
gebildete  spitz  snlaufende  Feldschlag  G.  die  Porlunsske. 

Witzschersdorf, 

Rittergutsdorf  9,3  km  sOdösttioh  von  Mersehurg.  Unter  den 
29  Ortschaften  des  Gericbtästubls  Eaüstaedt,  welche  Markgraf 
Friedrich  von  Landsberg:  am  VI.  Id.  Nov.  12!^5  zu  Weissen- 
fels  samt  der  Gerichtsbarkeit,  Cipgetreide  und  der  Wildbahu 
von  Leutzsch  abwärts  des  Elsterflusses  an  den  Merseburger 
Bisobof  Hemrich  Terkanft,  findet  sich  neben  Slatebach,  Ne- 
derendorph  (dicht  an  Schladebach  nnd  zwar  Ostlich],  Zsepe- 
liz  (wtlst  zwischen  Nederendorph  nnd  Witzsehersdorf)  anch 
Wizserssdurph.  Bibchui  Friedrich  von  Merseburg  bestätigt  im 
Jahre  1360  eine  Schenkung  des  Dekan  Bodo  von  Ylburg, 
nämlich  Hufe  und  einen  Hof  in  Wytzirstort  uud  2  Hufen 
zn  Grositz,  an  die  Kirche  zn  Merseburg.  Die  V2  Hnfe  be* 
sitzt  dictas  Haydom  residens  in  Kotzowe  (Kötzschau)  erblich, 
den  Hof  Johannes  dictus  Buse  morans  in  Ostirwitz^  das 
ist  Unterfrankleben.  Johannes  von  Zcweym  hatte  die  halbe 
Hufe  an  Haydorn  verkauft  MJrig.  I,  332).  Kersten  von 
Zcweym  belehnt  Bischof  Jobaunes  Bose  im  Jahre  1436  mit 
einem  Hofe  (curia  sessionis)  in  witzscherstorf,  mit  Acker- 
werk und  Weide  dazu,  auch  4  Schock  Geldes  im  Gerichte  zu 
Lützen  und  Horburg,  lö  Acker  Wiese  und  Holz  zu  Horburg 
mit  15  Gapphäbnen  und  3  Mandel  Htthnem  an  Zins.  Hans 
von  Obschelitz  (wohl  Obschelwitz)  sitzt  1530  auf  Witzschirs- 
torf  und  tauscht  mit  Bischof  Vincentius  Zins  (Ürig.  I,  946). 
Die  Familie  von  Obschelwitz  oder  Obschilwitz,  Obselwitz  hat 
ihren  Kamen  von  dem  wahrscheinlich  in  Dölkauer  Flur 
zwischen  Gören  and  Zschöcherchen  wüst  gelegenen  Dorfe 
Obslawiz  der  oben  genannten  Urkunde  Markgraf  Friedrich 
Tutta*8  vom  Jahre  1285,  welches  das  Gtltenrerzeiehnis  Merse- 
burgs T.  J.  1326  (N.  M.  n,  385)  Obluviz  nennt.  Im  Jahre 
1431  belehnt  Bischof  Job.  Boso  den  Friedrich  von  Kywiu 
mit  einem  Sedilliofe  zu  Dolczk  (Dölzig)  und  den  Gütern, 
welche  Herfart  Üiptzsch   in  Obschelwitz  besessen  hat 
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(Lehnb.  Bl.  Ib);  in  demselbeu  Jabre  (Bl.  9)  die  Brüder  Kickel 
niid  Hans  von  ObscMlwitz  in  Dolczk  mit  einer  curia  sedilis 
und  Zinsen,  und  den  Hans  Obscbelwito  anoh  Ubschiiwitz  mit 
Gütern  in  Wenigen -libenaw,  welcbe  Symon  Merlewits  an 
ibn  verkanft  hat,  1432  den  Heinrieh  von  Obschelwits  mit 
einer  curia  sedilis  und  einer  curia  parva  Doltzk  und  mît 
Zins  in  grossen  Doltzk,  ferner  (Bl.  21)  den  Nikolaus  und 
Petrus  Obsciiilwitz,  Nisius  von  Obselwitz  mit  Gütern  daselbst; 
1442  den  Hans  Obschilwitz^  au  welchen  Nisius  verkauft, 
1455  mit  dem  Vorwerk  zu  Obschelwitz,  dem  Hofe  zu 
Doltzig,  2  Hufen  zu  Kolbow  (wtlst  zwischen  Frankenhain 
und  Gflnthersdorf),  drei  Hansen  von  Obschilwitz  (Vater  und 
Söhne)  und  ihren  Vetter  Nickel  von  Obschilwitz.  Ein  Her- 
mann von  Obselwitz  wird  IB67  genannt.  Nach  N.  M.  XIII, 
1,  107  ibt  das  Rittergut  Witzschersdorf  Jahrhunderte  lang  im 
Besitz  der  Familie  von  Uichteritz  gewesen;  in  neuester  Zeit 
besitzt  es  die  Familie  von  Wurmb. 

Zitzschen,  Chitsin,  Czitzsehin,  Zcitztzen. 

Im  Jahre  1277  gehörte  Chitsin  zum  Gerichtsstuhle  Biches* 

dori'j  die  Gericlitsbarkcit  kommt  au  Merseburg.  Im  Jahre 
1431  werden  die  Brüder  Balthasar  Günther  und  ilans,  ge- 
nannt die  VichtenbergCj  von  dem  Bisehof  Job.  Bose  mit 
2  Höfen  in  Czitzsehin  beliehen;  Fridemau  und  Wilhelm,  Ge- 
brader  Draschewitz  von  demselben  nm  1436  mit  einer  curia 
sessionis  nnd  8  Hnfen  in  Segill,  vor  der  Hanow  (?)  1  Schock 
geldis,  mit  9  Hnfen  in  Zcitztzen.  In  demselben  Jahre 
wird  von  ihm  auch  Albrecht  v.  Draschewitz  mit  einem  Holz, 
genannt  der  Hopfgarten,  3  Acker  Wiese,  Bertoldiswiese  ge- 
nannt in  Stitztzeu,  einem  wUsti  n  Sedilhofe  zu  Schkorlopp 
belehnt  (Lehnb.  ßl.  18);  Hans  von  Horburg,  Brüser  sein 
Vetter,  und  Hans  von  Schepelitz  sein  Ohm  mit  Gütern  in 
GrosBCorbetha,  Pobelos  nnd  Ozitzschen  1459  Bl.  43d.  In 
demselben  Jahre  »Er  Jnrge  und  Hans  von  Hugwitz,  Ge- 
brttder,  sowie  Heinrich,  Jban,  Hans,  Eontz,  Jordan,  Jost 
und  Caspar  von  Hugwitz  Gebrüder,  alle  Gevettern  des- 
selben Bischofs  mit  Zinsen  zu  Gorsen  und  Wenigen -Doltzig, 
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zu  Czitzschen,  Segil,  bei  der  langen  Brücken  zu  Mucken- 
hain, 7A\  Botfeld,  Kecken,  iSchlechtitz,  Clynea-iiorwete  und 
zu  Ugelitz  (OegUtesch). 

Die  Feldflur  von  Zitzschen  ist  ein  interessantes  Conglo- 
ment  verschiedener  Fluren.  Im  Korden  liegt  in  drei  Schlägen 
„daa  Ottersdarfer  Feld'^»  offenbar  das  Ottendorf  im 
Burgwart  Qroiska  (Grötssch)  in  der  Grafschaft  des  Mark- 
grafen Udo ,  dessen  Zehnt  der  Merseb.  Bischof  Alboin  in  der 
Urkunde  v.  J.  1105  (9.  Kai.  Oet.)  in  der  Historia  de  Tita 
Wiperti  Groic.  S.  14,  zugleich  mit  dem  der  andern  zum 
Burgwart  gehörigen  Dörfer  zwischen  den  Flttssen  Wira  und 
Snnda  dem  Kloster  S.  Jacobi  zu  Pegau  und  dessen  Abt 
Windnif  ttbereignet  Von  den  andern  Dörfern  ist  noch  vor- 
handen Moistorf  (Mensdorf)  und  Drogistorff  (Drosdorf).  Im 
Westen  gränzt  Ottersdorf  an  die  wüste  Arx- Marke,  d.  i.  die 
Flur  des  1277  genannten  Erkuwitz  mit  der  Heide.  Östlich 
des  Dorfes  Zitzschen  liegt  auf  der  alten  Karte  ein  grosser 
Ângerplatz  »kk.  die  Gemeinde -Stttcken"  mit  4  Teichen.  In 
ihn  münden  verschiedene  Wege:  1.  von  Norden  her  der 
breite  Bain,  2.  die  Strasse  von  Leipzig,  3.  nordöstlieh  der 
Bnhe- Stock* Weg  nach  Eytra,  4.  östlich  ein  breiter  Weg 
nach  Eytra.  Ës  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  in  kk. 
oder  dicht  daran  ein  Dorf  gelegen  hat.  Nordöstlich  vom 
Dorfe,  am  Wege  nach  Eytra,  nahe  an  der  Eytra öchen  Flur- 
gränze:  dd.  „Im  Gruten  Dorfe"  (Wiesen).  Der  Muhlgraben 
durchschneidet  die  Flur  im  Osten.   Zu  notieren  sind  noch 

die  Blntten^  an  der  Kitzner  nnd  Klein -Schkorlopper 
Gränze  nnd  „P.  am  Bnhestock",  welchen  Feldschlag  der 
Bnhestockweg  nach  Ejtra  durchzieht;  dd.  am  Kohl*Bonie 
(Graben). 

Schmecke]  (a.  a.  0.  S.  284)  erzählt,  dass  in  älterer  Zeit 
in  Elsdorf  jährlich  ein  sogenanntes  Hohes  Bruckgericht  (da^ 
Bitter-  oder  Jahr- Gedinge  genannt)  gehalten  worden  ist 
„Dasselbe  bestand  ans  Bauern  von  umliegenden  Ortschaften, 
„und  hatte  zu  untersuchen ,  ob  der  sogenannte  Stockweg 
„zwischen  Eythra  und  Zwenkau,  ftlr  dessen  Erhaltung 
„41  Dörfer  zu  sorgen  hatten,  noch  in  gutem  Stande  sei/' 
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Das  Gericht  hi^rte  im  Jahre  1793  auf.  —  Nach  der  alten 
Karte  heiset  aber  anch  einer  der  von  Zitssehen  nach  E3rthra 

fbhrenden  Wege  der  Stockweg  oder  Rnbe- Stock -Weg. 

Zwischen,  Celinzini,  Celizeni,  Zelzin,  ZceUin, 

Zcelschin, 

nordwestlich  von  Lützen  an  der  Perse.  In  der  Urkunde 
Heinrichs  H.  17.  Cet  1012:  Celinsini;  in  der  Bischofs- 
chronik Oelizeni,  Celtzeni.  Der  Merseburger  Bischof  Gebhard 

ttbercignet  im  Jahre  1337  den  Vikarieen  S.  Henrici  uud  S.  Eli- 
sabeth im  Dom  zu  Merseburg  eine  Hufe  mit  Hof  za  Zelzin^ 
welche  der  bonestus  vir  Busse  dictus  Scharoth  au  Conrad  de 
Ozschetz  und  Petrus  de  SjrowetVikarien)  verkauft  und  mit  den 
Seinen  der  If ersebnrger  Kirche  aufgelassen  hat,  wofür  er  anch 
Gewähr  (warandia)  nnd  Yertretnng  (disbrigatio)  versprochen 
hat  (Orig.  I,  257).  Derselbe  Bischof  übereignet  in  demselben 
Jahre  dem  Altar  S.  Barbarae  die  Mtthle  in  Curyn  (Kauern) 
und  3  Gärten  in  C elzin,  welche  Johannes  de  Ozschetz, 
Vikar  dieses  Altars  von  dem  „bonesto  viro  famulo  Johanne 
dicto  de  Quernforte  fideli  nostro"  gekauft  hat.  —  Auch  in 
der  Urkunde  S.  Sixti  vom  14.  Februar  ld6l  wird  Zcelsin 
genannt. 

Im  Jahre  1431  Uberträgt  Bischof  Johannes  Bose  (Lehn- 
buch Bl.  5b)  dem  Caspar  Lutzsch  2  Quartale  zu  Zcelschin, 
1432  eine  curia  sedilis  und  das  Eirchlehen  (Patronat)  da- 
selbst an  Feter  Mnsitz  (der  alte  Name  von  Muschwitz) 
Bl.  ISb;  1459  Güter  an  Czschelschin^  Bolchewitz  (?)  nnd 
Lützen  an  Hans  Kjmitz  erbrechtlich  von  seinem  Vater  Ger- 
hard i^ßl.  43  d). 

Friedrich  von  Trotte,  Kitter  zu  Krosigk,  verkauft  dem 
mersebnrgischen  Domherrn  Jacoff  Ton  Bendorf  3Bb*  fl. 
jährliches  Zinses  an  nnd  anf  dem  Dorfe  Zcelsehen  nnd  an- 
dere Güter,  welche  von  Mersebnrg  zu  Lehen  rühren  (1494), 


1)  M.  O.  8er.  X.  S.  17ö. 
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und  Andreas  Bockow,  zu  Zcelscben  gesessen,  yerkanft 
Bischof  Thilo  zu  Merseburg  4  Hnfen  Artlandes,  bei  seiner 
Qoftden  Breiten  zu  Lflteen  gelegen  fttr  40  alte  Sehoek 
(1497  Orig.).  —  Bis  1544  hatte  der  Ort  seinen  eigenen 

Pfarrer. 

Die  Flur  des  Dorfes  stösst  im  Norden  an  die  wUste 
Mark  Ober-  und  Unter- Klaue  (Knobelovesdorf?),  im  Osten 
des  Dorfes  liegt  D.  die  kleine  Mark.  Der  naeh  Sttden 
fttbrende  Weg  heisst  der  Schenck-Weg.  Zwischen  Zöllschen 
und  Lützen  das  wttste  Dorf  Beres  oder  Berze,  vielleicht  hat 
von  ihm  die  Perse  ihren  Namen? 


Die  Ortschaften  des  ehemaligen  Amtes  Lützen,  welche 
im  Jahre  1815  bei  Sachsen  verblieben  sind« 

Wir  nehmen  die  Städte  Markranstaedt  und  Zwenkau 
vorauf. 

I.  Markranstaedt. 

Im  Jahre  1285  verkauft  Friedrich,  Markgraf  von  Lands^ 
borg,  dem  Merseburger  Bischof  Heinrich  die  Gerichtsbarkeit 
in  29  Dörfern ,  welche  bisher  zu  dem  Oerichtsstnhl  Ranstete 

gehörten,  auch  deren  Fluren  und  das  sogenannte  in  ibueu 
jäbrlich  zu  erhebende  Cip,  eine  Getreideabgabe,  sowie  die 
Wildbahn  vom  Dorfe  Lnszli  (Leutzsch)  an  abwärts  des  Flusses 
Alestra  (Bister)  und  alle  Güter  Vorteile,  Rechte  etc.  (Datum 
Wizenuels  a.d.  1285  VL  Id.  Nov.).  —  Jene  29  Ortschaften  sind: 
l.LuBzh  (Leutzsch),  2.  Parnik  (Barneck),  3.  Irrenberc  (Ehrenberg), 
4.  Beliz,  5.  Gundorph,  6.  Barchusen  (Burghausen),  7.  Schonowe 
(Sciiüiiau),  8.  Ricmarsdorpb,  9.  Miltiz,  10.  Nuendorph  (Linden- 
Naundorf),  n.  Vrankenheim  (Frankenhain),  12.  Pristewelic 
(Priestäblich),  13.  u.  14.  Glasowe  et  Glasowe,  beide  (Gross- 
und Klein  -  Glasau)  liegen  südöstlich  von  Altranstädt. 
15.  Eokeritz,  liegt  wttst  an  der  Leipziger  Strasse,  südlich 
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TOQ  Möritzseli  an  der  sftobsischen  Gränze.  Von  dem  Orte 
hatte  die  Familie  von  Eöckerits  ihren  Kamen,  z.  B.  Nickel 
von  Eokeritz  1372,  Hans  KOkeritz  auf  Zabeltitz  1381 0, 

Walter  von  Kökeritz,  Merseb.  Domherr  und  seit  1407  (bis 
1411)  Merseh.  Bischof.  Ein  anderer  AValther  de  Kokeritz 
wird  als  Archidiakonus  Liisatie  1429  genannt.  Der  Ort  wird 
im  Merseburger  Gtiterverzeichîn-^^e  (e.  1326)  und  im  Calen- 
darinm  genannt:  Kokericz  N.  M.  II,  235,  2ö5,  371.  Im 
Jahre  1401  belehnt  das  Herseb,  Domkapitel  den  Friedrich 
Ton  Rjwin  mit  9  Hufen  Landes  in  Eokritz,  welche  Michaelis 
zwei  breite  Schock  nicissnische  Groschen  ^cbcii.  10.  Colbowe 
lag  vermutlich  da,  wo  die  Karte  zwischen  Frankel iliuiii  und 
Günthersdorf  eine  Fürsterei  zeigt.  Im  Jahre  1455  belehnt 
Bischof  Job.  Bose  (Lehnbucb  fol.  140)  drei  Hanse  von  Ob- 
sehilwitz  auch  mit  zwei  Hafen  zu  Kolbow.  Nach  dem  JUerse- 
bnrger  Gttterverzeichniase  (c.  1326)  erhielt  der  Merseburger 
Dompropst  nnter  dem  Zehnt  in  Zeseme  (Zöschen)  von  Eni- 
powe  18  Schock  (N.  M.  H.),  Die  Kulbauer  Mark  gehörte 
bis  1815  unter  das  Amt  Lützen.  17.  Obzlawiz  wUst  zwischen 
Zschöcherchen  und  Dölkau,  im  Merseburger  Güterverzeicli- 
nisse  Oblawicz,  im  14.  Jahrhundert  Ubschelwitz,  Obschilwitz, 
Ubscbilwitz,  Obselwitz.  Von  dem  Orte  nennen  sich  Hans, 
Heinrich,  Hermann,  Nikolaus,  Peter,  Kisius  von  Obscbel- 
witz  a.  Das  Dorf,  wenigstens  das  Vorwerk  steht  noch 
1455.  18.  Wizwiz,  wüst,  etwa  südwestlich  von  Günthers- 
dorf, in  dcäsen  FcklUur  ein  Schlag  die  Weitsch- Pfütze  an 
den  alten  Kamen  Wizwiz  erinnert.  Im  Merseburger  GUter- 
verzeichnisse  steht  wizicz  (N.  M.  IL).  19.  Gunthersdorph, 
20.  Rodune  (Rodden),  21.  Zsernedel,  22.  Slatebach,  23.  Ne- 
derendorph  (östlich  dicht  an  Schladebach),  24.  Zsepeliz, 
wflst  zwischen  Schladebach  und  Witzschersdorf.  Nach  dem 
Orte  nennen  sich  die  von  Zschepelitz  z.  B.  Eersten  nnd  Nickel 
von  Zsch.,  welche  von  Bischof  Job.  Bose  (Lehnb.  fol.  13b) 
mit  einer  curia  sedilis  in  Itère  (Eitra)  1432  beliehen  werden. 


1)  Er  verkauft  mit  seinen  Sôhoon  :  Hans,  Gberard,  Cunrad  nnd  Heinrich  dein  Mcrg. 
Bischof  das  Gut  Gaulis  oder  Jaules,  welches  Merseburger  Leben  ist  (Crohlis).  (Orig.  I, 
38S:  ]f«rm.  1>oia-Csp.'Ave1i.) 
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Ferner  Hans  von  Schepelitz,  Ohm  des  Hans  von  Horburg, 
mit  welchem  er  145U  (das.  fol.  43  d)  mit  Gütern  in  Gross- 
corbethe  and  Eitra,  Fobelos  (Pobles)  und  Czitzscben  beleiiot 
wird«  1446  erhält  dieser  Hans  y.  8ch.  das  Vorwerk  sa 
Eitra.  Ein  anderes  Zseheplits  liegt  wtUit  bei  Lagniti  im 
Kreise  Weissenfeis,  während  Schebeniz  wttst  bei  Meuchen 
am  Fiossgraben  zu  finden  iöt,  womit  Sebenitzsch  d.  i.  Se- 
benisch  unweit  Schkölen  nicht  verwechselt  werden  darf. 
25.  Wizsersdorph,  26.  Pizzene  (Pissen),  27.  Tikkelwiz, 
28«  Aldenranstete»  29.  Leine  in  parte  monachomm  de  Cella. 

Im  Jahre  1354  verkaufen  Margarethe,  Äbtissin  und 
der  Convent  der  Nonnen  des  St.  Clarenklosters  zu  Wissenuelz 
ihr  Eigen  und  die  Ansprüche  über  und  auf  das  Städt- 
chen ;,zu  Eanstete  deme  erbarm  Ritter  ern  Rudolfe  von 
Bnnay,  der  da  wonyt  zu  Tüchern  (Tenchem)  fUr  ÖO  sehmale 
Qroschen^'  (Orig.  im  D.-K.-A.  z.  Mers.  I,  314).  Ein  Jabr 
später  yerkanft  dieser  Budolf  y.  B.  imd  sein  Bruder  gleiches 
Namens  „Markt  Ranstedt"  dem  Bischof  Heinrich,  von  dem 
sie  es  jedoch  als  beständiges  Lehen  zurückcmpfarigen,  wäh- 
rend er  das  Gericht  behält.  Beide  Siegel  der  Bunau 
hangen  au  (Orig.  I,  319  D.-K.-A.  Mers.). 

In  einem  andern  Original  quittiert  Rudolf  zn  Tüchern 

dem  Bischof  Friedrich  und  dem  Dechanten  Bodo  über 
338  Schock  neuer  Kreuzgroschen,  die  sie  ihm  fUr  Markran- 
städt gezahlt  haben  [Orig.  I,  364  anh.  Siegel  y.  Bunows 
dat.  1372).  In  demselben  Jahre  verkauft  er  denselben  die 
Zinsen,  Lehen^  Gerichte  (Untergeriehte?)  im  Städtchen. 
Bisehof  Joh.  Boso  belehnt  Curd  yon  Michen  (Meuchen)  nsit 
seinen  Brüdern  eoni.  mann  infolge  Verkaufs  und  Auf- 
lassung von  Seiten  des  Fritzschcn  Crumchen  zu  Oswesitz,  zu 
Alden- Ranstet,  zu  Marg- Ranstet,  zu  Doltzk,  zu  Lützen  im 
Jahre  1454  (Lehnbuch  fol.  39b).  1494  verkauft  Heinrich 
Pflugk,  Ritter  zu  Rothaw,  dem  Bischof  Thilo  den  Zoll  zu 
Markranstädt  (Orig.  I,  646).  —  Georg  Schmidt^  Bttrger  zn 
Markranstädt,  und  Prisca  seine  eheliche  Hausfrau  ttberlassen 
dem  Kapitel  8.  Sixti  zu  Merseburg  10  Groschen  jährl.  Zins 
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auf  ihrem  Hanse  nnd'Hofe  daselbst  im  „wilbischenO  (Willeben) 
Vertel*  und  auf  einer  halben  Hnfe  Landes  „nf  margranstedt 

margkc"  im  Jahre  1531  (Orig.  950.  Das  Siegel  der  Stadt 
bäDgt  an).  Im  Jahre  1548  wird  Thomas  Albert  als  evan- 
gelischer Pfarrer  von  Kanstaedt  durch  deu  Ltitzener  Senior 
Kempf  eingeführt.  Die  Kirche  war  1520  erbaut.  Der  Merse- 
bnrger  Bischof  Adolf  von  Anhalt  schenkte  viele  Materialien 
znm  Ban.  Am  8.  Jan.  1642  brennt  die  Pfarre  ab,  im  Sep- 
tember 1671  Pfarre,  Schale,  26  Hänser  nnd  18  Schennen.  Zn 
Ranstaedt  hatte  das  Kloster  S.  Petri  vor  Merseburg  seit  dem 
1.  Aug.  1091  nach  Brottuffs  Bericht  von  der  Fundation  und 
Dedication  desselben  einen  Zehnten  von  Landgütern  an 
Gelde  (vgl.  diplomat.  Nachlese  der  Historie  von  Ober-Sachsen 
von  Schöttgen  und  Kreyssig  XU,  S.  171 — 190,  Schmeckel, 
Seite  88).  Vermatlich  ist  dies  Markranstaedt,  da  Altranstaedt 
schon  in  der  Urknnde  Graf  Tbeoderichs  yon  Sommerschen- 
burg V.  J.  1190  als  antiqua  Ranstede  unterschieden  wird. 
(Ludewig,  Reliqu.  IX,  Ü(i6-6«  undN.  M.  XVII,  40.)  —  Aus 
den  oben  angeftthrten  Namensformen  geht  hervor,  dass 
Markranstaedt  seinen  !Namen  nicht  davon  hat,  „weil  es  nicht 
in  den  Kanf  von  1190  eingeschlossen  war,  sondern  mark- 
gräflich blieb'^i  sondern  von  dem  Umstände,  dass  es  Markt- 
platz nnd  Gerichtsstnhl  zugleich  war  (fomni),  wie  Lätzen, 
Horburg  u.  a. 

Zwenkau. 

Am  30.  August  974  schenkt  Kaiser  Otto  II.  dem  Stift 
Merseburg  die  Stadt  Zaenkouua,  im  Gau  Chndizi  und  in  der 
Grafschaft  des  Grafen  Gnndher  gelegen,  mit  dem  Forst  nnd 
dem  Recht  ttber  alle  Arten  von  Wild,  welche  darin  unter- 
halten werden  oder  aus  dem  grossen  Walde  Miriquido  (Erz- 
gebirge) hervorkommen.  Der  Forst  liegt  zwischen  Saale 
und  Mulde  sowie  den  Gauen  Siusili  und  Plisni  (Orig.  1.  im 
Dom-K.-Arch.  cf.  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  I,  1,16:  Actum  Frosa. 

1)  Das  wilbiscbe  Viertel  der  Stadt  bat  offeubar  seinen  Namen  von  dent  nordwest- 
licli  in  der  Flur  Ton  Altranstedt  w&et  liegenden  Dorfe  Willeben.  Ein  Teil  der  büdiicben 
Stadt  keint  ÜttuoM. 

Vett«  llitteUungAB.  B4.  XYII.  $1 
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Dat.  III.  Kai.  Sept.  974).  Als  das  Bistum  981  anfgelöst 
wurde,  ging  wahrscheinlich  der  Besitz  des  Forsts  auf  Magde- 
burg Aber;  denn  im  Jahre  997  gibt  Otto  III.  den  Wald  Snme- 
ringe  im  Altgan  dem  Magdeburger  Erzbisebof  Gisiler  fllr 

den  Forst  Zuengoiiua  (20.  Au^r.  Codex  dipl.  Sax.  reg.  I.  1, 
48  und  Sagittarius,  bistoria  ducat  Magd.  II,  7,  20).  Thiet- 
mar  erzählt  aber,  dass  Markirraf  Ekkihard  den  Forst  bei 
dem  Ort  Sumeringi  erworben  und  mit  ihm  den  zwischen  Sale 
nnd  Mulde,  Sinsili  und  Plisni  vertauscht  habe. 

Kaiser  Heinrieb  II.  habe  ihn  aber  nach  der  Restitution 
des  Bistums  in  Gegenwart  der  Fttrsten  nnd  der  Brttder  Heri- 
mann  und  Ekkibard  der  Merseburger  Kircbe  zurückgegeben. 
Dies  bestätigt  die  Urkunde  vom  4.  März  1004,  in  welcher 
der  König  ihr  den  Besitz  der  Stadt  Zwenkouua,  gelegen  im 
Gau  Scbutizi,  cum  suo  nominative  Foresto  und  anderm  Zu- 
behör durch  Bechtsspmeh  zurückstellt  und  kraft  königlieber 
Autorität  bestätigt.  (Orig.  No.  5  im  Dom-Kap.-Arch.  Cod. 
dipl.  Sax.  reg.  1 ,  1 ,  56).  Trotzdem  masste  sieb  Graf  Heri* 
mann  12  Jabre  später,  nacbdem  sein  Versucb,  den  Forst  mit 
60  Iluten  aus  der  Gewalt  des  Bischois  Tbietmar  loszukaufen^ 
missglUckt  war,  das  Hecht  auf  denselben  als  Zubehör  der 
Burgwarte  Rocheliti  (Bochlitz)  und  Titibutzien  (nach  Kreyssig, 
Beiträge  VI,  8:  Teitzig  zwischen  Bochlitz  und  Coldiz)  an 
auf  Grund  kaiserlicher  Verordnungen  und  in  der  Hoffnung, 
dass  die  ältere  Merseburger  Besitzbestätigung  lange  erloschen 
(abolitum)  sei.  Allein  in  Magdeburg  werden  in  Gegenwart 
des  Kaisers  <lie  Urkunden  vorgezeigt  und  die  Merseburgs 
fUr  älter  befunden. 

Nichtsdestoweniger  errichtet  Ekkihard  Wildfönge  im  Burg- 
wart Bochlitz,  bis  Bischof  Tbietmar  Uber  Cborun  (Kohren) 
nach  Boobelinzi  reist  (im  Mai  1018)  und  die  Benutzung  des 
Forstes  unter  Androhung  des  Bannes  verbietet.  ^  Die  Ur- 
kunden vom  Jabre  974  und  1004  finden  sich  abschriftlich  in 
der  goldenen  Bulle  König  Karls  IV.  v.  J.  1348  mit  unbe- 
deutenden Varianten. 

Im  Jabre  1284  (Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  8,  11.  Orig. 
im  Merseb.  Dom-Kap.-Areh.)  bestätigt  König  Rodolfas  auf 
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Wunsch  des  Merseb.  Bischofs  Heinrich^  welcher  in  Eger  zu 
ihm  gekommen  ist,  alle  Regalien  und  Privilegien  seiner 
Kirche.  Der  Bisehof  hat  alle  Lehensgllter  der  Mers.  Kirche, 
welehe  die  Markgrafen  Yon  Meissen  titulo  feodali  inne  haben, 
namentlieh  aufgeführt.  Diese  Lehen  sind:  forestum  siue 
nemoni  intcr  balam  et  Mildam  püsiiam  et  suisilam  fiuvios 
Sita,  quae  successione  temporis  ad  agri  culturam  et  ad  usus 
magis  utiles  sunt  redacta,  quae  Theodericus  Marchio  princeps 
imperii  partim  cum  iudiciis,  eastris,  villis  et  districtibus  ciui- 
tate  lipzk  cum  suis  pertineutiis,  una  strata,  que  ad  impenum 
pertinet  dum  taxât  excepta,  nec  non  cum  Castro  nova  curia 
(Nauhof)  cum  suis  pertinentiis  sUvis  villis  venatiouibus  et 
iudiciis  ad  ipsum  Castrum  pertînentîbus  ab  antifiuu  suosque 
progenitores  a  Merseburgensi  ecclesia  teuuisse  et  adhuc  teuere 
suis  patentibus  litteris  est  confessus  etc. 

Daraus  geht  hervor:  1.  dass  die  Markgrafen  von  Meissen 
den  Forst,  welchen  Otto  II.  geschenkt,  Heinrich  II.  zurück- 
gegeben hatte,  nun  von  Merseburg  zu  Lehen  hatten;  2.  dass 
dieser  Forst,  früher  ein  znsammenhftDgendes  Ganze,  durch 
die  Agricultur  an  vielen  Stellen  durclibrocben  und  ausge- 
rodet worden  war.  Bemerkenswert  ist  auch  für  die  Aus- 
dehnung des  in  Rede  stehenden  Forstes,  dass  erst  im  fol- 
genden Jahre  (1285)  Markgraf  Friedrich  von  Landsberg  die 
Wildbahn  von  dem  Dorfe  Luszh  (Leutssch)  an  abwärts  des 
Elsterflusses  an  den  Bischof  Heinrich  verkauft,  wobei  aber  nicht 
gesagt  wird,  dass  dieselbe  Merseburger  Lehen  sei.  (Datum 
\\  izenuelö  a.  d.  1285  VI.  Id.  Nov.)  Der  Forst  von  Leutzsch 
bis  zum  Einfluss  der  Elster  in  die  Saale  kann  also  weniir- 
stens  damals  nicht  mehr  als  zu  dem  von  Otto  II.  im  Jahre 
974  an  Merseburg  geschenkten  Forste  gerechnet  worden  sein, 
aber  anch  die  um  îïaunhof  gelegenen  Waldungen  nicht,  sonst 
wurden  sie  in  der  Urkunde  Kaiser  Budolfs  nicht  besonders 
aufgeftlhrt  worden  sein.  Übrigens  lassen  sich  für  die  älteste 
Zeit  die  Ansichten  Winters  und  Fraustadts  vereinigen,  wenn 
man  an  der  ursprünglichen  Gränzbestimmung  des  Forstes: 
„zwischen  Saale  und  Mulde,  Plisni  und  Suisili''  festbält.  Die 
Orte  Leutzsch,  Zwenkau,  Kochlitz,  der  Anfang  des  £rz- 
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gebirges  (Miriquido),  bildeten  etwa  Haaptpunkte  im  Waldzug. 
Die  sogenannte  Harth  im  Kordosten  von  Zwenkau  bildete 
offenbar  einen  Teil  desselben,  wabrsebeinlieh  auch  das 
Eichhol«  zwischen  Eitra  nnd  Zwenkau,  das  Bistnm  (Ge- 
hölz) nürdlicli  davon,  der  Bienitz  bei  Rückmarsdorf 
(Vgl.  Scbmeckel  a.  a.  0.  S.  312).  —  Bezüglich  der  beiden 
Milizen,  Benutzung  der  Wildbahn  in  der  Harth  einigt  sich 
Landgraf  Friedrich  mit  Bischof  Heinrich  zu  Merseburg  1349 
(Orig.  I,  297  im  Merseb.  D.-K.*A.  Gegeben  im  Kloster 
Pforten  Donnerstag  nach  Jndiea  1349). 

In  einer  Urkunde  1460  (gegeben  zu  Liptzk  am  Montag 
iiatli  Margarethe.  Orig.  I,  543)  entscheidet  Kurfürst  i  riedrich 
die  zwischen  dem  Rischof  Johannes  und  Mennein  von  Erd- 
mannsdorf bezüglich  der  Viehtrift  ,,im  Holz  die  Hart  genannt 
zwischen  Zwenkow  und  Stedeln"  entstandenen  Streitigkeiten. 
Der  Bischof  hatte  Erdmannsdorf  im  geistlichen  Gericht  zu 
Erfurt  verklagt.  Der  KurfElrst,  dem  dies  nicht  lieb  gewesen 
ist,  vergleicht  beide  in  Gegenwart  seiner  Söhne,  der  Fürsten 
Ernst  und  Albrecht.  Erdmannsdorf  soll  die  Viehtrift  haben 
bis  an  den  Gerichtsweg,  der  durch  die  Hart  geht,  welcher 
am  dürren  Baume  anhebt  und  „gein  Ötediln  stehit".  An  eine 
Eiche  an  diesem  Wege  hat  Hans  Bosen,  der  Futtermarsehalk 
des  Kurfürsten,  ein  Kreuz  hauen  und  einen  Malstein  dabei 
setzen  lassen.  Erdmannsdorf  besitzt  das  Gut:  „grossen 
Düben".  Er  soll  dem  Bischöfe  an  seinen  Ober-  und  Nieder- 
gerichten, Gründen  und  bteineu  „keinen  Schaden  fügen." 

Aus  frühester  Zeit  notieren  wir  noch  folgende  Ereicr- 
nisse:  Am  24.  März  1063  stirbt  zu  Zwenkow  der  Merseburger 
Bischof  Winither,  am  12.  Juni  1126  Bischof  Arnold,  von 
seinen  Verwandten  ermordet ,  nachdem  er  die  Stadt  mit 
ihren  Befestigungen  wider  hergestellt  hatte.  Die  Mersch. 
Bischofschronik  bei  Pertz,  M.  G.  Scriptores  X«  S.  S.  143, 
144,  183  f.  Winither  regierte  nicht  von  1070  bis  71,  son- 
dern von  1062  bis  1063,  Arnold  nicht  von  1119  bis  1133, 
sondern  von  1118  bis  1126.  Arnold  wurde  im  Kloster 
S.  Petri  vor  Merseburg  beigesetzt.  (Vgl.  Garns,  Séries  epise, 
S.  291. 
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In  einer  Urkunde  von  1195  (Orig.  im  Dom-K.-ArGh.) 
gestattet  Kaiser  Heinrich  VI.  dem  Bischof  Eberhard,  dass  er 
den  Markt  in  Zweneowe,  welcher  Tor  Alters  eingegaDgen  ist, 
erneuere  nnd  dadnrch  für  seine  und  seiner  Kirche  Ein- 
künfte sorge. 

Als  im  Jahre  1240  nnter  Bischof  Bndolf  die  Bene- 
dictiner- Nonnen  im  Kloster  bei  der  Kirche  Beati  Thomae 
martjris  anf  dem  Nenmarkte  yor  Merseburg  nach  Hohenlohe 

zogen,  kamen  in  das  verlassene  Kloster  Kanoniker,  welche 
in  Zwenkow  gewohnt  hatten.  Im  Jahre  1327  wurde,  weil 
die  Kirche  zu  klein,  der  Aufenthalt  zu  unsicher  und  die 
T  t^kalität  wegeu  der  häufigen  Überschwemmungen  der  Saale 
für  die  notwendigen  Bauten  ungeeignet  erschien ,  das  aus 
ihnen  durch  Bischof  Gebhard  gebildete  CoUegiatstift  nach 
der  Siztikirehe  verlegt. 

Brottuff  erzählt  in  seiner  Chronik  (cap.  31),  dass  der 
Merseburger  Bischof  Friedrich  im  Jahre  1236  ,,den  alten 
f,Hof  Zwencka  zu  einem  bemawrten  Schtösslein  gemachti 
„einen  Thurm  an  das  Thor  und  eine  Mawer  darumb  gebawet, 

„welches  darnach  Bischof  Heinricus  von  Ammendorfif  mit 
„Häusern  gebessert  hat/*  —  Im  Jahre  1315  wurde  Zwenkau 
belagert  im  Kriege  des  Markgrafen  Friedrich  des  Gebissenen 
von  Meissen  mit  dem  Markgrafen  Waldemar  von  Branden- 
burg. Der  Sohn  des  Markgrafen  Friedrich,  Friedrich  der 
Lahme,  wurde  hier  durch  einen  Pfeilschuss  getötet  —  Im 
Jahre  1450  verheerten  die  Hussiten  neben  Schkeuditz,  Lützen, 
Weissen fels  auch  Zwenkau.  Durch  die  Kriege  des  Kurfürsten 
Friedrich  des  Sanftmütigen  von  Sachsen  und  seines  Bruder 
Wilhelm,  welche  durch  den  Frieden  zu  Naumburg  am  27.  Ja- 
nuar 1451  geendigt  wurden,  ward  auch  Zwenkau  neben 
Ltltzen  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet.  —  Zwischen 
Zwenkau  und  Eitra  lag  der  sogenannte  Stockweg,  dessen 
Unterhaltung  41  Dörfer  zu  besorgen  hatten.  Ob  dies  ge- 
schehen, hatte  das  ans  Bauern  gebildete  Brttckgerieht  zu 
untersuchen.  Die  Brückrichter  liiessen  während  des  Gerichts 
Ritter.   (Schmecke!  S.  284  und  312  ff.). 
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Nach  einer  UrkuDde  v.  J.  1255  gibt  Bischof  Heinrieh  su 
MeniebitTg  und  das  Domkapitel  dem  Heinrich  genannt  Erni 
statt  des  dritten  Teils  der  Strafen,  welebe  er  ex  snecessione 

paterna  iure  feudali  inne  hat,  2  Htifen  mit  Höfen  und  an- 
derem Zubehör,  gelegen  in  Doii  (^villa)  und  Flur  (pago) 
Zwenkowe,  welche  einst  Sifridus  senior  von  Merseburg  zu 
Lehen  hatte.  Markgraf  Friedrich  zu  Meissen  und  Landsberg 
und  Bischof  Heinrich  von  Amendorf  zo  Merseburg  schliessen 
1288  einen  Vergleich*  Der  erstere  erklärt,  dass  er  dem 
andern  den  freien  Gehraach  seiner  weltlichen  nnd  geistlichen 
Jurisdiction  gestatten  werde,  die  Güter  des  Bischofs  und 
seiner  Kleriker  und  ünterthanen  mit  Forderungen  verschonen, 
auch  die  Befestigung,  welche  er  in  Zwenkowe  vornimmt,  be- 
stehen lassen  und  die  Marktrechte  desselben  nicht  hindern 
wolle  (Dat.  HL  £al.  Nov.  1288.  Glafey's  Sächsische  Ge- 
schichte S.  Ö46). 

Dem  Gnncelin^  Rector  der  Kirche  in  Zwenkowe,  hischöf- 
lichen  Kaplan,  Terkanft  der  Merseburger  Bischof  Gebhard 
im  Jahre  1324  Vj^,  Mark  jährliche  Einkünfte  und  verordnet, 
dass  solche  nach  seinem  Tode  dem  Scholasticiis  gegeben 
werden,  nämlich  von  3  Hufen  im  Dorfe  Zperghe  1^2  fert., 
nnd  von  einer  halben  Hufe  im  Dorfe  Kotzene  (Kötzschen) 
drei  fertones  und  3  lotones.  (Orig.  dat.  die  Marie  Magdalene). 

Nach  einer  Urkunde  (Orig.  I,  704)  erhält  Krig  (?)  Perias 
Yom  Merseburger  Bischof  Thilo  L  J.  1500  ^nsen  und  Frohnen 
zu  Zwcncow,  die  von  Merseburg  zu  Lehen  rUhren;  im  Jahre 
1502  verkauft  Nickel  Periss  zu  Trachenow  demselben  Bischof 
10  Acker  Holz  beim  „Eychholz'^  zu  Zwenkau  für  174  Rh.  fl. 
(Orig.  714).  Hans  von  Teuchem,  Hauptmann  zu  Merseburg, 
gibt  1525  bezüglich  des  ihm  yon  Bischof  Adolf  aui  Lebens- 
seit  Ühergehenen  Schlosses  und  Vorwerks  zu  Zwenkau  Be- 
yers. (Orig.) 

Im  Jahre  1554  gibt  Bischof  Michael  dem  Domcapitel 
die  Versicherung,  dass  dasselbe  schadlos  gehalten  werden 
soll  bezüglich  des  bei  dem  Amtmann  Cuntz  Breuser  zu 
Zwenkau  aufgenojnmenen  und  auf  die  bischöflichen  Tisch- 
guter  versicherten  Kapitals  von  1000  Gulden,  welche  nach 


Digitized  by  Google 


Von  0.  Ettatemaaii. 


489 


fUnf  Jahren,  in  welchen  sie  mit  50  Gulden  versichert  werden, 
zurückgezahlt  werden  sollen.  Moritz  Brenser  ist  Mersebniger 
Dom-Syndions.  Und  im  Jahre  1595  stellt  der  Bat  zn  Zwen- 
kau Beyers  ans  in  .Ânsehnng  des  von  ihm  übernommenen 

Ritterdienstes  von  dem  ehemaligen  Neitstliitz  sehen  Gute  da- 
selbst, auch  Bestellung  eines  Lehnsträgers.  Zum  "Ritterdienst 
gehört  die  Ausrüstung  eines  Pferdes  und  eines  Knechts, 
Steuer,  Folge,  Regalia  verbleiben  dem  Stift  (Orig.  1333). 

£in  Wolquinas,  Priester  Ton  Zwenkowe ,  nnd  Albertus 
nnd  Ennegnndis  de  Zwencowe  werden  im  Meraebnrger 
Ealendarinm  (cir.  1326)  znm  20.  Kot.  n.  11.  Dec.  genannt 
(N.  M.  II ,  Seite  257  u.  258). 

Bössdorf  (Boisdorf,  Boysdorf) 

am  linken  Ufer  des  Elster- Mühlgrabens.  Im  Jahre  1431 
belehnt  Bischof  Job.  Bose  Titze  nnd  Jorge  Eabius  coni.  m. 
mit  einem  Sedilhof  zn  Sebenitzch,  drei  Acker  Wiese- 
wacbs  zn  Boysdorfmargk,  einem  Acker  zn  Storsedil  (Lehn- 

buch).  Das  Dorf,  welches  bis  zur  Reformation  seinen 
eigenen  Pfarrer  hatte,  besitzt  eine  Fiiiaikirche  von  Eythra. 
In  der  im  Turmknopfe  zu  Eisdorf  gefundenen  Urkunde 
des  Markgrafen  Theoderichs  von  Landsberg,  in  welcher 
er  1277  der  Mersebnrger  Kirche  die  sedes  indicialis  Eiches- 
dorf und  die  zn  derselben  gehörigen  Ortschaften  etc.  ver- 
kanft,  wird  nnter  diesen  anch  Bolsdorf  genannt.  —  Im 
Jahre  1455  wird  Nickel  pflugk  zum  knuthain  von  Joh.  Bose 
mit  Zinsen  in  Boistorff  und  Itère  (Eitra)  ziifolij:e  Auf- 
lassung und  Verkaufs  des  Urban  Manegold  beliehen  (Lehub.). 
Kach  dem  Vertrage  vom  Jahre  1492  (Orig.  I,  638)  sollen  die 
Pfluge  in  den  Dörfern  Boissdorf,  Newendorf,  Zcitzschen, 
Treben,  Rebacb  und  Gumniss  (Imniss)  die  Folge  zn  fordern 
haben  und  damit  dem  Stift  Merseburg  gewärtig  sein  und 
wie  andere  Unterthanen  des  Stifts  folgen. 

Eythra,  Iter,  Iteri,  Itère. 

Kaiser  Heinrich  II.  gab  dem  Ilochstift  Merseburg  und 
Bischof  Wigbert  das  Dorf  Iter  mit  Zubehör  i.  J.  1004  (4.  Non. 
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Marti i  zu  Walhusen.  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  I,  1,  56.  Stumpf 
Lm  )  !.  In  Iteri  an  der  Elster  versammelte  Bischof  Thietmar 
im  Jahre  100*^  die  Vasallen  des  Stifts. 

Im  Jahre  1277  gehört  Itère  zum  Gerichtsstahl  Eichea- 
dorf (Eisdorf).  Bischof  Gebhard  von  Merseburg  yertauscht 
mit  dem  Domcapitel  die  Kirche  zu  Zkuditz^  welche  bisher 
ObedieBZ  war,  mit  der  zu  Dolzk,  welche  nun  Obedienz  wird. 
Für  die  Einkünfte  und  Besetzung  der  Eireben  in  Dobertowe 
und  Heynipren,  welche  bis  dahin  mit  der  Obedienz  Schkeu- 
ditz verl)iniden  waren,  gibt  er  der  neuen  Obedienz  Dolzk 
(Dölzig)  ausser  dem  Lehen  der  Mühle  zu  Scherwitz  die 
Kirchen  zu  Starzedil  und  Itère  (im  Jahre  1337.  Orig.  I,  260 
im  Dom-K.-Arch.)  Im  Galeud.  Mereeb.  (c.  1326)  findet  sich 
zum  5.  December  die  Notiz:  Otto  II.  Imperator  (obiit)^  qui 
dedit  nobis  corpus  beati  Maximi  et  predium  Itère.  Nach 
Bischof  Joii.  Bose's  Lehnbuch  werden  belehnt  in  Itère: 

1)  Heinrich  und  Claus  Mangelt  mit  einem  Sidelhof  (curia 
sesôionis)  und  4  verwüsteten  Höfen  (fol.  17),  c.  1431; 

2)  Kersten  und  Nickel  von  Zschepelitz  mit  einer  cuiia 
sedilis  (fol.  13b  im  Jahre  1432)  und  einer  Muhle; 

3)  Hanns  von  Schepelitz  mit  dem  Vorwerk  mit  Wiesen 
und  Ackern  etc.  1446; 

4)  Nickel  Gunther  nach  dem  Tode  seines  Vaters  mit 
einer  curia  scd.  (fol.  .'Ul))  i.  J.  14."")!; 

f))  Nickel  püugk  zum  knuthain  mit  32  gr.  Zins  in  Bois- 
torff  und  Itère; 

6)  Hans  von  Horburg,  Brüser  sein  Vetter  und  Hans 
von  Schepelitz  sein  Ohm,  mît  einem  Acker  (fol.  34  d).  Seliepe- 
litz  oder  Zschep.  liegt  wttst  zwischen  Schladebach  und 
Witzschersdorf.) 

Im  Jahre  InnS  wird  Job.  Mahnius  als  Pastor  von  Eythra 
durch  den  Lützuer  Senior  Kempf  eingeführt.  M.  Geor^  Hert- 
hold,  Pastor  daselbst,  ein  Cryptocalvinist  legte  um  1592  sein 
Amt  freiwillig  nieder  und  ging  nach  der  Pfalz.  (Schnieckel 
a.  a.  0.  S.  204  und  handschriftlicbe  Chronik  von  Vocciss  Im 
Mers.  Ephoral- Archiv.) 
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Fraukenheim. 

Yrankenheim  kommt  mit  den  29  zum  Gerichtastuhl 
BaDStaedt  geharigen  OrtBchaften,  Cipgetreide  und  der  Wild- 
babn  yon  Lentzsch  an  abwärts  des  Elsterfiusses  durch  Ver- 
kauf des  Markgrafen  von  Landsberg  Friedrich  im  Jahre  1285 
an  den  Meröeluirger  IMschof  Heinrich.  Im  Jahre  1334  hatte 
Bischof  Gebhard  von  Mers,  dem  Jüngern  Thidericus  von 
Dasle,  Kanonikus  der  Merseburger  Kirche,  Geld-  und  Ge- 
treidesins  in  der  Jurisdiction  Horbuig  verkauft  obne  Zustim- 
mung der  Edlen  Borebard  sen.  und  junior,  welcbe  damals 
im  Besitz  der  Burg  (castri)  waren.  Im  Jahre  1337  wird 
ihnen  das  Dorf  Vrankenhcym  dafür  gegeben.  Den  Zehnt 
auf  9  Hilft  n  Lîuide.s  und  Fraukeiiliaiiii  triiirt  Haus  von  Kaiisch, 
zu  Gortzigk  gesessen,  von  Merseburg  zu  Lehen  seit  1520 
(Orig.  369).  Andere  Lehen  hatten  die  Kalitzsche  auch  in 
Thalschttts.  Sie  Saasen  femer  auf  Berg  yor  Eilenburg. 
Gortzigk  beisst  in  anderen  Urkunden  v.  J.  1489  und  1498 
Gortzk  und  ist  wohl  GOrtzke  in  der  Epborie  Loburg. 

Gärnitz  oder  Görnitz 

zwischen  Kulkwitz  und  Sebenisch.    Nach  dem  Lebnbuche 

des  Mersch.  Biscliofs  Job.  Tîose  (fol.  20  und  fol.  3üj  wurden 
c.  144o  und  1440  Güter,  welche  bei  Gorentz  lie^rcu,  an 
Steugil  (Vater)  und  dann  Jorge  Stengil  (Sohn),  dann  an  die 
Familie  Tufilo  oder  Tufel  gegeben.  Dies  ht  entweder 
Gaerenz,  südöstlich  von  Markranstaedt,  oder  Görnitz. 

Kulkwitz. 

Nach  einer  Urkunde  t.  J*  1499  verkauft  Ditterich  von 
Meieben  zu  Meieben  Zinsen  von  einer  Hufe  Landes  „yf  kol- 
kewitz  marg**  an  den  Merseburger  Bischof  Thilo  (Orig.  I, 

099). 

Lindenau. 

Der  Mersch.  Bischof  Joh.  Bose  belehnt  im  Jahre  1459 
Hans  von  Lyndenow  und  seine  Brüder  mit  einem  Sedilhofe 
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ZQ  Nesskow  (Netzschkau  bei  Biscbdorf),  welchen  zuvor  ihr 
Vater  besessen  hat,  und  mit  sechs  Hufen  zum  Vorwerke 
gehörig  (fol.  43  b).  —  Im  Jahre  löll  verkauft  Wolf  von  lin- 
denan  zu  Lindenan  mit  Einwilligung  seiner  Brtlder  Caspar, 
Siegmnnd,  Christof,  Wilhelm  und  Ekfaard  y.  Lindenau  za 
Polentz  und  Albieclit  v.  Liudenau  zu  Machern  dem  Merseb. 
Bischol' Thilo  Zinsen  zu  Uaubted,  Kolkwitz,  auf  Falkemuark 
(wUst  Falkenhain  bei  Leutz^h  und  Schoeuau),  Talschitz, 
Repewitz,  Zcelssen,  welche  von  Merseburg  zn  Liehen  gehen 
(Orig.  771).  Derselbe  Wolf  v.  Lindenau  verkauft  mit 
Einwilligung  seiner  mitbelehnten  Vettern  Sigismund,  Dom- 
dechant  zu  Merseburg,  Albrecht  Hofschenken,  Caspar  Mar- 
bihal,  Wilhelm  und  Erobert  von  Lindenow  zu  Machern, 
Polentz  und  Aninielscheyu  dem  Domcapitel  zu  Merseburg 
Zinsen  zu  Czeschene,  Lausssen  und  Nawendorf  (Orig.  882) 
im  Jahre  1521.  In  dieser  Urkunde  wird  auch  die  Bern- 
dorfer  (wüst  Bärendorf  bei  Wegwitz)  Mark  genannt  nnd  die 
l^nnnen  zu  Leipzig,  welche  an  Schorlop  die  Httlfe  haben, 
wahrscheinlich  die  Benedictiner- Nonnen,  welche  im  Jahre 
1240  von  der  Tliumaskirche  des  Neumarkts  vor  Merseburg 
nach  lloheiiluhe  und  von  da  in  das  vor  dem  Peterstore 
in  der  ^ähe  der  Pleissenburg  tUr  sie  erbaute  Kloster 
St.  Georg  zu  Leipzig  zogen  (Georgen-Nonnen).  Derselbe  Wolf 
V.  Lindenau  verkauft  dem  Mersehurger  Bischof  Adolf  seme 
Guter  zu  Lindenau  und  Schoenau  fût  8300  Rh.  Gld.  (Orig. 
878)  im  Jahre  1521.  Der  oben  genannte  Domdechant  Sigis- 
mund von  Lindenau  aus  dem  Hause  Polenz  wurde  am 
13.  April  1535  zum  Bischof  gewählt  und  schloss  am  1.  Dec. 
1535  mit  dem  Erzbischof  Albrecht  von  Magdeburg  einea 
Vergleich  wegen  der  Gränze  zwischen  Halle  und  Passendorf. 
(VgL  Dreyhaupt  n,  S«  940  ff.  Schmeckel  a.  a.  0.  S.  190).  — 
Ein  anderer  Dekan  Sigismund  de  Lindenau  wkd  am 
2.  August  von  D.  Luther  1545  im  Merseburger  Dom  getränt 
Dieser  und  der  Kautor  Johannes  de  Lindenau  werden  zum 
Jahre  Inf)?  im  A])pendix  zur  Mersch.  Bischofschronik  vou 
Lazarus  Üeiuemann  (Ludewig  >  Keliqu.  IV,  S.  493  und  475) 
genannt. 
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Miltitz  am  l^champert 

Im  Jahre  1285  verkauft  Markgraf  Friedrich  mit  dem 

Gerichtsstuhle  Hanstaedt  anch  Miltiz  an  den  Merseburger 
Bischof.  Klein -Miltiz,  durch  den  Schampert  von  Gross- 
Miltiz  geschieden,  gehörte  schon  vor  1285  mit  Altranstaedt 
dem  Kloster  S.  Mariae  zur  alten  Zelle  hei  Nossen ,  einer 
Tochter  des  Oisterzienserklostera  Pfortai  da  dasselhe  schon 
1215  zehn  Httfen  Landes  in  Miletitz  kanfte  nnd  in  einer 
Urkunde  v.  J.  1377  ansdrtteklich  gesagt  wird,  dass  die  „Inte 
vnde  guter  zcu  Aldin  Ranstete,  Leyne  (Grosslehna),  Glasow 
vude  Glasow 'S  (■)^tlich  der  von  hier  nach  Quesitz  und 
Markranstaedt  tührciideu  Wege  unweit  der  Gränze,  Euschitz 
(Otzsch),  Miltitz  vnde  Willeybin  (östlich  von  Altranstaedt, 
wttst)  dem  Kloster  geeignet  und  gegehen  worden  seien. 
Damit  ist  aher  nicht  gesagt,  dass  Klein- Miltiz  nicht  mehr 
zum  Gerichtsstnhl  Ranstaedt  gehört  hahe,  sondern  nnr  Gross- 
Miltiz.  Vielmehr  beweist  gerade  die  Urkunde  von  1377 
(Orig.)  ein  Schied  des  Landgrafen  Wilhelm  zwischen  dem 
Mersebiirger  Bischof  Friedrich  und  dem  Klosterabt  „Wytegc 
za  der  Aldin  Celle'S  welche  ihren  Streit  zuvor  in  Bom^  aber 
ohne  £rfolg  geführt  hahen  nnd  Übereingekommen  sind,  bei 
dem  Landgrafen  die  Entscheidung  nachznsnehen,  dass  zwar 
die  Untergerichte  in  jenen  Dörfern  dem  Kloster  gehtthrten, 
die  Halsgerichte  (Obergerichte)  aber  dem  Bischöfe.  In 
der  Urkunde  v.  ist  darum  noch  das  ganze  uugeschiedene 
Miltitz  zu  verstellen.  Wahrscheinlich  hat  erst  der  Erwerb 
des  Klosters  die  Trennung  in  Gross-  und  Klein -Miltitz  ver- 
ursacht, nnd  der  Schampert  wurde  als  Gränze  dieses  Kloster- 
territoriais angesehen.  So  bestätigt  sich  auch  hier  wider 
die  Annahme,  dass  Ortsnamen  mit  den  Zunamen  Klein-  nnd 
Gross-,  Ober  und  Nieder  versehen,  einen  Landesgränzzng 
durch  einen  der  Orte  anzeigen.  (Vgl.  Ober-  und  Kieder- 
Kriegstädt,  Ober-  und  >^ieder- Beuna,  Gross-  und  Klein- 
Corbetha,  Ober-  und  Untertrankleben).  -—  Unter  den  Zeugen 
der  Urkunde  v.  1377  Tamme  Ptlug,  Herr  Hannes  von 
Miltitz  n.  a*  Otto  vom  Hayn  zu  Klein -Schocher  präsentiert 
dem  Cantor  der  Domkirche  zu  Mersehnrg  den  wttrdigen 
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Studenten  Johannes  Schiller  au8  dem  Bistum  Bamberg  als 
Pfarrer  sa  Miltite.  (Orig.  786  dat.  Leipzig). 

K  u  a  u  t  -  a  u  11  (1 0  r  f  und  L  i  ii  il  e  ii  -  K  a  u  ii  d  o  r  f. 
Im  Jahre  1012  bestätigt  Könifr  Heinrich  II.  unter  den 
von  den  Ottonen  der  Merseburger  Kirche  gemachten  Sehen- 
knngen:  villam  zcilicet  Cbrnasiz,  et  qnae  Tocatur  norai 
Rotlizi,  Rossini,  welches  nach  dem  Autograpbon  im  Men. 
Domk.- Kap. -Archiv  (I,  8)  nicht  so  zu  Übersetzen  ist,  wie 
CS  Böttger  getban  hat:  ein  Dorf  nämlich  Ohmasiz  und 
das  sogenannte  nova  Rotli/.i,  wobei  er  Chruasiz  falsch 
mit  Krensitz  und  nova  Kotlizi  mit  Neureudnitz  deutet,  son- 
dern nach  der  richtigen  Interpunktion:  ein  Dorf  Chruasiz 
(Grötzsch)  und  das  sogenannte  nova  (sc.  villa)  d.  i.  Kaun- 
dorf)  Rotlizi  etc.  Kaanhof  (nördlich  von  Grimma)  kann  hier 
noch  nicht  gemeint  sein;  denn  dieses  schenkt  derselbe  Hein- 
rich dem  Bischof  Thietmar  und  seiner  Kirche  erst  im  Jabre 
1022,  nämlich  novam  cuiiam  (Ori:r.  Ko.  13  im  Mers.  D.-K.- 
Areb.).  Die  Mer>ob.  Bischofsclironik  hat  das  et  nach  Chruasiz 
Übersehen  und  zieht  uova  auch  zu  liotlizi,  während  es  doch 
offenbar  mit  villa  verbunden  werden  mnss«  (Vgl.  M.  G.  Scr.  X 
S.  17Ô).  Nach  der  schon  oft  genannten  Urkunde  gehörte 
ein  Teil  von  Nnendorf,  nämlich  der,  welcher  jenseit  des 
Bachs  nach  Lo  zu  liegt,  znm  Gerichtsstahl  Eichesdorf  und 
kam  1277  an  Merocbur^  (Yll.  Kai.  Julii).  Unter  den  Zeugen 
der  Urkunde  befindet  sich  auch  Conrad  genannt  Knuth,  von 
dessen  Familie  dieses  Kuendorf  ebenso  seinen  Iranien  Knaut- 
naundorf er  Ii  alten  haben  wird,  wie  Knauthain  und  Knaut- 
Gleberg.  —  Dagegen  ist  unter  dem  mit  jenen  29  Ortschaften 
des  Gerichtsstuls  Ranstaedt  an  Merseburg  im  Jahre  1285 
(VI.  Id.  Nov.)  durch  Verkauf  Seitens  des  Markgrafen  Friedrich 
von  Landsberg  kommenden  Nuendorpb  Linden -Kaundorf  zu 
verstehen ,  welches  in  der  Urkunde  zwischen  Miltitz  und 
Vrankenhaim  aufgeführt  wird.  Unter  dem  Namen  Knaut- 
nawendorf  wird  jenes  1498  aufgeführt  (Orig,  I,  681  im  D.- 
K.-A.).  In  einer  Urkunde  v.  J.  1521  heisst  es  wider  ein- 
fach Nawendorf  (Orig.  882).  Die  Kalitsche  und  von  Lindenow 
hatten  dort  Zinsen  von  Merseburg  in  Lehen. 
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Plagwitz. 

Hier  entsendet  die  Slster  einen  Nebenflnss,  weleber  die 
Luppe  genannt  wird  nnd  in  die  alte  Saale  mündet.  Der 
Ort  wird  in  Mersebnrger  Urkunden  selten  genannt. 

Priestäblicb. 
Mit  dem  Gerichtsstuhl  von  Ranstaedt  kam  auch  Priste- 
welic  im  Jahre  128Ö  von  Friedrich,  Markgraf  von  Landsberg, 
an  den  Mersebnrger  Bischof  Heinrieb.  Nach  dem  Mersebnrger 
Gttterverzeiehnis  (e.  1826)  bezog  der  Dompropst  mit  dem 
Zehnt  in  Zeseme  (Zösoben)  ancb  3ö  Scboek  von  Fristewilk. 

Quesitz 

zwischen  Markranstädt  und  J)  >blen.  Ein  anderes  Quezici  im 
Burgwart  Ilburg  (Quetz?)  nennt  die  Urkunde  Kaiser  Otto's  III. 
(Dat.  IT.  Kai.  Febr.  d.  J.  1000.  das  Original  im  Merseb.  D.- 
K.-A.  I,  4),  in  welcher  er  seinem  Kämmerer  Beginber  dag 
Dorf  Gnbici  mit  Familien  nnd  Znbeh9r  anf  Bitten  des  römi- 
schen Patrioiers  Zazzns  sehenkt. 

Im  Jahre  1431  (Luiic  nost  Nativ.  Marie)  belehnt  der 
Bischof  Job.  Bose  von  Merseburg  Fritzsche  Krumpa  und 
Albert  von  Eychen  coui.  m.  mit  vier  Hufen  zu  Quesitz  und 
einem  Sedilbof,  drei  Acker  Wiese,  fünf  Hufen  und  drei 
Äcker  Wiesen  zu  Dolezk.  (Dalzig  Lebnbucb).  Heinrich 
Ernmpaw  zn  Quesitz  verkauft  Bischof  Thilo  Zinsen  in 
Lützen,  Wenigen  Doltz,  Grositz  (wüst)  im  Jahre  1499 
(Ori^;.  I,  693).  Jobann  von  Quesitz  lässt  1435  eine  minor 
praebende  im  Stift  Merseburg  auf,  ist  aber  Canonicus  in 
Kaumburg,  und  1437  ist  Hermann  von  Quesitz  Dechant  in 
Haumburg. 

Im  Jahre  1706  wohnte  der  polnische  König  Stanislaus 
Lesczinsky  eine  Zeit  lang  auf  der  Pfarre  in  Quesitz,  wo  ihn 
EOnig  Karl  XII.  t.  Schweden  yon  Altranstaedt  ans  oft  auf- 
suchte. Der  polnische  Krougrossscbatzmeister  Sapieha  hatte 
sein  Quartier  auf  dem  Kdeihofe  daselbst.  (Vgl.  Schmeckel 
a.  a.  0.  Seite  222  u.  319). 
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Rebbach. 

îiach  dem  Vertrage,  welchea  Herzog  Georg  in  Vollmacht 
seines  Vaters  Albrecht  zu  Sachsen  zwischen  Cäsar,  Thamm, 
Engeld  nnd  Andreas,  Gebrttder  Pflugk  znm  Knauthain  im 
Jahre  1492  (Orig.  I,  638  im  D.-K.-AO  mit  dem  Bischöfe 
Thilo  macht,  sollen  die  ersteren  in  den  Dörfern  Zcitzscben 
und  Uciil>iicli,  soweit  die  Gräben  und  Zäune  der  Dürfer 
wenden,  alle  (Teiiclitc  über  Hals  und  Hand,  oberste  und 
niederste  haben,  lu  Boyssdorf,  Newendorf,  Zcitzschen, 
Treben I  Bebach  nnd  Gumeniss  haben  sie  die  Folge  zu  for- 
dern und  müssen  damit  dem  Stift  Merseburg  gewärtig  sein 
wie  andere  Unterthanen  des  Stifts.  Zinsen  in  den  DOrfem 
Nanndorf,  Rebaeh  nnd  DOlen  nberlässt  Andreas  Pflug,  znm 
Knauthain  gesessen,  mit  Wissen  seiner  Brüder  Volrad  und 
Hup-old  Zinn  Stein  (Steuen)  und  Tliammen  zu  Pegau  dem 
Kammermcister  des  Stifts  Merseburg     J.  1535  (Orig.  Ü55). 

Anch  Otto  und  Karl  vom  Hayn  waren  Ton  Merseburg 
neben  der  Familie  Pflug  in  Rebaeh  beliehen. 

Da  in  der  obengenannten  Urkunde  vom  Jahre  1492  alle 
Dörfer  anfgeftihrt  werden,  in  denen  die  Pfluge  Besitz,  Zins, 
bezüglich  Geriebt  und  Folge  hatten,  das  Gut  Imniss  oder 
Impniss  aber  erat  1488  diircb  die  vier  Brüder  Cäsar,  Thamm, 
Hugold  und  Andreas  Ptiiig  von  Hans  tou  Draschwitz  erkauft 
worden  war,  so  wird  Gumeniss  (Gttmniss)  als  die  ältere 
Namensform  von  Imniss  anzusehen  sein.  Der  Anlaut  G 
dfirfte  abgeworfen  worden  sein.  —  Keine  Gerichte  sollen  die 
Pfluge  haben  in  Dolen,  Schorlop,  Sebentzsch,  Kitzen;  in 
Newendorf  und  Treben  hat  der  Bischof  die  Ober-,  die 
Pfluge  die  Untergerichte. 

Seebenisch  oder  Sebenisch 

ohnweit  Thronitz  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  in  Caja 
wttst  liegenden  Schebenitz,  welches  oft  in  Merseburger  Ur- 

künden  des  14.  Jahrhunderts  vorkommt.  Mit  einem  Sedilhof 
zu  Sebenitzsch  belehnt  Bischof  Jub.  Böse  i.  J.  1431  die  Titze 
und  Jorge  Kabius  coni.  m.,  desgl.  mit  Acker  in  Boysdorf 
und  Storsedil  (Lehnb.)  In  Sebentzsch  hatten  die  Pfluge  aat 
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Enantbain  Zinsen,  aber  keine  Gerichte  (1492).  Aach  die 
Ealitsche,  zu  Gortzk  gesessen,  yerkanfen  1498  dem  Bischof 

Thilo  Zinsen  zu  Lawssen,  KuaiUiuiwendorf  und  Selibeiitz, 
die  von  Merseburg  zu  Lehen  gehen. 

Zesch  witz, 

8ttd(^8tlieb  Ton  Zwenkau,  gehörte  nnr  zur  grosseren  Hälfte  in 
das  Stift  Merseburg.  Im  Jahre  1505  verkanft  Friedrieh  von 
Folentzk  zn  Schonbach  dem  Bischof  Thilo  Zinsen  zu  Zeesche* 

witz  (Orig.  734). 

Klein -Zsc Ii 0 eher  u.  d.  Elster. 

Nach  Schmeckel  (a.  a.  0.  S.  321)  war  Grross  -  Zschocher 
im  Kreisamt  Leipzig  dem  Stift  Merseburg  verwandt,  indem 
das  Bittergut  daselbst  mit  Klein  -  Zschocher  dorthin  zwei 
Ritterpferde  stellte  und  das  halbe  Dorf  im  Amte  Lützen 

fröhnen  musste.  Klein -Zschocher  gehörte  dem  Stift  Merse- 
burg. Schon  1484  sitzt  ein  Hans  Pliugk  zcii  Zcocher  (Orig.  I, 
603).  Derselbe  willigt  i.  J.  1494  iu  den  Verkauf  des  Zolls 
zu  Markranstaedt  an  den  Mers.  Bischof  seitens  seines  zu 
Itötha  sitzenden  Bruders  Bitter  Heinrich  Pflugk  (Orig.  646). 
Ihre  Vettern  sind  die  4  oben  genannten  Brllder  räogk  auf 
Knauthain,  von  denen  der  älteste  Kamens  Cäsar  der  Vater 
des  Naumburger  Bischofs  Julius  Pflug  war. 
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Halles  älteste  Befestignng  im  Nordwesten  und  das 

Jadendorf. 

Von 

Dr.  k\  VVillielm  Jaiiu. 

(Braehstttek  einm  am  3.  Mai  1887  im  Thttringisch- Sächsischen  Yereia 

gehaltenen  Yortrags). 


Wer  sich  heiitzutaj^e  von  der  ehemaligen  Keitbahn  ans 
über  die  alte  Promenade,  die  Poststrasse  und  den  Mori*- 
Zwinger  nach  der  Morizbrttcke  begibt,  dem  ist  im  allge- 
meinen wol  bekannt}  dass  er  anf  solche  Weise  den  auf- 
gefüllten  Graben  ttberscbreitet,  welcher  einstmals  anf  dieser 
Strecke  die  Stadt  umgab  ;  es  wird  ihm  auch  nicht  sonderlich 
schwer  werdeu,  sich  die  Häuserfront  zu  seiner  Rechten  zu 
der  imieni  und  tliensu  die  Partie  zu  seiner  Linken  zu  der 
äusseren  Stadtmauer  umzuconstruieren. 

Reste  der  alten  Befestigung  wird  er  anf  seinem  Gange 
Areilich  selten  erblicken.  So  hat  die  alte  Promenade  m 
der  äusseren  Maner  nur  noch  das  kleine  Stttck  an  dem  Sek- 
hause  der  Scharrngasse,  welches  dem  Weidenplane  am 
nächsten  liegt,  von  der  innern  nur  die  Fragmente  dem 
Theater  gegenüber  aufzuweisen,  wobei  von  letzteren  noch 
das  der  Universität  zugekehrte  Stück,  ein  Überbleibsel  der 
ehemaligen  Franziskaner -Kirche  abzurechnen  ist^) 

1)  IM«  Ittr.  XaneMck«  l»t  im  Jtkn  1S88  b«ttitlgt  wordM. 
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Zwischen  der  Post  und  dem  Leipziger  Tarme  zeigt  sieh 
links  deutlich  die  äussere  FttUmauer,  während  reebto  auf  dein 
Hofe  des  Schnlgebändes  ein  kleiner  Teil  der  inneren  Mauer 
der  Zerstörung  getrotzt  hat;  dasselbe  ist  den  Fraucke'schen 
Stiftungen  gegenüber  an  der  neuen  Promenade  der  Fall. 

Am  Morizzwin^H:er  liabeu  a'ich  neben  den  rechts  au  der 
Strasse  ersichtlichen  Resten  auch  links  einige  Spuren  der 
äusseren  Befestigung  erhalten  und  zwar  an  der  Stelle,  wo 
die  Mauergasse  nach  dem  Franckensplatze  zu  mündet;  der 
Zustand  der  darauf  gesetzten  Lehm-  und  Holzbauten  Iftsst 
es  beinahe  wttnsehenswert  erseheinen,  dass  hier  den  mUdcn 
Zeugen  der  Vergangenheit  ein  baldiges  Ende  bereitet  werde. 

Was  nun  die  sogenannte  Hallmauer  anlangt,  welche  den 
ältesten  Teil  der  Stadt  nach  der  Saale  zu  umschloss,  so 
haben  bekanntlich  die  jUngsteu  Änderungen  nicht  mehr  als 
ein  Bruclisttkk  derselben  an  der  Morizkirche  und  deren 
nächater  ^ähe  verschont. 

Die  Gegend  von  der  Klausbrtleke  bis  zur  Reitbahn  trägt 
sehen  seit  dem  Ende  des  15.  bezw.  Anfang  des  m.  Jahr- 
hunderts ein  verändertes  Gepräge.  Das  lässt  eine  Fest- 
stellung ihres  ursprünglichen  Ausseheus  nicht  Uberflüssig 
erscheinen. 

lieben  dem  Kicolaus-Thore,  an  der  Stelle  des  Grund* 
Stücks,  welches  noch  heute  den  Kamen  „die  Besidenz**  fuhrt, 
stand  seit  dem  Anfange  der  vierziger  Jahre  des  14.  Jahr- 
hunderts das  Hospital  St.  Cyriaci,  oder,  wie  es  anfäng- 
lich genannt  wurde,  das  „Keuc  Hospital \  Das  eigentliche 
Hauptgebäude  war  ursprünglich  nur  zur  Aufnahme  armer 
und  hilfloser,  siecher  Leute  bestimmt;  au  dieses  lehnte  sich 
Wirtschaftshaus  und  Garten,  Kapelle  und  Friedhof.  Weiter 
nach  Korden,  bis  zur  Mttblpforte  breiteten  sich  schon  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  von  den  Dominikanern 
bewohnten  Räumlichkeiten  des  Klosters  St.  Pauli  zum  heiligen 
Kreuz  aus. 

Weder  das  Hospital,  noch  die  Gebäude  des  Pauler 
Klosters  lagen  unmittelbar  an  dem  Flusse.  Es  führte  vielmehr 
vom  Kicolaus  Thore  bis  zum  £nde  des  Klostergrundstttcks 
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die  Btarke  Stadtmauer,  welehe  auf  dem  Terrain  der  Domini- 
kaner,  in  der  Mitte  xwisehen  der  Elansbrllcke  und  der  Htthl- 
pforte  mit  einem  Tonne  flankiert  war.  Doch  stieg  die  Hauer 

nicht  unmittelbar  am  Fiusbc  auf,  wie  die  Hallmaiier,  son- 
dern zwischen  ihr  und  der  Saale  befand  sich  noch  ein 
schmaler  Streifen  Landes,  der  sich  durch  Anschwemmung; 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  verbreiterte. 

Gegenüber  dem  Kloster,  nach  Norden  zn,  stand  seit 
dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  die  Keumtlble.  Sie  geborte 

zu  dem  ein  wenig  stromabwärts  gelegenen  Kloster  „zum 
Neuen  Werk"  und  hatte  damals  die  sogenannte  Wasserkunst^ 
durch  welche  das  Saalwasser  gehoben  und  in  Röhren  nach 
der  Stadt  geleitet  wurde,  noch  nicht  aufzuweisen;  diese 
wurde  erst  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  angelegt.^)  Halle 
litt  daher  vor  jener  Zeit  trotz  der  Kfthe  des  grossen  und 
▼ielverzweigten  Flusses  eigentlich  immer  an  Wassermangel. 
Das  Wasserholen  an  den  Saale -Schöpfen  war  zeitraubend 
und  beschwerlich ,  und  man  beschränkte  sich  auf  Beschaffung 
des  Allernotwendigsten ,  was  der  Tag  forderte.  Es  gab  zwar 
Brunnen  in  vielen  Gehöften;  aber  diejenigen,  welche  ein 
einigermassen  branehbares»  immerhin  jedoch  hartes  Wasser 
lieferten,  waren  nicht  zahlreich;  gutes,  reines  Trinkwasser 
gehörte  zu  den  grössten  Seltenheiten. 

Die  Neumühle  stand  bis  zum  Jahre  1464  frei  an  der 
Saale i  die  Erbauung  der  Mauer  auf  dem  Werder,  deren 
Ruinen  man  jetzt  noch  siebt,  wird  späterhin  an  geeigneteier 
Stelle  besprochen  werden.  —  Weiterbin  hat  der  Bau  der 
Morizburg  zu  finde  des  1&.  Jahrhunderts  alle  Spuren  der 
einstigen  Befestigung  verwischt.  Ober  die  erste  firbauiug 
der  letzteren  existiert  kein  Bericht,  doch  erscheint  es  mebr 
als  wahrscheinlich,  dass  der  Mauerring  im  Jahre  1130  noch 
nicht  vollendet  war,  während  dieses  fllr  die  ersten  Jahre 
des  nächsten  Jahrhunderts  schon  ausser  Frage  steht« 

1)  Clearing  nennt  hierzu  {Halygr.  pag.  197)  das  Jahr  1474;  dagegen  berichtet  ei«» 
bandichriftliclie  Chronik  (Uagdeh.  StadtbibL  MS.  Fol.  Mo.  35):  Im  selben  Jahre  ml 
1476)  wnH  4i«  tnmwkiut  \%niïk  «ad  Uff  m  uff  den  mnlte  ti^  BuMoBfi 
(33.  Avguit). 
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In  dem  erstgenannten  Jahre  nämlich  hatten  die  Bürger 
Ton  Halle  Eilika,  die  Matter  Albrechts  des  Bäreo,  durch 
schwere  Drohnngen  sur  Flucht  aas  ihrer  Stadt  genötigt  und 
einen  Yerwaadten  dei  Ballenstedters,  mit  Kamen  Konrad 

vou  Eichstädt,  nebst  dessen  Genossen  erschlagen.  Ob 
beides  mit  Recht  oder  Unrecht  ^eschehn,  ist  unbekannt  ge- 
blieben, doch  steht  fest,  dass  die  Hallenser  eine  ^rrausame 
Strafe  erleiden  mussten.  Es  wurde  die  Beichsacht  über  die 
Stadt  verhängt  and  ein  ktoiglicbes  Heer  zog  in  deraelben 
ein,  anter  deesen  Schatte  zahlreiche  fizekationen  ver^ 
genommen  wurden,  die  in  Tötnng,  Blendang  nnd  ander- 
weitiger Verstümmelung  bestanden.  Wenn  es  einem  Teile 
der  Börger  gelarg,  dem  Verhän^^nis  durch  rechtzeitige  Fhicht 
zu  entgelien,  so  mussten  dailir  die  andern  kaum  erschwing- 
liche Summen  zur  SUhne  zahlend)  —  £s  ist  wol  klar,  dass 
das  allcB  ohne  Weiteres  aar  Uber  eine  —  wenigstens  zum 
Teil  noch  —  offene  Stadt  ergehen  konnte.  Wäre  Halle  da- 
mais  vollständig  mit  Mauern  umgeben  gewesen,  so  wtirde 
man  sich  wol  zunächst  eine  Weile  gewehrt  haben;  doch  ver- 
lautet davon  nichts. 

Anders  war  es  im  Jahre  1203,  als  der  Erzbischof  Ludolf 
vou  Magdeburg  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  Philipp 
von  Schwaben  sieb  in  schweren  KriegsnOten  befand.  Da- 
mals, als  das  ganse  magdeburgische  Gebiet  unter  den  grau- 
samen Plttnderongen  und  Verheerungen  der  Böhmen  seufsto, 
als  Merseburg  sieb  ergeben  musste  nnd  die  Bewohner  Magde- 
burgs das  Ihrige  Uber  die  Elbe  flüchteten,  damals  hielt  liaile 
stand,  welches  vou  dem  Markgrafen  Otto  von  Branden- 
burg und  dem  Erzbischof  selbst  verteidigt  wurde.^)  Dass 
die  Stadt  also  in  Jener  Zeit  schon  ein  fester  Fiats  war,  liegt 
auf  der  Hand. 

Ich  glaube  nicht  sa  irren,  wenn  ich  die  Vollendung  der 
Befestigungswerke  in  die  letsten  Jahre  des  12.  Jahrhunderts 

1)  V«rgL  W.  Qi««*br6eb1i,  0«$dt.  d.  drattelieB  KftiMrartt.  Bd.  4,  AvA.  2* 
S.  3S  Q.  40  nnd  Beg«atft  »rehiapiseopRittS  ll«gd#1»«rf  tnaif.  Tbl.  1,  p. 

und  404. 

2)  Yergl.  Fr.  Koblmann,  Erxbischof  Ludolf  von  Magdeburg.  (Diis.  HaUe  1885), 
8.  4T  f. 
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setze.  Um  aber  den  Lauf  der  Mauer  von  der  Neumttble  an 
bis  zur  Keitbahn  zu  bestimmen,  ist  es  nötig,  die  Lage  des 
alten  iialiiâcben  Judeudorfs  genauer  festzustellen,  als  dieses 
Ton  Seiten  der  Orts-Gescbichtsclireiber  bisher  gescbeben  ist 

Es  ist  nicbt  bekannt,  von  welcher  Zeit  an  die  Juden  in 
dem  Bereiche  von  Halle  ihren  Wohnsitz  hatten.  Zweifellos 
war  dieses  zu  Ende  des  1*2.  Jahrhunderts  bereits  der  Fall, 
wie  aus  der  Chronik  des  Fetersbergd  sowie  aus  einer  Ur- 
knnde  des  Ënbischofs  Wiehmann  hervorgeht  Die  eritere 
erzählt  TOD  einem  goldenen  Kelche«  den  der  Graf  Ulrich 
▼on  Wettin  bei  den  Jaden  in  Halle  ycrsetste^);  in  der 
letzteren  sichert  Wiehmann  dem  eben  gegründeten  Stifte 
Seeburg  ausser  anderem  auch  zwei  Mark  zu,  welche  von 
den  Juden  in  Halle  jährlich  zu  zahlen  seien.^) 

Dass  nnn  ihre  Ansiedelung  mit  in  den  Ring  der  Stadt- 
manem  gezogen  wnrde,  dürfte  vielleicht  schon  ans  einer 

kleinen  Episode  des  Jahres  1261  hervorgehen.  In  diese  Zeit 
fUllt  nämlich  eine  Belagerung  der  Stadt  durch  den  Erzbiscbof 
Rupert,  da  die  Halleuser  dem  Vorhaben  des  letzteren,  die 
Jaden  zu  brandschatzen,  wie  er  es  mit  denen  von  Magde^ 
bnrg  gethan,  entschiedenen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten« 
Halle  wurde  damals  eingenommen,  yielieicht  weil  die  Anzahl 
der  Verteidiger  für  den  Umfang  des  Ortes  nicht  aasreichte, 
und  den  Einwohnern  erging:  es  nun  eben  so  übel  wie  ihren 
Schtttzlincrcn.  Wäre  das  Judendorf  vor  der  Stadt  gelegen 
gewesen,  du  hätte  der  Erzbiscbof  diese  nicht  erst  zu  erobern 
brauchen,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen.  Vielleicht  Hesse 
sich  hier  einwenden,  die  Juden  könnten,  von  dem  Heran« 
ziehen  Ruperts  benachrichtigt,  sich  bei  Zeiten  mit  ihrem 
kostbarsten  Besitztum  in  die  Stadt  geflttchtet  und  so  erst  die 
Belagerung  und  Einnahme  derselben  veranlasst  hahen.  Das 
ist  aber  unwahrscbeiMlit  Ii  an  und  tüi-  sicli  uud  vor  allem  des- 
wee:en,  weil  die  Chronisten,  die  der  ganzen  Angelegenheit 
zicmiicU  eingehend  gedenken,  diesen  Umstand  sicher  nicht 

1)  Chron.  Montis  Sereni  *u  den  Jahren  1184  n,  1205. 

2)  Nach  der  Urkande  toq  1 194.   Tgl.  Beg.  arch.  Hagd.  Thl.  1.   S.  703. 
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unerwähnt  gelassen  baben  wOrdes.  Wichtigeres  Beweis* 
material  ftir  die  Ansicht,  dass  das  Judendorf  innerhalb  der 
Stadtmauern  lag  y  bietet  Folgendes. 

Im  Jahre  1314  schenkte  der  Erzbischof  Burchard  III.  dem 
Kloster  zum  Neuen  Werk  —  nach  dem  Wortlaute  der  am 
24.  Jnli  zu  Giebiclieuf?tein  aiisgestellteii  Urkunde —  „einige 
in  der  Ötadt  Halle  gelegene  Grundstücke ^  welche  einst- 
mals die  Juden  bewohnten.  . .  .  Die  betr.  Grundstücke  aber 
erstrecken  sich  von  dem  Turme  der  Stadt  an,  welcher  nahe 
bei  dem  Portal  der  einstigen  Judensynagoge  gelegen  ist, 
einerseits  bis  zum  linken  Flügel  des  MUhlengebäudes,  welcher 
innerhalb  der  vorerwähnteu  Stadt  Halle  liegt;  andereräeits 
aber  werden  sie  von  dem  Mauergange  ebenderselben  Stadt 
begrenzt. 

Zur  Erklärung  des  Wortes  Mauergang  (muri  ambitus)  ist 
hinzuzufügen  y  dass  dieser,  welcher  später  auch  Wächter- 
gang genannt  wurde,  ein  schmaler  Weg  vor  der  Innern 
Seite  der  die  Stadt  unmittelbar  umgebenden  Mauer  war. 

Aus  dem  obensteheiiden  „einstmals"  ergiebt  sich,  dass 
im  Juhre  ioi4  in  Halle  keine  Juden  existierten;  doch  hatten 
sie  die  Stadt  jedenfalls  nur  wenige  Jahre  vorher  verlassen. 
In  einem  Vergleiche  zwischen  Burchard  und  der  Stadt  Halle 
vom  24.  Juni  ISIO^)  findet  sich  folgende  Stelle:  »Aber 
vmme  dj  pfenninge,  dy  sy  genommen  haben  von  den 

Juden  vmme  disse  schulde  ist  getedinget,  dass  sy 

sollen  tot  syn!"  —  Hieraus  geht  hervor,  dass  1310  oder  doch 
kurz  vorher  noch  Juden  ansässig  gewesen  sind.  Da  nun 
zwischen  1310  und  1314  eine  eigentliche  Judenverfolgung 
nicht  stattgefunden  hat,  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  sie  freiwillig  —  vielleicht  aus  Furcht,  verantwortlich  ge* 
macht  zu  werden  —  die  Stadt  verlassen  haben,  nachdem 
diese  im  Jahre  1312  ein  Opfer  jenes  fürchterlichen  Brandes 


1)  4uoidftiii  ftmilos  in  oppido  UaUtiid  ittnato«,  quMqvanflMD  indel  inliabitobaBt . . .. 
fniiAi  ntw  ....  a  tnrri  «pUi  qne  Mt  circa  porua  quondam  synagoge  imdaoram  ex 

itn';)  lat^'re  protenduntar  usque  ad  angiilum  Binii^trum  ciirte  molendinl  que  est  intra 
IlaUense  opidum  supradictum,  ex  alio  Tero  latere  ad  muri  ambitum  eiusdem  opidi  contin- 
fiimtiir.  (Lttdawig,  Bali^uto»  »annwrlptoTiiiD  . .  .  ton.  Y.  pag.  40.  dipl.  XXXII). 

2)  A1»g»dmlti  Ui  Dreytenpt.  II.  2»1. 


Digitized  by  LiOOgle 


504  XUL  HaIUb  älteste  Befestigunif  im  î^oidwesten  and  das  Judendorf. 

geworden  war,  dessen  man  noch  his  1541  iucl.  alljährlich 
an  dem  Unglttckâtage  S.  Wenceslai  (2Ö.  Sept.)  feierlich 
gedachte. 

Als  Beitrag  su  dem  oben  eitierten  „in  der  Stadt  Halle* 
mag  noch  gelten  »  dasB  auch  in  der  Urkunde  Yon  ldö2,  dnrch 
welche  der  Verkauf  des  ganzen  Jndendorfs  an  die  Stadt 

bezeugt  wird  (abgedr.  bei  v.  Drcvhaupt  IL  498),  ausdrück- 
lich die  Rede  ist  von  dem  ,,Jödeudorf  binnen  der  Stadt 
zu  Halle.'' 

Damit  ist  nun  zunächst  bewiesen,  dass  die  Stadtmauer 
ansserbalb  der  jttdiseben  Ansiedelung  von  der  Neumlible 
ans  noch  eine  Strecke  nach  Norden  lief,  um  dann  an  irgend 
einem  Punkte  nach  dem  Ubrichsthore  sn  umzubiegen.  Aber 

wo  ist  dieser  Punkt  zu  suchen?  Hierzu  ist  es  vor  Allem  not- 
wendig:, die  Lage  der  alten  Synagoge  zu  bestimmen.  Die 
Urkunde  von  1314  besagt,  dass  ein  Turm  der  Stadtmauer 
bei  ihrem  Portale  stand.    Ës  könnte  hiermit  der  Turm  am 
Ulrichstore  gemeint  sein.    Dieser  aber  stand  nicht  an  der 
Aussenmauer,  wo  ihn  offenbar  Dreyhanpt^)  sucht,  sondern 
innerhalb  der  Stadt  am  Ende  der  Ulrichstrasse  vor  der 
BrUcke,  die  hier  über  den  Stadtgraben  zum  Ausscntore 
ftlhrte.    Nun  lag  aber  ganz  in  der  Nähe  des  Turmes  die 
ITlrichskirche ,   die   bekanntlich  im   wesentiicheu  diejenige 
Stelle  einnahm,   auf  der   sich  jetzt  der  Häusercomplex 
zwischen  der  grossen  Ulrichstrasse,  der  Jägergasse  und 
kleinen  Ulrichstrasse  erhebt.    Der  ganze,  rechtwinklig  um- 
gebogene Teil  der  le&teren,  yon  der  Jägergasse  an,  ebenso 
wie  das  westlich  und  nördlich  daran  grenzende  Terrain  ge- 
beerte übrigens  noch  mit  zur  Kirche.    Einer  Reihe  von  Aus- 
grabungen nach  zu  schliessen,  bei  denen  sowol  hart  an  der 
grossen  Ulrichstrasse  als  auch  in  dem  ganzen  erwähnten 
Knie  der  kleinen  Ulrichstrasae  und  den  nach  Westen  und 
Norden  zu  angrenzenden  Grundstflcken  zahlreiche  Gebeine 
zu  Tage  gefordert  wurden,  war  die  Kirche  selbst  rings  ron 
dem  Kirchhofe  umgeben,  der  sich  aber  nach  Westen  und 
Norden  hin  weiter  ausdehnte  als  nach  den  beiden  anderen 

t)  II.  4»4. 
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HimmelBricbtuDgeD.  Daas  er  nach  Norden  und  Osten  zn  un- 
mittelbar an  Stadtmauer  und  inneres  Thor  bticss,  beweist 
Spittendorffâ  Bericht  von  der  Eiiuiahme  der  Stadt  durch 
Ernst;  tienu  liier  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  von  dem 
Kircbhofcllaos  nach  dem  Ulrichâtbore  and  umgekehrt  mit 
Armbrüsten  nnd  Handbttchsen  geschossen  wurde. 

Wenn  wir  uns  nun  in  unmittelbarer  Käbe  der  Ulriebs- 
kircbe  die  Juden -Sjnagoge  niebt  denken  kennen,  so  läset 
«leb  doeh  Kanäebst  ans  religiösen  Bedenken  nichts  gegen  die 
Behauptung  einwenden,  dass  sie  sich  mit  ihrer  Nord-  und 
Ostwand  in  die  Ecke  lehnte,  welche  die  westliche  Kirch- 
bofegrenze  mit  dem  Mauergaoge  bildete,  oder  noch  näher, 
genau  die  Stelle  einnahm,  auf  welcher  noch  vor  Kurzem  das 
alte  Universitäts-Bibliotbeks-Gebände  stand.  Selbstverständ- 
lieb  war  zwischen  der  Ostfront  der  Synagoge  und  dem 
Kirebbofe  ein,  wahrsebeinlieb  dureb  eine  niedrige  Hauer 
von  letzterem  getreuuter  Streifen  Landes  frei  irelasden. 

Dass  zwischen  dem  Ulrichsthore  und  der  Saale  noch  ein 
Mauerturm  gestanden,  analog  der  Lage  der  übrigen  uns  be- 
kannten, kann  nicht  angezweifelt  werden,  und  rlas  ist  der 
Turm  bei  dem  Eingänge  der  Synagoge»  von  dem  die  Urkunde 
spricbt  Dieser  Eingang  befand  sieb  aber  in  der  Westfront, 
genau  naeb  der  Regel,  die  in  früheren  Zeiten  mit  ängstlieber 
Genauigkeit  von  den  judischen  Gemeinden  befolgt  wurde. 

Dreyhaupt,  welcher  irrtümlicher  Weise  das  ganze  Jnden- 
dorf  auf  den  Neumarkt  verlegt,  sagt  Uber  die  Lage  der  Synagoge 
nicht  ganz  nnriebtig,  aber  doch  sehr  unbestimmt  und  zwei- 
deutig, da  er  diesmal  nur  von  der  OberHäebe  seiner  Quelle 
aebOpfte:  »Um  die  Qegend,  wo  nachher  der  Fârstliebe  Mar- 
stall  und  jetzo  das  Reitbaus  erbauet  worden,  bat  die  Syna* 
gogue  oder  Juden -Schule  gestanden."  Sieht  man  sich  seine 
sonstige  Darstellung  au,  so  rnüsste  man  hiernach  die  Syna- 
goge höchstens  im  Norden  des  Reitbahngebäudes  suchen; 
fltlehtige  Leser  haben  sich  aber  verführen  lassen,  das  letzt- 
genannte Haus  als  da^enige  zu  bezeichnen,  welebes  an  der 

1)  Denkwürdigkeiten  des  HaUiechen  Katbameisten  Spittendorff.    Hrsg.  von 
Dr.  J.  Opel.  8.  369. 
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Stelle  der  abgebrochenen  Synagoge  stände.    Das  ist  nnn 

freilich  kuj)flo3  genug;  denn  es  heisst  nichts  \Yeiter,  als  sie 
direkt  in  don  Stadtgraben  verlegen,  da  das  ganze  Gebiet 
des  KeitbahngrundstUcks  Graben  und  stellenweise  sogar  nasser 
Graben  war« 

W»re  man  sich  überhaupt  bisher  des  letzteren  ümstandes 
klar  bewusHt  gewesen,  so  würde  man  nicht  zu  der  Ver- 
wirrung gekommen  sein,  die,  wie  gesagt, -bis  Jetzt  in  der 
Sache  geherrscht  hat  Man  hat  nämlich  das  alte,  vom  Kar- 
dinal Albrecht  angelegte  Reitbans  mit  dem  verwechselt^ 
welches  erst  im  Jahre  1611  in  dem  damals  bereits  anfge- 
ftollten  Teile  des  Stadtgrabens  von  dem  derzeitigen  Admini- 
strator, dem  Markgrafen  Christian  Wilhelm  erbant  ttnd  beute 
noch  zu  sehen  ist.  Das  erstgenannte  Gebäude  wurde  im 
Jahre  1028  errichtet  und  zwar  auf  dem  Gmnde.  auf  welchem 
die  Synagoge  gestanden  hatte.  Es  diente  späterhin  als 
„Comoedien-  nnd  Ballhaus"  nnd  wurde  im  Jahre  1738  auf 
Anstiften  des  alten  Dessauers  bebnfs  Erweitemng  des  Farade- 
platzes  niedergerissen.  Doch  nahm  schon  im  Jahre  1777 
die  erwähnte  Universitätsbibliothek  den  Ranm  fUr  sieb  in 
Anspruch. 

Ich  komme  nnn  znr  Bestimmung  der  Lage  eines  anderen^ 
b<)chst  wichtigen  Gebäudes  im  Judenorte,  tlber  welches  man 
bis  jetzt  so  gut  wie  gar  nichts  gewusst  bat. 

In  der  Halygraphia  findet  sich  pag.  197  die  Notiz:  ,,Im 
Jahre  1462  Ist  das  Pfeifi'er  -  Haus  bey  der  Burggarden  abge- 
brochen, und  in  das  Jttden  Dorff  (do  ietzt  die  Moritz -Burg' 
stehet)  gesetzt.^  Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  Olearins  sich 
eine  bestimmte  Idee  darttber  gebildet  hat,  welche  Lokalität  * 
hier  mit  dem  dunklen  Ausdrucke  „Burggarden"  bezeichnet 
sei.  Wahrscheinlich  folgte  er  arglos  seinem  Gewährsmann^ 
und  der  war  ohne  Zweifel  Cresse.  Dieser  schreibt  in  seinen 
Annalen:  ,,Anno  1462  ward  das  Pfeiffer -Haus  bej  der 
Bur^arden  da  itzt  der  Kugelnberg  geschüttet  ist  vor  dem 
Beckerthurm  abgebrochen  vnd  in  das  Judendorf  do  der 
Jttden  taucbhauss  gestanden,  gesetzet,  do  itzo  dasa 
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Schloss,  die  Maritzbnrg,  stehet  —  Eine  durch  die  nähere 
Angabe  ,,yor  dem  Beckertbnrm"  erleiehterte  Gonjectur  be- 
züglich des  Ausdrucks  „Burggarden"  wird  UDnötig  angesichts 
einer  bandschriftlichen  Chronik  der  Marienbibliothek,  welche 
folgende  Lesart  hat:  ,,Anno  1462  ward  das  Pfeiffer  Haus 
bey  der  Bagardie,  da  itzvnd  der  Kugelnbergk  geschudt 
ist,  vor  der  Beckerthurm  abgebroehen  rnd  in  das  Jadendorf 
da  der  Jttden  Tanehan^ss  gestanden,  gesetzt,  da  itzo 
das  Sehloss  stehef  Am  richtigsten  sind  die  Mitteilnngen 
des  ältesten  Chronisten,  den  wir  leider  nicht  kennen,  ron 
einem  Copisten  wiedergegeben  in  einer  Handschrift,  die, 
früher  in  den  Xanzlers  Ludewi«?  P.esitz,  sich  jetzt  in  der 
Magdeburger  Stadtbibliothek  befindet  und  den  ziemlich  un- 
motivierten Titel  fuhrt:  „Cbronicon  Hallense  ab  anno  1100 
ad  1Ö70."  Hier  steht  Fol.  22öa:  „Anno  1462  ward  das 
pfeiffer  hanss  bei  der  Bagardie  da  itznnd  der  Kanlenbergk 
geschntt  ist  vor  der  Beeker  tonne  abgebrochen  vnd  In  das 
Jodendorf  gesatzt,  dar  Itzunt  das  sehloss  stehet  da  der 
Judenn  taachhauss  gestanden  hatte. 

Zar  Benrteilnng  des  Voistehenden  genügt  es  zu  wissen, 
dasB  an  der  Stelle,  wo  der  noeh  hente  so  genannte  Eaalen- 

berg  auf  die  innere  Stadtmauer  stiess,  sich  der  „Beckerturm" 
befand,  unmittelbar  neben  dem  Teile  des  Barfllaserklosters, 
in  welchem  die  „baggarde^^,  die  Laienbrttder  wohnten. 

,,Taachhans"  ist  nichts  weiter  als  „Badehaas'S  eine  un- 
genaue Wiedergabe  des  hebräischen  Wortes  n;)^  (Mikwah), 
d.  h.  Sammel}ilatz  des  Wassers,  mit  welchem  die  Juden  ihre, 
nach  ganz  besondern  Vorschriften  angelegte  offizielle  Bade- 
anstalt bezeichneten ,  in  der  namentlich  die  Frauen  sich  den 
von  dem  Ritus  geforderten  periodischen  Waschangen  nnter- 
warfen.  Dieses  Badehaus  also,  welches  wir  uns  zusammen 
mit  den  damit  verbundenen  Bftumliehkeiten,  die  der  Er- 
holung dienten,  als  ein  stattliches  Gebäude  Yorzustellen 
haben,  war  es,  welches  sich  auf  dem  der  Saale  zugekehrten 
Teile  desjenigen  Platzes  erhob,  der  noch  heute  von  den 
Buinen  der  Morizburg  eingenommen  wird. 
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Hiermit  ist  aUo  ein  zweiter  Ort  gefunden,  welcher  in 
der  îiâhe  der  Saale  ebenfalls  innerhalb  der  Stadt- 
maner  lag.  £b  ist  aber  mehr  als  wahrscbeinlieh,  dass  die 
letstere  in  der  geraden  Linie  weiter  lief,  welohe  durch  das 
Ulriehsthor  und  den  Tnrm  Tor  der  Synagoge  bestimmt  ist. 
Von  einem  StUcke  derselben  lUsst  sicli  dieses  sogar  beweisen 
und  zwar  aus  den  Aufzeichnungen  Cresse's  zum  Jahre  1546. 
In  diesem  Jahre  landen  nämlich  vom  Montag  nach  Laetare 
(5.  April)  an  in  Wittenberg  die  Verhandlangen  zwischen  den 
Abgesandten  der  Stadt  Halle  and  dem  nengew&hlten  Erz* 
bisehof  Johann  Albrecht  statt,  die  der  Hnldigong  des  letsteren 
seitens  Halles  voranfgingen  nnd  vom  Zweck  hatten,  vorher 
verschiedene  noch  obschwebende  Differenzen  auszugleichen. 
£iner  der  streitigen  Punkte  betrifft  das  Tllrichstor  und  in 
dem  betr.  Schriftstücke  der  hailischen  Gesandten,  von  dem 
eine  Copie  durch  Cresse  erhalten  ist,  befindet  sich  wörtlich 
die  Stelle:  ,,Und  weil  den  anss  oberaehlten  Bericht  so  viel 
befunden,  das  ein  Rath  das  Vlriohthor  anch  die 
manrn  daselbst  ausser  vnd  inwendig  der  Stadt 
bis»  iiu  den  Schlossgraben  zu  bessern  und  zu  reficireu 
berecbtiget  ....  so  wolte  auch  hierumb  ein  Rath  desto 
vleissiger  vnd  vnterthaniglicher  gebetteu  haben  das  derselbe 
an  gemeltem  Vlrichsthore  auch  der  Maurn  doselbst^  mitt  zu* 
Stellung  der  schlnssel  mochte  vngehindert  vnd  unangefochten 
sein  nnd  bleiben.'' 

Demnach  ist  aller  Wahrscheinlicbkeit  nach  der  nördliche 
Graben  der  Morizburg  grösstenteils  ein  Kest  des  alten,  natür- 
lich den  Verhältnissen  angemessen  veränderten  Stadtgrabens. 
Der  Erbauer  der  Morizbuig  hätte  auch  ein  höchst  unprak- 
tischer Mann  sein  mttssen,  wenn  er  den  Graben,  fertig  wie 
er  war,  nicht  mit  in  seinen  Bauplan  gezogen  hätte. 

Dass  er  dieses  aber  wirklich  that,  möchte  vielleicht  aus 
einer  andern  Stelle  bei  Cresse  hervorgehen,  die  sich  gelegent- 
lich der  Erbauung  der  Morizburg  dort  findet  Es  steht  da: 
^,Die  Aeusserste  Stadtmauer  ward  abgebrochen  und  durch 
den  wall  graben  vnd  Zwinger  gegraben,  an  dem  ortte  hatt 
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snrorn  ein  ander  haass  das  schwartze  scbloas  g^enant  ge- 
standen." 

Hat  sieh  durch  das  Vorhergehende  die  nördliche  Be- 
grenzung bereits  stark  angedeutet,  so  mnss  snr  Feststellnng 

des  Laufes  der  westliL'hcn  Mauer  noch  einiges  Material  her- 
beigezogen werden,  durch  welches  die  hier  sehr  nahe  liegende 
Yermutuugy  die  Mauer  habe  sich  unmittelbar  neben  der  Saale 
bingeaogCD,  wesentlicb  modificiert  wird.  £s  ist  wiederum 
Crosse ,  welcher  folgendermassen  berichtet: 

„Nachdem  in  anno  1462  die  Stadt  Mentz  Ton  einem 
Graffen  Ton  Nassau  erstiegen  Tud  geplttndert  ward,  namen 
die  von  Halle  anlass  die  Stadt  an  der  Muhle  in  acht  zu 
nemen  vnd  zu  bevestigen,  deu  es  konte  bey  naeht  vnd  bey 
tage  ein  ieder  man  durch  die  Mühle  auss  der  Stadt  vf  den 
neumarckt  vnd  wieder  berein  kommen,  also  das  die  burger 
die  gantse  nacht  bier  vom  neumarckte  holeten,  ynd  do  jemand 
in  der  Stadt  einen  todtschlag  begangen  oder  aonsten  gefrevelt, 
wnschete  er  des  orts  auss  der  Stadt,  derwegen  liess  der 
liatli  in  anno  1463  solchen  ortt  verbauen  vnd  eine  mauer 
hiss  an  das  Pauler  closter  zihen  vnd  eine  pforte,  do  durch 
ieder  hey  tage  mochte  in  die  muble  gehen,  machen:  der 
probst  zum  neuen  wercke  beclagete  sich  dessen  bey 
Ërtzbischoff  Friedrichen,  der  kam  in  den  pfingst  heiligen 
tagen  selber  nach  halle  ynd  besähe  den  ortt  vnd  bekannte, 
•do  er  der  Stadt  etwas  feindtliches  anmutten,  er  es  an  keinen 
ortt  den  durch  die  mlihle  leichtlicher  thun  könte;  derhalben 
wollte  er  des  Raths  furnemen  nicht  vnrecht  heisscn.  der- 
wegen bauete  der  rath  fort,  liess  grosse  eichene  ])fahle 
Stessen,  den  grund  legen  vnd  alles  zum  ende  fuhren  wie  es 
noch  itzo  stehet  Domais  hatte  die  neue  muhle  sechs  muhl- 
rade  in  der  Stadt  vnd  vier  rade  an  der  beckermuhle  ausser 
der  Stadt,  vnd  war  das  obriste  andere  vnd  dritte  radt  vor 
die  gemeine  arm  und  reich  zu  malen  verordnet,  das 
ricrdte   und  fünfte  radt  dienete  den  hrauern  maltz  zu 

malen  das  sechste  radt  irebraiu'hten  die  becker  zu 

scbrotten.  Dieses  war  von  den  andern  fünf  raden  mitt  einer 
wand  sonderlichen  verblancket  vnd  abgescheiden,  in  derselben 
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wand  dorinnen  ein  thor  und  pforte  war  binnen  der  Ter- 
blancknng  ward  von  den  mnhlknecbten  grosse  schände  ge- 
trieben ....  vnd  wan  ihnen  nachgetrachtet  ward  entwichen 

sie  vf  den  ueumarkt." 

Es  ist  hier  hinzuzufügen,  dass  Cresse  an  einer  andern 
Stelle  den  Bau  in  das  Jabr  1465  verlegt.  So  findet  es  sich 
auch  in  einigen  andern  Handschriften,  während  Olearins  die 
Kachriebt  davon  snm  Jahre  1464  bringt. 

Hiermit  ist  ein  Ueberblick  Uber  das  nntersnehte  Gebiet 
gegeben.  Der  Manerrest  neben  der  Brttcke  vor  der  Ken* 
mUble  bezeichnet  die  Lage  der  Befestigung,  die  sich  seit 
1465  an  derselben  Stelle  befaiid  uihI  zu  Ende  der  siebziger 
bezw.  Aufaug  der  achtziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  er- 
neuert wurde.  Die  Mauer  zog  sich  von  dem  Pauler  Kloster 
an  Uber  den  Werder,  von  dem  aus  sie  den  Mühlarm  Über- 
sprang, um  am  rechten  Ufer  desselben  die  Nenmtihle  zu  um- 
scbliessen.  Hier  nur,  am  nördlichen  Ende  der  Mahle  kann 
sich  die  Pforte  befunden  haben,  durch  welche  der  Verkehr 
zwischen  dem  Keuniaikte  und  der  Stadt  tagsüber  freigegeben 
war.  Sie  iat  also  nicht  mit  der  jetzt  noch  so  genannten 
Mühlpforte  zu  verwechseln.  Die  ältesteStadtmauer  er- 
streckte sich  nun  von  der  Neumühle  ans  in  einiger 
Entfernung,  vielleicht  nur  in  Wegesbreite  von  dem 
FInsse  bis  in  die  nächste  Nähe  des  nordwestlichen 
Turms  der  Morizburg,  nm  an  dieser  Stelle,  nicht 
weit  vom  Tauchhause"  in  einen  Eckturm  auszu- 
laufen, genau  im  Sinne  des  mittelalterlichen  Be- 
festigungswesens.  An  dem  letzteren  begann  der 
von  zwei  Mauern  eingefasste  Graben.  Die  innere 
Mauer  führte  in  gerader  Linie  zu  dem  Tnrme  vor 
der  Synagoge  und  weiterhin  zu  dem  amUlrichsthore« 

Nur  so  lassen  sieh  die  alten  Urkunden  und  Überliefer- 
ungen mit  einander  vereinigen.  Jetzt  erst  ist  die  Schenkungs- 
urkunde von  loi4  zu  verstehen:  Der  Raum,  auf  welchem 
die  verschenkten  Grundstücke  liegen ,  erstreckt  sich  von  dem 
Turme  bei  dem  Portal  der  Synagoge  ex  uno  latere,  d.  h.  nach 
der  Stadt  zu,  bis  zum  linken  Flügel  der  Neumühle  ^  ex  allo 
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latere  von  der  letzteren  an  bis  zu  dem  Turme  in  Nordwesten, 
und  von  da  an  der  Nordseite  der  Mauer  wieder  bis  zur 
Synagoge.  Mit  einem  Worte:  Das  Judendorf  stand  auf 
dem  Dreiecke,  welches  beute  durch  Morizburg, 
Lasareth,  SehloBsberg  und  Paradeplatz  bestimmt 
wird. 

Hierdurch  wird,  wie  es  mir  scheint,  noch  nebenbei  eine 
andere  Frage  erledigt,  nämlich  die,  welche  Bewandtnis  es 
eigentlich  mit  dem  alten  „schwarzen  Schlosse"  hat,  von 
dem  die  Urkunde  von  1314  da,  wo  es  doch  so  sehr  nahe 
gelegen  hätte,  nichts  erwähnt  und  in  welchem  einige  das 
Kastell  Karls  des  Grossen,  andere,  und  vor  allen  Dreybanpt, 
das  Absteige  quartier  der  Burggrafen,  und  noch  andere  beides 
erblicken  wollen.^) 

Ich  bin  aufgrund  der  vorangebenden  Ausführungen  nicht 
imstande,  auf  dem  Terrain  der  Morizburg  noch  Raum  für 
das  Sc  bloss  zu  gewinnen.  Wenn  Dreyhaupt  sich  Uber  die 
Lage  des  Judendorfs  klar  gewesen  wäre,  so  würde,  er  schwer- 
lieh  die  burggräflicbe  Residenz  in  dieses  hinein  Terlegt  haben« 
leb  habe  auch  trotz  aller  Bemühungen  nirgends  weder  ein 
Dokument  noch  eine  alte  chronikalische  Notiz  gefunden, 
durch  welche  seine  Ansicht  gestützt  werden  könnte. 

Die  Bezeichnung  „schwarzes  Schloss"  ist  offenbar  ein 
Erzeugnis  des  Volksmundes  und  taucht  überhaupt  erst  nach 
der  Erbauung  der  Morizburg  auf.  Gedruckt  begegnet  sie, 
meines  Wissens,  zuerst  1584  bei  Andreas  Werner,  in 
dessen  „Chronica  des  Hocbldblichsten  Eeyserfreyeh  Ertz  ynd 
Primat  Stiffts  Madeburg".  Es  ist  also  höchst  wahrscheinlich, 
dass  sie  flir  die  Beste  des  früheren  „Tauehbauäcs^  zu  einer 
Zeit  entstand,  wo  die  Leute  alt  geworden  waren,  die  in 
ihrer  Jugend  die  Kuinen  noch  gesehen  hatten,  ohne  zu 


1)  In  Bezug  auf  das  sogen.  „KastoU**  bin  ich  der  Meinung,  dass  man  darunter  die 
älteste  Befestigung  des  Thals  zu  verstehn  hat.  Die  „ciritas"  des  Chronicon 
Moissiacease ,  welche  auf  Karls  d.  Or.  Befehl  „ad  locum  qui  rocatur  Ualla''  angelegt 
ward«,  Ui  »lg»  idetitltcli  mil  d«n  muiiBekr  dureh  Biagnttutra  ff«sehfttBUft  Anfingen  der 
Stadt  Halle  selltli.  —  Welchen  irirkMnien  Schutz  ^in  an  Stelle  der  Morizburg  oder  de* 
Oiehicbenstein  gegen  die  Sorben  TorgeflCholienes  Kastell  der  offen  Uegenden  Aneiedlttag 
M  den  äalzqueUen  hätte  bieten  k&nnen,  ist  mir  unerfiailich. 
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wisseD,  woza  das  Gebäude,  dessen  üeberbleibael  diese  waren,, 
früher  p:edieiit  hatte.  — 

Bei  dem  Eektiinne  unweit  der  Saale  begann,  wie  sehon 
erwähnt,  aneh  die  ftnasere  Stadtmauer,  deren  Lanf  dureh  die 
Verl&ngernng  der  nOrdliehen  Reitbahnfront  an  der  Wall* 
Strasse  deutlich  bezeichnet  wird.  Nebeu  dieser  Mauer  zog 
sich  vom  Ulricbsthore  aus  ein'  Weg,  welcher  ungefähr  der 
Synagoge  gegentiher  nach  Norden  zu  abbog.  Längs  der 
Stadtmauer  bestand  seine  Fortsetzung  in  einem  Graben,  der^ 
▼on  einem  Erdwalle  begrenst,  big  zur  Saale  hinabführte* 
JeuBeit  desselben  begann  das  Neomarktsgebiet.  Ob  sieh  auf 
demselben  an  der  Stelle  des  jetzigen  Jägerberges  eine  „so- 
genannte Schimmelgasse"  befunden  hat,  welche  nach  Drey- 
haupts  Darstellung  vom  Kardinal  Albrecht  beseitigt  wurde, 
können  wir  weder  bestätigen  noch  verneinen,  da  die  ältesten 
Quellen  —  soweit  wir  sie  kennen  —  uns  hierüber  keine 
Auskunft  geben  konnten.  Unzweifelhaft  aber  lag  weiter 
naeb  Korden,  also  auf  dem  Gebiet  des  Jetsigen  Jftgerplataes 
und  der  nDrdlieben  Häuserreihe  desselben  der  Kirohhof  der 
hallischen  Juden,  und  so  blieb  es  im  wesentlichen  bis  zur 
Vertreibung  der  letzteren  unter  dem  Erzbischof  Ernst,  die 
gleichzeitig  mit  der  Erhaimng  der  Morizburg  stattfand.  Dass 
die  Juden  zur  Vergrösserung  ihres  lürchhofs  im  Jahre  1401 
von  dem  Kloster  «Zum  Neuen  Werk^  ein  Stiiok  Landea 
kauften,  ist  schon  von  üreyhanpt  mi^eteilt  worden.  (Die 
bierher  gehörige  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Ludewig,  Reliq^ 
M.  tom.  V.  dipl.  XXII.) 

Einen  interessanten  Beitrag  zu  den  Belegen  tWv  die  Be- 
hauptung, dasö  die  Juden  innerhalb  der  Stadt  wohnten,  ihren 
Kirchhof  aber  ausserhalb  hatten,  gibt  eine  alte  handsehrift- 
liebe  Nachricht  Uber  eine  zeitweilige  Judenvertreibung  im 
Jahre  1494,  die  bis  Jetxt  allen  Lokaihistoriographen  entgangen 
KU  sein  seheint.  Sie  findet  sich  in  der  erwähnten  hallisehen 
Chronik  in  der  Magdeburger  Stadtbibliothek  und  lautet i 
„Der  Bischof  wolte  aiu  li  (seil.  1435)  die  Juden  widder  Ein- 
setzen, die  do  vertrieben  wharen,  das  Jahr  Zuvorn  durch 
denn  Kadt  Zw  Halle,  Darumb  das  sie  Einen  todtenu  begraben 


Digitized  by  Googl 


Von  Dr.  Wilhelm  Jahn. 


513 


wollen  am  tage  paraseenes  (26*  März),  vndt  Inen  whar  ver- 
boteUi  den  tag  nicht  anssngehenn,  doeh  gingen  sie  midt 
ihren  tôdten  Tber  St.  UlrichS'Kiiehhoff,  vndt  einer  Ans  Inen 
speiete  das  Heilige  leidenn  Christi  an,  das  sahen  viel  war- 

hafiftige  burger  dorumb  wurden  sie  vortrieben,  Inen  wardt 
nichtes  genommen,  den  der  Radtsmeister  k oppe  Holzwerdt 
beschützet  sie.^'  —  Im  Grunde  genügt  dieses  einzige  Argument, 
um  die  Hinfälligkeit  der  früheren  Ansicht  über  die  Lage  des 
Jndeudorfs,  welche  anch  in  H«  G«  Genglers  Werk  „dentsehe 
Stadtrechts-Alterttlmer*^  tlhergegangen  ist,  mit  nnbestreitbarer 
Sicherheit  darznthnn. 
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Ans  dem  Leben  eines  säohsisohen  Edebnanns  im 

dreissigjäkiigen  Kriege^ 

Von 

G.  A,  V.  Mülverstedt, 


Der  Ausbrach  des  grossen  deutschen  Krieges  im  Jahre 
1618  hatte  aller  Orten  und  Enden   die  Tbatenlnst  des 

jungen  deutschen  Adels  entfacht.  Wen  nicht  Ehrgeiz  und 
Streben  nach  kriegerischem  Ruhme,  das  Gefallen  an  einem 
frischen  ritterlichen  Leben  beseelte,  den  trieb  die  Aussicht 
auf  Krwerb  von  Geld  und  Gut  unter  die  Eoriegabauner. 

Der  jnnge  wehrhafte  Adel  von  Freussen  an  bis  zom 
Bheinstrom,  Ton  Holstein  bis  Sehwaben  griff  snm  Schwerte 
und  neben  ihm  eilten  aneh  S9hne  reicher  nnd  armer  Bürger 
und  Bauern  zu  den  Werbeplätzen  nnd  zu  den  von  Obersten 
und  Ca])itäiien  angesclikgenen  Patenten,  die  den  Dienstlustigen 
günstige  Stellunp^en  verhiesseii ,  den  schon  Er})rol>teu  die 
besten.  Glicht  Öagen  nnd  unverbürgte  Gerüchte  waren  es, 
welche  von  der  reichen  Beute  berichteten,  die  die  Theilnehmer 
an  den  dentschen,  französischen,  spanischen  nnd  nieder- 
ländischen Feldzttgen  des  16.  Jahrhunderts  in  die  Heimat  ge- 
bracht: man  sah  nnd  kannte  die  Landsknechte,  Landsknechts- 
uud  iieiterfUhrer,  die  von  den  im  Kriege  erworbenen  Gütern 
sich  sorgenfreie  Tage  und  stattlichen  Grundbesitz  hatten 
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schaffen  können;  viele  waren  in  ihrer  Heimat  zu  höheren 
Würden  emporgestiegen,  die  sie  sonst  nie  hätten  erreichen 
können,  und  selbst  den  nnr  kurz  gedienten  einfachen  Soldaten 
gelang  es  öfter,  ttber  ihre  Standesgenossen  erhoben  zu  werden. 

Kaeh  den  altdentsehen  staatsreehtliehen  Verhältnissen 
bestand  kein  Zwang  für  einen  Unterthanen  oder  Vasallen, 
nur  seinem  Landes-  oder  seinem  Lehnsherrn  seine  Waffen- 
dienste zu  widmen;  nur  wenn  der  Kriegsherr,  zu  dessen 
Fahnen  jene  geschworen,  mit  ihrem  angestammten  Herrn  in 
Fehde  oder  Krieg  gerathen,  hatte  dieser  das  Becht  and  die 
Pflicht,  den  Austritt  seiner  Vasallen  und  Unterthanen  aus 
dem  Dienste  seines  oder  seiner  Verhtlndeten  Feindes  zu  ver* 
langen.  So  durfte  man  nicht  wählerisch  in  der  Person  des 
Kriegsherrn  sein;  man  nahm  die  Dienste  iia,  wo  es  am  vor- 
teilhattesteu  schien,  an,  d,  h.  wo  sich  die  Aussicht  auf  die 
prompteste  Zahlaug  des  höchsten  „Tractements'',  aufschnelle 
Beförderung,  die  man  von  einem  landsmänniachen  Obern 
oder  Vorgesetzten  am  ehesten  erwartete,  auf  einen  thaten-> 
reichen,  also  auch  nicht  heutelosen  Feldzug  eröffnete.  Man 
fragte  nicht  nach  der  Konfession  des  Kriegsherrn;  die  Evan- 
gelischen dienten  unter  Fahnen  katholischer  Fürsten  und 
umcrekehrt,  auch  nicht,  ob  die  Sache,  der  die  Werbung 
oder  der  Krieg  galt,  eine  ^gute"  oder  eine  »schlechte"  sei 
und  von  einer  „Begeisterung^'  der  jungen  oder  alten  Soldaten 
ftlr  die  Sache,  welcher  der  Krieg,  an  dem  sie  theilnahmen, 
galt,  berichten  uns  die  Quellen  höchstens  bei  den  Feldzttgen 
gegen  den  „Erbfeind  des  christlichen  Namens",  dieTürken,  oder 
wenn  Cd  galt,  dem  fremdländischen  Feinde  den  widerrecht- 
lich und  oline  Kriegserklärung  an  sich  gerissenen  Theil  des 
Vaterlandes  oder  des  Reiches  des  Kriegsherrn  zu  ent- 
reissen.  So  zeigte  es  sich  in  den  Jahren  167Ö  und  1813  in 
Brandenburg-  Preussen. 

So  reichhaltig  und  umfangreich  auch  die  urkundlichen 
Quellen  über  die  politischen  und  kriegerischen  Hauptaktionen 
im  17.  Jahrhundert  und  insbesondere  auch  während  des 
dreissigjährigen  Kriet,a's  tliessen,  so  genau  wir  uns  aus  rein 
arcbivalischen  Quellen  über  den  Gang  und  Verlauf  der 

Neu*  MitteUmig«».  Bd.  XVII.  S3 
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einzelnen  Schlachten  oder  p:rî)sseren  nnd  kleiuercii  Gefechte 
und  Aktionen,  Uber  Belagerimgeu  gröbserer  Städte,  selbst, 
wenigstens  zum  Tbeil,  über  Maracbbewegnngen  der  Heere 
oder  einzelner  Heeresabteilnngen  unterriehten  kGnnen,  so 
sebr  feblt  es  im  Allgemeinen  an  Berichten  nnd  Anfzeicb- 
miDgen  über  die  liriegerischen  Bewegungen  einzelner  Heer- 
kolATinen  oder  Truppenk;  rpi  r  im  Speziellen  während  des 
dreisöi^jäliri^en  Kriccres  uder  Uber  die  Details  im  Verlauf 
von  Sclilachten  oder  Gefechten,  von  Belagernngen  oder 
Sturmangrififen  nnd  am  meisten  über  das  eigentliche 
Kriegs-  und  Kriegerleben  während  jener  gewaltigen  Kriegs- 
periode, in  welcher  das  denkbarst  bnnte  Durcheinander  von 
Hin-  und  Herztigen  aller  auf  den  Schauplätzen  erschienenen 
Kriegsvolker,  ein  fast  unaufhörliches  Agiren  Aller  gegen 
Alle  in  den  Bewältigungen  fester  Städte  in  zahllosen  Schar- 
mützeln und  Gefechten  oder  in  offenen  Feldschlacbten 
stattfand. 

Und  doch  ist  uns  eine  —  mit  Unrecht  in  Ifisskredit  ge- 
rathene  oder  gar  verächtlich  ignorierte  —  Art  zeitgenössischer 

Quellen  erhalten,  welche  nicht  nur  dem  beklagten  Mangel  an 
Speziellerem  oder  an  Details  tiber  die  militärischen  Ereig- 
nisse im  dreissigjährigen  Kriege  abhelfen,  sondern  uns  auch 
oft  farbenreiche  Bilder  des  Kriegslebens  damaliger  Zeit  ent- 
rollen. £s  sind  dies  die  Leichenpredigten,  jene  in  un- 
endlicher FtÜle  produzierte  und  auf  uns  gelangte  Spezies  von 
Druckschriften ,  die  bekanntlich  fast  durchgängig  neben  den 
nach  heutigen  Begriften  allerdings  weniger  geschmackvollen 
„Sermonen'^  und  anderem  Beiwerk  (Trauergedichte  efc.)  den 
Lebenslauf  der  Verstorbenen  enthalten.  Dieser  Abschnitt  der 
Leichenpredigten  entstammt  zwar  auch  der  Feder  und  Ke- 
daktion  der  pastoralen  Autoren  und  ihre  Schwäche  in  der 
rein  genealogischen  Exposition,  der  indes  auch  nicht  selten 
bei  der  Familie  des  Parentiiten  selbst  bestehende  fabulöse 
Traditionen  zu  Grunde  lagen,  habeu  den  Leichenpredigten 
ihren  Misskredit  verschafft.  Aber  die  Angaben  Uber  den 
Lebenslauf  des  Verstorbenen  beruhen  doch,  abgesehen  von 
dem,  was  namentlich  die  letzten  Tage  des  Abgeschiedenen 
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anlangt,  and  dem  ron  seinem  SeeUorg^er  selbst  Erlebten  und 
Gesehenen,  lediglich  anf  Mitteilungen  der  Hinterbliebenen  und 

seiner  Diiclisteu  Angehürigoii,  oder  sie  entstammen  den  eigenen 
Aufzeichnuniren  des  Verbliebenen.  Und  zwar  muss  man  solelie 
Aufzeicbiumgeii ,  vielleicht  sogar  „Tagebücher*',  aus  denen 
uns  ein  dürftiger  Auszug  mitgetheilt  wird,  da  voraussetzen, 
wo  in  sebr  genauer  Weise  die  Erlebnisse  und  Thaten  des 
Verstorbenen  im  Krieg  oder  Frieden  vom  Leicbenredner  be- 
richtet werden.    Solche  speziellen  und  detaillirten  Schil* 
derungen  des  Kriegslebcns  nnd  der  Schicksale  eines  Soldaten 
im  Felde  finden  wir  in  einem  überwiegenden  Theile  der  ziem- 
lich zahlreichen  Funeralschriften,  welche  nns  Uber  deutsche 
Rriegsoffiziere  erhalten  sind  und  die  dem  Ende  des  16.  und 
dem  ganzen  17.  Jahrhundert  angehlSren.   Ein  Vergleich  des 
Inhalts  der  Mitteilungen  Uber  einzelne  Kriegs -Begebenheiten 
mit  dem ,  was  sich  in  allgemeinen  und  speziellen  Gesehichts- 
werken  über  sie  findet,  lässt  einerseits  die  Authenticität  der 
crstercn ,  andererseits  aber  auch  sehr  oft  die  Lückenhaftig- 
keit der  letzteren  erkennen ,  welche  aus  jenen  gleichzeitigen 
Aufzeichnungen  vortheilhafte  Ergänzungen  gewinnen  können« 
Was  in  allgemeinen  historischen  Werken,  aber  auch  solchen, 
welche  die  Kriegsgeschichte  einzelner  Länder  und  Landes- 
teile behandeln,  der  Regel  nach  vermisst  wird:  die  genaue 
Schilderung  einzelner  Kriegsoperationen,  die  Namen  oder 
spezielle  Bezeichnung  der  Truppenkörper,  welche  sieh  an 
grösseren  Gefechten  oder  an  Schlachten  betheiligt,  die  Kamen 
der  hi}heren  Offiziere,  welche  an  ihnen  theilgenommen ,  lassen 
sieh  aus  jener  Art  von  Quellen  sehr  oft  feststellen.  Ganz 
besonders  aber  finden  sich  nicht  selten  hochinteressante 
Schilderungen  des  Kriegslebens  damaliger  Zeit,  und  so  bilden 
aucii  die  nachstehenden  Mittheilungeu  eine  interessante  Be- 
reicherung unserer  sonst  nicht   ganz    geringen  Kenntniss 
von  Specialereignisaen  des  dreissigjährigen  Krieges.  Wie 
Wichtiges  nach  dieser  Richtung  hin  sich  aus  Leichen* 
predigten  ergibt,  lehrt  der  in  einer  solchen  von  mir  unlängst 
entdeckten  enthaltene  Lebenslauf  eines  Überaus  tapfern,  von 
fast  wunderbaren  Schicksalen  begleiteten  Offiziers  aus  säch- 
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Hischeiii  Geschlecht,  des  am  2.  September  1654  verstor- 
benen Oberétlieutc liants  UaDS  Heinrich  von  Ueâsler  auf 
Kloster  H  essler,  Vitzenbarg  und  Gössnitz.  Wir  werden  sehen, 
welchen  geschichtlichen  und  anch  kultarhistorischen  Werth 
die  Angaben  tther  Hesslers  Kriegsleben  haben,  und  dass  sie 
zu  den  interessantesten  gehören ,  die  nns  in  ähnlichen 
Schriften  überliefert  äiu  l. 

Hesslers  noch  bllüiendes  Geschlecht  gehörte  zu  den 
ältesten  und  angesehensten  ThUriugens.  Sein  Stammgut 
Burg -Hessler  hat  schon  seit  längerer  Zeit  eine  fast  gleich- 
namige Adelsfamilie  andern  Ursprungs  inne,  deren  Wohnsitz 
jetzt  Kloster- Hessler  ist,  jenes  aus  dem  ehemaligen  an 
Hessler  befindlichen  Kloster  entstandene  Dominium.  Die 
Ortschaften  Burg-  und  Kloster- Hessler  M  bildeten  ursprüng- 
lich einen  grossen  GlUerkomplex,  von  weicLeni  der  durch 
die  den  Stammsitz  des  Geschlechts  bildende  Burg  ausge- 
zeichnete Ort  zur  Unterscheidung  von  dem  andern  im  Laufe 
der  Zeit  den  Namen  Burg-Hessler  (oder  Unter-Hessler)  empfing^ 
der  andere,  auf  dessen  Grund  und  Boden  die  Herren  y.  Hessler 
ein  Kloster  gründeten,  den  Namen  Kloster -Hessler  (ähnlich 
benannt  wie  Kloster- Uoda)  erhielt,  auch  Oher-Hessler  oder 
schlechthin  Hessler  genannt  wurde.  Diese  beiden  Ort- 
schaften liegen  im  heutigen  Kreise  Eckartsberga,  beide  nahe 
bei  einander,  2^2  Meilen  westlich  von  Naumburg.  £s  be- 
darf hier  keiner  weiteren  topographischen  Angaben  Uber  beide 
Orte  y  Ton  denen  Burg -Hessler  zu  Pertinenzien  die  Dörfer 
Burkersrode  uud  Hohndorf  hatte,  ersteres  der  Stammsitz 
eines  gleichfalls  noch  blühenden,  mit  den  v.  Hessler  gleiches 
Wappen  führenden ,  also  ihnen  wohl  stammverwandten  Ge- 
schlechts. Das  aus  dem  Kloster  entstandene  Rittergut 
(Kloster-)  Hessler  hatte  mehrere  Dörfer  zu  Pertinenzien,  wie 
denn  auch  gegenwärtig  Burg -Hessler  als  ein  Zubehör  von 
Kloster- Hessler  angesehen  wird.    Ebenso  wie  Ton  dem 

1)  Ledebur  Adebtezieeii  1.  p.  350  nennt  i.ueli  noch  ein  drittes  Heesler,  nknliek 

MarVt- Tlcssl^r ,  ila?  ich  aber  in  SchuTnaim^  bc^l-auutem  L«xikon  Ten  Swliseik' nicllt  Sttde, 
Es  ist  aber  mit  Markt- Hessler  Kloster -Hessler  gemeint. 

2)  N&herea  Id  Schumenns  Lexikoa  von  Sachsen,  I.  p.  5ä!»  uud  lY.  p.  70ti,  710,  sowie 
^n  den  Suppleraeotb&nden. 
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frommen  Sinne  der  Herren  t.  Heasler,  als  von  ihrem  Keich- 
tbnm  und  AnBehen  zeugt  es,  daas  sie  auf  ihrem  Grand  and 
Boden  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ein  Jungfrauen- 
Kloster  stifteten,  Bber  welehes  in  der  Litteratur  leider  fast 

gar  Diclits  zu  finden  ist  nnd  dessen  Urkunden^),  wenn  sie 
nicht  durch  die  Stürme  der  KirchenrefuniKitiou  vernichtet 
wurden,  im  Dresdener  Hauptarchiv  oder  einem  der  thürin- 
gischen Archive  aufbewahrt  werden.  Im  Jahre  I54r5  wurde 
es  an  Eonrad  Hessler  fUr  8000  fl.  verkauft  und  die  noch 
Torhandenen  Ordenspersonen  mit  Geld  abgefunden. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  und  Zweck,  auf  die  ältere 
Geschichte  und  die  Genealogie  des  Geschlechts  v.  Hessler 
näher  einzngehen.  Trotz  der  ansehnlichen  Litteratur  Uber 
dasselbe  2),  unter  welcher  besonders  V.  Königs  Darstellung  der 
Genealogie  im  2.  Bande  seiner  Sächsischen  Adelshistorie 
S.  Ô14  ff.  herrorzuheben  ist,  fehlt  es  an  einer  gründlichen 
und  auf  wissenschaftlicher  Forschung  beruhenden  Stemmato- 
graphie  der  Familie,  namentlich  an  einer  Untersuchung,  ob  die 
V.  Burkersrode  das  Stamm-  und  Urgeschleclit  waren,  aus  dem 
die  V.  Hessler  durch  Namensänderung  hervorgingen  oder  um- 
gekehrt, zumal  auch  Küui^,  dessen  Stammtafel  schon  die  Ehe- 
frauen aller  Kachkommen  des  1239  lebenden  Heinrich  v.  H.  mit 
ihren  Gescbieehtsnamen  benennt  ^  o£fenbar  eine  in  den  älteren 
Generationen  fehlerhafte  nnd  unbeglaubigte  Stemmatographie 
hat.  Während  er  den  genannten  1239  lebenden  Heinrieb 
V,  H.  vorher  den  Namen  v.  Burkersrode  geftihrt  haben  und 
ihn  den  ersten  Träger  des  Namens  Hessler  gewesen  sein 
lässt  (S.  i>18),  führt  er  vorher  (S.  öL5),  ohne  Zweifel  zu  er- 
heben, aus  unzuverlässiger  Quelle  an,  dass  schon  1122  (!) 
Graf  Hermann  t.  Orlamtlnde  einen  Heinrich  y«  Burkersrode, 
„der  hernach  Hessler  genannt  worden'*,  mit  Mark-Hessler, 
Dietricbsrode  und  Bläsern  belehnt  habe.  Lückenhaft  ist  ferne 
Königs  Aufführung  der  älteren  Mitglieder  des  Geschlechts 
im  13.  und  14.  Jahrhundert.  Die  Angabe  Uber  den  Namens- 
wechdei,  wenigstens  Uber  die  Eintrittszeit  desselben,  wird 

1)  Nur  einzelne  sehr  wenige  sind  durch  den  Druck  bekannt  geworden. 

2)  ywgl,  V,  H«nbae1i  AdelaUzikon,  I.  p.  &t«i. 
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schon  dnrcb  eine  Urkunde  von  1197')  widerlegt^  in  welcher 
ein  Konrad  v.  II.  mit  einem  auch  später  sieh  widerholcii- 
den  Taufnamcii  auftritt.  Wir  verzichten  aher  auf  weitere  Er- 
gänzungen und  Verbesserungen  der  altern  Genealogie  Königs.^) 

Eine,  jedoch  nicht  vollständige,  Übersicht  ttber  den 
Grandbesitz  des  Geschlechts  gibt  v.  Ledeburs  Adelslexikon 
I.  S.  350.^)  Das  Geschlecht  stand  in  seiner  Heimat  in  hohem 
Ansehen  und  hat  dem  Sächsischen  Kurhause  eine  Keihe  ver- 
dienter Männer  im  Kriegs-  und  Civildienste  gegeben.  In 
ersterer  Beziehung  sind  die  beiden  Obersten  v.  H.  zu  nennen, 
von  denen  der  ältere  von  1581  —  1503  als  Kommandant  der 
Fleis&en bürg  fungierte  und  1Ô96  starb ,  sodann  der  1777  ver- 
storbene Oberst  und  Kommandeur  des  Infanterie -Regiments 
Prinz  Maximilian  (1764 — 74),  vorher  seit  1763  in  derselben 
Stellung  heim  Infanterie -Regiment  Prinz  Friedrich  August, 
und  als  Oberstlientcnant  und  Oberst  (seit  1760)  des  Infan- 
terie-Ke^  im  en  ts  Prinz  Karl. 

Der  dritte  hervorragende  Offizier  aus  dem  Geschlecht 
war  der  Kursäebsiscbe  Oberstlieuteuant  Hans  Heinrich 
V.  Hessler  y  mit  dem  sich  die  gegenwärtigen  Mittheilungen 
beschäftigen.  Seine  auf  ihn  vom  Pfarrsubstituten  M.  Job. 
Wagner  gehaltene,  in  Jena  bei  Job.  Nisias  in  Quart  gedruckte 
Leichenpredigt-*)  gibt  neben  allgemeinen  Nachrichten  ülier 
das  Gescbleeht,  indem  sie  die  Ahstummnng  der  v.  Hessler 
von  den  v.  Burkersrode  behauptet  und  von  einer  am 
15.  Januar  1593  geschlossenen  ErbverbrUderung  zwischen 
beiden  Geschlechtern  berichtet,  die  gewöhnliche  Aufzählung 
der  Ahnen  Hans  Heinrichs  v.  H.,  von  denen  wir  nur  die 
Namen  seiner  Eltern  anführen  ^  als  welche  Hans  Heinrich 

1)  Otto  Tliiir,  8mt»  p.  Sa2. 

2)  1207  «ncbeint  ein  Heidenreich  t.  H.  (Otto  Thür.  Sacra  p.  351),  Bein  Thür.  Sae» 
(II.  p.  160  1271)  die  Gebrüder  Berthold  und  Ekkehard  (nicht  Eberhard,  wie  König  schreibt) 
(T.  Ludewig  BeU.  Mas.  II.  p.  238),  1274  Heinrich  v.  H.  (Wolf  Pforta  11.  p.  Wl  ff.',  I27.i 
Kitt«f  EelttfA  K«i.  H.  (Hemckeii  S.  S.  O.  L  ^  72B),  13«S  Hwbmui  ▼.  H.,  1321  XoiiraA 
gen.  V.  H.,  Knstos  im  Kloster  Pforta,  1330  Hermann  H.  (Gotter  Kloster  Eisenherg  p.  52), 
1310  Eckard  ▼.  H.,  1367  die  Oehr&der  Dietrich  und  Konrad  v.ll.  (Mencken  1.  c.  I.  p.  742), 
1366  Dietrich  ▼.  U.  (Bein  1.  c  II.  p.  221)  und  1378  Konrad.  d.  Lange  v.  H.,  der  damal» 
den  Ba>tt«l)iof  iB  Lauelin  sn  Lebn  erhielt. 

3)  Es  fehlen  u.  A.  l  ùlitz  bei  Oschatz  1751,  Drackendorf  1641  und  Meyhen  1730. 

4)  Vlu  Bzemplar  dexaelben  in  der  Gr&fl.  Stolbergischen  Bibliothek  su  Wemif  «rod«.. 
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V.  H.  der  Altere  auf  Mark-  oder  Kloster -llessler,  Burg- 
flesaler,  Balgstedt,  Scblöbeii,  Rabis  und  Möckern  (f  12.  Ja- 
onar  16^)  und  Maria  v.  Witzleben  a.  d.  Hause  Wolmerstedt 
(f  22.  Oktober  1630)  bezeichnet  sind.  Hans  Heinrich  y.  Hessler 
wurde  als  das  achte  Kind  nnd  der  dritte  Sohn  seiner  Eltern 
am  15.  Februar  1008  geboren  ur.d  am  März  getauft.  An- 
tanirs  durch  Hauslehrer  mit  seinen  Geschwistern  luiterrichtetj 
wurde  er  1615  am  14.  Mai  (in  der  Jabrzahl  liegt  wohl  ein 
Druckfehler,  statt  1625)  auf  die  Universität  zu  Jena  gebracht, 
deren  Rektor  damals  M.  Beider  war,  „dem  alten  Schulbrauch 
nach  deponirt"  und  in  die  Matrikel  eingetragen.  Lassen  wir  von 
nun  an  dieParentation^)  in  seinerLeicbenpredigt  selbst  sprechen. 


Er  hat  auch  in  seinem  domahligen  privatstudiis  zimlichen 
proficiret  und  zugenommen,  biss  endlichen^  do  der  leidige 

Krieg  unser  liebes  Tentselics  Vaterland  übLiichwcmmet  und 
manches  gutes  Ingenium  von  denen  studiis  zu  sich  in  die 
Krieges  Schule  geführet,  so  hat  i  r  sein  ileroiächcs  (jemütUe, 
auch  nicht  so  unter  die  Banck  stecken,  und  im  Finstern  ver» 
dnnckeln  lassen  wollen  und  ist  mit  Einwilligung  seines 
Herrn  Vatem  seel.  Ânno  1626  mit  fortgezogen/  und  an- 
fänglichen dem  domabligen  Herrn  Obristen  Leutenant 
Bintauffeu-j  von  dem  FüroÜ.  alten  Sächsischen  Regimente, 
der  hernacbmals  unter  Churfl.  Durchl.  zu  Sacii5>en  etc.,  un^>cr 
allerseitîi  gnädigstem  Cburflirfiten  uud  Herren,  General  W  ach- 

1)  Ein  sehr  knrzer  und  aogeaûgeoder  Anssag  aus  den  rersooaUen  findet  sieb  bei 
KOaif  1.  e.  p.  523  bb  524. 

2)  Budolf  T.  Btndanf  iit  ein  in  «er  OMchicltte  das  30  j&hrigea  Krlcg«s  viel  genannt«« 

Ffthrfr  und  tapferer  Offizier,  t  ntsprossen  eiriptn  altadeligea  aber  nnlied-^ntendf  n  Ge^clilocht 
Anbalts,  ftber  welches  üeckmann  Hist.  d.  Fürstentum«  Aabalt  II.  200  zu  vergieicben 
ist.  £r  war  im  JeAVar  lb\}'.i  geboren  und  wurde  von  dem  karsäcbsiücbeD  Eittir.eiäter  Georg 
T.  Bindanf  auf  HenaidoTf  ersogen.  Im  Jahre  t6CI6  wnrde  er  knxp.  SpieHjunge,  dann  Edelknabe, 
bierauf  einige  Jahre  Ftlberjunge,  101(5  wehrhaft  geinui  lit  und  nabm  Kriegsdienste,  focht 
in  den  Nieclcrlandcn ,  reinte  dann  dnrcb  Frankreich  und  trat  nach  «p.urr  Kückkebr  in 
kaiserlicbe  Dienste,  in  denen  er  schnell  bis  zum  Oberstlieutenant  und  Kommandeur  über 
mehrere  Regimenter'*  avaneieite.  Er  nahm  tndeee  «einer  Kenfeision  halber  den  Abschied 
nnd  trat  in  kur^âchsische  Dienste,  in  denen  er  Generalmajor  und  „Oberst  über  1000  Pferde** 
wurde.  Bis  dahin  war  er  5  oder  0  Mal  blpssiert  worden  und  fiel,  nachdem  er  seine  Rüstung 
suvor  abgelegt,  in  der  Schlacht  bei  Leipzig  am  T.September  1031,  erst  äSJabre  alt.  Er 
hatte  in  Knnem  «in  ane«hnUehes  VemSgen  erwerben  und  war  mît  der  ftretiieh  B«daiTil-> 
aehen  Kammerjnngflratt  Anna  Lndmilla    Tetckstedt  verlebt. 
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üieibter  zu  lioös  wurde,  und  in  der  ersten  Schlacht  vor 
Leiptzig  todt  bliebe,  vor  einem  Auffwärter  ein  Jahr  und 
2  Monat  trewlicben  gedienet  und  sich  in  allen  Fällen 
fleissig  und  eyfferig  erwiesen,  dass  so  balden  ein  tapferer 
Soldat  anas  ihme'  zu  werden,  Hännigliehen  hat  abnehmen 
können.  Nach  solcher  Zeit  ist  er  unter  selben  Eegimente 
von  Heini^k  von  K listc's Coui}»agnia  Cornet  worden,  wel- 
chem officio  er  auch  2.  Jahr  rühmlichen  vorgetjtanden  und 
dessen  Kriegesdieuste  die  Zeit  Uber  in  der  Marek,  Pommern, 
MeckelnburglL,  und  Pohlen,  In  Römischer  Kayserlicher  Mayest 
Diensten  verttbet  nnd  sich  als  ein  tapfferer  Soldat  vor 
seinen  Feinden  zom  Offteren  Mannhafftig  erwiesen  und  ge- 
brauchen lassen.  Endliehen  hat  er  sieh  loss  gemacht,  und 
abgedancket,  sich  daranff  Anno  1629  naher  Hause  zu  seinem 
IÎ.  Vater  begeben,  a])er  alidar  nicht  lange  sich  anflfgehalten, 
do  dann  ihme  und  seinem  Herrn  Bruder,  dem  Herrn  Obersten 
Ton  Hessler  2),  der  sich  anch  gleich  dasmahl  zu  Hause  be- 
funde,  eine  gute  Gelegenheit  vorstiesse,  Kider  Sachsen,  und 
das  Land  zu  Ltlnehurgk  zu  hesehen,  Indeme  I.  F.  Gn.  die 
Ftirstl.  Frau  Wittibe  zu  Heringen  selber  Oerter  reisete,  ihre 
Herren  Brüder  und  andere  dero  FUrstl.  Anverwandten  zu 
besuchen,  So  begaben  sie  sich  neben  Wolff  Christophen 
von  Bendeleben '^j  mit  dohin,  und  warteten  J.  F.  G.  eine 
Zeitlang  derer  Oerter  auff,  nnd  als  sie  selbes  Land  durch- 
reiset, und  besehen,  begaben  sie  sich  in  das  Niederland,  be- 
sahen solches  imgleiehen,  und  nach  dessen  Verrichtungen 
erhüben  sie  öich  Uber  Hamburgk,  wieder  naher  Hause. 
Nicht  lange  aber  nach  solchen,  so  käme  Ftirstl.  Land- 
gräfische  Casselische  Werbung  herausser,  so  begäbe  er  sich 
mit  dem  domahligen  Herrn  Rittmeister  und  ietzigen  Herrn 
Feld Marsohalck-Leutenant,  Herrn £mst Albrichten  vonEber- 


1)  Dieser  Name  ist  korrampiert  «d«r  M  liegt  «in  Drackfahler  vor.  Vi«U«icht  ist  «n 
T.  KroBifk  odar     Kl«iit  g«n«lttt. 

2)  Die»  Tvar  sein  jüngerer,  IßlO  geborener  Bruder  Hans  Friedrich  v.  H.,  der  1629 
noch  nicht  Oberst  war,  sondern  erat  Tie!  später  dieae  Charge  «rxeichte.  Er  hat  ia  daai- 
scheo,  kaiserUchen  und  echwedischaa  Diensten  gestanden. 

3)  Aw  «itttm  timit  ««br  ntf»br«itet«e,  j«t«t  •rloub«Mii  AdtbfWcbKdit  4tr 
Orafi€b*fl  8toA«rf  vad  dM  Fftntmtuvt  8ehw«rsbnrg. 
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stein*),  so  neben  ihme  unter  dem  alten  Sächsischen  Regi- 
ment auch  Cornet  gewesen,  in  Cammeratschaft,  zu  gedacliter 
Landgräfischer  Armee ,  vereinigten  sieb,  alldo  condition  zu 
snchen,  und  wurde  der  von  Eberstein  Bittmeister,  unser  in 
Gott  ruhender  Obrister  Leutenant  aber  dazumal  dessen 
Leutenant,  und  brachte  in  kurtzer  Zeit  eine  scbOne  Com- 
pagnie Keuter  zusammen,  und  fUhreten  selbe  ihren  Herren 
versprochen ernmssen  zu. 

Wie  er  nun  diese  Charge  auch  Über  ein  Jahr  laug  be- 
dienet, so  haben  I.  F.  G.  der  Herr  Reingraffe ,  so  unter  Ihr. 
Königlichen  Mayest.  in  Schweden  ein  Regiment  zu  Boss  ge* 
habt,  ihme  von  solchen  eine  Compagnie  gegeben,  deren  er  v 
auch  in  die  2.  Jahr  und  5.  Monate  als  Bittmeister  vor- 
gestanden und  sich  in  vvärender  Zeit,  bey  vielen  blutigen 
oceasionen  und  Treffen  sehr  Mannhafftig  erwiesen,  welches 
er  auch  bey  seinem  Leben  durch  die  vielfältigen  Wunden 
seines  Leibes  und  sonderlichen,  weillen  ihme  in  wärender 
dieses  Bittmeister  Dienstes,  der  lincke  Schenckel  2.  mahl, 
und  der  Bechte  einmahl  entzwey  geschossen  worden,  wol 
hat  darthun  und  bezeigen  können ,  mit  solcher  Beschwerung 
und  Schmertzeu  er  auch  Liss  in  seinen  Todt  sich  quälen  und 
nicht  aller  Dinges  wol  fortkommen  können;  doch  ist  er  also 
geheilet,  dass  er  nicht  lahm  worden.  In  wärender  dieses 
Rittmeisters  Bestallung  ist  Anno  1034  Sein  seel.  Herr 
Vater  Titl.  Herr  Hans  Heinrich  von  Hessler,  weyland  der 
Eitere,  Yon  dieser  Welt  verschieden,  uff  dessen  Erfahrung  er 
Verlaub  gebeten  und  sich  nach  Hause  begeben.  Worauff 
sich  die  Herren  Oebrtidere  in  die  verlassene  LehengUter.  und 
er  mit  seinen  sämj)tlichen  Geschwistern  sich  in  das  ver- 
lassene Erbe  vertheilet,  und  als  er  seine  Sachen  zu  Hause 
auff  einen  gewissen  Fuss  gesetzet  und  verlassen,  wie  seine 
An*  und  durch  das  Loss  ihme  zugefallene  Bitter  Gtttere, 
als  allhier  Kloster  Hessler  und  das  halbe  Theil  an  dem 
Bitter  Gute  Balsted^)  in  Acht  genommen  und  bestellet 

1)  Ein  hervorragender  Feldherr  im  30j&hrigen  Kriege;  dtt  EbentetaMhe  raiBili«D> 
back  gieT)t  reichhaltiirps  Material  zu  seiner  Lebensgescbicbte. 

2)  £t>  ist  datnit  Bftlg&teüt  im  Kreise  Querfüri  und  alten  Thüringer  Kretae  im  Amt 
Treibvrf  geneiat. 
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werden  müchtea;  So  ist  er  wieder  zu  seinem  Kegiment  im 
Aognsto  dieses  Jahres  verreiset  und  hat  seiner  Krieges- 
dienste gewartet.  Es  hat  aber  beydes,  das  Glücke  nnd  Vn- 
gltteke,  femerweit  mit  ihme  gespielet,  indeme  ihme  zwar 
das  OlHeke  so  weit  favoriret,  dass  er  des  Herrn  Obristen 
Zu  Hers  Oberster  I.outeiuuit  zu  Ross  worden:  weilen  er, 
der  Herr  Obriste,  nun  iiiclit  l>ey  dem  Kep:imeute  i^^ewesen,  so 
bat  er  solches  stets  aiieiue  commaudiret  und  unterschiedene 
rencoDtre(ö)  mit  seinen  domabligen  Feinden,  den  Kayserlichen, 
gehabt,  biss  endlichen  ihme  das  Ynglttcke  anff  dem  f^ss 
ferner  nachgelanffen ,  In  deme  er  von  seinem  Herrn  General, 
Dnrchlancbtigen ,  Hochgeborenen  Fürsten  nnd  Herrn,  Herrn 
lie r  11  Ii  :i  r (1  en  H e rtzogen  zu  .Saehsen,  Jülich,  Cleve  und 
Bergk  tt*  .  F  ii>ti.  Gnad. ,  Chri>t m  liebsten  Andenckens,  uff 
empt'aug:ene  Ordre,  mit  seinem  unterhabenden  Kegimente  zn 
Boss  in  Heidelbergk  eommandiret,  und  als  solches  von 
dem  Kay  serlichen  General  Gallasch  hart  belagert,  nnd  solches 
bey  der  Einnehmnng,  weil  sich  der  Orth  vor  eine  solche 
grosse  Macht  nicht  halten  können,  dort  zn  Gmnde  gangen^ 
und  ruiniret  worden  were,  hat  er  sich  des  X.'ichts,  mit  dem 
Refriinente  in  der  Stille  aufT^^emiicht,  die  langage  sampt 
allen  seineu  bachea,  meisten  Plerden  und  Dienern,  die  nicht 
mit  fortzubringen ,  zn  rtlcke  auff  dem  Schlosse  zu  Heidelbergk 
gelassen,  amb  welches  alles  er  den  Tag  nach  seinem  Abznge, 
bey  selbiger  Einnehmung  gekommen'),  £r  aber,  der  seeL 
Herr  Obriste  Lentenant,  hat  seinem  Herrn,  deme  er  gedienet, 
öciiic  Dienste  allso  trewlichen  in  Acht  genommen  und  do- 
mahls  durch  Gottes  Bey  bland  sein  gantzes  Regiment  zu 
Boss  seinen  Feinden  auss  den  Händen  gerissen,  in  deme  er 
mit  solchen,  als  er  die  extrema  gesehen,  Nachts  umb  12.  Uhr, 
Uber  den  Schwartwaldt  gangen,  nnd  als  er  damit  an  den 
Keckarflnss  kommen  und  keinen  Pass  dadurch  funden,  bat 
er  die  Renter  yermabnet,  ihme  als  ehrliche  Soldaten  sa 
folgen  und  uut  durchzuschwemmen,  denn  sie  doch  sonsten 

1)  £iQe  schritt,  ▼öd  W.  Gucken:  bläut,  Schloüs  und  Hocbächule  Heidelberg  2.  Âoâage 
(1874)  MtbAlt  aiehU  AImt  dim  Einulin«  toh  H«i4elb«ii.  ]>ac«g«&  ▼«ifL  BKt1i«M» 
a«teb.  a.  gr.  d«tttBeli«n  Kr.  1.  8.  217  ft. 
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dem  Feinde»  weil  er  sie  verfolgete  za  Theil  werden  mUatenf 
die  haben  es  ihme  zu  thnn  versprochen,  hat  dahero  mit  des 

Obristcii  Coinpa;:nie  voran  in  das  Wasser  gesetzet  und 
durcbgesclnvenimet,  alleine  es  baben  die  andern  Compagnien 
und  Renter  ihme  also  nicht  nachfolgen  wollen,  daruff  er 
wieder  durch  das  Wasser  zu  ihnen  herübergescbweiiiniet, 
ihnen  so  weit  zu  geredet,  dass  sie  nicht  trewlos  an  ihren 
General  I.  F.  G.  Hertzog  Bernharden  handelen  und  sich 
selber  in  der  Feinde  Hände  gehen  solten,  hat  es  ancb  end- 
lichen wieder  so  weit  bey  ihnen  gebracht,  dass  sie  ihme  alle 
zu  folgen  versprochen,  dorauff  er  wieder,  und  also  das  dritte- 
maul  vorangesetzet,  durchgeschwemmet,  do  ihme  daiin  das 
gantze  Regiment  also  gefolgct,  dass  er  es  ohne  Yerliehrung 
eines  Ôoldatens,  ausser  etzlichen  Weibern  nnd  Jungen, 
so  ersoffen,  durch-  und  glücklichen  dayonbracht  und 
salviret. 

Als  nun  des  folgenden  Tage»  Stadt  und  Schloss  Heidel- 
bergk  Ubergangen  und  den  Kay  serlieben  zu  Theil  worden, 
sie  auch  gesehen,  dass  ihnen  das  Begiment  zu  Ross  aus» 
ihren  Händen  so  liederlichen  entzogen  und  solches  ent- 
kommen lassen,  hat  es  ihnen  hefftig  verdrossen  und  dahero 
in  dem  getroffenen  Accorti  mit  dem  Obristen  Avelmoda, 
so  darinnen  commendiret,  allen,  was  dem  Obristen  Lenteuant 
Hessler  und  selben  Ofûcireru  und  Kegimeute  noch  darinu 
zustände,  aussgeschlossen  und  alles  abgenonimen.  Hingegen 
aber  hat  solches  Vornehmen  und  Salvirung  des  Regiments, 
welches  gewiss  ein  mannhaftes  Stäcke  gewesen,  I.  F.  G. 
Hertzog  ßernharden  sehr  wolgefallen ,  in  deme  solches  Regi- 
uieut  vor  verlohreu  gcscbetzet  und  gleiehsanib  neelist  Gott 
durch  diesen  seeligen  guten  Anführer,  wie  wol  zwar  gar  uff 
eine  kurtze  Zeit,  ist  mit  grosser  Gefahr  seines  Lebens  salviret 
nnd  errettet  worden,  dadurch  er  sich  bey  I.  F.  G.  auch 
grossen  Ruhm  und  Gnade  erweckcte.  Dahero  I.  F.  G.  auch 
auff  beliebliche  Mittel  gedacht,  wie  der  Schade,  welchen 
das  Regiment  nnd  er  in  Heydelhergk  erlitten ,  mischte  wieder 
ersetzet  werden,  hat  also  seine  Fürstl,  G.  dieses  liegimcnt 
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neben  dem  Obersten  Scliönbeck*),  so  das  gelbe  Regiment 
zu  Fusse  commendiret,  in  Kayserslauter  geleget. 

Es  ist  aber  bernachmahls  die  Kayserlicbe  gaDtze  Armee 
90  bald  vor  Kaysenlaater^)  kommen  und  es  realiter  be- 
lagert, nnd  als  sie  vernommeD,  dass  der  Obriste  Lentenant 
Hemler  mit  dem  Regiment  darinnen  logirte,  welebeB  er  ibnen 
zuvorn  gleicbsanib  in  Angesichte  ihrer  gantzen  Macht  ohne 
Schaden  auss  Heidelbergk  durch  geführet,  haben  sie  den 
Orth  (solches  desto  eyfiferiger  zu  revengiren)  gäntzlicheu  be- 
acbloBfien  und  umbringet,  solches  hernachmahls  aufffordern 
lassen  ;  weün  sie  sieh  aber  yon  J.  F.  G.  Hertzog  Bernharden 
gewissen  Entsatzes  zu  versehen  nnd  dessen  Ordre  gehabt, 
den  Ort  zu  mannteniren,  so  haben  sie  solches  billich  ])ariret, 
und  von  keinen  Accord  hören  wollen,  sondern  sich  erkläret, 
als  ehrliche  Soldaten  ihrem  Herreu  treulich  zu  dienen  und  in 
Entstehung  des  Entsatzes  der  extrema  zu  erwarten ,  seynd 
auch  immittelst  vielfältiglich  aassgefallen  und  haben  grossen 
Schaden  unter  iren  Feinden  gethan.  Biss  endliehen  dieEayser- 
Hehe  Macht  so  gross  worden,  dass  den  Orth  zu  entsetzen 
J.  F.  G.  nicht  resonable  befanden,  so  ist  derselbe  nach 
auss  gestandener  fllnftwöchentlicher  Ikla<;eruiig ,  in  welcher 
sie  dem  Feinde  drey  Stürme  al)£^:ps(  hhiuen,  mit  Sturm  aber- 
mals ernstlichen  angegrieifen ,  Freche  geschossen,  auch  von 
denen  Kayserliehen  diese  Ordre  ertheilet,  keinen,  er  sey 
auch  wer  er  wolle,  Quartier  zu  geben  und  alles  nieder  zu 
machen.  Als  aber  diese  Ordre  des  seel.  Herrn  Obristen 
Leutenant  Herr  Vetter,  Herr  Johann  Gottfried  r.  Bauch- 
haupt^),  Rom.  Kayserl.  May  est.  unter  selber  Armee  be- 

1)  8«hr  wibnektiaUeli  Ist  nit  ihn  der  an»  d«n  btlctt«iit«ii  Ntam&rktaebaa  Ad«l^ 

gescblecht  stammende  TVolf  v.  S.  gemeint,  der  aln  Kai«.  RCimi^cher  and  K.  Fr»n- 
zdsi^scber  Feldmarschall  Möhlin  in  der  Neairark  besass  nnd  mit  Locretiu  Kainein 
atis  Preussen,  welche  16>â  starb,  rermählt  war.  Seine  Hatter  war  eine  geborene 
t.  à.  Ifarwlti. 

2)  Sebr  Icurz  erwäbnt  nacb  dem  Tbeatr.  Enrop.  III.  p.  510  der  Eroberung  Ton  K.  am 
t7.  Juli  und  der  „Nied(>rwerfang  des  Upfern  folbeni  Beginenift  beim  Starne*'  Bari* 
hold,  üesch.  des  gr.  dautacben  Kriege»  1.  p.  269. 

S)  Br  avtctannte  d«iii  «oUwlaant««  bo«1i  blfthêadên,  jahtbudarUlang  im  Saal- 
kreine  ane&ssig  gawaMaea  alten  Adf^bgeschlecht  aie  Sobn  Hildebrands  t.B.  auf  Sagimlorf 
und  der  Katbarina  t.  Scblaberndorff.  Kr  starb  lf>\:>  ohne  minnlicbe  KaoLVommen- 
sehaft.  Aach  «eine  drei  Brbder  widmeten  sich  den  Kriegslebcn,  in  dem  Knud  Uildebrand 
104  ala  acbwadiickar  Kafitla  atarb«  Albtaaht  Yolmtb  akcb«taeb«r  Obarat  (aaia  Sab» 


Digitized  by  LiOOgle 


Von  G,  Â.  V.  Mülverstedt 


527 


stallter  Oberster  zu  Ross,  vernommen,  dass  von  seinem  Herrn 
General  eine  solche  scharflfe  Ordre  wäre  ertbeilet  worden, 
hat  er  seine  fixcellentz,  den  Herrn  General  Gallaseb,  ersuchet 
and  gebeten,  seines  Vettern ,  des  Obristen  Lentenants  Hess- 
lers  zn  verschonen  nnd  ihme  seinet  wegen  Quartier  zu 
verataiteu,  m  Erwegung  er  seinem  Herrn  als  ein  Soldate 
treulich  dieuetCj  auch  were  daran  kein  Zweifel,  wenn  er  auff 
ihrer  partie  were  und  hatte  dero  gleichen  Ordre,  er  eben- 
mässiges  thun  würde,  dadurch  der  Herr  Obriste  Ranchhaupt 
es  bey  seinem  Herrn  General  so  weit  gebracht,  dass  der 
Person  der  Herrn  Obristen  Lentenants  Hesslers  ist  Quartier 
vergünstigt  worden;  damit  aber  solches  desto  besser  möchte 
beobiichtet  werden ,  hat  hocbgedacliter  Herr  Obrister  Ranch- 
haupt unter  der  Armee,  so  gleich  den  letzten  Sturm  anzu- 
lauffen  commandiret  gewesen,  angedeutet  und  aussruffen 
lassen ,  dass  wer  ihme  den  Obristen  Leutenant  Hessler  würde 
lebendig  liefern,  dem  wolte  er  zn  seiner  Bantion  1000  Thal, 
baar  zahlen;  er  bette  von  dem  Herrn  General  Qnartier  er- 
langet, Mann  solte  seiner  schonen,  welches  dann  zwar  die 
Soldaten  in  Aclit  genommen  nnd  flcissig  nach  ihme  gefragt. 
Immittelst  geht  der  Sturm  durch  das  Fussvolck  und  Renter, 
80  absitzen  und  mit  anlauüeu  müssen,  an;  die  in  der  Stadt 
wehren  sich  so  gat  sie  können,  halten  sich  auch  eine  ziem- 
liche Zeit  dorinne  anff,  in  noch  steter  nnd  gewisser  Hoff- 
nung,  es  wflrde  der  vertröstete  snccnrs  auch  noch  in  w&ren- 
den  Stnrm  ankommen.  Weiln  es  aber  unmöglichen  gewesen, 
gegen  einer  solchen  grossen  Macht  längern  Wideiötand  zu 
thun,  so  gehet  endlichen  der  Orth  mit  Sturm  über,  da  dann 
alles  was  sie,  die  Kayserlichen ,  angetroffen,  niedergemacht. 
Als  nun  beyde  Commandanten  des  Orths,  als  der  Herr 
Obriste  Schonbeck,  der  das  Fussvolck,  nnd  unser  seelige 
Herr  Obriste  Leutenant  die  Gavallerie  commandiret,  den 
grossen  unwiderstehenden  Emst,  wie  alles  vor  ihren  Augen 
nîedergcstossen  und  geschossen  worden,  gesehen,  haben  sie 
neben  andern  Ofâcirern  sich  unter  der  Mauer  aufif  einen 

Huw  Otto  wttfde  a&nigeher  01>«nt)  nnd  Bndolf  k.  frunsAsbelier  Obmt  «ar.  Vgl.  Drey. 
kftnpt  SB»lkr«i<  I.  ABkaag  p.  216. 
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Tbnnn  retiriret  und  sich,  so  gnt  sie  vermocht,  Widerstand 

getban  und  gewehret,  dass  ihrer  von  deneu  Kayserl.  auch 
gchr  viel  todt  blieben.  Letzlichen  kümpt  ein  iiauptmauu 
mit  Nabmen  Pretzla  genant,  vor  den  Thurm,  saget,  dass 
der  Oberste  Kauchhäupt  seinem  Vetter,  dem  Obristen  Leute- 
Bant  Kessler ,  liesse  zu  entbieten,  dass  er  ibme  hey  dem 
Oeneral  hatte  Quartier  znWeg^e  gebracht;  wann  er  es  haben 
wolte,  80  Bolte  er  sich  ergeben,  er  wolte  ihn  in  Schutz 
nehmen.  Als  nun  der  seelig  verstorbene  Ob.  Leutenant 
seines  Vettern,  des  Obristen  Raucbhäupts,  troue  Vorsorere 
verspühret,  hat  er  sieh  neben  »einen  Cammeraden,  Reitern 
und  Dienern,  diesen  Hauptmann  Protzlau  auff  seine  parole 
ergeben,  welcher  ihn  auch  durch  seine  bey  sieb  habende 
Musquetire  verwahret,  seine  Cameraden,  Beuter  und  Diener, 
was  er  bey  sich  gehabt  (ausser  einem  eintzigen  Diener  mit 
Nahmen  Simon  Fischer,  der  ietzo  auch  noch  zu  guter 
Letzte  allhier  seinem  alten  seligen  Herrn  Obristen  Leutenant 
zum  Gedächtnüss  den  Curass  vorführet,  und  desîseu  selber 
Zeugnttss  geben  muss,  wie  es  hergangen)  alle  biss  auff 
diesen,  vor  seinen  Äugen  nieder  gemachet  und  todt  ge- 
schossen. 

Immittelst  als  nun  der  seelige  H.  Obr.  Leutenant  gefangen 
gewesen,  auch  sobiikien  seine  güldene  Ivette,  die  er  über 
seinem  Peltze  gehat,  diesen  Hauptmann  verehret,  und  ver- 
meinet, desswegen  seine  Person  nun  keine  Gefahr  mehr  haben 
Bolte,  Inmassen  dann  von  beyden  Kegimentern  wenig,  ausser 
er  und  ietzt  ennelter  Diener  Simon  Fischer,  bey  dem  Leben 
bieben,  so  kommet  der  General  Lambois^)  Krieges- Com- 
missarius,  bey  sich  habende  einen  Tnip  Reuter,  saget  zs 
dem  Capitain,  was  er  mit  denen  Gefangenen  machte,  ob  er 
nicht  wüste,  dass  die  Ordre  wäre,  keinem  kein  Quartier  zu 
geben,  sondern  alles  nieder  zu  machen;  der  Capitain  aber 
berichtet  ihnen,  dass  dieses  der  Christ  Leutenant  fiessier 
wäre,  der  bette  durch  Yorbitte  des  Herrn  Obr.  Baucbbävpta 
Qnartir  bey  dem  Herrn  General  erlanget,   Älleise  der 
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ConimisöariuB  wil  sieb  daran  nicht  kehren,  saget  zu  seinen 
Reutern,  es  solten  ihrer  ihn  etziiche  todtschiessen ;  der 
Capitain  bittet  vor,  so  gut  er  gek^nnet,  hat  aber  nichts 
helfen  wollen,  und  als  er  gesehen,  dass  Ihme  das  ver- 
sproehene  Qnartir  nicht  gehalten  worden,  ist  er  den  einem 
Beuter  in  die  Pistol  gefallen  und  sie  ihme  selber  in  der 
Hand  in  die  Liifft  geschossen,  es  hat  aber  nichts  helfen 
mögen,  haben  ihme  dahero  bey  dem  llückgrad  liiiiein  und 
etzliche  Kippen  entzwey  geschossen,  auch  noch  dazu  durch- 
stochen ,  dass  er  solcher  Gestalt  gantz  vor  todt  gelegen ,  auch 
jedermann  Termeinet,  es  wäre  unmttglichen,  dass  ein  solcher 
beschädigter  Mensch  hey  dem  Leben  bleiben  kSnte.  Es  ist 
anch  der  Capitain  der  trefflich  hey  dem  Commissario  gebeten, 
das  gefireheue  Quatir  (so!)  zu  iialten,  selber  durch  einen 
Schenkel  ireschossen  worden,  und  als  ihme  des  Commissarij 
Beuter  gantz  auâs  gezogen,  auch  nicht  salvo  hon.  das  Hembde 
an  dem  Leibe  und  so  liegen  gelassen,  so  kommet  der  Herr 
Obriste  Eauchhaupt,  fraget  sobald  nach  seinem  Vetter,  dem 
Christen  Leutenant  Hesslem  «  und  als  ihme  der  Capitain  und 
andere  berichten,  wie  leichtfertig  der  Lamboische  Com- 
missarius,  wider  die  gegebene  Parole  des  Generals  gehan- 
delt und  ihme,  do  er  schon  Quartir  gehat,  nieder  machen 
lassen,  so  lasset  sich  der  Herr  Übriste  Kauchhaupt  au  den 
Orth  führen,  do  er  gantz  nackende  und  aussgezogen  vor 
todt  lieget,  und  als  er  ihme  bej  seinem  Nahmen  mffet  und 
Kuschreyet,  so  wird  er  gewahr,  dass  er  sich  noch  ein  wenig 
reget,  aber  sehr  verblutet;  darauff  lätjst  er  ihme  auff  ein 
Bret  legen,  deme  ein  Musquetirer  noch  eines  von  seinen 
Hembden  gegeben  und  angezogen ,  und  in  die  breche  in  die 
corps  de  guarde  tragen  und  lässet  ihn  durch  seinen  Feld- 
scherer verbinden  und  pflegen,  so  mttglicben  gewesen. 

Als  nun  der  General  Gallasch,  Hatzfeld^)  und 
andere  hohe  OMciers  in  die  Stadt  kommen  und  ihme  in 
der  breche  so  sehre  beschädiget  und  spoliret  liegen  sahen, 
hat  der  General  zu  ihm  gesagt,  er  brechte  sich  selber  in 
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das  ÜDglücke,  warnmb  er  den  Orth  von  so  sehlechter  Im- 
portantz  gegen  einer  solchen  grossen  Macht  hette  sehUtsen 
and  defendiren  wollen ,  und  do  er  sich  zeitlichen  ergeben, 
hatte  man  Anfanges  wol  einen  repntirlichen  und  bessern 
Accord  erlangen  kennen;  es  were  ihme  leyd,  dass  ihme  das 
gegebene  Quartier  nicht  wäre  gehalten  worden,  es  hette  sich 
sein  Vetter,  der  Obriste  Rauchhanpt,  seiner  treulich  angenom- 
men; dass  aber  der  Commissarius  so  leichtfertig  gehandelt, 
das  solte  er  auch  zu  verantworten  haben. 

Worattflf  denn  unser  seel.  Herr  Obriste  Lentenant,  wie 
leicht  zu  ermessen  ;  im  Blnte  nnd  Mattigkeit  dem  General 

diese  Antwort  erthcilct,  Er  were  ein  Soldat  und  dienete 
seinem  Herrn  ehrlich  und  trewlicb,  es  were  ihme  suceurs 
versprochen  worden,  hette  als  ein  Cavallier  handeieu  und 
seinen  ehrlichen  Nahmen  bedenken  müssen;  wenn  er  auff 
ihrer  partie  dienete  nnd  Ihre  Eecellentz,  der  Herr  General, 
gebe  ihme  diese  Ordre ,  die  er  alibier  gehabt,  so  hette  er 
eben  dieses  thnn  wollen:  Mnsse  also  dieses  alles  seinem  Un- 
glück beymesseu,  worauff  auch  dem  Geueral  sollen  die  Augen 
seyn  liberjj:auj;cu  und  zu  dem  Obristen  Rauchbaupt  nnd  an- 
deren gesaget,  das  ist  noch  ein  junger  Cavallier^),  er  hat 
seinem  Herrn  trewlich  gedienet;  soi  er  leben,  so  wird  er  ein 
guter  Soldat  sein»  welches  hernacfamahls  der  Herr  Obriste 
Rauchbaupt  ihme  selber  ssum  dfiFtern  ersehlet,  bat  auch  der 
General  dem  Obristen  Rauchbaupt  befohlen,  er  solte  sehen, 
wie  seiner  gej)fiegct  wlinie,  ob  er  davon  zu  bringen  were. 

Als  hat  er,  der  Obriste  Kauchhaupt,  ihn  lassen  in  eine 
Senffte  legen,  auff  Wurms^)  führen,  und  seinem  (so!)  Feld- 
scberer  bey  ihm  gelassen,  auch  die  lOOOReicbsthaler  dem  Capi- 
tain  Frotzlau  yersprocbener  massen  erleget  und  bezahlet,  und 

ihme,  dem  seel.  Herrn  Obristen  Leutenanten ,  zu  sciuer  desto 
bes.sein  Verwahrung  und  Pflegung  noch  KKX)  Thaler  vorge- 
setzet.  Darauff  als  er  zu  Worms  ein  wenig  zu  Kräfiften  kom- 
men, hat  er  sich  von  dar  lassen  auff  Franckfurt  am  Mayn 


I  )  H«8sler  wat  daaals  27  Jshr  alt, 
2)  d.  h.  Wom». 


Digitizeci  by  Google 


Vou  G.  A.  V.  MiUvei'ötedt. 


Ödl 


bringen  und  den  Feldscherer  bey  sieb  behalten,  biss  er  wie- 
der heil  worden,  der  jme  auch  durch  Gottes  Gnade  so  weit 
bracht,  dass  er  c:antz  gerade  und  ohne  Lauiiaip:  seiner  Glie- 
der davon  kommen.  Alleiue  haben  bich  nach  äolchen  beydes 
in  denen  beben  ekeln,  so  wohl  auch  in  dem  RUckgrad  zum 
i^ffteren  grosse  Behmertzeii  bei  ibme  gefanden,  do  dann  qd- 
terscbiedene  Splittere  und  Beine,  wie  gedacht,  Ton  denen 
verletzten  Oertern  znm  öfftern  abgeschworen  und  sieb  ab* 
gelübet,  dasö  er  auch  biös  in  seinen  Todt  darüber  geklaget. 

Als  nun,  wie  gemelt,  er  zu  Franckfarth  sich  heilen 
lassen  nnd  recht  wieder  fortkommen  kennen,  haben  zwar 
J.  F.  G.  Hertzog  Bernhardt,  etc.  sein  Unglücke  in  allem  er- 

ikhien,  es  ist  auch  seine  FUrstl.  Gn.  sehr  leid  gewesen,  dar- 
bey  aber  die  treuen  Dienste,  die  der  seelige  Herr  Oberste 
Leutenant  seiner  Fürdt.  Gn.  und  der  Cron  Schweden  erwie- 
sen, nnvergolten  nicht  gelassen  und  nicht  alleine  die  2000 
Thaler,  die  ibme  der  Herr  Obriste  Bauchhaupt  zu  seiner 
Banzton  nnd  Erhaltung  der  Verpflegung  dargeschossen,  son- 
dern auch  noch  hinüber  1000  Thaler  zu  seiner  weitern  Be- 
dUrfftigkeit  und  also  in  die  3000  Thaler  baar  ihme  erlegen 
und  ausszablen  lassen,  auch  noch  hierüber  vor  ihme  den 
domahligen  Kayserlichen  gefangenen  Obersten  de  Foix  loss 
gelassen  und  aussgewechselt,  auch  ihn  zum  Obersten  Leute- 
nante  von  des  General  Majors  Taubadels Regiment  ge- 


< 

1)  George  Christopli     T,,  eiii  sehr 'bekiuiitUr  nnd  berfllinter  Tnippenf&hrer  im 
dreisBigJUirigaBKricg«,  g«liOrt»  wi«  HMBler  und  Ba«ehliuiptd«rO«¥iirt&MhfI«ic]il*ll8  4«r 

beutißf^n  Provinz  Hacitsen  an,  wo  «ein  OcsH-Llprlit  rianirntlicli  iir)  Kurkreij-e  .T;iLrliunderte- 
lang,  vorut  biiiHch  zu  Ficbteuberg,  begütert  war.  Es  ist  vor  wenigen  Jabrf  n  in  dfir  seit  Ende 
des  n.Jabrb.  begrfindeten,  reich  begüterten  oberHcblesUcben  Linie  (aul  Koschkowitz  etc.) 
g&Bslieli  «rloteliM  und  hat  aueli  den  pT«i»8i>c1i«]i  Heere  einen  Oenerel  Ernet  Sieg- 
niuud  V.  T.,  gestorben  1S02  als  Kommandant  von  Danzig,  gegeben.  Der  Obige  war  1632 
pchwedipcber  Oberst  nnd  Tliff  eines  Dragoner- Regiments.  Vgl.  Krati^^'P  Urkunden  und 
Aktenstücke  11.  p  a:ii>  tt.  und  NO  und  Gaubes  ÂdelslexikoD  i^P-  2:>2t>,  2;i2i>  sowie 

deMen  Helden-Lexikon,  wo  seine  aueftlirliclie  ßiograpbie  ra  finden  iel  Bein  Sohn  gl,H., 
kaiserl.  und  8chwedi.><cber  Kapitän  zur  See,  wurde,  als  er  nacb  der  Rfickkebr  seine  Ver> 
wandlf-n  in  Iluhrsdorf  und  Fiilitt nherg  beflucbte,  am  14.  Oktolx  r  ir,r.*^  von  ^'Pinf'n  eigenen 
Leuten  unterwegH  beraubt  und  ermordet.  Das  Beäte  über  T.'e  Leben,  der  zuletzt  als 
frnniöBiaelier  Qenemllientenant  am  12.  Hin  1447  etarb,  beflndei  nieb  in  Tb.  Loecbke  Oe. 
•cliicbte  der  Familie  v.T.  Breslau  1S77  S.  14  il'.,  wo  aber  die  Identität  de3l66S  ermordeten 
Oeorge  Cbristoijb  v.  T.  mit  dem  einzigen  Sobno  des  Oont^rals  in  Abrtnle  gestellt  wird.  E» 
sind  indess  hier  weder  die  Taufnaroen,  nocb  die  weiteren  Scbick»ale  diese^ä  Sohnes  bekannt. 
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maclit  und  ilmu^  snlcben  vor<]^estcllet:  Weilen  nun  p:leich 
das  uahl  j^cdacLter  H.  General  Taubadels  allezeit  in  dem 
Uaupt-Quartiere  logiret,  auch  eine  Zeit  lang  TerreisBet,  und 
wenig  bey  dem  Regimente  gewesen,  so  hat  er  solches  eine 
gate  Zelt  alleine  commendiret.  —  Wie  aber  Ohnrfi.  Dnrchl. 
yon  Sachsen  etc.,  unser  allerseits  gnädigrster  ChurfHrst  und 
Herr,  den  Pmeriscben  FriedenschlusB  mit  der  Römischen 
Kayserl.  Mayest.  gctn^ffen  und  nach  aolchen  isicb  von  der 
Cron  Schweden  partie  abgethan,  haben  seine  Churfi.  Dnrchl. 
darch  dero  Land  an  alle  ihre  Unterthanen,  die  sich  in  Schwe- 
dischen Kriegesdiensten  das  mahl  befunden,  Mandata  Âvo- 
catoria  solcher  Gestalt  ertheilet  und  publieiren  lassen,  dass 
ein  jeder  bey  Verlust  seiner  habenden  Leben  Güter  und 
alles,  was  in  dero  I^ande  einer  oder  der  andere,  zu  jjrewarten 
liette,  sich  auss  dero  Feinde  Dienste  wenden  und  begeben 
oder  in  dessen  Yerbleibung  alles  des  Seinigen  verlustiget 
sein  solte.  Dieses  Mandat  ist  nun  gedachten  unsem  seel. 
Obristen  Leutenant,  durch  dessen  Herrn  Brüdern,  Herrn 
George  Rudolphen  von  Hesslern  und  anderen  seinen 
Befrcuudt»  n  pcltübrlielien  bey  Zeiten  hinterbracht .  denie  er 
als  ein  j^eliorsüiuier  Vasal  <le8  ('hurfürstlichen  HauscB  Sachsen 
billich  pariret  und  zwar,  weiln  es  nicht  zu  eudcren,  wider 
seinen  Willen  abdanken,  dem  Krieg  quittiret,  und  sich  Anno 
1686  den  15.  Septembris,  auff  seine  Väterliche  ererbete  Ritter- 
gtlter  begeben  mtlssen,  derer  Hausshaltung  er  sich  zwar  mit 
allem  Fleisse  in  etwas  angemasset,  in  Hoffnung,  er  wieder  Er- 
hiulinüss  erlan^a^i  würde,  sieh  zu  1.  F.  G.  Hertzog  Bernhards 
Armee  zuverrUgen,  weilen  seine  F.  G.  Ihme  Uber  ein  ganlzes 
Jahr  ein  Regiment  zu  geben,  die  Stelle  als  Obersten  ofien 
gehalten:  er  hatt  aber,  wo  er  änderst  alles,  was  er  von 
seinem  seel.  Vater  ererbet,  nicht  Tor  verlohren  schätzen 
wollen ,  solches  werckstellig  zu  machen  nicht  vermocht,  son- 
dern auff  den  seinigen,  solches  zu  conserriren,  bleiben  mtlssen. 
Vnd  w^eiln  nu  gleich  die  Churll.  Sächsische  Armee,  die 
Winter  Quartir  in  dem  Lande  zu  Thüringen  und  anderer 
Oertere  bekommen,  und  zu  der  Kaumburgk  des  General 
Hauptquartier  gewesen,  aUwo  der  General  lieutenant  Xalck- 
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stein  1)  mit  seinem  Kepniente  ^elej^en,  die  dann  denen,  so 
auü  Schwedischer  Seiten  gedienet,  Dicht  wol  aôectiouiret 
gewesen,  derogleicheu  dann  der  Kalcksteînische  Oberste 
Lentenant  Gotze^),  der  auch  in  seines  General  Leutenants 
Quartir  beysammen  in  einem  Convivio  gewesen,  sich  unter- 
wunden  und  unseru  seeligen  Herrn  Obristen  Leutenant  grosse 
Vrsache  darzu  gegeben,  darUber  sie  beyde  mit  Worten  An- 
fangs zusammen  kommen,  dass  sie  auch  folgendes  Moiiicns 
einander  ausserhalb  der  Naumburgk  zu  Pferde  gefordert 
und  Kugeln  gewechselt,  do  dann  auff  Seiten  unsers  seel. 
Obristen  Leutenants  er  abermabl  Glücke  und  Vnglttcke  ge- 
habt, indeme  er  gedachten  Obristen  Leutenant  GOtten,  durch 
den  Kopff  gesclioöseu,  da.sö  er  ^^icich  au Ö' der  Wahlstadt  to dt 
blieben,  und  ob  es  gleich  in  beysein  vieler  CavuUiers  ehr- 
lichen zugangen,  so  hat  doch  der  General  -  Leutenant  Kalck- 
stein  ihme  sehr  naehgestellet,  ihme  in  seinem  Hause  allhiery 
und  an  anderen  Oertern  mehr  suchen  lassen;  als  er  ihn  aber 
nicht  antreffen  können,  weiln  er  sich  desswegen  in  etwas 
auff  die  Seite  begeben,  so  ist  die  Sache  vor  das  Chnrfl. 
Sächsische  Krieges  Recht  naher  Dressden  ü^ediehen,  alwo  er 
endiicheii  steben  müssen,  bey  welchen  er  auch  diese  Sache 
mit  solcher  Reputation  aussgeftihrct ,  dass  ob  es  ihme  schon 
ein  ziemliches  gekostet,  so  ist  er  doch  in  allem  durch  solches 
recht  absolviret  und  entbunden  worden. 


Eines  weiteren  Kommentars  zu  diesen  Berichten  bedarf 
es  nicht;  sie  geben  uns  ein  buntes,  farbenreiches  Bild  von 


1)  Albreckt  KaU-l( stein,  aus  eiticm  Ijerflhmten  eingeborenen  ostpreassischen,  nocb 
blühenden  Adelagesdileeht,  das  f1om  i  reiiBsischeri  Heere  eine  Keibe  tapferer  und  bewsbrter 
Ofßsiere,  darunter  ewci  GoQeralfel<linart>cbâlK\  deren  einer,  der  mUH&riicbe  Erzieher 
FriadrislM  dM  OroiMS,  àn  Bnkel  4«i  01»igeB  mr,  K«g«beii  kfti.  D«r  Ltteten  iternnt« 
»va  dam  nocb  jetzt  der  FamiUe  gehörigen  Gute  Wogau  {hei  Tt.  Eylanl,  war  Î5!t2  ge- 
boren nnd  starb  am  30.  Mai  als  kaiserl.  QeneraUieutcnant.  Chef  eint-s  Dragoner- 
Begineata  aa  Pferde,  k.  polnischer  and  schwediacher  Kammerberr,  sowie  Erbberr  auf 
KüMtett  itt  Pravneik  und  Oegein  in  der  Niederlanaita,  aua  der  auch  aeine  OemabUn  Karin 
Anna  Wiedebncli  atanmte.  Sein  Urenkel,  der  Sokn  dea  genannten  Feldmarscballs 
Christoph  Wilbe Im,  war  plf'f^f  vlls  proiiss.  OeneralfeldmarHrhall  und  Chef  eines  inMagde« 
bürg  stehenden  Infanterie -Hegiments  (gestorben  12.  Oktober  l'-OO  daselbst). 

2)  Über  ihm  a.  »n  Sehlusae. 
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dem  boldateiileben  im  grusseu  deutschen  Kriege,  dessen  Ein- 
zelheiten noch  immer  zu  erforschen  bleiben.  Vielleicht  helfen 
auch  die  obigen  Mittheilangen  hier  oder  dort  eine  Lttcke 
aogfUllen.  Wunderbar  ist  Hesslers  Lebensrettnng  ans  mehr- 
facher Todesgefahr  nnd  die  sie  begleitenden  Umstände  zeigen 
uns  di<'  Sclirecken  solilatischcr  Gewohnheiten,  aber  auch  die 
Verwilderung  der  bunten  Kriegerschaaren  aus  aller  Herren 
Länder  in  fast  ganz  Europa.  General  Gallas  erscheint  in 
einem  edehi  Lichte;  ihn  jammert  des  tapfern  von  seinem  Un- 
glttok  besiegten  Feindes,  der  so  Schreekliebes  erduldete  darch 
Ungehorsam,  Unmenschlichkeit  ond  Treulosigkeit  seiner 
Gegner;  er  wttrde  sich  glOcklieh  schätzen,  einen  Bo  braven 
Offizier  unter  seinen  Fahnen  dienen  zu  sehen. 

Hessler  hatte  also  dreien  Herren  nacheinander  (in  kurzer 
Zeit)  gedient,  zuerst  dem  Kaiser,  dann  dem  Landgrafen  von 
Hessen  -  Cassel  und  zuletzt  dem  Könige  von  Schweden.  Des 
Erstem  Dienste  um  des  Glaubens  willen  zu  verlassen,  wie 
er  es  that,  dachten  nicht  andere  hohe  und  niedere  Offiziere, 
denn  wir  sehen  —  zahlreicher  anderer  Beispiele  zu  ge« 
schweigen  —  den  evangelischen  v.  Rauchhanpt  auf  kaiser- 
licher Seite  kämpfen.  Freilich  kam  es  nicht  selten  vor,  dass 
evangelische  Oftiziere,  die  sich  in  kaiserlichen  Diensten  bis 
zu  Obersten  und  Generalen  emporgeschwungen,  um  ihres  Y^or- 
theils  oder  anderer  Ursachen  willen  den  Glanben  wechselten, 
wie  wir  dies  von  den  kaiserlichen  Obersten  v.  Bredow  und 
V.  Ihlow  (dem  Schiller*Behen  „lUo*')  wissen,  zwei  Edellenten 
aus  der  Mark  Brandenburg,  sehr  wahrscheinlich  auch  von 
dem  kaisi  rll«  Im  n  Generahnajur  M.  A.  v.  Rochow  und  dem 
kaiserlichen  Obersten  Dietrich  v.  Kracht.  — 

Wir  holen  nun  noch  die  weiteren  Lebensschicksale 
Hesslers  in  aller  Kttrze  nach.  Sein  Ëntscbluss,  seine  ttbrige 
Zeit  in  Ruhe  und  Frieden  auf  seinen  Gtttem  zu  verleben, 
führte  zu  seiner  am  20.  Juni  1642  geschehenen  Verehelichnng 
mit  Ursula  v.  Nismitz.  aus  einem  altritterlichen,  besonders 
auf  Nebra  im  heutigen  Kreise  Querfurt  begüterten  fniclit  mit 
den  V.  Nischwitz  zu  verwechselnden)  Geschiechte,  einer 
Tochter  Georgs  v.  K.  auf  Nebra,  ßirckicht  und  WeiscbOtz, 
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kurf.  8äch8.  Raths  und  überliofriehters  zu  Leipzig.  Diese 
Ehe  war  mit  4  Söhnen  und  3  Töchtern  gesegnet. 

Die  gewaltigen  Kriegsstrapazen,  die  er  ausgestanden 
und  die  schwercu  Verwuüdungen,  die  er  erhalten,  waren  die 
Ursache  seiaeö  tVlilien  Todes,  nachdem  er  seit  seinem  Abschiede 
auH  dem  Kriegsdienste  fortwährend  j^ekränkelt  hatte,  was 
nicht,  wie  sein  Parentator  sagt,  im  Fressen  und  Saufen  seine 
Ursache  hatte.  Br  starb  nach  sehr  kurzer  Krankheit  an 
einem  hitzigen  Fieber  am  2.  September  1654,  kaum  etwas 
über  46  Jahr  alt.  Seinem  Charakter,  der  nur  ab  und  zu 
durch  aufbrausenden  Zorn  entstellt  war,  wird  das  höchste 
Lob  gespendet. 

Gleich  wie  die  Kritgsthaten  und  Sciiicksale  Hesslers 
offenbar  ein  hohes  Interesse  gewähren,  so  ist  nach  einer  an- 
dern Richtung  hin  die  Nachricht  von  seinem  mit  dem  Oberst- 
lieutenant Albrecht  v.  Götze  gehabtes  Duell  yon  grosser  Wich- 
tigkeit, denn  sie  bringt  uns  die  Kunde,  die  seit  langen  Jahren 
vergeblich  gesucht  war  und  nun  durch  zuföUige  Entdeckung 
erlangt  wurde.  Die  noch  in  zahireiclien  Mitgliedern  blühende 
Familie  v.  Götzen,  in  Ostprcussen  seit  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart  hin  noch  begütert  und 
zeitweise  stark  ausgebreitet,  leitet  ihren  Ursprung  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  von  einem  Mitgliede  des  bekannten  alt- 
märkischen, gleichfalls  noch  blähenden  Geschlecht  y.  Jeetse 
(sprich  Jeetz)  ab.  Bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein  nannten 
sie  sich  Götz  oder  Götze  und  die  heuti^rc  Namensforni 
Götzen  ist  erst  später  aufgekommen,  gleichwie  auch  das  aus 
der  Mittel  mark  stammende  Geschlecht  v.  Götzen  sich  noch 
im  17.  Jahrhundert  v.  Götze  schrieb  und  anfänglich  auch  in 
der  Form  Götz  erscheint.  Beide  Familien  ftlhren  verschie- 
dene Wappen  und  sind  verschiedenen  Ursprungs.^) 

Aus  dem  Hause  Drosten  der  erstem  Familie  stammte 
Albrecht  v.  Götze,  der  sich  in  kaiserliche  Kriegsdienste 
begab  und  zuletzt  (vielleicht  schon  von  Anfang  an)  in  dem 
Keiterregiment  eines  Landsmannes,  des  Kaiserlichen  Generals 

1)  Yergl.  des  Verf.  Abbaudlung  über  den  Ursprung  und  das  Vaterland  dei  v.  Götzen 
in  PrensMa  in  d«n  Nenen  PveiMS.  Fr«Yiasiftl<-BlftU«ra  pro  1855  II.  p.  1^34. 
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V,  Kalckstein,  big  zum  Oberslieutenant  avancirte.  Von  ihm 
beisst  es  in  den  älteren  Stammtafeln  seines  Geschlechts,  die 
mehrfach  vorhanden  sind,  dass  er  1636  bei  Kaumbnrg  „ge- 
blieben'^ oder  ,  gestorben*^  und  andere  Nachrichten  besagen, 

dass  sein  Tod  in  einem  Zweikampfe  erloli:,t  sei,  aber  alle 
Schriftstücke,  welche  seiner  und  nnmentlich  auch  seiner 
Wittwe,  seines  Nachlasses  und  seiner  Kinder  erwähnen, 
geben  nichts  Näheres  Uber  die  Umssände  seines  Todes,  ins- 
besondere nichts  über  seinen  Gegner  an.  Namentlich  schwei- 
gen hierüber  auch  die  Acten  des  Haupt- Staatsarchivs  in 
Dresden,  unter  denen  sich  ein  Schreiben  der  Wittwe  GOtzes 
betindet,  in  welchem  sie  den  Kurfürsten  von  Sacbsen  zur 
Beisetzung  einladet.  Götze  hatte  sich  gleich  seinem  Chef  mit 
einer  Tochter  des  angesehensten  Geschlechts  in  der  Ober- 
lansitz,  mit  Anna  Maria  v«  GersdorflT  a.  d.  Hause  Lippitzsch, 
vermählt,  von  der  er  einen  Sohn  Friedrich  Albrecht  v.  G. 
erhielt,  von  welchem  die  noch  Jetzt  blühenden  Herren  v.  Götze 
auf  Hohenbncka  Trattlan  etc.  abstammen,  welche  die  alte 
Schreibart  des  Naïucns  heibelialtcii  haben. 

Durch  die  Leicheuprodigt  auf  ilans  Heinrich  v.  Hessler 
ist  nun  das  Dunkel,  welches  Über  Albrecht  v.  Gützes  Tod 
und  dessen  nähere  Umstände  schwebte,  gelichtet  worden. 
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Zwei  angedruckte  Orkuuden  Kaiser  Karls  ¥• 

mitgeteilt  durch 
ih\  Fr.  Koklniauu. 

Das  halliscbe  Stadtarchiv  besitzt  unter  seinen  Kaiser- 
Urkunden  auch  sieben  im  Original  von  Karl  V.  aus  der  Zeit 
von  1530—1549.  Fttnf  davon  sind  schon  gedruckt,  zwei 
bisber  noch  niebt.  Es  sind  dieses  die  Bestätigung  des  halli- 

sehen  Rates  für  1548  durch  den  Kaiser  vom  5.  März  des- 
selben Jahres  und  die  dem  Erzhischof  Johann  Albrecht  von 
Magdeburg  am  18.  Mai  1549  gegebene  Versicherung,  daas 
Kurfürst  Moriz  von  Sachsen  als  Burji^graf  zu  Magdeburg  keine 
weiteren  Hechte  beanspruchen  dürfe,  als  die  früheren  säch- 
sischen Fürsten  durch  dieses  Amt  besessen  hätten. 

Der  Bat  zu  Halle  wurde  bekanntlich  bis  in  die  branden- 
burj^iscbe  Zeit  liincin  jährlich  erneuert.  Die  Neuwahlen  der 
Katsiiieister  und  l\:\tm;nnien  waren  am  Sonnabend  nach 
£sto  mihi  beendet;  in  der  Woche  darauf,  am  Dienstag  nach 
Invoeavit,  erfolgte  die  Wahl  der  Innungs-  und  Gemeinheits- 
meister. Die  neuen  Batsherren  traten  ihr  Amt  am  Sonn- 
abend nach  Invocavit  an,  nachdem  vom  Erzbischof  oder, 
wenn  dieser  vom  Erzstift  abwesend  war,  vom  Domkapitel 
die  Bestätigung  eingeholt  worden  war.  Beides  konnte  1548 
nicht  stattfinden.  Der  schnialkaldisehe  Krieg  hatte  die  Re- 
gierung des  Landes  deu  geistlichen  Herren  entrissen;  sie 
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weilten  fern  in  Södtleutscbland.  Da  wandte  man  sieb  an 
Kaiser  Kurl^  den  man  in  dieser  Zeit  scbon  inebrfjich  um 
üunstbeweise  flir  die  Stadt  angegangen  batte,  inimer  in  dem 
Gedanken,  die  Heicbgfreibeit  zu  erlangen.  Die  Bestätigungs- 
urkiinde  ist  datiert  vom  ô.  Uürz  1548.  Der  AmtsaDtritt  der 
Nengewählten  hätte  schon  am  25.  Febrnar  erfolgen  sollen. 
Der  alte  Rat  musste  also  diesmal  länger  sitssen  und  zwar, 
wie  uns  Creuse  (Ann.  mscr.  Bd,  V,  fol.  519a)  mitteilt,  „biss 
uf  (lienstag  nach  Quaäimodogeniti",  welcher  Tag  der 
10.  April  war. 

Ausser  dieser  Notiz  bei  Cresse  habe  icb  Uber  diese  Ver- 
hältnisse keine  Andeutung  gefanden,  auch  Dreyhaupt  weiss 
nichts  davon. 

Die  Urkunde  selbst  ist  von  Papier  mit  aufgedrQcktera 

papierneni  kaiserlicbem  Siegel.  Die  Unterischiiftcn  sind  Ori 
ginale  bis  auf  den  Namen  des  Kaisers,  der  faesiniiliert 
ist.  Dasselbe  Facsimile  lindet  sieb  in  dem  nucb  vorhan- 
denen ,  bei  Drey baupt  L,  S.  254  f.  abgedruckten  Scbutzbriefe 
für  Halle  und  seine  Vorwerke  während  der  Dauer  des 
Krieges  yom  27.  Mai  1547.  Dieser  letzteren  Urkunde  liegt 
aher  ein  gedrucktes  Formular  zu  Grunde,  während  die 
unsrige  ^escli rieben  ist. 

Der  Inhalt  der  zweiten  Urkunde,  von  1549,  ist  bei  Drey- 
baupt  1,  S.  erwähnt,  sie  selbst  findet  sich  nirgends.  Der 
oben  als  abgesetzt  angegebene  Ërzbischof  Jobann  Albrecbt 
war  am  12.  Juli  1548  restituiert  worden,  Moriz  you  Sachsen 
aher  schon  am  24.  Februar  dieses  Jahres  feierlich  als  Kur- 
ftirst  und  Burggraf  belehnt.  Um  sich  nun  gegen  etwaige 
tltei^riffe  desselben  zu  schlU/en,  iiatte  der  Erzbischof  sich 
diese  Versieliernng  erbeten.  Unser  Ori^;inal  ist  von  Perga- 
ment, das  Siegel  und  dessen  Beteî^ti;;nnii'  ist  nicht  mehr  vor- 
banden. Wahrscheinlich  stammt  die  Urkunde  aus  dem  erz- 
bischoflich  magdehurgischen  Archive;  im  Staatsarchiv  zu 
Magdeburg  sind  nach  gütiger  Mitteilung  nur  zwei  Abschriften 
davon  vorhanden,  „von  denen  die  eine  fast  gleichzeitig,  die 
andere  etwas  jünger  ist."   Das  Hauptstaatsarcbiv  zu  Dresden 
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besitzt  „eine  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  von  (lôôô)  stam- 
mende Abschrift.** 

Im  folgenden  Abdrucke  beider  Urkunden  sind  die  Inter> 
pnnktion ,  die  grossen  Anfangsbuchstaben  und  die  Anwendung 
Ton  y  nnd  n  mit  unserer  gegenwärtigen  Schreibart  in  Über- 
einstimmung gebracht;  für  den  scharfen  s -Laut  ist  stets  ss 
gesetzt.    Sonst  ist  alles  wortgetreu. 

1. 

Wir  Karl  der  FflnfTt,  von  Gots  Gnaden  Romischer  Kaiser, 

zu  allen  Zeitten  Merer  des  Reichs,  in  Germanien,  zu 
Hispanien,  baidcr  Sicillieu,  Jherusalem,  Hungern,  Dalmatien, 
Croatien  :c.  Kunig,  Ertzhertzog  zu  Österreich,  Hertzog  zu  ßur- 
gundi  2C.,  Grave  zuHabspurg,  Flanndern  undTirohc,  bekennen 
öffentlich  mit  diaem  Brief  nnnd  thuen  khnnd  allermenigclichy 
als  ttnns  nnnsere  und  des  Reichs  lieben  Getrewen  K.  Rath- 
manne ,  Maister  der  Innungen  nnd  Gemainbait  der  Stat  Hall 
inu  Sachsen,  im  Ertzstifft  Magdenbur^r  gelegen,  iLirpiacht 
haben,  nach  dem  sy  nach  alltem  löblichen  Herkomen  nnd 
Gebrauch  ainen  newen  Rath  inn  gewonlicher  Anzal  der  Per- 
sonen auss  den  Innungen  und  Gemainbait  gewhelet  und  ge- 
koren, die  dann  dis  gegenwertig  acht  und  viertzigist  Jar 
Uber  inn  gemelter  Stat  Hall  das  Regiment,  inn  maaaen  wie 
es  bissber  gebraucht  und  gehallten  worden,  haben  sollten, 
unnd  unns  darauf  diemUetigclich  angerueffeu  und  gebetteu, 
dieweil  itzo  kain  regierender  Ertzbiscbof  im  Ertzstifft  Mag- 
denburg  vorhannden,  unnd  sy  nnns  ytziger  Zeit  allain  mit 
Aides  Pflicht  verwanndt  und  zugethan,  das  wir  denselben 
newen  erweiten  Rath  zu  confirmieren  und  zubestettigen 
gnedigclich  gernechten:  Des  wir  angesehen  solch  ir  die- 
rottetig  fleissig  Bit  unnd  darumb  mit  wolbedachtem  Hueth 
und  guetem  Kath  als  Römischer  Kaiser  ditzmals  man^^els 
halben  des  Orts  ordenlichen  Oberkait  den  gemellten  lUith 
gnedigclich  zugelassen,  conürLisieret  und  bestettigt,  unnd 
thuen  das  hiemit  von  Komischer  kaiserlicher  jVlacht  wissent- 
lich inn  crafft  ditz  Briefs,  sovil  wir  daran  von  Recht  und 
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Pillieb[kaitl  1)  wegen  znzelasseD,  za  confirmieren  aDd  zn- 

bestetteo  haben,  sollen  und  mop:eii,  doch  sonnst  menigclich 
an  seinen  Rechten  nnd  Gerechti^kaitcn  unvergriffen  und  iin- 
schedlich;  gepieten  und  bevelhen  darauf  den  obberUerten 
Maiätern  der  Innung  ond  Gemainbait  zu  iiall  biemit  ernst- 
lich nnd  wollen,  das  sy  denselben  gekornen  und  durch  unns 
confirmirten  Rath  diss  Jar  als  Obern  gehorsam,  gewertig 
unnd  gefellig  seyen  unnd  biewider  nit  tbuen^  ftlmemen  noch 
haiindleu  Inn  kaiu  Weg.  Daran  geschieht  ii unser  Will  unnd 
Mainung.  Des  zu  Urkund  besigelt  mit  unnserm  kaiserlichen 
aufgedrucktem  lüoäigel.  Geben  inn  unnser  unnd  des  Keicbs 
Stat  Âugspurg,  am  fUnfften  Tag  des  Monats  Marcii,  nach 
Christi  unnsers  lieben  Herrn  Gebuerde  fnnfzebeohundert  unnd 
im  acht  unnd  viertziglsten,  unnsers  Kaiserthnmbs  im  acht 
unnd  zwaintzigisten ,  unnd  unnserer  Reiche  im  drej  und 
dreiäsigisten  Jaren. 

Garolus 

Max.  Archidux    .  ,    Ad  mandatum  Casaereae  et 
0.  A.  Perrenot  ^    ^  Gatbolieae  m^^  proprium. 

J.  C.  Obernburger. 

Am  untern  Rande: 
Confirmatio  magidtratus  annui  uominati  et  electi  per  senatum 

oppidi  Hall  in  Saxonia. 

II. 

Wir  Karl  der  FttnfFI,  vonn  Gottes  Gnaden  Römischer 

Kayser,  zu  allen  Zeiten  Merer  des  Reichs,  Konig  in  Ger- 
manien, zu  Hispanien,  beider  Sicillieu,  Jherusalem,  Hungern, 
Dalmatien,  Croatien  2c.,  Ertzhertzog  zu  Osterreich,  Hertzog 
zu  Borgundi  ac,  Grave  zu  Habspurg,  Flanndern  und  Tirol  zc. 
bekbennen  öffentlich  mit  disem  Brief  und  tbnen  kundt  aller- 
menigdich,  als  wir  auf  unnserm  jttngstgebaltnen  Reichstag 
in  unnser  und  des  Reichs  Stat  Augspurg  des  achtund- 
viertzigisten  Jars  der  geringem  Zal,  in  unnserer  Handlung, 
so  wir  mit  dem  bocbgebornueu  Mauritzen ,  Hertzogen  zu 


1)  kait  fehlt. 
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Sachsen,  Lanndtgraven  in  Tnringen  tinnd  Marggraven  zu 
Meiöaeü,  des  bailigen  Romischcu  Reichs  Ertzmarschalck, 
unnserm  lieben  Ohaim  und  ChurfUrsten,  in  Empfahung  seiner 
Lieb  churfUrstiichen  Regalien  geptiegen ,  unudter  anderm  von 
wegen  des  Tittels  und  Gerechtigkait  des  Burggrafthumbs  za 
Magdenbarg  un&d  Grefgedings  zuHall,  so  in  den  IiehenbrieTen 
des  HausB  zu  Sachsen  befunden  werden,  seiner  Lieb  an- 
zaigen  lassen,  das  wir  ime  dnrch  solche  Belebnung  des 
liurggraftliumbs  zu  Mägden  bürg  und  Gravengedings  zw  Halle 
ainicbe  Gerecbti,L*-kait  dem  Ertzstifft  Magdeiil>urg  zu  Nacbtail 
einzuräumen  mit  nichten  gemaint  seien,  mit  ferrerm  Begern, 
das  er  sich  solches  Tittels  unnd  Gerechtigkait  anuderer  Ge- 
stalt nit,  dann  wie  seine  Vorfaren ,  die  alten  Ohur  nnd  Fttr- 
sten  von  Sachsen  »  vor  dem  nechstgewesenen  GhurfEtrsten, 
Hertzog  Johanns  Friderichen  (-der  sich  gleichwol  desselben 
Tittels  und  Gerechtigkait  ain  zeitlanng  umb  etwas  weitter 
aiigeiüiiöbt,  derhalben  daun  auch  der  Stiflft  Magdeuljurg  gegen 
ime  Hertzog  Johanns  Friderichen  in  ßecbtfertigung  gewachsen, 
so  noch  nit  entlich  entscbaiden  were  )^)  getban  betten,  halten 
und  geprancben  solle;  darauf  unns  derselb  nnnser  Obaim 
nod  Obarfttrst  Hertzog  Manritz  zuerkennen  geben,  das  seiner 
Lieb  Gemtlet  und  Meinung  nicht  seye,  unndter  ainichem 
Schain  sich  ungepUrlicber  Kewerungen,  die  dem  Stifft  Mag- 
denburg  oder  soimät  jeniandis  zuBescliweruug  raicLen  möchten, 
anzumassen,  alles  nach  Laut  und  Inhalt  der  Hanudlung  der- 
halben gepflegen,  und  uns  aber  der  erwirdig  Jolianns 
Albrecbt,  Ertzbischof  zu  Magdenburg,  Primas  nnd  Bischof 
zn  Halberstat,  unnser  Fürst,  Rath  und  lieber  Andeebtiger, 
jetzo  diemtletigclich  anruefifen  und  pitten  lassen ,  das  wir  ime 
solcher  gepflegnen  Hanndlung  glaublichen  Schein  und  brief- 
liche ürkund  undter  unnserm  kaiserlichen  Insigel  mitzutailen, 
sich  derselben  zu  seiner  und  seines  Ertzstififts  Magdenburg 
Notturfit  haben  zugepraucben ,  gnedigdicb  gemechten:  Des 
haben  wir  angesehen  solch  sein  diemttettig  zimblicb  Pitte, 
und  darnmb  ans  obenerzelten  Ursachen  demselben  unserm 
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XV'.  Zwei  ungedruckte  Urkunden  Kaiser  Karls  V. 


Pursten  und  Rath,  Bischof  Johanns  Âlbreehten  zn  warer 

KundtscliatVt  ob^^enieltcr  liaiiudlini-  diss  Urkundt,  mit  iiDnser 
aiirnon  Hannd  nnderscliriben  untid  uuserm  kaiserlichen  an- 
hangendem  Insigel  bekrefftigt,  gnedigdich  zustellen  lassen. 
Geschehen  tinnd  geben  in  nnnser  Stat  BrUssel  in  Brabanndt, 
am  aobtsebenden  Tag  des  Monnts  May,  nach  Christi  nnnsers 
lieben  Herren  Gepurde  fnnfbehenhandert  und  im  nenn  und 
viertzigisten ,  nnnsers  Kaiserthnmbs  im  nenn  nndzwaintzigisten 
und  uuDserer  Keiebe  im  vierunddreissigigten  Jaren. 

Carolas 

Ânf  der  Flikatnr: 
C.  A.  Perrenot  Ad  mandatnm  Caesareae  et 

Catholicae  m^'  proprium 

J.  C.  Obernburger. 
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